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133; ım Sinaikloster 143; in Karlsruhe 201; 
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teksväsen 370 

NORMENAUSSCHUSS für Bibliothekswesen 632 
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ÖORIENTALISTISCHES 1 32 
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— Bibl. Thiers 314 

PEROTTI, NicoLaus ı 33 

PESTALOzzI, HEINRICH. Ausstellung 427 

PETZALL, ERWIN 208 

PFLICHTFXEMPLARE in Spanien 37; in 
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PHOTOGRAPHIE zweiseitig bedruckter Blätter 
128; von Palimpsesten 619 

PIETH, WILLY 38. 370 

PIETSCHMANN, RICHARD 189 
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PRINZHORN, FRITZ 737. 632 
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256 
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Preußischen Kultusministerium und dem 
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RAMMELT, JOHANNES 5066. 582 

RANTZAU, HEINRICH. Bibliothek 550 

RATIBOR, Oberschles. Landesbibl. Gründung 
139; Bericht 426 

RAUSCHENBERGER, WALTHER 260 

REALKATALOG 392 

REFLEXKOPIE 128 

REICHENBERG, Zentralbibl. 
deutschen 142 

REICHSPATENTAMT, Bibl. 50j. Bestehen 288 

REINHART, SYMPHORIAN 523 

REINHOLD, HEINRICH 585 

REISMÜLLER, GEORG 449. 514 

RHEINISCH-WESTFÄLISCHES INDUSTRIF- 
GEBIET. Bibliothekenführer 141 

RHEINLAND. Medizinische Literatur der 
Bibliotheken 561 

RoHDE, Fritz 357. 586 

Ro“, Bibl. della accademia dei lincei. Ver- 
mächtnis Caetani-Lovatelli 82 

— Bibl. Hertziana. Bericht 82 

RussLAnD. Zeitungsarchive 142; Zettel- 
druck 209; Zeitschriftenbibliographie 63 1 

RUST, WERNER 503 


der Sudeten- 


SACHSEN. Diplom- und Fachprüfung 96. 
432; Volksbibliotbeken 205 

SANKT PAUL s. Alt-Sankt Paul 

SAN MARINO, Huntingtonbibl. 537 

SCHERER, KARL 309. 583 

SCHLAGWORTKATALOG 217. 553 

SCHLEIMER, HANS 557 

SCHLESIEN. Biographien 254 

SCHMID, FRANZ 277 


SCHMIDT-EWALD, WALTER 612 

SCHNACKE, MAHLON K. A. 633 

SCHNEIDER, ALFRED 250 

SCHNEIDER, HEINRICH 45 

SCHNEIDER, KARL 537 

SCHNORR VON CAROLSFELD, HANS 537 

SCHRAMM, ALBERT 448. 516 

SCHREIBER, HEINRICH 7. 97. 134. 297 

SCHRIFT, Deutsche. Ausstellung 73 

SCHUBERT, Goethe-Lieder. Bibliographie 356 

SCHUCHARDT, HuUGo. Bibliothek 427 

SCHÜRMEYER, WALTER 487 

SCHULTZE, WALTHER 72. /98. 253. 259. 
303 

SCHULZ, ERICH 487 

SCHULZ, KARL 257 

SCHUNKE, ILSE 377. 582 

SCHUTZGESETZ für ältere Bibliotheken 522 

SCHWEDEN. Bibliotheken 368 

SCHWEIZ. Verzeichnis ausländischer Zeit- 
schriften 70; Bibliotheken 427. 587 

SICKEL, THEODOR. Brief betr. Pariser Bi- 
bliotheken 249 

SIGLEN 506 

SIGNETE, Polnische 135 

SıLLıB, RUDOLF 309 

SınAl, Katharinenkloster. Handschriften 143 

SKANDINAVIEN. Bibliotheken 366 

SorIıA, Nationalbibl. 208 

SOLINGEN, Volksbücherei. Eröffnung 205 

SOLMSCHE BiBL. Miniaturenhandschriften 575 

SPANDAU s. Berlin-Spandau 

SPANIEN. Bibliotheken 20. 160. 207; Pflicht- 
exemplare 37 

SPANISCHER HOLZSCHNITT des 15. 
16. Jahrh. 525 

SPINOZA. Ausstellung 261 ; Bibliographie 423 

SPEYER, Pfälzische Landesbibl. Bericht gı4 

STADTBIBLIOTHEKEN. Leiter 522 

STATISTIK der Bibliotheken 194 

STEGLITZ s. Berlin-Steglitz 

STEIERMARK. Papiererzeugung 191 

STEINHAUSEN, GEORG 198 

STETTIN, Volksbücherei. Lesesaal, Auswahl- 
liste 206 

STOCKHOLM, Bibl. der Akademie 370 

— Bibl. des Karolinischen Instituts 370 
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STOCKHOLM, Kgl. Bibliothek 368 
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STÖCKEL, WOLFGANG 210 

Stoıs, Max 773 

STRASSBURG, Univ.-Bibl. Letzte Tage der 
Deutschen Bibl. 61; neue Verwaltungs- 
ordnung 310 

STUTTGART, Landesbibl.e. Musikalien- 
sammlung 139; Sammlung Swedenborg 140 

SuLz, EUGEN 446 

SWEDENBORG 140 

SYSTEMATISCHE ORDNUNGEN 377 


TECHNISCHE HOCHSCHULEN. Bibliotheken 
der — 73 (Voranschlag). 462 

THEELE, JOSEPH 65 

TıDsKriIfT, Nordisk, för Bok- och Biblioteks- 
väsen 370 

TITELNACHWEIS 630 

TROMMSDORFF, PAUL 739. 307. 485 

TSCHECHOSLOWAKEI. Bibliotheken 142. 207 

TÜRKEI. Bibliotheken 262 


UPpPsALA, Univ.-Bibl. Bericht 369 
URTEL, H. Nachlaß baskischer Bücher 633 


VATIKANISCHE HANDSCHRIFTEN 133 
VERBAND der Deutschen Volksbibliothekare 


141 
VEREIN Deutscher Bibliothekare 152. 272. 
432. 520 


VEREINIGUNG der Berliner Bibliothekare 358 

VERLEIRUNG, Internationale, von Druck- 
sachen und Handschriften 247 

VERORDNUNG betr. amtliche Druckschriften 
des Deutschen Reiches 412 

VERSOR, JOHANNES 576 
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VOLKSBIBLIOTHEKEN 140. 203. 273. 435 
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WILLE, FRANZ 69 
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bliographie Russischer — 631 
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ZIEGLER, OTTO 270 
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QUELLEN UND BEOBACHTUNGEN 
ZUR MITTELALTERLICHEN KATALOGISIERUNGSPRAXIS 
BESONDERS IN DEUTSCHEN KARTAUSEN 


Das Interesse an den Katalogen mittelalterlicher Bibliotheken ist nie ganz 
erlahmt. Seit die mittelalterlichen Bibliotheksinventare aufgehört hatten 
praktischen Wert zu besitzen, haben sie da und dort die Beachtung eines 
Handschriftenkenners gefunden, sind historisch oder literarhistorisch aus- 
gewertet worden. Nur ihre bibliothekstechnische Betrachtung war einer 
Zeit vorbehalten, welche die Bibliothekskunde den historisch-philologischen 
Wissenschaften an die Seite gestellt hat. Was E. G. VoGEL im Jahr 1843 
über Zweck und Einrichtung mittelalterlicher Bibliotheksinventare gesagt 
und leider zum größeren Teil verschwiegen hat,! mag als der erste Hinweis 
darauf gelten, welchen Wert dahingehende Studien haben können. An diese 
Stelle knüpft auch GoTTLIER in dem grundlegenden Werk? an, das er selbst 
nur als ein Bindeglied gewertet wissen wollte?, und das in der Tat, freilich 
ın anderer Weise als er es sich gedacht hat, schon jetzt eine Zwischenstufe 
bildet, welche heraufführt von BECKERSs nützlicher, aber nicht sehr glücklicher 
Sammlung? zu dem großen Plan der kartellierten deutschen Akademien. 
Die eben berührten Werke selbst in erster Linie, dazu die Vorarbeiten zu 
den noch ausstehenden Bänden, zahlreiche Sonderpublikationen und Einzel- 
forschungen setzen uns heute instand das Bild, das VoGEL vor 80 Jahren 
wegen des von ihm beklagten Mangels an bekannt gemachten Katalogen 
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'E.G. VocEL, Einiges über Amt und Stellung des Armarius in den abendländischen 
Klöstern des Mittelalters. Serapeum 4 (1843) S. ı7ff. 33ff. 49ff., besonders S. 4ıf. 
Dagegen läßt im Stich für die Frage der Katalogisieruug EDWw. EDWARDs, Memoirs 
d& Libraries. Vol. ı. London 1859. Nur wenig bieten: ERN. A. SAVAGE, Old English 
Libraries (The Antiquary’s Books 13). London 1911, und J. W. CLARK, The Care of Books. 
Cambridge 1909, womit sein Libraries in the medieval and Renaissance Periods. Cambridge 
1894 überholt ist. | * TH. GOTTLIEB, Über mittelalterliche Bibliotheken. Leipzig 1890 (zit. 
GöTTLiEB). Seine dort angekündigten Kritischen Beiträge zu älteren Bibliotheksverzeichnissen 
sind leider nicht erschienen (S.X). Anzeigen und Ergänzungen des auch für diese Studie 
grundlegenden Buches s. bei WILHELM WEINBERGER, Beiträge zur Handschriftenkunde 2. 
Sitzungsberichte der Akad. Wien Bd. 161, 4. 1909 S. 82f. | * Vgl. das Vorwort S.V. / 
* Gustav BECKER, Catalogi bibliothecarum antiqui. Bonn 1885. | ® Mittelalterliche Biblio- 
thekskataloge Österreichs Bd. ı 1915, hrsg. v. TH. GOTTLIEB. Mittelalterliche Bibliotheks- 
kataloge Deutschlands und der Schweiz Bd.ı 1918, hrsg. v. P. LEHMANN. (MBK). Sie bringen 
noch nicht den Abschluß dessen, was GOTTLIEB vorschwebte. 
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z HEINRICH SCHREIBER 


kaum angedeutet, fast so Jahre später GoTTLIER in vielen Einzelstrichen 
ausgeführt hatte, noch schärfer zu umreißen, stellenweise zu vervollständigen, 
wenn auch noch nicht ganz abzurunden. Es kann nicht erwartet werden, 
daß für eine die mittelalterliche Katalogisierungspraxis behandelnde Studie 
das gesamte zur Verfügung stehende Material herangezogen wird; nur im 
Zusammenhang mit ausgedehnten Arbeiten auf dem Gebiet mittelalterlicher 
Bibliothekskunde wäre dies möglich und würde vielleicht nicht einmal die 
Mühe lohnen; es wird genügen auf der Literatur, die schon systematisch 
vorgearbeitet hat, fußend das Charakteristische herauszugreifen und durch 
Einzelbeispiele aus der Spezialliteratur zu illustrieren. 

Neben den Katalogen selbst, die heute einer ganzen Reihe von 
Wissenschaftszweigen als Quelle dienen und bei ihrer großen Zahl und als 
Gegenstand der Darstellung auch für diese Untersuchung die Grundlage 
bilden müssen, gibt es noch eine Gruppe versteckterer Quellen, die zu- 
nächst nur für bibliotheksgeschichtliche Forschungen von Wert sind und 
deren Zusammenfassung wegen ihrer Vercinzelung erschwert ist: die Biblio- 
theksordnungen. In größerer Zahl bilden sie Ausleihordnungen und sind 
als solche bekannt; Vorschriften für die Katalogisierung sind nur ganz 
spärlich zu finden, meist als Teile der Bibliotheksordnungen. Es ist kaum 
anzunehmen, daß die Schuld daran etwa übergroßen Verlusten an solchen 
umfänglich doch unbedeutenden Schriftstücken beizumessen ist; wie die uns 
erhaltenen Ordnungen in der Regel würden wohl auch andere den Katalogen 
selbst oder wertvollen Handschriften (denen die Kataloge gleichgeachtet 
wurden) beigeheftet worden sein, weshalb mit ihrem Verlust in keinem 
höheren Verhältnis als eben bei Katalogen zu rechnen wäre. Vielmehr 
waren Katalogisierungsordnungen im Mittelalter selbst nur ganz ausnahms- 
weise vorhanden. Das frühe Mittelalter kennt sie so wenig wie Bibliotheks- 
ordnungen. Was die Ordensregeln an Vorschriften zur Bücherpflege ent- 
hielten, ging über das, was alle Konventualen betraf, und allgemeines über 
die Pflichten dessen, dem die Bibliothek anvertraut war, nicht hinaus.! 
Soweit sich Synoden und Ordenskapitel mit der Bücherpflege befaßten,? 
betraf es mehr den Inhalt der Bücher und die Beschäftigung mit ihnen, 
als ihre Ordnung in der Bibliothek. Büchereien von einigen 100 Bänden 
ließen sich leicht ohne Katalog übersehen — und wieviele Klöster konnten 
sich in den ersten zwölf Jahrhunderten unserer Zeitrechnung eines solchen 
Bestandes rühmen? Wie es oft der Sorge des Konvents um seinen Bücher- 


I Kı. LörrLEr, Deutsche Klosterbibliotheken ? (stets in 2. Auflage zitiert) (= Bücherei 
der Kultur und Geschichte Bd. 27). 1922 S.30 bringt Statuten aus dem späteren Mittel- 
alter, in denen auf Katalogisierung gedrungen wird. Was er im Anschluß erwähnt, 
bezieht sich zum geringsten Teil auf Einzelheiten der Katalogisierung, vielmehr auf die 
Betonung der Notwendigkeit der Katalogisierung. / ? Vgl. dazu GOTTLIEB $. 322f. über 
gin Konzilsstatut von 881 mit Vorschrift der Katalogisierung. 
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schatz überlassen war, ob er seine Bücher überhaupt inventarisieren ließ, 
so blieb es noch mehr dem Ermessen des mit der Katalogisierung Be- 
auftragten anheimgestellt, wie er diese Aufgabe löste; bei dem spärlichen 
Zuwachs, mit dem man zu rechnen hatte, war es nicht nötig für den nach- 
folgenden Bibliothekar Regeln aufzustellen; war einmal der Katalog vor- 
handen, so war er Musterbeispiel für die folgenden Eintragungen. Außer 
der Anordnung, daß die hinzukommenden Bücher überhaupt registriert 
werden mußten, war keine Vorschrift für die Katalogisierung notwendig. 
Für die Einzelheiten in der Praxis des Registrierens handelte es sich weniger 
um genaue einheitlich geregelte Titelangaben als um individuelle von Fall 
zu Fall verschiedene Bandbeschreibungen, denn ar inventarisierte bis in die 
sSpatesten Jahrhunderte des Mittelalters in der vorherrschenden Absicht nicht ein 
Verzeichnis der vorhandenen literarischen Werke zu liefern, sondern die in der 
Bibliothek in der Form der einzelnen Codices enthaltenen Schätze zu verzeichnen 
und damit zu sichern. Da einerseits erst hieraus die ganze Methode mittel- 
altericher Bibliotheksinventarisierung verständlich wird, andrerseits die 
Literatur bis in die neueste Zeit mindestens an dem doppelten Zweck mittel- 
alterlicher Bibliothekskataloge — leichterer Auffindbarkeit und Sicherung — 
fast ausschließlich festhält,! scheint es am Platze etwas näher auf die 
Frage einzugehen. 

VOGEL spricht in dem an Anregung reichen Aufsatz andeutend davon, 
daß die Katalogisierung der geregelten Benutzung den Weg zu ebnen und 
der Erhaltung der Integrität der Büchersammlungen zu dienen habe, und 
er legt vielleicht unbewußt auf das letztere das Schwergewicht, indem er 
weitere diesem Zwecke dienende Maßregeln erörtert. LÖFFLER dagegen, der 
zuletzt die auf mittelalterliche Bibliotheken bezüglichen Fragen zusammen- 
fassend behandelt und die einschlägige Literatur vielseitig ausgewertet, 
mindestens referierend beachtet hat, betont ausdrücklich, daß „die Kataloge 
nur der Auffindung der Bücher dienen sollten“,? obwohl er kurz vorher 
dıe Statuten erörtert, welche Kataloge zur Sicherung der Handschriften 
verlangen.? Tatsächlich ist Sicherung der Bücher überall da die Begründung, 
wo im Mittelalter eine Registrierung verlangt wird.* Ist eine Katalogform 


' Anders KARL CHRrisTt, Ein bibliothekarischer Briefwechsel des 16. Jahrhts. ... De 
ordinanda bibliotheca. In: Aus der Handschriftenabteilung der Preuß. Staatsbibliothek, 
Abhandlungen und Nachbildungen von Autographen, Ludwig Darmstädter zum 
75. Geburtstag dargebracht. Berlin 1922 S. 70: „Ihre Aufgabe ist in erster Linie den 
Besitzstand zu inventarisieren und vor Verlusten zu sichern.“ GOTTLIEB S. 315: „Es 
muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß die Kataloge meist nur zum Auffinden der 
Codices im allgemeinen dienten oder die Anzahl der Bände aufweisen, nicht aber ein 
Schriftenverzeichnis im einzelnen geben sollten.“ / ? Deutsche Klosterbibliotheken S. 35. / 
°S. 30. i * EstıLr MICHAEL, Geschichte des deutschen Volkes vom 13. Jahrh. bis zum 
Ausgang des Mittelalters Bd. 3. Freiburg 1903 S. 53. VOGEL S.41. LÖFFLER S. 34. 
3? 
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vorgeschrieben, so ist es der Standortskatalog! Er ist heute noch in 
unseren Bibliotheken das einzige Mittel die Vollständigkeit der Bestände 
zu kontrollieren. Es gibt selten einen mittelalterlichen Katalog, der nicht 
in dieser Weise angeordnet wäre. Freilich fällt er oft mit dem alpha- 
betischen oder sachlichen (auch beides vermischt), ja sogar mit dem 
Zuwachsverzeichnis zusammen, der Aufstellung entsprechend (s.u.. Wo 
trotzdem ein anderes System bevorzugt ist (selbst bei der Anordnung nach 
Schenkgebern beim Gütersteiner Katalog? ist unbestimmt, ob nicht die 
Aufstellung übereinstimmt), weisen andere Eigentümlichkeiten darauf hin, 
daß es sich um Sicherung des Besitzes handelt. 

Die Tatsache ist bekannt,? daß die uns überlieferten Kataloge großen- 
teils in besonders wertvollen Handschriften erhalten sind. Literarisch stellt 
der Katalog, der außer dem Bibliothekar, besonders im frühen Mittelalter, 
wohl auch zahlreichen Konventualen geläufig war, keinen größeren Wert 
dar, als der Durchschnitt der Handschriften. Seine Aufnahme in wertvolle 
Handschriften kann nur den Zweck der Sicherstellung gehabt haben; mit 
am sichersten mußte selbstverständlich die Handschrift aufbewahrt sein, die 
den ganzen Bestand verzeichnete und dadurch vor Verlusten schützen sollte. 
Ganz deutlich wird diescs Verfahren, wenn die Bücherverzeichnisse im 
Zusammenhang mit Schatzinventaren auftreten. Iypische Beispiele dafür 
bieten die Kataloge der Bibliothek der Päpste; das nach Ausweis des 
Katalogs von ı31ı in doppelter Ausfertigung vorhanden gewesene Ver- 
zeichnis der Bibliothek Bonifaz’ VIIL. von 1295 bildet nur einen Teil des 
Schatzverzeichnisses („inventarrum de omnibus rebus inventis in thesauro“)%; 
auch das Inventar Gregors XII. von ı4ı1 ist in dieser Weise angelegt 
(„factum est inventarium ..*).d Mitten unter den Kleinodien der Olmützer 
Domkirche (Verzeichnis von 1435)® werden ein Liber benedictionum und 
ein Liber pontificalis genau beschrieben und im selben Zusammenhang die 
ganze Bibliothek verzeichnet. Die Behandlung von Büchern als Kleinod 
zeigt auch die Inschrift in der Mainzer Hs. ı, 390: „Annoısog donavit mihi 
hunc librum Jeremias Arcuficis cum quibusdam aliıs clenodiüs“.? 


ı Z.B. die Statuten der regulierten Chorherrn aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhts. 
bei LÖFFLER S. 30. | ® LEnmann, MBK ı S. 159#. | ? LörFLER S. 32. GOTTLIKB. [' FR. 
EHRLE, Historia bibliothecae Romanorum pontificum 1. Rom 1890 S. 7. Die päpstlichen 
Verzeichnisse bei GOTTLIER Nr. 629ff. | ® A. Mercarı, Biblioteca e arredi di capella die 
Gregorio XII. Miscellanea Fr. Ehrle. Rom 1924 Vol.5 S.ı33. | * GREGOR WoLNY, 
Inventarium der Olmützer Domkirche vom Jahre 1435 ... Notizenblatt, Beilage zum 
Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen Jahrg. 2. Wien 1852 S. 148, dann 
besonders ı68ff. | ?” Weiter ist zu vergleichen die Kapitelsbibliothek in Ivrea (Gino 
BORGHEZIO, Inventarii e notizie della biblioteca capitolare d’Ivrea nel secolo XV. Misc. 
Fr. Ehrle 3 S.423ff.), die Aufbewahrung der Bücher Calixt’ IH. im Silberschrank (FR. 
AIARTORELL, Un inventario della biblioteca di Calisto III. Misc. Fr. Ehrle 5 S. 166 ff.), das 
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Wir sind gewöhnt ein Buch unter Zugrundelegung von Verfasser- und Titel- 
angabe möglichst eindeutig zu bestimmen. Das letztere allein oder beides 
zusammen hätte auch im Mittelalter in den meisten Fällen genügt um das 
Vorhandensein eines Werkes, das der Benützer im Katalog suchte, zu erweisen. 
Statt der allerdings häufigen einfachen Aufzählung von Verfasser und Titel 
macht sich aber in den Katalogen mehr und mehr das Bestreben geltend ganze 
Beschreibungen der Codices nach Bandzahl, Einband, Format, Schreibstoff, 
Schriftart und ınanchen anderen Merkmalen zu liefern, die sicher nicht 
allein den Zweck haben konnten die Signatur zu ergänzen oder zu ersetzen 
und das Auffinden der Handschriften in der Bibliothek durch die Beschreibung 
der Codices zu erleichtern. Gerade nach Aufkommen der Signaturen sind 
auch die Beschreibungen häufiger und genauer. Man sieht in den Hand- 
schriften weniger das Literaturprodukt als das Wertobjekt, das durch ein 
Inventar gesichert wird; je umfangreicher die Sammlung wird, desto not- 
wendiger werden auch, besonders solange Signaturen fehlen, in weitere 
Einzelheiten gehende Beschreibungen. In dem Augenblick, wo durch ver- 
mehrte Abschreibetätigkeit Dubletten in der Bibliothek erscheinen, sind die 
Angaben solcher Erkennungszeichen unbedingt erforderlich; sie machen die 
Katalogisierung immerhin noch nicht so mühsam, wie die Aufzählung aller 
in den Sammelbänden enthaltenen Werke. Denn auch das spricht ın 
manchen Fällen, obwohl es zunächst das Gegenteil zu beweisen scheint, für 
den Charakter der Kataloge als Schatzsicherung, daß vielfach bei Sammel- 
bänden nur der Titel der ersten enthaltenen Schrift angeführt ist,! während 
alle übrigen Traktate dem entgehen, der aus dem Katalog den Inhalt der 
Bibliothek kennen lernen will; höchstens der Bibliothekar oder überhaupt 
eın Kenner der Bibliothek kann sich erinnern, welche Werke ın dem durch 
den ersten Titel gekennzeichneten Band enthalten sind,? — dann ist es aber 
auch überflüssig für ıhn den Katalog als Repertorium benützen zu wollen, 
denn er weiß mehr als der Katalog. 

Auch kann nochmals darauf hingewiesen werden, daß fast alle mittel- 
alterlichen Bibliothekskataloge den Handschriftenbestand in der Reihenfolge 
der Aufstellung verzeichnen. Es wäre also nur solange, bis ein Benützer die 
Schatzinventar aus Zürich (GOTTLIEB Nr. 223), der Katalog von Chäteau de Cornillon 
(GOTTLIEB Nr. 102) von 1380 mit der Überschrift: „Sequitur inventarium factum de bonis 
spectabilibus pupilli Raymundi de Belloforti ..“, die Ausleihebestimmungen der Augustiner- 
ercmiten bei HERMANN MEYER, Mittelalterliche Bibliotheksordnungen für Paris und Erfurt. 
Archiv für Kulturgeschichte 11 (1914) S. ı52ff.; endlich GOTTLIEB S. 81: Clenodia domi- 
norum vicariorum in Wernigerode (mit 14 Büchern). | ! Zu allgemein ausgesprochen 
LÖFFLER S. 35. GOTTLIEB S. 315f. nimmt diese Beobachtung dafür in Anspruch, daß die 
Kataloge nur zum Auffinden im allgemeinen dienen sollten. | * Daß ein Bibliothekar in 
der älteren Zeit ohne Katalog die Bücher seiner Bibliothek überblicken konnte, bezweifelt 
Clark, Care oi Books S. 92. 
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Bibliothek einigermaßen kennt, und von der Zeit an, wo die Zahl der Bände 
stark ins Wachsen gerät, eine auch dann noch geringe Zeitersparnis nach dem 
Katalog statt am Fach selbst einen bestimmten Autor suchen zu wollen (Indices 
zu den Katalogen sind selten und tauchen erst im späteren Mittelalter auf), 
zumal die Aufstellung eine typisch zu nennende Ordnung einhielt.! Man 
könnte noch einwenden, daß der Katalog trotzdem als Literaturverzeichnis 
dienen mußte für die Benützer der Bibliothek, denen der Katalog das 
Herankommen an die Handschriften ersetzen mußte; doch ist anzunehmen, 
daß überall da, wo eın Bibliothekar zwischen Büchern und Benützern stand, 
dieser die Bibliothek so genau kannte, daß der Verkehr sich rascher durch 
mündliche Anfragen als durch Orientierung nach dem Katalog abwickeln 
konnte. Auch daß am Schluß von Bücherverzeichnissen (z. B. schon in 
dem frühen Katalog von St. Riquier)?2 die Zahl der Codices genannt wird, 
deutet auf den Inventarcharakter. Die Überschrift des Gütersteiner Kataloges 
lautet nicht etwa Tituli, sondern Numerus librorum. Häufig heißt auch 
die Einleitung; „Hi libri zeper& sunt“ oder ähnlich. 

Es soll damit nicht bestritten werden, daß Kataloge nicht auch dazu 
gedient haben könnten dem Benützer ein Verzeichnis der enthaltenen 
Literaturwerke vor Augen zu stellen, aber doch erst in zweiter Linie und 
zu einer Zeit, wo die bibliothekarische Praxis stellenweise schon größere 
Fortschritte gemacht hatte. Wenn wir heute auch manchmal bei Be- 
trachtung der mittelalterlichen Kataloge vor der Zweifelsfrage stehen, welches 
Werk wohl der mittelalterliche Bibliothekar bezeichnen wollte, so sind diese 
Fälle doch viel seltener als die, wo wir den Verbleib der in den Katalogen 
bezeichneten Zandschriften zu erfahren suchen. Und gerade dabei ist es 
uns äußerst wertvoll, daß häufig beschreibende Einzelheiten einer Hand- 
schrift in die Kataloge aufgenommen sind, die weniger ein Geistesprodukt 
als ein Wertobjekt kennzeichnen. 

In dieser Hinsicht kommt noch ganz besonders ein Hilfsmittel ın Betracht, 
durch welches gerade bei wachsender Zahl des Handschriftenbesitzes größerer 
Kongregationen, aber auch bei kleineren Privatbibliotheken im späteren 
Mittelalter und zunächst anscheinend regional bedingt? die Handschriften 
ım Katalog festgelegt werden, und das uns heute bei Versuchen zu Identitäts- 


I Cnrıst S.70. LÖFFLER S.34. GOTTLIEB S.302f. | * GOTTLIEB $S.315 Aum. 2. | ® Daß 
der Brauch aus Frankreich stammi, worauf WATTENBACH, Schriftwesen im Mittelalter 3 
S. 627 und Karı. WENCK, Über päpstliche Schatzverzeichnisse des 13. und 14. Jahrhts. 
und ein Verzeichnis der päpstlichen Bibliothek v. J. 1311. Mitteilungen des Inst. f. 
Österr. Geschichtsforschung 6 (1885) S. 270ff. hindeuten, hat GOTTLIEB S. 318f. erwiesen 
und die Sorbonne und den Anfang des 14. Jahrhts. als Ursprung. Dagegen GOTTLIEB S. 318 
nach BECKER Nr. 162 die Überschrift des Katalogs der Ecclesia Lubycensis von 1297, 
angelegt „eo modo, ut ... qua dictione quilibet Jliber] incipiet in aliquo foliorum circa 
principium et fiuem denotetur”, 
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feststellungen ganz ausgezeichnete Dienste leistet, weil es ungezählte äußerlich 
ganz gleiche Handschriften zu unterscheiden imstande ist und nicht versagt, 
wenn der Einband seit dem alten Katalog gewechselt hat, ja das unter 
Umständen geeignet ist aus Katalogen des ı5. und 16. Jahrh., die ohne 
Unterscheidung auch Drucke verzeichnen, diese auszuscheiden. Es ist dies 
die Angabe von Initien, weniger der Werke als bestimmter Seiten oder 
auch von Seitenschlüssen oder beides in mannigfaltigsten Kombinationen. 
Durch dieses vielgebrauchte Mittel ist eindeutig nicht ein Literaturwerk, 
sondern jeweils die bestimmte Handschrift festgelegt. Ein so eingerichteter 
Katalog besagt also nicht, daß dieses oder jenes Werk vorhanden ist, 
sondern daß es gerade in dieser Handschrift enthalten ist, deren Besitz der 
Katalog sichert.! 

Faßt man so die mittelalterlichen Kataloge als Besitzinventare, so ver- 
steht man die Sorgfalt, mit der in vielen Fällen der Besitzstand an Hand- 
schriften aufgezeichnet wurde, selbst wenn deren Zahl so gering war, daß 
den Benützern mit dem Katalog wenig gedient war. Aus einem |lite- 
rarıschen Bedürfnis ist ein mittelalterlicher Katalog prinzipiell nicht und 
praktisch nur in Ausnahmefällen entstanden; es ließe sich etwa denken, 
daß ein Klosterbibliothekar einem anderen Kloster mitteilt, welche Bücher 
ın der eigenen Bibliothek vorhanden sind, zu Tausch- oder Kaufzwecken, 
zur Auswahl bei der Ausleihe oder eines Sicherungspfandes, oder daß ein 
Schriftsteller diejenigen Werke seiner Bibliothek notiert, die er benützt hat. 
Es ıst nicht zu bestreiten, daß auch solche Kataloge hohen, oft sogar 
höheren Wert haben als die reinen Inventare, aber sie korrigieren das bis 
jetzt gezeichnete Bild nicht wesentlich. Erst für das spätere Mittelalter 
smd bedeutende Einschränkungen zu machen. Die Scholastik, die Uni- 
versitätsgelehrsamkeit mit ihrer ungeheuren Produktion an Büchern bringen 


' GOTTLIEB S. 319 sagt zunächst nur: Mau konnte in dieser Weise am besten zwei oder 
mehrere Exeniplare cines und desselben Werkes differenzieren. Es liegt aber auf der 
Hand, daß Kataloge, die, wenn sie dieses System anwenden, es für alle Handschriften, 
einerlei ob sie Dubletten (in jenem mittelalterlichen Sinn) sind oder nicht, durchführen, 
diese Absicht der Differenzierung mehrerer in der Bibliothek vorhandener Exemplare des- 
selben Werkes nur nebenher gehabt haben können. Von Bedeutung wird diese Möglichkeit 
der Differenzierung bei der Ausleihe, wenn das Ausleihebuch nur den Titel verzeichnet 
ınd der Entleiher eine vielleicht viel wertlosere Abschrift desselben Werkes zurückbringt. 
Damit ist abermals der Zweck der Sicherung erwiesen, was GOTTLIEB selbst in der Anm. 
belegt mit der Ausleihordnung des College de Sorboune von 1321 („non sufficit scribere: 
talis habet talem librum ... nisi scribat etiam sic in registro: incipit secundo folio sic 
vel sic, ne fiat fraus in commutando librum .. .“). GOTTLIEB betont auch weiterhin, daß 
dieser Stil mehr für ein Inventar als für einen Katalog paßt, so daß ein Verzeichnis mit 
diesen Angaben sogar ohne Verzeichnung der Titel seinen Zweck eıfüllte, während andrer- 
seits auch die genaue Angabe des Inhalts das Stichwort ersetzen konnte, 
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eine Umbiegung in der Einschätzung des Buches, die auch ın den Katalogen 
ihren Ausdruck findet. Nun ist es notwendig Verfasser und Titel eines 
Werkes aus der kaum mehr zu überblickenden Literatur hervorzuheben, 
statt eine Handschrift zu beschreiben, die ein wohlbekanntes Werk enthält. 
Hand in Hand mit der erhöhten Produktion geht das stete und rasche 
Wachsen der Bibliotheken. Die Zahl der Handschriften eines einzigen 
Klosters erreicht und überschreitet die Tausend. Die Kataloge schwellen an. 
Ohne Signaturen ist die Aufrechterhaltung der Ordnung und die Sicherung 
des Besitzes unmöglich. Zu den Standortskatalogen müssen Indices geschaffen 
werden, welche die Materien oder die Verfasser alphabetisch verzeichnen.! 
Der Standortskatalog verliert an Bedeutung, hat noch seinen Wert als 
Inventar, muß aber für das Auffinden der Bücher sich mit der Rolle eines 
Zwischengliedes (zwischen Index und Aufstellung) begnügen, ja wird für den 
Benützer, der ein bestimmtes Werk sucht, überflüssig, da schon der Index 
die Signatur enthält, welche direkt auf die Handschrift verweist, deren 
Gesamtinhalt der Standortskatalog noch verzeichnet. Literarische Interessen 
drängen sich neben dem bisher für die Katalogisierung herrschenden 
Interesse am Eigentum in den Vordergrund. Hat bisher der Bibliothekar 
seine Aufgabe darin gesehen die Handschrift möglichst eindeutig zu be- 
schreiben, so achtet er jetzt vor allem darauf, daß der alphabetische Ver- 
fasserkatalog seinen Zweck erfüllt, nämlich daß er dem Benützer zweifelsfrei 
das Vorhandensein des Werkes eines bestimmten Autors verrät. Auch 
hierbei schlägt er einen gewissermaßen beschreibenden Weg ein. Der 
Name allein genügt ihm nicht. Gelegentlich setzt er Bemerkungen über 
akademische Grade des Autors oder die Heimat, den Aufenthaltsort, den 
Ort seiner Lehre usw. hinzu, wo die geläufige Namensform diese Angaben 
nicht schon enthielt? So erwacht die Freude am Biographischen und 
Bibliographischen.$® Aus den Werken mittelalterlicher Literaturgeschichte 


I GoTTLiEB S.308f. LÖFFLER S. 34. FR. Bock, Zur Geschichte des Schlagwortkatalogs in 
Praxis und Theorie. ZfB 40 (1923) S.494f. | * Solche gelegentlichen Bemerkungen im Katalog 
der Mainzer Kartause. / ® Nähere Bezeichnungen der Verfasser durch ihre Titel und auch 
bio- und bibliograpbische Angaben sind in den mittelalterlichen Katalogen durchaus nicht 
so vereinzelt, wie man einer Äußerung von MARIA FLIEGEL (Die Dombibliothek zu Breslau 
im ausgehenden Mittelalter. Diss. Bresl. 1918) entnehmen könnte, die bisher nur von einer 
Seite, allerdiugs der berufensten, Widerspruch erfahren hat (PAUL LEHMANN in Ztschr. d. 
deutschen Ver. f. Buchw. und Schrifttum Jahrg. 3 (1920) S. 39). Es scheint daher nötig 
auch an dieser Stelle nochmals vor den schiefen Ansichten zu warnen, die sich in der 
nach ihrer historischen Seite wertvollen und mehrfach gewürdigten Arbeit au den Stellen 
finden, wo vergleichsweise die mittelalterlichen Bibliothekskataloge herangezogen werden. 
Falsch ist nicht nur die Angabe, daß in mittelalterlichen Bibliothekskatalogen die Bücher- 
folge ein buntes Durcheinander bietet, daß Numerierung (das ist wohl: Signierung) selten 


ist, daß Jie Titel der Verfasser im Breslauer Katalog von 1615 eine Neucrung gegenüber 
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kompiliert der Bibliothekar die Lebensdaten der in seiner Bibliothek ver- 
tretenen Autoren! und setzt sie dem Verzeichnis der von ihren Werken 
vorhandenen Stücke voraus. Er sucht möglichst alle Werke der Autoren 
zusammenzustellen und bezeichnet eigens die vorhandenen. Und so ent- 
stehen jene Literaturkataloge, welche teilweise die Grundlage der spätmittel- 
alterlichen Literaturgeschichtschreibung bilden, so wird der Bibliothekar 
zum Literarhistoriker, so schreibt er statt des Katalogs seiner Bibliothek 
ein Literaturkompendium mit Rücksicht auf die eigene Bibliothek. Die 
Spitzenleistung dieser Arbeiten ist wohl der alphabetische Teil des Erfurter 
Kartause-Kataloges, in dem die vorhandenen Werke durch die Signatur 
gekennzeichnet sind.? 

Es ıst kein Zufall, daß diese Glanzleistung eines spätmittelalterlichen 
Bibliothekars, der zugleich als Literator schrifstellerisch tätig ist, aus einer 
deutschen Kartause stammt. Freilich mag es, ehe Pau. LEHMANN auf die 
„Bücherliebe und Bücherpflege bei den Kartäusern* aufinerksam machte,? 
noch wenig genug bekannt gewesen sein, welche Sorgfalt die Kartäuser ihren 
Büchern zuwendeten, wenn selbst ein Kenner wie LEHMANN gesteht, daß 
ihn der Reichtum der Kartäuserbibliotheken und die liebevolle Pflege der 
Bücher durch die Kartäuser etwas überrascht habe.? Es fällt nach Einsicht 


dem Mittelalter bedeuten, sondern auch, daß die Beschreibung und die genaue Inhalts- 
angabe der Handschriften eine Errungenschaft der neueren Zeit sind (S. ı7). Der Mainzer 
Kartausekatalog des ı5. Jahrhts. zählt fast durchgehends jedes enthaltene Werk (oft 20, 
30 und mehr Titel für eine Handschrift) auf und die Elemente moderner Handschriften- 
beschreibung finden sich da und dort zerstreut, aber fast ausnahmslos, wenigstens in 
irgend einer Vorstufe, schon in den mittelalterlichen Katalogen. Über ihr Vorkommen 
wird noch ausführlich zu sprechen sein. / ! Vgl. den von Wolfgang Trefler für die 
Bibliothek auf dem Jakobsberg bei Mainz hergestellten Katalog bei FR. SCHILLMANN, 
Wolfgaug Trefler und die Bibliothek des Jakobsklosters zu Mainz. Z{B Beiheft 43. 1913 
bes. Vorwort S.IV. / ? Als Werke der mittelalterlichen Literaturgeschichtsschreibung nennt 
deu Katalog von Boston (195 Klosterbibliotheken) und den Erfurter Katalog P. LEHMANN, 
Literaturgeschichte im Mittelalter 2. Germ.-Rom. Monatsschrift 4 (1912) S.627ff. / ® Misc. 
Fr. Ehrle 5 S.364 ff. Eiuiges vorher bei PAUL FOURNIER, Notice sur la Bibliotheque de 
la Grande Chartreuse au Moyen-äge, suivie d’un Catalogue de cette Bibliotheque au XV*° 
siecle- Grenoble 1887 (Extrait du Bulletin de l’Academie Delphinale Seriez3 T.zı). | 
* Bücherliebe ... S. 366. Es darf vielleicht noch mit Nachdruck darauf hingewiesen 
werden, daß die Pflege der Bücher im Kartäuserorden in den Statuten nicht nur empfohlen, 
sondern geradezu als Gottesdienst betrachtet wurde. Bewundern wir in den Dominikauer- 
bibliotheken gewaltiges wissenschaftliches und homiletisches Rüstzeug, so mag man sich 
über die Menge Sermonen manchmal verwundern, welche die schweigsamen Kartäuser 
in ihren Bibliotheken aufhäuften. Ihnen galt das Schreiben als Ersatz für das Predigen; 
statt mit dem Mund sollten sie mit den Händen Gottes Wort verkünden. (Consuetudines 
Guigonis bei MıiGNE, Patrol. Lat. 153 S.693: „ut quia ore non possumus, Dei verbum 
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der erhaltenen Bibliothekskataloge aus deutschen Kartausen nicht schwer 
sich seiner Überzeugung anzuschließen, daß fast alle Kartausen stattliche 
Sammlungen besessen haben.! Die schon veröffentlichten deutschen und 
österreichischen Bibliothekskataloge weisen gerade aus Kartausen umfang- 
reiche Listen auf;? die durchschlagensten Zeugnisse sind aber der Wissen- 
schaft noch nicht allgemein zugänglich gemacht: die Verzeichnisse aus den 
Kartausen Basel, Erfurt und Mainz, jedes für sich eine Handschrift von 
mehreren ı00 Blättern. So bietet sich, nicht durch reinen Zufall, aber doch 
einem gütigen Schicksal mitzuverdanken, gerade aus deutschen Kartausen 
umfangreiches Material zu Studien an mittelalterlichen Handschriften- 
katalogen. Der Forscher schöpft dabei aus Quellen, die, so bedeutsam sie 
sind, wenig bisher noch in Anspruch genommen wurden.3 


Bei der Ungleichartigkeit der Behandlung der Bücher bei der Katalogi- 
sierung in den einzelnen Bibliotheken, bei der großen Lückenhaftigkeit 


manibus predicemus“, auch bei LEHMANN, Bücherpflege S. 368). So wird es verständlich, 
daß in kurzer Zeit die einzeluen Kartausen Bibliotheken von einem Umfang sammeln 
konnten, der weit über die Bedürfnisse des Klosters hinausging (zahlreiche Dupla), so 
auch, daß die Kartäuser sehr bald in weitgehendem Maße Bücher ausliehen (Vgl. 
H.R. TEDDER in Eucyclopaedia Brit. 16 S.550: Art. Libraries, und das Ausleihebuch aus 
Basel!). Denn einerseits hatten sie häufig zahlreiche Exemplare eines Werkes zur Ver- 
fügung, deren eines sie entbehren und dessen Verlust sie leichter verschmerzen konnten, weil 
dessen Ersatz ihnen bei ihrer regen Schreibetätigkeit nicht allzu schwer fiel, andrerscits 
bot sich ihnen darin die einzige Möglichkeit für die Verbreitung des göttlichen Wortes 
zu wirken. / ! Darauf weist für Basel C. CHR. BERNOULLI, Über unsere alten Kloster- 
bibliotheken. Basler Jahrbuch!ı895 S.83./ ? Ein großer Katalog, nur zur Hälfte veröffent- 
licht, aus Aggsbach (zuerst bekanut gemacht in: Eine alte österreichische Bibliothek. 
Auktion ııs. Boeruer, Leipzig 1913 S. 208 Nr. 718), bei GOTTLIER, Mittelalterliche Biblio- 
thekskataloge Österreichs ı S.523 ff. Der kleine Katalog aus Gaming cbenda S. 3 komnit 
hier nicht in Betracht. Kataloge der Kartause Güterstein in Württemberg bei LEHMANN, 
MBK ı S.ı53ff. / ® Am meisten noch die seit längerer Zeit in der Literatur bekannten 
Basler Kataloge; doch licß sich noch manches durch deren persönliche Einsicht, besonders 
für ihre Kenntnis nach der bibliothekstechnischeu Seite hin ergänzen. Der Erfurter Katalog 
lag mir in den Photographien seines Entdeckers und kurz im Original zur Einsicht vor. 
Die zwei Kataloge der Mainzer Kartause aus dem 15. und dem Anfang des 16. Jahrhts. habe 
ich in beinahe einjährigen Studien an den Handschriften dieser Bibliothek, unterstützt durch 
die Zuvorkommenheit der Stadtbibliothek Mainz, genau kennen gelernt. Ein weiterer bisher 
unveröffentlichter Katalog ist nach gütiger Mitteilung von PAUL LEHMANN aus der 
Koblenzer Kartause erhalten. Das durch schriftstellerische Tätigkeit seiner Angehörigen 
alle anderen deutschen Kartausen überragende Kölner Haus hat uns leider aus dem 
Mittelalter keinen Katalog überliefert, wie aus dem Fehlen eines solchen in der Skizze 


> 


seiner Geschichte bei LÖFFLER S. 2498. zu eutnehmen ist. 
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und Verschiedenartigkeit der Überlieferung, bei der Einseitigkeit, mit der 
sich die großen Kartäuserkataloge in den Vordergrund drängen, ist es auch 
jetzt noch nicht am Platz die Regeln für die Katalogisierung aufstellen zu 
wollen, die das Mittelalter nicht aufgestellt und nur teilweise befolgt hat; 
noch weniger soll durch die vorzugsweise Betrachtung der Kartäuser- 
bibliotheken im Rahmen der allgemeinen Bibliotheksgeschichte der Eindruck 
erweckt werden, als ob etwa die Praxis eines Ordens als Typus gelten könnte. 
Unsere Aufgabe ist zunächst nur Beobachtungen zusammenzustellen; Quellen, 
die aus Kartäuserbibliotheken fließen, bieten dazu reichsten Stoff. Daß dem 
so ist, beruht mit auf der Bedeutung des Ordens als wichtiger Faktor im 
geistigen Leben des späteren Mittelalters. Zugleich bietet sich hier Gelegen- 
heit auf einem begrenzten Gebiet etwas tiefer zu pflügen und klarer zu 
schen und so die Studien ein wenig zu fördern, die LEHMANN! empfiehlt, 
wenn er in einem vergleichenden geschichtlichen Verfahren etwaige Ver- 
wandtschaft bei der Bücherauswahl, Bücheraufbewahrung (= Aufstellung?) 
und Bücherdeschreidung in den verschiedenen Kartausen untersucht wünscht. 

So selten Kataloge zu sein scheinen, welche von Anfang an, ohne daß 
erst ein großer Bestand vorhanden war, der gelegentlich in einem Katalog 
zusammengefaßt wurde, jedes einlaufende Buch aufzeichneten, so selbst- 
verständlich ist es — und umsomehr als auch im späteren Mittelalter ein 
einziger Bibliothekar die Katalogisierung leicht durchführen konnte und für 
einheitliche Katalogisierung innerhalb eines Ordens bis jetzt höchstens 
schwache Anzeichen vorhanden sind —, daß man für die Aufstellung und 
schriftliche Fixierung und Überlieferung von Regeln für die Katalogisierung 
kein Bedürfnis verspürte. Wie auf anderen Gebieten machte man sich über 
das Prinzip, nach dem gearbeitet werden sollte, keine Gedanken; alles kam 
auf den Brauch an, auf die aus der Praxis erwachsende Übung. Regeln 
wurden, wie das Recht Gewohnheitsrecht war, erst kodifiziert, nachdem sie 
im Brauch längst vorhanden und beachtet waren. Die Tatsache, daß Regeln 
im Mittelalter entweder Einschärfungen oder Aufzeichnungen von bestehenden 
Gewohnheiten sind, würde auch für die Katalogisierungsregeln gelten, wenn 
wir sicher wüßten, daß eine so spezielle und so dem Ermessen des Biblio- 
thekars, der leicht seine Praxis bei Lebzeiten einem Nachfolger übermitteln 
konnte,? anheimgegebene Sache überhaupt zur schriftlichen Fixierung der 
geübten Gebräuche gekommen ist. Denn was im Vorstehenden als Katalogi- 
sierungsordnung bezeichnet worden ist, kann nur in dem Sinn als solche 


I Bücherliebe ... S. 365f. | * Dagegen wurde das Vorhandensein eines Inventars als Not- 
wendigkeit empfunden gerade bei der offiziellen Übergabe au einen Nachfolger. Der Ver- 
fasser des Inventars von Cremona, eccles. S. Mariae mai., v. 948 schreibt (BECKER 36, 
GOTTLIEB 543): „ . - . libros multos fraudatos inveni. Quapropter ne forte meis successoribus, 
sicut et michi de meis antecessoribus, qui hec non scripserunt, evenit ... hic subter 
notare decrevi”, 
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verstanden werden, als es Vorschriften für die Katalogisierung überhaupt 
enthält, also etwa der Teil der Bibliotheksordnungen, der die Zeit zur 
Katalogisierung bestimmt. Aber auch aus solchen Angaben ist einiges zu 
entnehmen, was uns die vom mittelalterlichen Bibliothekar geübte Praxis 
etwas erhellt.! 

Die Basler Kartause hatte in der kurzen Zeit ihres Bestehens? eine 
Bibliothek gesammelt, welche rasch unter die bedeutendsten ihrer Zeit ein- 
rückte, in enger Beziehung mit dem Humanismus, nicht wegen besonders 
alter Handschriften, welche die Humanisten dort hätten suchen können, 
sondern durch den regen literarischen und Geschäftsverkehr mit den Basler 
Druckern. Der berühmte Prior Jakob Louber hatte ein bedeutendes Ver- 
dienst an diesem Aufschwung. Er hatte die Katalogisierung mit Eifer 
betrieben und auch Vorschriften für den Bibliothekar erlassen? Ohne 
seine Tätigkeit hätten wir heute wohl kaum die ausführlichen Kataloge 
von Georg Carpentarius und Ludwig Moser, die uns den ehemaligen 
Bücherbestand der verschiedenen Bibliotheken der Basler Kartause (vor 
allem der antiqua und der nova bibliotheca) künden. Dem in der Hand- 
schrift der öffentlichen Bibliothek der Universität Basel A.R.l 2 erhaltenen 
Katalog hat der Basler Kartäusermönch (1509-1529) Georg Carpentarius 
de Brugg ız Canones für die Tätigkeit des Bibliothekars vorausgesetzt, 
die uns über die damaligen Bräuche wertvolle Aufschlüsse geben. Noch 
kann diese an der Schwelle der Neuzeit kodifizierte Praxis als mittelalterlich 
gelten, denn sie bildet nur die Festlegung der bis dahin üblichen Bräuche, 
deren Anwendung wir an mancher spätmittelalterlichen Bibliothek beob- 
achten können.* Carpentarius befolgt in seiner Sorge um die Bibliothek 


! Über Bibliotheksordnungen besonders aus den religiösen Orden orientiert populär Fr. 
FALK, Mittelalterliche Bibliotheksordnungen. Wissenschaftliche Beilage zur Germania 
1909 Nr. 23. Zu der Bibliotheksordnung der Nürnberger Dominikanerinnen vom Jahre 
1454 (nicht 1259!), die E. KELCHNER im ZfB ı (1884) S. 307ff. aus einer leider jetzt 
verschollenen Handschrift mitteilt, vgl. MicCHAEL, Gesch. d. deutschen Volkes 3 S.52 Aum. 3. 
Mittelalterliche Bibliotheksordnungen für Paris und Erfurt teilt HERMANN MEYER im 
Archiv f. Kulturgesch. ıı (1914) S. ı52 ff. mit. Weiteres im Verlauf der Darstellung. Auch 
die mittelalterlichen Bibliothekstheoretiker (Richard de Burys Philobiblion und Richard 
vou Fourmival, Biblionomia bei DELISL.E, Cabinet des Manuscrits 2 S. 5ı8ff.) sind zu be- 
achten. / ? 1401-1529. Vgl. außer BERNOUL.LI a.a.O. vor allem K. Escher, Die Miniaturen 
in den Basler Bibliotheken, Museen und Archiven. Basel 1917. R. WACKERNAGEL, Gesch. 
der Stadt Basel 2, 2 S.617 und 115%. Basler Chroniken ı S.231ff. G. Bınz, Die deutscheu 
Handschriften der öffentlichen Bibl. der Univ. Basel 1. Basel 1907. | ® Darauf deutet Car- 
pentarius (s. u.) Cauon III. | * Ein Dominikaner gerade des Basler Hauses, dessen Biblio- 
thek sich vor der der Kartause nicht zu schämen brauchte, hat 1454 die Regeln zusammen- 
gestellt, nach denen die Nürnberger Dominikanerinnen ihre Bibliothek verwalteten. Diese 
Regeln verlangen zwei oder drei gleichlautende Register der in lateinische und deutsche 
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der Basler Kartause deutlich die Statuten seines Ordens; der Passus „Bi- 
bliotheca, in qua ceu granario quodam spirituali uberrimus consolationum 
internarum proventus et sempiternus animarum cibus ... est reconditus“ 
wäre auch ohne den Zusatz „statutis ordinis testantibus“ erkenntlich als 
befruchtet von dem Geist der Consuetudines Guigos;! ähnlich und aus- 
führlicher hatten schon um 1436 die Trierer Kartäuser und ihnen folgend 
die Mainzer ihre Bibliotheksordnung eingeleitet mit Betrachtungen über 
die Bibliothek als den von Gott mit Speisen zubereiteten Tisch, welche 
schließen:? „Cupientes igitur secundum monita statutorum nostrorum hunc 
talem animarum nostrarum cibum studiosius quo possumus custodire ... 
decrevimus ... observare que sequuntur.“ 

Carpentarius in Basel empfiehlt in seinem Informatorium? im Canon ll. 
dem Bibliothekar die Kataloge öfters zu lesen, damit er ohne weiteres be- 
merke, was fehlt, und Bescheid wisse, wenn er befragt wird. Das kann 
besagen, daß der Katalog auch jetzt noch nicht das Mittel zur Auffindung 
der Bücher sein soll; enthält doch auch nur das „Repertorium universale“ 
alle Einzelheiten in alphabetischer Reihenfolge (die andern Kataloge sind 
Standortskataloge mit sehr knappen Angaben); vielmehr soll der Biblio- 
thekar als der eigentliche Führer zu den Büchern alle Bücher kennen und 
soll sich dafür an dem nach der sachlichen Aufstellung der Bücher ein- 
gerichteten Katalog üben. 

Eine fortlaufende Katalogisierung kennt auch die Basler Ordnung noch 


Bücher getrennten Bibliothek nach ihrer typisch-systematischen Aufstellung, aus denen 
hervorgeht, wie viele und welche Bücher da sind. Die Buchmeisterin hat die Kataloge auf 
dem Laufenden zu halten, „daß kein Buch verloren gehe“. ERNST KELCHNER, Eine Biblio- 
theksordnung aus dem J. 1259. ZfB ı (1884) S.307ff.e — Gerade im Hinblick auf 
die Basler Verhältnisse ist es natürlich auch nicht augängig das Zurücktreten der alten 
Orden (und dabei der Kartäuser) gegenüber den neuen im späten Mittelalter zu sehr 
zu betonen. G. KOHFELDT, Zur Geschichte der Büchersammlungen und des Bücher- 
besitzes in Deutschland. Ztschr. f. Kulturgesch. 7 (1900) S. 327ff. | * „Libros tanquam 
sempiternum animarum nostrarum cibum cautissime custodiri et studiosissime volumus 
fieri"” MiGneE, PLı53 S.693, bei LEHMANN, Bücherpflege S.368. Ähnlich unter Hinweis 
auf Worte der HI. Schrift die Ausleiheregeln der Augustiner-Chorherrn zu Sagan, im 
Cod. IV F 201 der Univ.-Bibl. Breslau, Abschnitt „De officio librarii”, veröffentl. v. ROTHER 
ZfB 43 (1926) S.ı. / * Auf einem dem alten Katalog, Stadtbibl. Mainz, Hs. I 577, vor- 
gehefteten Blatt, dessen Wortlaut in meiner demnächst erscheinenden Arbeit über die 
Bibliothek der ehemaligen Mainzer Kartause mitgeteilt werden wird. Vgl. einstweilen 
H. HEIDENHEIMER, Aus alten Bibliotheken. Studien aus Kunst und Geschichte, 
Friedrich Schneider zum 70. Geburtstage gewidmet. Mainz 1906 S.6. / * Informatorium 
Bibliothecarii Carthbusiensis domus vallis beatae Margarethae in Basilea minori, ex autographo 
fratris Georgü Carpentarii in bibliotheca Basiliensi asservato nunc primum edidit LuDov. 
SırBRR. Basil. 1888. 
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nicht oder nur bedingt. Die Neuzugänge werden nur vorläufig registriert 
(auf Zetteln); die eigentliche Katalogisierung erfolgt in ein- oder mehr- 
jährigen Abständen. Hier besteht ein Unterschied zwischen der Antiqua 
(hauptsächlich Handschriften) und der Nova libraria, da in ersterer nur ge- 
ringfügige Zugänge mehr zu erwarten sind.. Die Bestimmung Loubers, ! 
daß alljährlich registriert werden soll (d. h. wohl: das Register durchgesehen 
und das noch nicht Verzeichnete eingetragen), ist in der Antiqua bibliotheca 
nicht aufrecht zu erhalten; alle vier Jahre wird genügen; die Nova libraria 
müsse dagegen mindestens jedes zweite Jahr durchgesehen werden („nisi 
deessent libri recentiores registrandi‘“ — Canon IIl.,, ebenso die Laien- 
bibliothek. Stets müssen zur Zeit der Katalogisierung alle Bücher aus den 
Zellen ın die Bibliothek gebracht, die ausgeliehenen rechtzeitig eingefordert 
sein (Canon VL). Während der Katalog zur Inventarkontrolle verlesen 
wird, werden an den leeren Stellen die neuen Bücher eingereiht,? doch so, 
daß sie die sachliche Aufstellung nicht durchbrechen, denn „melius est 
nonnulla loca vacare, quam lıbros inordinate locare“. Dies sind die wesent- 
lichen Bestimmungen des Canon IV „De modo registrandi.„ Über die 
vorläufige Registrierung belehrt Canon X „De libris novis.“ Nachdem der 
Bibliothekar die Bücher auf ihre Vollständigkeit geprüft hat, schreibt er 
die Titel einzeln auf Zettel; er sorgt weiter für Rubrizierung, Vervoll- 
ständigung, sachgemäße Zusammenstellung von Sanımelbänden, Binden je 
nach Gelegenheit. Er selbst oder der Prior hat dann noch in den Band 
dessen Herkunft einzutragen und den Titel aufzuschreiben.? Damit ist der 
Band vorbereitet für die Einreihung bei der periodischen Katalogisierung. 

Carpentarius hat aber außer dem Informatorium dem „Registrum pro 
antiqua bibliotheca“ der Basler Kartause noch einige Bemerkungen voraus- 
gestellt, welche über die bei der Abfassung des Registers eingehaltenen 
Gesichtspunkte Aufschluß geben und als Richtlinie für die späteren Biblio- 
thekare, die die Kartause freilich nicht mehr erlebte, gedacht waren. Diese 
eine halbe Schmalfolioseite füllenden Bemerkungen scheinen bisher noch 
nicht genügend Beachtung gefunden zu haben. Sie gehen dem Blatt vor- 
aus, mit dem SIEBER seinen Abdruck des Informatoriums beginnt. Da nur 
weniges aus diesen kurzen Anweisungen für unsere Frage nicht in Betracht 
kommt und sie zur Verbreitung der Kenntnis von einer der bedeutendsten 
deutschen spätmittelalterlichen Bibliotheken beitragen können, lasse ich 
ihren vollen Wortlaut folgen, wie er in der Handschrift Basel A.R.I z,f1, 
steht. 


! Im alten nicht erhaltenen Register bei Carpentarius, Can. II. / ? „Perspiciantur loca 
vacantia quae libris signandis, si assint, suppleantur.“ | ® Diese Bestimmungen, aus- 
gesprochen auch in den Regeln für die Nürnberger Dominikanerinnen, hat, schon ehe 
Carpentarius sie niederschrieb, Prior Jakob Louber aufs peinlichste befolgt, wovon die 
erhaltenen Handschriften der Basler Kartause überzeugen. 
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Registrum hoc factum est pro lıbrario, in quo singuli codices librarie 
domus huius secundum titulos, litteras atque numeros! in dorso eorum 
configuratas descripti sunt. Et hoc modo proceditur in registro: 

Primo ponuntur? tituli armariorum, quorum in Veteri bibliotheca novem 
sunt, distincta per novem primas litteras alphabeti sc. ABCDEFGHet]. 

Deinde in quolibet armario  ponitur distinctio scamnorum seu intersti- 
ciorum. # 

Postea signantur tituli in dorsis librorum positi® et annectitur forma 
seu quantitas librorum,® an videlicet sit regalis, arcium, textualis sive 
minutus. 

Annotantur etiam numerus et littera cuiuslibet libri,? cuiusque coloris 
littera sit in dorso hibri, quod tamen hactenus in abusum transiit. 

Et si plures libri® coniuncti aut superpositi 10 fuerint, quod per lineas 
circa numerum tractas ostenditur, licet idennı numerus nonnumquam 
dupliciter aut tripliciter. 

Premissa sic distincta ordinata sunt in eum finem, ut, si liber aliquis 
in registratione librarie non comportaretur aut perditus esset, eo certius 
lıbrarius de eo posset inquirere; ob hoc etiam, ut in registratione libri 
debite coordinari valeant. Et quia due bibliothece librorum Latinorum 
sunt, scilicet Vetus et Nova, numerus ordinarius et cyfralis alteram ab 
altera discernit prout patebit. 11 
Es ist deutlich ausgesprochen, daß der Standortskatalog — und das ist 

sowohl das Registrum pro antiqua wie das pro nova bibliothecca — nur 
für die Hand des Bibliothekars bestimmt ist. Er soll es dem Beamten, 
dem die Obhut der Bücher anvertraut ist, ermöglichen die Vollständigkeit 
festzustellen. Mit sicherem bibliothekarischen Blick ıst erkannt, daß dafür 
nicht in erster Linie — nützlich wäre sie natürlich auch — eine genaue 
Inhaltsangabe nötig ist,!? sondern eine möglichst kurze und treffende äußere 
Beschreibung. Hier tauchen meines Wissens zum erstenmal in Bibliotheks- 
katalogen durchgehende Formatangaben auf, die nicht nur relative Größen- 
angaben sind, sondern unter Anwendung von Termini mit bestimmter Be- 


I Die Signaturen der Basler Kartause bestehen aus Buchstabe und Zahl. | ? Als Über- 
schrift. / ® Danach rot durchstrichen sive scrinio. | * Später steht auch statt der Fächer: 
Armarium. | ? 2. Spalte. | ® 3. Spalte. | ?ı. Spalte. | ® Vgl. BernouLLı S. 84f. Basel 
AIV 36 ist Cblaw LXXXV. In Basel war rot und blau verwendet. In den Katalogen 
ist die Farbe nicht mehr vermerkt. Man könnte aus dieser Stelle vermuten, daß 
Carpentarius nicht nur aus alter Tradition schöpft, sondern überbaupt diese Regeln 
von früheren (Loubers) abschreibt. Über verschiedenfarbige Signaturen LÖFFLER S. 26f. | 
° Wirklich Bände, nicht Werke. | !° Übecreinandergestellt; vgl. dazu GOTTLIEB S. 309. | 
! Nämlich für die Vetüs bibl. römische, für die Nova arabische Zahl. | '? Z.B. heißt es 
zu AXXIIII (Reg. pro ant. bibl., jetzt Basel, FIV 33) nur: „Sulpicius cum diversis 
aliis.“ 
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deutung — außer den genannten kommt noch die Rotelform vor — dem 
Eingeweihten mit einem Schlag ein bestimmtes Bild von der äußeren 
Gestalt des Codex vor Augen stellen. Nimmt man noch an — was ich 
für verschiedene von mir eingesehene Handschriften belegen kann —, daß 
die im Katalog gemachte Titelangabe nicht eine Verzeichnung des Inhalts, 
sondern eine Abschrift des Titelschildes der Handschrift ist, so ist wiederum 
erwiesen, daß es dem Verfasser des Katalogs nicht auf Inhaltsangaben, 
sondern auf Beschreibungen ankam, die so knapp wie möglich das Aus- 
sehen der Handschriften umreißen sollten, für welche die Aufnahme in 
diese Kataloge die Bürgschaft für ihre Sicherheit bedeutete. Den biblio- 
graphischen Bedürfnissen kam das zugehörige „Universale registrum“, ein 
großes alphabetisches Sach- und Namens-Repertorium, mit weniger äußerer 
Sorgfalt, aber viel umfassender bearbeitet, entgegen. Damit bahnt sich die 
Scheidung an, die uns heute geläufig ist: der alphabetische Katalog für 
bibliographische, der Standortskatalog für Verwaltungszwecke. 

Beide Katalogarten sind auch in dem Index der Mainzer Kartause- 
bibliothek aus dem ı5. Jahrhundert vereinigt. Zeigt uns der Basler Biblio- 
thekar mehr den Weg des Buches bis zu seiner Aufstellung in der Bibliothek 
und seiner Festlegung im Katalog, so lernen wir aus der Mainzer Kartause 
Einzelheiten über die damalige Einschätzung und den Zweck der ver- 
schiedenen Kataloge kennen. Dem mehrere ı00 Blätter umfassenden um 
1470 geschriebenen Quartband ! ist eine ziemlich gleichzeitige Gebrauchs- 
anweisung — „Intellectus registri“ — auf zwei Blättern vorausgeschickt. 
Der Katalog besteht aus zwei Teilen: einem alphabetischen Materienregister 
(mit vorausgehender Übersicht aller ausgeworfenen Schlagwörter) und einem 
Standortskatalog. Der Intellectus besagt nun, nach einer allgemeinen Ein- 
leitung, daß von den zwei enthaltenen Registern, welche dem Benutzer als 
doppeltes Alphabet entgegentreten, „z” licet hic ultimo positum? vel in- 
ligatum principalius et primum“ sei, „quoniam secundum idem libri eciam 
precipue in lıbraria sunt ordinati et positi reperiuntur“. Es ist der Standorts- 
katalog, dessen sachliches System anschließend erläutert wird. Wie ander- 
weitig in Kartausen und überhaupt weit verbreitet? steht die Bibel, Text 
und Glosse, an der Spitze, Patres und Doctores schließen sich an; erst auf 
die Sermones und Varia folgen in N Jus, in O Naturwissenschaften und 
Medizin, in P Artes. Zu diesem der sachlich-alphabetischen (die Abteilungen 
B bis J sind roh alphabetisch eingerichtet) Aufstellung entsprechenden 
Standortskatalog ist das erste Register nur ein Schlagwortindex und dient 


i Mainz, Stadtbibliothek, Hs.1 3577. | ? Der Aggsbacher Katalog von 1448 ist neben 
vielen anderen Berührungspunkten zum Mainzer ebenso in zwei Teile geteilt, wovon der 
erste, das Standortsverzeichnis, zu audrer Zeit geschrieben ist als der alphabetische Index. | 
® Aufzählungen z. B. auch in den Regeln für die Nürnberger Dominikanerinnen (KELCHNER 
a.2. 0.) und als Finleitung des Prüfeninger Katalogs von 1158 (BECKER Nr. 95). 
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nach der Absicht seines Verfassers nur als Hilfsmittel zur Auffindung im 
Standortskatalog: „Rursum autem 2” et ut videtur minus principale registrum, 
licet hic prenotatum, ad aliud principale, quamvis ut dictum est supra sibi 
postpositum, sic deservire dicitur, sic scilicet: cum nescitur auctor libri, 
sed solummodo nomen vel materia virtutis vel vicii quodammodo gene- 
raliter ...“; und nun folgt eine umständliche Beschreibung, wie man die 
gesuchte Materie erst im kurzen Schlagwortregister aufsuchen solle, dann 
nach der dort angegebenen Folienzahl im Katalog die zu diesem Schlag- 
wort notierten Werke nachsuchen und sich von den dabei angegebenen 
Signaturen auf den Standortskatalog verweisen lassen. In Wahrheit er- 
übrigt die alphabetische Anlage des Schlagwortkatalogs das vorherige 
Nachsuchen in dem kurzen Register und die genauen Angaben der Titel 
samt Signaturen die nachherige Heranziehung des Standortskataloges.. Dem 
mittelalterlichen Bibliothekar ist der Sachkatalog eben noch kein Katalog 
von selbständiger Geltung; nur der Standortskatalog kann diesen Anspruch 
erheben, denn er verzeichnet in unzweideutiger Weise das gesamte Inventar, 
er ist das „verum et principale registrum“. Zuletzt von allen uns vertrauten 
Katalogarten erscheint der rein alphabetische Verfasserkatalog: in dem 
aus der Zeit um ı520o stammenden in drei Teile geteilten Foliokatalog der 
Bibliothek der Mainzer Kartause! tritt das „Registrum auctorum et doc- 
toıum librarie montis s. Michaelis“ zu den zwei aus dem älteren Katalog 
übernommenen Registern hinzu. Damit bestätigen sich die bisherigen Be- 
obachtungen, daß der Standortskatalog nicht nur die gebräuchlichste, 
sondern auch die ursprünglichste Katalogform des Mittelalters ist.? 

Die Mainzer Kataloge stammen aus einer Zeit, in der die Masse der 
Bücher schon so angewachsen war, daß sie ohne Katalog nicht mehr zu 
kennen und zu überblicken war. Das Moment der Auffindung der Bücher 
tritt stark in den Vordergrund neben das der Sicherung. Aber auch dieses 
ist noch von Bedeutung bei der Abfassung der Kataloge. Zwar werden 
nur an wenigen Stellen mehr Handschriftenbeschreibungen in irgenwelcher 
bescheidenen Form („in antiqua litera, modicum valens“ u. ä.) geliefert; 
doch wird fast ausnahmslos noch der Beginn des zweiten Blattes notiert; 
das kann bei der deutlichen Ausprägung der Signatur und deren sorgfältiger 
Anbringung auf dem Deckel der Handschriften nur den Zweck der Sicherung 
gehabt haben; denn bei der Auffindung nützt die Kenntnis des zweiten 
Textblattes wenig, und nur durch Verstümmeln kann eine so gekennzeichnete 


! Mainz, Stadtbibliothek, Hs.I 576. | ? Vgl. außer LÖFFLER und CHRIST: G. LEYH, Aus 
der älteren Bibliothekspraxis. Beiträge zum Bibliotheks- und Buchwesen, Paul Schwenke 
gewidmet. Berlin 1913 S.1ı59. — Eine ähnliche Verbindung der beiden Kataloge wie in 
Mainz findet man etwa gleichzeitig in Bordesholm, wo allerdings der Nachdruck schon 
mehr auf dem alphabetischen Teil liegt, der als Kreuzregister eingerichtet ist. Vgl. 
MERZDORF, Bibliothekarische Unterhaltungen. Neue Sammlung. Oldenburg 1850 S. ıı. 
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Handschrift der Identifizierung entzogen werden. Diese Stichwörter — die 
Initien des jeweils zweiten Textblattes — haben mir, in alphabetische 
Ordnung gebracht, im Verein mit anderen Kennzeichen der erhaltenen 
Bände, ausgezeichnete Dienste geleistet bei der Identifizierung der bis 
heute erhaltenen Handschriften aus der Bibliothek der Mainzer Kartause 
mit den Angaben in den alten Katalogen und dienen somit heute noch 
dazu, die Provenienz, also den ehemaligen Besitzstand, wissenschaftlich 
sicherzustellen. Es ist vielleicht hier der Ort, daran zu erinnern, daß eine 
Bearbeitung aller Kataloge, welche solche Stichwörter anführen, noch sehr 
dienlich werden könnte zur Feststellung der Bibliotheksheimat weit zer- 
streuter Codices. Über den Wert solcher Forschungen! nicht nur für die 
Geschichte einzelner Bibliotheken, sondern auch für die Paläographie und 
gelegentlich manches andere Gebiet, dem die historische Bibliothekskunde 
Material bieten kann, ist sich die Wissenschaft ım klaren. 

Die Angabe solcher Stichwörter ist von den zahlreichen Mitteln zur 
möglichst genauen Festlegung einer Handschrift in den mittelalterlichen 
Katalogen weitaus das exakteste und auch eines der verbreitctsten. Erst 
mit der Übertragung auf Druckwerke verliert es an Bedeutung, denn nun 
ist damit eine ganze Auflage, nicht mehr ein einzelnes Stück gekennzeichnet. 
Trotzdem begegnet es noch im 16. Jahrhundert? Wir sind sehr dankbar 
darum selbst noch in dieser späten Zeit, weil wir oft aus zahlreichen 
Drucken einen bestimmten herausfinden können.” Die Möglichkeit und der 
Brauch nach Titelblatt, Druckort und Jahr zu zitieren, die Umstellung von 
der Beschreibung zur bibliographischen Angabe macht die Stichwortsetzung 
überflüssig. Hier scheidet sich das mittelalterliche Katalogisierungswesen 
vom modernen. Die im mittelalterlichen Katalog geübte Handschriften- 
beschreibung unterscheidet sich grundsätzlich von der neueren; jene verfolgt 
durchaus praktische Zwecke, diese fast nur wissenschaftliche. Daß trotzdem 


U Vgl. WATTENBACH a.a.0O. und GOTTLIEB S. 319f. über den Wert solcher Arbeiten 
mit besonderem Hinweis auf die Vaticana, ferner LuDw. TRAUBE, Jean-Baptiste Maugerard 
(= Palaeogr. Forschungen 3) S. 303: „Die Palacographie findet ihre nötige Ergänzung in 
der Bibliotheksgeschichte.e. Denn das Korrelat zur Frage nach der Entstehungszeit einer 
Handschrift ist die Frage nach ihrem Entstehungsort.“ Schöne Erfolge solcher Studien 
zeigt auch DEI.ISLE, Melauges de paleographie S. 197 ff., indem er weite Wanderungen 
wichtiger beute geschätzter Handschriften mit Hilfe der alten Katalogeinträge aufdeckt. / 
® Selbst in ganz genauen Katalogen, die alle Schriften des Bandinhalts verzeichnen, kommt es 
nicht außer Übung, wie GOTTLIEB S. 319 (Papstverz. von 1375) vermuten lassen könnte. | 
® Fr. SCHILLMANN, Wolfg. Trefler S.V. „Ehe wir nicht Inkunabelverzeichnisse haben, 
die nach Art der guten Handschriftenverzeichnisse jedes gedruckte Buch als Individuum, 
nicht bloß als Erzeugnis einer bestimmten Presse betrachten, die vor allen Dingen auch 
seine Provenieuz berücksichtigen, eher wird die Geschichte der mittelalterlichen Biblio- 
$heken keinen Gewiun von der Inkunabelforschung haben.“ 
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die Elemente der Beschreibung hier wie dort ähnliche, vielfach ganz die 
gleichen sind, ist oben schon angedeutet worden (S. 8). Was alles dem 
mittelalterlichen Bibliothekar dazu gedient hat eine Handschrift durch 
möglichst genaue Beschreibung zu sichern, ist im einzelnen noch zu unter- 
suchen. 

Dabei ist nicht ganz selbstverständlich, daß man von einem im Katalog ver- 
zeichneten Werk, besonders vor Einführung von Signaturen, auch den 
Standort wußte; gab doch der Katalog wohl die Reihenfolge der Bücher 
wie sie aufbewahrt waren, aber ohne genauen Hinweis bei den einzelnen 
Bänden. Das ist mit ein Grund, warum vor der Einführung von Signaturen 
die Anordnung im Katalog fast stets mit der auf den Pulten übereinstimmte. 
Weitaus seltener war dem mittelalterlichen Bibliothekar die andere Seite 
des Signaturproblems bewußt: daß ein entliehener Band wieder an die ent- 
sprechende Stelle zurückgelegt wurde. Ein Beispiel von ganz genauer Be- 
schreibung des Aufbewahrungsplatzes im Codex selbst führt WATTENBACH I! 
an, aus einem Exemplar von Boccaccios „Genealogia deorum“ (Cod. 
Par. Lat. 7877): „Secunda historiae tabella inferius prope hostium, liber II 
ex libris historialibus pulpito 5*. Wichtiger sind Standortangaben in den 
Katalogen, wenn mehrere Bibliotheken vorhanden sind oder einzelne Bücher 
dauernd nicht in der eigentlichen Bibliothek aufbewahrt wurden. So trifft 
man manchmal auf die Bezeichnungen „in choro“ oder „in capitulo“ wie 
bei den Mainzer Kartäusern und in der Dombibliothek von Chur.? Das 
Inrentarrum der Olmützer Kirche 3 verzeichnet zahlreiche an verschiedenen 
Altären aufliegende Viatici; ein solcher z. B. samt einem Catholicon 
des Johannes Januensis „ante altare s. Ludmille“. Daß in den alten 
St. Gallener Katalogen durch Randnoten Hinweise auf einen besonderen 
Standort gegeben sind, ist mehrfach beobachtet worden.* Vielleicht ist 
auch das mehrfach an den Rand geschriebene „supra“ im Katalog von 
Glastonbury als Hinweis auf eine besondere Aufstellung aufzufassen. Die 
katalogmäßige Beschreibung abgetrennter Bibliotheksteile wird uns bei der 
Betrachtung der Kataloganordnung noch zu beschäftigen haben. 


(Schluß folgt) 


! Schriftwesen 3 626 nach L. DELIsLE, Note sur le Catal. gener. S.34. | ? P. LEHMANN, 
Ein Bücherverzeichnis der Dombibliothek von Chur. Sitzungsberichte der Bayr. Akad. d. 
Wiss., phil.-hist. Kl. 1920, 4. Auch im Katalog der Grande Chartreuse aus der Zeit 
zwischen 1450/70 waren (FOURNIER S.58) Nicolaus de Lyras Werke „in tribus ... 
voluminibus in capitulo collocatis“ verzeichnet. | * WoLnv S.168. | * Zuletzt von H. BRAUER, 


Die Bücherei von St. Gallen und das althochdeutsche Schrifttum (= Hermaea 17). Halle 1926 
Ss. 5f. 
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DAS SPANISCHE BIBLIOTHEKSWESEN 


Zwei wissenschaftliche Institute bemühen sich zur Zeit in Deutschland 
um die Erforschung spanischer und ibero-amerikanischer Kultur, das Ibero- 
amerikanische Institut zu Hamburg! und das Ibero-amerikanische Forschungs- 
Institut der Universität Bonn;? mehrere Verlage wie die Editora inter- 
nacional und W. J. Mörlins Berlin, Velhagen und Klasing Bielefeld, Herder 
Freiburg i. Br, Bangert Hamburg, Groos Heidelberg, Teubner Leipzig, 
Violet Stuttgart haben die Ausgabe einerseits spanischer Autoren im 
Original, andererseits deutscher Autoren in spanischer Übersetzung bereits 
seit mehreren Jahren in ihr Verlagsprogramm aufgenommen; literarische 
Zeitschriften wie die Süddeutschen Monatshefte (1917 Juniheft), die Leipziger 
Illustrierte Zeitung (Bd. ı55, 1920 Nr. 4037), Orplid (1925 H. 6) und der 
Querschnitt (1926, H.4) geben Spanien gewidmete Sonderhefte heraus. 
Spanische Philologie und Literatur wird an den Romanischen Seminarien 
aller 23 deutschen Universitäten betrieben und außerdem geben die Möglich- 
keit, die moderne spanische Sprache zu erlernen, die Universitäten Berlin 
(Orientalisches Seminar), Frankfurt a. M., Freiburg ı. Br., Greifswald, Halle, 
Hamburg, Köln, Königsberg, Leipzig, München und Münster, die Iech- 
nischen Hochschulen Aachen, Berlin-Charlottenburg, Braunschweig, Dresden, 
München, die Handelshochschulen Berlin, Königsberg, Leipzig, Mannheim 
und Nürnberg sowie zahlreiche deutsch-spanische Privatvereinigungen in 
verschiedenen Städten.? 


! Hamburg, Rothenbaumchaussee 5. Eine der Hamburgischen Universität angegliederte 
Anstalt für den Kulturaustausch zwischeu Deutschland und den spanisch-portugiesischen 
Ländern und für die Pflege der ibero-amerikanischen Auslandskunde unter der Leitung 
von Prof. B. ScHÄnpeL. Publikationsorgan: Iberica. Zeitschrift f. spanische u. portugiesische 
Auslandskunde. Jahrg. ı. 1924. Hamburg, Hanseat. Verlagsanstalt. 8° | ? Seit 1925 mit 
der Universität vereinigt steht es unter der Direktion von Prof. O. QUELLE. Kurfürstenstr. 66. 
Publikationsorgan: Ibero-amerikanisches Archiv. Zeitschrift des Ibero-amerikanischen 
Forschungs-Institutes der Universität Bonn. Jahrg. ı. 1924. / * Es stimmt also nicht mehr 
ganz, was UNAMUNO vor 10 Jahren schreiben konnte: „Die Deutschen entsenden zu uns 
vor allem ihre Handelsvertreter, die zwar sehr gut spanisch sprechen, die aber begreiflicher- 
weise für unsere geistigen Eigentümlichkeiten nur geringes Gefühl haben. ... Eine andere 
Gattung von Reisenden möchte ich als Reisende in wissenschaftlichen Geschäften be- 
zeichnen. Sie kommen irgendein geschichtliches Detail aufzustöbern und man bedenkt 
nicht, welchen Schaden für den lebendigen Austausch lebendigen Geistes diese ärmlichen 
Virtuosen der wissenschaftlichen Mode bilden.“ Zitiert bei ERNST ROBERT CURTIUS, 
Spanische Kulturprobleme der Gegenwart. Hochland 23 (1926) S.678-679. — Vgl. dazu: 
WERNER MULERT, Los estudios hispanistas en Alemania durante los ültimos veintecinco 
anos. (Santander 1926: Martinez.) 22 S. 8° Aus: Boletin de la Biblioteca Menendez y 
Pelayo. — 
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Und trotzdem. — Es ist knapp ein Jahr her, daß der Generaldirektor 
der preußischen Archive, KEHR, den ersten Band seiner spanischen Papst- 
urkunden mit folgenden, die Situation außerordentlich treffend schildernden 
Worten einleiten konnte: „Von Spanien — gestehen wir es nur — wissen 
und wußten wir deutschen Historiker bisher recht wenig. Die weite Ent- 
fernung und der Mangel der unmittelbaren Verbindung, die wenig verbreitete 
Kenntnis der kastilianischen und der katalanischen Sprache unter uns und 
infolge davon auch der spanischen Literatur ... dieses und anderes haben 
es mit sich gebracht, daß wir über die historischen Überlieferungen 
Spaniens ... über seine Archive und Bibliotheken, über seine Literatur um 
vieles weniger unterrichtet sind als über die Italiens und Frankreichs trotz 
aller Leistungen einzelner deutscher Gelehrter auf einzelnen Gebieten. ... 
Was Wunder, wenn sich so die merkwürdigsten Vorstellungen von den 
spanischen Archiven und Bibliotheken bei uns gebildet haben, von großen 
noch ungehobenen Schätzen in den Archiven der spanischen Kathedralen 
und Klöster, aber auch von unüberwindlichen Schwierigkeiten in ihrer 
Benutzung. .. .“l 

Trotz dieses gesteigerten Interesses an Lebensart, Kultur und Schrifttum 
der Spanier also, eines Interesses, das seinen Beleg findet in dem verhältnis- 
mäßig sehr reichen Material an spanischer Literatur in den Bibliotheken 
der deutschsprachigen Länder,? vor allem in der Preußischen Staatsbibliothek 
zu Berlin, ist man doch noch immer recht ungenau orientiert über die 
tatsächliche Organisation der spanischen Kulturinstitute. Aus diesem 
Grunde beauftragte mich der Preußische Herr Minister für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung auf Anregung des Beirates für preußisches Biblio- 
thekswesen mir durch eine auf mehrere Wochen ausgedehnte Studienreise 
einen Überblick über das spanische Bibliothekswesen zu verschaffen. Wenn 
ich auch nicht annehmen kann als Landfremder ein durchaus vollständiges, 
objektiv richtig gesehenes Bild der Detailsituation entwerfen zu können, 
so glaube ich doch, dank dem stets hilfsbereiten und äußerst liebens- 
würdigen Entgegenkommen der spanischen Herren Kollegen ın den von 
mir aufgesuchten Städten: Barcelona, Tlarragona, Valencia, Madrid, 
El Escorial, Toledo, Cördoba, Granada, Sevilla, Salamanca, Valladolid, 
Bilbao und Santander, einen wenigstens weitgreifenden Gesamtüberblick über 
die grundlegende Organisation und das ökonomisch-technische Funktionieren 
der spanischen: Bibliotheken gewonnen zu haben. 


m nn mn m nn — u ee 


! Pauı KEHR, Papsturkunden in Spanien. Vorarbeiten zur Hispania pontifica. I. Katalanien. 
Berlin, Weidmann 1926 S. 3. (Abhandlungen d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Phil. hist. 
Kl. N. F. Bd. ı8, 2.) / * ALrons HiıLka, Göttivgen, bereitet seit Jahren eine auf 4-5 Bände 
berechnete Bibliographie aller in den Bibliotheken der deutschsprachigen Länder vor- 
bandenen spanischen Werke vor. 
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I. DAS BIBLIOTHEKSWESEN IM ALLGEMEINEN 


Noch immer ist leider die große zusammenfassende Arbeit über die 
spanischen Bibliotheken nicht erschienen. Zwar schon seit langem geplant, 
sind von der auf fünf Bände berechneten Guia histörica y descriptiva de 
los Archivos, Bibliotecas y Muscos des spanischen Standesvereins, des 
Cuerpo facultativo de los Archiveros, Bibliotecarios y Arqueölogos,! bis 
jetzt erst zwei Bände herausgekommen: die Archivos histöricos (1910)? 
und die Museos arqueolögicos (1925). So ist man also denn gezwungen, 
sich die Kenntnisse über Vorhandensein, Standort und Bedeutung der eın- 
zelnen Institute aus den sehr zahlreich vorhandenen Monographien zusammen- 
zutragen. Daneben liegen zahllose Reiseberichte vor, und diese kann man 
ziemlich mühelos in zwei große Gruppen scheiden. Die Berichte der ersten 
und älteren Gruppe stammen vornehmlich aus den Federn von lland- 
schriften- und Inkunabelforschern, die die spanischen Bibliotheken nur mit 
dem einen Ziel im Auge unbekannte Schätze zu heben oder das Vorhandene 
zu katalogisieren bereisten. Dieses gesamte ältere Material findet sich fast 
vollzählig aufgeführt in dem grundlegenden Werk von RupoLr BEER, Hand- 
schriftenschätze Spaniens,$® das nicht nur einen Standortkatalog der Biblio- 
theken, sondern auch einen bibliographischen Apparat ausgedehntester Form 
darbictet. 

Zerstreuter finden sich dann noch viele dieser „rapports sur une mission 
en Espagne“ niedergelegt von ca 5o Gelehrten in den Archives und Nou- 
velles Archives des missions scientifiques et litteraires,* hauptsächlich aus 


! Über Plan und Anlage dieses großen bibliothekshistorischen Werkes unterrichtet das 
Circular para la formacion de la Guia de los Archivos, Bibliotecas y Museos arqueologicos 
de Espana, in: Revista de archivos, bibliotecas y museos. 3. Epoca 32 (1915) S. 167-170 
und die Ergäuzungen dazu ebda 33 (1915) S. 453-455. — Das portugiesische Seitenstücke ist 
A. FERRAO, Os arquivos e as bibliotecas em Portugal. Sciencias auxiliares da historia: 
bibliografia e bibliotecografia. Coimbra, Impr. da Universidade 1920. IV, 331 S. 8° und JULIO 
DANTAS, Quadro sinoptico das bibliotecas, arquivos e cartorios existentes no pais continente, 
com excepcao das cidades de Lisboa e Porto. Lisboa 1919, Impr. nac. 16 S. 8° / ? Guia 
histörica y descriptiva de los Archivos, Bibliotecas y Muscos arqueolögicos de Espana, 
publicada bajo la direcciön de don FRANCISCO RODRIGUEZ MARIN. Secciön de Archivos. 
Tomo ı. Archivos histöricos. Madrid 1916 [1922], Tip. de la Revista. 828 S., 50 Taf. 8° | 
® Bericht über eine im Auftr. d. Kais. Ak. d. Wiss. in d. Jahren 1886-1888 durchgeführte 
Forschungsreise. Wien, Tempsky 1894. 755S. 8° — Etwas ähnliches, wenn auch 
viel begrenzter in der Tendenz geben WIl.HELM WEINBERGER, Catalogus catalogorum. Ver- 
zeichnis der Bibliotheken, die ältere Handschriften lateinischer Kircheuschriftsteller ent- 
halten. Wien, Tempsky 1902-1907. 4° und OTMAar ScHissEL, Kataloge griechischer 
Handschriften. Graz, Moser 1924. 84 S. 8° : * Unter andern z.B. NEUBAUER, Notes 
sur des manuscrits hebreux existant dans quelques bibliotheques de l’Espagne et 
du Portugal. Archives des missions 2. Ser. 5 (1868) S. 423-435. — A. MArTın, Rapport 
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dem letzten Viertel des ı9. Jahrhts., in der Bibliotheque de l’Ecole des 
chartes und im Annuaire der Ecole pratique des Hautes Etudes, Section 
des sciences historiques et philologiques seit 1894, die sich durchweg auf 
die ın Spanien befindlichen Handschriften beziehen. Von Inkunabulisten- 
berichten kämen die der Bibliothekare KoxnkAap HÄBLER ! und KoxkAD ERNST? 
ın Betracht. 

Mit dein Bibliothekswesen als solchem befassen sich die Mitteilungen der 
zweiten jüngeren Gruppe. Da ist zuerst der Reisebericht des Bibliothekars 
an der Öffentlichen Bibliothek der Universität Basel, Kart. SCHWARKER, 
der 1923 Spanien bereiste und über seine Eindrücke auf einer Versammlung 
Schweizerischer Bibliothekare referierte? Ebenfalls einen Reisebericht gibt 
der Bibliothekar an der Deutschen Bücherei in Leipzig, Hans PRAESENT.4 
Er war 1925 aus Anlaß der Deutschen Buchausstellung in Barcelona, wo 
er sich, wie auch in Madrid, die Bibliotheken angesehen hat, und was er 
über die katalanıschen Verhältnisse zu sagen weiß, ist durchaus richtig 
erschaut und zuverlässig. Die ausführlichste Abhandlung schließlich schrieb 
der Staatsbibliothekar an der Bayerischen Staatsbibliothek ın München, 
JoHann Apıanm Brein.® Nicht aus eigener Anschauung heraus, sondern in 
der Verarbeitung einer Reihe spanischer Fachartikel hat er mit großer 
Mühe versucht einen Überblick über die neuzeitlichen spanischen Biblio- 
thekssorgen und -wünsche zu geben. Eben diese Fachartikel sind es aber, 
die augenblicklich das wichtigste darstellen, was von spanischer Seite zum 
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sur une mission en Espagne et Portugal. Nouvelles Archives 2 (1892) S. ı-ı22. — 
G. ConsSTANT, Rapport sur une mission scientifique aux archives [et bibliotheques] 
d’Autriche et d’Espamie. Nouvelles archives 18 (1909,10) S. 175 ff. — Vgl. im einzeluen 
die table generale in den Archives 3. Serie ı5bis. 1890. — EbouARD CAT, Missiou 
hbliographique en Espague. Paris, Leroux 1891. 148 S. 8° (Publications de l’Ecole des 
lettres d’Alger.) — P. EwAıp, Reise nach Spanien im Winter 1878 auf 1879. Neues 
Archiv d. Ges. f. ältere deutsche Geschichtskunde 8 (1881) H.2 S. 219-398. — M. KRrANMER, 
Reise nach Italien, Spanien und Frankreich im Herbst und Winter 1905. Ebda 32 (1916) 
S.17-26. — C. DE Boor, Bericht über cine Studienreise. ... Sitzungsberichte d. Kgl. 
Preuß. Ak. d. Wiss. 1899 S. 922-934 usw. | ! Iter Ibericum. ZfB 16 (1899) S. 1-19, 97-113. 
Vor allem danu: Über modernes Buch- und Bibliothekswesen in Spanien. Sammlung 
Iıbliothekswissenschaftlicher Arbeiten ı5 (1902) S. 1-14. | ? Eine Studienreise durch die 
Eibiotheken Spaniens und Portugals im Auftr. d. Inkunabelkommission. ZfB 28 (1911) 
S.215-228. | ?* Guteubergmuseum 9 (1923) Nr. 3 S. 98. Dieser Bericht ist trotz seiner 
Kürze allzuschr nur auf das Negative orientiert und gibt daher kein ganz richtiges Bild. / 
* ZIB 42 (1925) S.470-476. Eine spanische Kritik darüber in: Universidad 2 (1925) 
5.951. | ? Eutwicklungslinien des spanischen Bibliothekswesens. ZfB 42(1925) S. 139-151. 
Kritik dieses Artikels in: Revista de Archivos 3. Ep. 46 (1925) S. 366-368 u. Universidad 2 
1925) S.476-477. BREIN sind leider, aus Unkenntnis der Sachlage, einige Mißverständnisse 
mituuterlauien. 
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spanischen Bibliothekswesen beigesteuert wurde. Sie entstanden für eine 
am 23.-29. Oktober 1923 in Madrid geplante, jedoch am ıo. Oktober durch 
kgl. Erlaß untersagte! Bibliothekarversammlung, wurden aber gesammelt und 
gedruckt.” Die Lektüre dieser mehr impressionistischen als objektiv 
referierenden Niederschriften verlangt schon eine genügende Kenntnis der 
wahren Verhältnisse, um richtig verstanden zu werden. Um diese sich zu 
erwerben, müßten etwa vorher die Artikel: Biblioteca, sowohl in der 
Enciclopedia Espasa? wie in der Enciclopedia juridica espanola* studiert 
werden, als auch die verschiedenen Sammelberichte und Artikel, deren Titel 
mit großer Sorgfalt von den beiden französischen Hispanisten RAYmoxD 
FouLcHE-DELBosc und L. BARRAU-DIHIGO in ihrem Manuel de l’hispanisant 
zusammengestellt sind. Diese Bibliographie gibt in ihrem ersten Hauptteil 
das Schrifttum bis 1913 wieder, im zweiten Zusatzteil ist versucht, haupt- 
sächlich unter Verwendung der Revista de filologia espanola, das Fehlende 
bis 1919 nachzutragen. Die Literatur über die einzelnen spanischen Biblio- 
theken ist topographisch und chronologisch geordnet und bildet somit eine 
gewisse Fortsetzung der mustergültigen Arbeit BEERSs, ohne jedoch eine 
Analyse der aufgezählten Werke zu bieten.® 
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3 Vgl. Revista de archivos 3. Ep. 44 (1923) S. 458-459. | ? Revista de archivos 3. Ep. 
44 (1923) S. 461-668. 45 (1924) S.1-67. Auch separat: Comunicaciones enviadas para 
la Asamblea del Cuerpo de Archiveros, Bibliotecarios y Arqueologos. Madrid, Tip. de 
la Revista 1924. 278 S. 8° / ® Enciclopedia universal ilustrada europea-americana. 
Barcelona, Espasa 0. J. T. 8 S. 653-738. | * Barcelona, Seix (1910) T.4 S. 504-531. Dazu 
noch M. MARTINEZ- ALCUBILLA, Dicc. de la administraciöon espanola. 6. ed. 2 (1914) 
S. 704-723: Bibliotecas. | ® Vol.ı. New York, Putnam 1920. XXI, 533 S. 8° S. 183-376 
=ch. 5: Archives, bibliotheques et musees. Nachträge $. 449-495. Im gauzen werden 
1556 Titel verzeichnet. [Vol. 2 erschien 1924.] | ® Als Ergänzung seien noch genannt, 
für das Mittelalter JuLıan RıBERA [v TARRAGO], Bibliöfilos y bibliotecas en la Espana 
musulmana. 2. ed., Zaragoza 1896. Tip. de „La Derecha.“ 675. 8° — Juan PEREZ 
DE GÜZMAN, EI libro y la biblioteca en Espaüa durante los siglos medios. La 
Espana moderna 17 (1905) S. ırı-ı13. — ZacArlas Garcla VILLADA, La vida en los 
escritorios espanoles medievales. Madrid 1926: Blass. 20 S. 8° (Conferencias dadas en el 
Centro de intercambio intelectual germano-espanol. 5.) — Für die ncuere Zeit: NicoLAs 
Diaz v PEREZ, Las bibliotecas de Espana en sus relaciones con la educaciön popular. 
Madrid 1885: Impr. Nac. 8° — Bruno VIoLET, Spinische Bibliotheken. Papier- 
zeitung 25 (1900) S. 800. 858. 1206. 1426. 2450. Z. GARCIA VILLADA, La Organisaciou 
de las bibliotecas y archivos ecclesiasticos. Razöon y Fe 40 (1914) S. 472-484. Der- 
selbe: EI Caudel histörico de nuestros archivos, museos y bibliotecas. Razon y Fe 
53 (1919) S. 61-69. 183-199. — CONDE DE VALLELANO, Las bibliotecas del Estado. 
El Libro espanol. Ciclo de conferencias. Barcelona, Camara oficial del libro 1922, 
S. 105-122. .— JORGE Rusıo, Las bibliotecas de la mancomunidad. Ebda S. 127-141. 
— VICENTE CASTANEDA Y ALCOVER, Coutribucion para el estudio de las bibliotecas 
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Was sonst noch an informatorischer Literatur über spanische Bibliotheken 
vorhanden ist, besteht aus den Notizen in den amtlichen Handbüchern, 
Nachschlagewerken, der internationalen Guidenliteratur und den von den 
größeren Bibliotheken meist inofhiziell benutzten Publikationsorganen. An 
spanischen Ausgaben ist da die Guia oficial de Espana,! ein Werk, der 
Anlage nach dem Handbuch für das Deutsche Reich entsprechend, in dem 
man den Personalbestand der staatlichen Bibliotheken nachschlagen kann. 
Dann der Anuario general de Espana,? ein Branchen-Adreßbuch, das unter 
den verschiedenen Berufszweigen auch die Bibliotheken aufführt. Dieses 
dreibändige Werk nennt nicht nur, wenn auch an Vollständigkeit recht 
unterschiedlich, die an einem Ort vorhandenen Bibliotheken, sondern es 
gibt auch zuweilen die nähere Adresse, was oft von großem Nutzen ist. 
Ferner kommt die Guia ilustrada de las carreras v de la ensenanza en 
Espana® in Betracht, ein Führer durch alle Erziehungsinstitute Spaniens. 
Material bieten selbstverständlich die beiden internationalen Nachschlage- 
werke über die wissenschaftlichen Institute, der Index generalis® und die 
Minerva, allerdings beschränken sich beide fast nur auf die staatlichen 
Bibliotheken und lassen die zahlreichen andern ganz unberücksichtigt, machen 
dafür aber alle nötigen Angaben über Bestand, Vermehrungsfonds, Geschichte 
usw. Material geben auch die Reiseführer wie die Novisima Guia. Espana 
y Portugal® und der Bädecker; Material endlich liefert noch die Zusammen- 
stellung des ehemals Deutsch-Südamerikanischen Instituts in Aachen (jetzt 
ın Bonn), das Verzeichnis wissenschaftlicher Einrichtungen, Zeitschriften und 
Bibliographien der ibero-amerikanischen Kulturwelt.? 
püblicas eu Espana. Madrid 1926: Blass. 12 S. 8° (Couferencias dadas en el Centro de 
intercambio intelectual germano-espanol. 3.) / ! Madrid 1926: Rivadeneyra. 1191 S. 8° | 
? Anuario general de Espaua, comercio, ganaderia, profesiones. 2. Ep. Ano 14. 1923. 
T.ı-3. Barcelona, Bailly-Bailliere [1926] 6671 S. 4° | ? Madrid, Calpe [um 1920] 822 S. 8° 
Bibliotecas S. 558-573, mit zahlreichen Abbildungen von Bibliotheken. | * Index genernlis. 
The Yearbook of the universities, libraries, astronomical observatories. ... Vol. [5] 1925/26. 
New York, Deut. VIH, 2258 S. 8°/ ® Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt. Jahrg. 28. 
1926. Bd.ı-3. Berlin, de Gruyter 1926. 8° | * Madrid, Lopez 1924. CXXVIII, 820 
16 S. 8° / ” Bearb. von OTTO QUELIi.E. Stuttgart, Berlin, Deutsche Verlags- Anstalt 1916 
68S. 8° und ı. Nachtrag von O. QUELLE in: Mitteilungen d. Deutsch - Südamerikanischen 
und iberischen Instituts in Köln 7 (1919) S.47-71. Die brauchbarste Bibliographie 
steuert laufend bei die Revista de Filologia espanola ı (1914) bis ı3 (1926) ff., die seit 
1918 auch separat erscheint. Endlich die Bibliographie der Iberica ı (1924), separat unter 
dem Titel: Kleiner literarischer Wegweiser zum Studium des ibero-amerikanischen Aus- 
landes. Hrsg. vom Ibero-amerikanischen Institut. Hamburg, Hanseatische Verlagsanstalt 
1924. 315. 8° Hierher gehört wohl noch die Zusammenstellung: Spanien im deutschen 
Buch 1914-1924. In: Das deutsche Buch 4 (1924) S. 459-474. — Gut informiert ferner 
die Bibliographie des Bibliotbeks- und Buchwesens. Letzter Jahrg. 1924. Leipzig, Harrasso- 
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Die starke zentralistische Tendenz, die das gesamte spanische Verwaltungs- 
leben kennzeichnet, kommt auch in der grundlegenden Organisation des 
Bibliothekswesens zum Ausdruck. Aber allzu straff ist diese Zusammen- 
fassung heute längst nicht mehr durchgeführt. Nicht nur haben sich die 
Provinzen der modernen dezentralisierenden Entwicklung folgend, z. T. davon 
emanzipiert, sondern auch die Kirche, der im Jahre 1875 die 1869 seque- 
strierten Bibliotheken mit Ausnahme der durch die Desamortasiciön von 
18381 in die Universitätsbibliotheken aufgegangenen Kloster- und Jesuiten- 
bibliotheken zurückgegeben wurden, hat sich dem staatlichen Zwange zu 
entziehen gewußt. Kennzeichnend aber ist, daß noch heute laut kgl. Dekret 
vom ı8. Oktober 1901 das Reglamento para cl regimen y servicio de las 
Bibliotecas publicas del Estado,?2 ein dünnes Oktavheft von 55 Seiten, die 
Grundlage für die Organisation aller staatlichen öffentlichen, dem Cuerpo 
unterstellten Bibliotheken bildet. Spanien besitzt zur Zeit ca 1400 öffent- 
liche oder staatliche Büchersammlungen,? von denen 228 irgend eine Art 
der öffentlichen Bibliotheksgattungen, Staats-, Provinz- oder Munizipal- 
bibliotheken, repräsentieren und von diesen wiederum unterstehen heute 
ca 48 Nur-Bibliotheken dem Cuerpo facultativo. Die Zahl erscheint etwas 
klein, aber unter diesen 48 befinden sich fast alle bekannten größeren 
Institute und außerdem sind in ihr nicht die mit Museen oder Archiven 
verbundenen Büchersammlungen enthalten. 

Das Reglamento teilt die staatlichen Bibliotheken in drei Gruppen ein: 
ı. in autonome Bibliotheken, die Biblioteca Nacional in Madrid; z. in die 
Bibliotheken der höheren Unterrichtsanstalten, darunter die Universitäts- 
und Fakultätsbibliotheken; 3. ın die Ministerial-Bibliotheken und die der 
wissenschaftlichen Gesellschaften. 

Die Biblioteca Nacional untersteht allein einem Generaldirektor und 
natürlich dem Ministerio de Instrucciön Püblica y Bellas Artes als Aufsichts- 
behörde. Diesem Direktor steht ein Bibliotheksrat, die Junta de Gobierno, 
die sich aus den drei Leitern der größeren Abteilungen und dem Sekretär 
der Biblioteca Nacional zusammensetzt, zur Seite. Bei den Universitäts- 
bibliotheken hat die ausübende Gewalt der Rektor,? dem wiederum eine 
witz 1926. (Beiheft d. ZfB), während die Bibliographie der Revista de Archivos zu kurz 
und mehr historisch orientiert ist. / ? Vgl. hierüber Jose MARIA ANTEQUERA, La Desa- 
mortizacion ecclesiastica considerada en sus diferentes aspectos y relaciones. Madrid 1885: 
Perez Dubrull. 5ıo S. 8° | ? Madrid 1901: Imprenta de la Direcciön general del Instituto 
geogräfico y estadistico. 55 S. 8° Neuauflage hrsg. vom Ministerio de Iustruccion publica 
y bellas artes. Archivos, Bibliotecas y Museos arqueolögicos. Reglamentos. Ed. of. 
Madrid 1925: Rivadeneyra. 146 S. 8° Die erste Auflage ist durch die Beigabe der 
Formulare wertvoller. | ® Espana. Bd. 2ı der Enciclopedia Espasa (1923) S. 1088. Der 
Bd. erscheint auch separat. Barcelona, Espasa (1925). 1524 S. 4° | * Über die Bestimmungen 
der Bibliotheksverwaltung bei der geplanten, aber nie realisierten Autonomie der Univer- 
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Junta, gebildet aus den Dekanen, zwei Professoren und dem Bibliotheks- 
direktor, beigegeben ist. Als Bibliothekspersonal amtieren wissenschaftliche 
Bibliothekare, die immer Mitglieder des Cuerpo facultativo sind, Escribientes 
(Sekretäre) und Mozos (Bibliotheksgehilfen). Dieses Personal ist nach der 
Bedeutung der Institute verteilt, meist nicht recht zulänglich, so z. B. hat 
die Biblioteca Nacional im ganzen nur 70 Beamte und Angestellte, worunter 
36 dem höheren Bibliotheksdienst angehören. Die Universitätsbibliotheken 
dagegen verfügen immer nur über 3 bis 6 Bibliothekare. 

Der Cucrpo facultativo de los Archiveros, Bibliotecarios y Arqueölogos 
wurde durch kgl. Dekret vom 17. Juli 1858 konstituiert und zählt heute 
282 Mitglieder! Er wird von einer Junta directiva geleitet, die monatlich 
eine Sitzung abhält und über die bibliothekstechnischen wie die Standes- 
fragen Beschlüsse faßt, die sie dem Ministerium unterbreitet. Der Vor- 
sitzende ıst der Ministerialdirektor für die schönen Künste, z. Z Excmo. 
Sr. D. Joaauın PEREZ DEL PULGAR CvsAaDo, Conte de las Infantas., Vize- 
präsident der Direktor der Biblioteca Nacional, D. Francısco RODRIGUEZ 
MarRın, und Schriftführer der Sekretär des letztgenannten Institutes 
D. ALvaro GIL v ÄLBACETE; außerdem fungieren 18 Beisitzer. Der Eintritt 
in den Cuerpo, also in die staatliche Laufbahn der Archivare, Bibliothekare 
und archäologischen Museumsbeamten, ist vom Bestehen einer Fachprüfung 
abhängig, die regelmäßig angesetzt wird, wenn eine größere Anzahl Stellen 
in den staatlichen Instituten freigeworden ist, was sowohl im Staatsanzeiger, 
der Gaceta de Madrid, wie dem Fachorgan, der Revista de archivos? an- 
gezeigt wird. Vorbedingung zur Meldung? ist der Nachweis, daß der 


sitäten vgl. Revista de Archivos 3. Ep. 42 (1921) S.486. — Ministerio de Iustrucciön 
publica y bellas artes. EI nuevo regimen de autonomia universitaria. Extracto de 
documentos. Madrid 1919: Talleres del Inst. geogräfico. 326 S. 4° | ! Die letzte Regelung 
der Verteilung der Cuerpo-Mitglieder erfolgte durch die Kgl. Dekrete vom 14. Sept. u. 
18. Nov. 1920. Abgedruckt in: Revista de archivos 3. Ep. 41 (1920) S. 476-478. 647-650. 
— Die jetzige Zusammensetzung in: Guia oficial de Espana 1926. S.778-780. ; * Das 
Publikationsorgan ist die Revista de archivos, bibliotecas y museos. Organo del Cuerpo 
facultativo del ramo. Madrid, Tip. de la Revista. 1897 setzte die 3. epoca ein, der 
letzte laufende Jahrg. ist der 47. 1926. | ® Neuregelung vom 24. Dez. 1920. In: Revista 
de archivos 3. Ep. 4ı (1920) S. 629-647. — Eine gute Zusammenfassung bei GODOFREDO 
ESCRIBANO HERNANDEZ, Diccionario-guia de las carreras y pröfesiones en Espana. 4. ed. 
Madrid, Rubinos 1922. 712 S. 8%, S.46-51. Vgl. auch ERNST CusHING RICHARDSON, 
The Library Profession in Spain. ‘The Library Journal 49 (1924) S. 469-470, während 
SORBEILIS Angaben z. T. veraltet sind, ALBANO SORBELLI, L’insegnamento della biblio- 
logia e biblioteconomia in Italia, con notizie sull’insegnamento all’estero. Bologna, Zanichelli 
1926. 46 S. 8° (Biblioteca dell’Archiginnasio. Ser. 2 Nr. 30.) — Die älteren Zustände 
schildert anschaulich KoNR.ıD HAEBLER, Über modernes Buch- und Bibliothekswesen in 
Spanien. Sammlung bibliothekswissenschaftlicher Arbeiten 15 (1902) S. 11-14. 
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Bewerber licenciado en filosofia y letras oder historia! und nicht über 
45 Jahre alt ist; Frauen werden gleichfalls zugelassen. Bis zum Jahre 1901 
übernahm die Escuela superior de Diplömatica die Ausbildung der An- 
wärter, wurde aber dann aufgehoben ? und der Unterricht den philosophischen 
Fakultäten überwiesen, die je einen Lehrstuhl für Bibliologie erhielten. 
Eine geregelte Ausbildung der wissenschaftlichen Bibliotheksbeamten findet 
gleichwohl nicht mehr statt; es ist dem Aspiranten anheimgestellt sich die 
nötigen Vorkenntnisse selbst auf irgend eine Weise zu verschaffen. Die 
Prüfungsbestimmungen sind sehr umfangreich: es werden gründliche Kennt- 
nisse auf dem gesamten (Gebiete des Buch- und Bibliothekswesens, ein- 
schließlich der Pflichtexemplar- und Urheberschutzgesetzgebung verlangt. 
Ein großer, auch in Spanien empfundener Übelstand ist der, daß kein 
Unterschied auf die fachliche Vorbildung bei Besetzung ncuer Stellen 
gemacht wird, sowohl bei Versetzungen wie beim Einstellen neuer Kräfte. 
Ein Anwärter kann sich wohl für sein Fachexamen spezialisieren, dann 
aber wird je nach Freiwerden der Stellen die Besetzung streng nach dem 
Dienstalter vorgenommen; so kommt es also vor, daß ein Archivar in den 
Museumsdienst kommen kann oder ein Bibliothekar in den Archivdienst usf. 
Diese wenig glückliche Regelung wird durch die Bestimmung mitbewirkt, 
daß man erst nach vierjähriger Dienstzeit in der Provinz für eine Anstellung 
in Madrid berücksichtigt wird. 

Die Rangunterschiede wie auch die Besoldung kommen jetzt den in 
Deutschland gewohnten Verhältnissen nahe. Es ist nicht richtig zu be- 
haupten, der spanische Bibliothekar wäre schlechter bezahlt als der deutsche, 
vielmehr ist bei der zu mindest gleichen Kaufkraft der spanischen Währung 
im Inlande die Lebenshaltung dieser Beamtenkategorie der deutschen sehr 
ähnlich; eher darf man schon sagen, daß die Spanier im Endgehalt besser 
gestellt sind wie die preußischen wissenschaftlichen Bihliothekare. Daß 
trotzdem die Ausübung von Nebenberufen immer noch üblich ist, beruht 
z. T. wohl noch auf einer traditionell hergebrachten Übung, die auch das 
Einhalten der Dienststunden wenig berücksichtigte. 

Man unterscheidet in der Anstellungsliste folgende Grade: 

ı Jefe superior. . . . . a 15000 Pes. Gehalt 


4 Inspectores primeros . . „12000 „ i 
8 idem segundos . . . . „ 11000 „ e 
31 Jefes de primer grado . „10000 „ R 
45 idem de segunde grado . „ 8000 „ 2 


74 idem de tercer gado . „ 7000 „ m 


! Die Zusatzexamina sind entweder bibliogia oder paleografia. / ? Durch Kgl. Dekret vom 
20. Juli 1900. Ihre Tätigkeit wurde den philosophischen bzw. historischen Fakultäten von 
Barcelona, Madrid, Salamanca, Sevilla und Zaragoza überwiesen. Vgl. Enciclopedia 
juridica espanola 14. S. 688-689. 
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64 Officiales de primer grado &ä 6000 Pes. Gehalt 
30 idem de segundo grado . „ 5000 „ 5 
25 idem de tercer grado. . „ 4000 „ 

Eine besondere Schulung der Volksbibliothekare findet i in Spanien z. Z. 
noch nicht statt, da die leitenden Stellen in den Volksbibliotheken in der 
Regel mit Mitgliedern des Cuerpo besetzt werden. Allein in Katalonien 
wird eigenes, in unserem Sinne vorgebildetes weibliches Personal verwendet, 
das in der von dem Vorsitzenden der Pressevereinigung, Senor D’ORS, am 
27. Mai ıg9ı5 gegründeten Escuela superior de bibliotecarias angelernt ist. 
Diese Barceloneser Bibliothekarinnenschule war ursprünglich provinzial und 
stand unter der Leitung des allgemein verehrten Direktors der Biblioteca 
de Catalunya, Jorp! Rusıo Y BALAGUER, der sich mit größtem Eifer dieser 
nordamerikanisch aufgemachten Institution widmete. Vorgeschrieben war 
ein dreijähriges Studium der Bibliothekstechnik, worauf ein Examen abgelegt 
zu werden hat.! Die Bewerberinnen mußten zo bis 27 Jahre alt sein; es 
wurden jedoch regelmäßig nur ıo Damen ausgebildet und auf diese Weise 
erreichte man, daß alle Schülerinnen nach vollendetem Studium in der 
Provinz angestellt werden konnten. Mit Aufhören der katalonischen Selbst- 
verwaltung Juli 1925 ging die Leitung an den Direktor der Provinzial- und 
Universitätsbibliothek in Barcelona Herrn MAanueL RuBıo y BoRRAS über 
und ist somit staatlich geworden. | 


I. DAS BIBLIOTHEKSWESEN IM BESONDEREN 
I. Das Reglamento 

Das Reglamento wurde redigiert, um allen staatlichen Bibliotheken 
einheitliche Consuetudines zur Verfügung zu stellen, Vorschriften, die, 
allgemein bindend, für die einzelnen Verwaltungen ihre Geltung hätten. 
Da der Geschäftsverkehr der spanischen Bibliotheken meist wenig kom- 
pliziert ist, sei es aus Mangel an größeren (reldmitteln, geringer Benutzung, 
wenigem Personal, so kommt man heute mit diesen ı9z Paragraphen ja 
wohl zur Not noch aus, denn alle staatlichen Institute sind einheitlich auf- 
gebaut und neue Verwaltungsprobleme tauchen, da die Grundprinzipien als 
unverändert betrachtet werden, nicht auf. 

Kap. ı—3 befassen sich mit der Klassifizierung der‘ Bibliotheken und 
dem Personal. 

Kap. 4 gibt die Anweisung über die Aafaloge. Vorgeschrieben sind für 
jede Bibliothek drei Hauptkataloge, in die der (Gresamtbestand der Biblio- 
theken jetzt verzettelt ist: ı. Das Generalinventar oder der topographische 


! Die Ausbildungsbedingungen sind enthalten im Reglement de las biblioteques populars 
de la Mancomunitat de Catalunya (del 18 de marg de 1920.) II. De l’escola de bibliotecäries. 
Anuari de les biblioteques populars 1922. S. 96-99. Außerdem CUSHING a.a.0. S.470 
bis 471. 
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Katalog. Dieser Katalog verzeichnet alle vorhandenen Werke und ist als 
Standortskatalog nach den Signaturen geordnct. 2. Der systernatische Aatalog. 
Da einheitliche Vorschriften nicht vorhanden sind, ist an vielen Instituten 
die gesamte Materie in mehrere große Gruppen zusammengefaßt, innerhalb 
deren die Zettel alphabetisch geordnet sind. 3. Der alphabetische Katalog. 
Hierin sind alle abgeschlossenen Werke verzeichnet, denn für die laufenden 
Zeitschriften und in Faszikeln erscheinenden Bücher wird je ein besonderer 
Katalog geführt.! 

Ein einheitliches Zettelformat existiert nicht, jede Bibliothek benutzt 
Zettel in anderer Größe. Aufbewahrt werden sie Jose in verschließbaren 
Kästen, die auf Tischen stehen, den mesa-indices, und deren Schlüssel der 
Direktor verwahrt, woraus erhellt, daß nieinals das Publikum an die Zettel- 
kästen herantreten darf. Außer diesen drei Hauptkatalogen werden je nach 
Bedarf Sonderkataloge geführt: für Bücher in orientalischen Sprachen, 
Inkunabeln, Handschriften, seltene Bücher, broschierte Werke (obras en 
rüstica) d.h. Bücher, die nicht gebunden werden, und die Dubletten; doch 
enthält der alphabetische Katalog Kopien dieses gesamten Zettelmaterials. 
Außerdem ist ein Katalog angelegt für mehrbändige, aber unvollständige 
Werke, die obras descabaladas. 

Mit Ausnahme der Biblioteca Nacional, die, als das Museum der 
spanischen Bibliographie, ihre Dubletten nicht tauschen darf, höchstens 
ihre Tripletten, benutzen die übrigen Institute den Dublettenkatalog als 
Austauschgrundlage und sind verpflichtet, alle fünf Jahre ihren disponiblen 
Bestand inı Druck bekannt zu geben. Hierunter fallen jedoch niemals die 
für den Registro de la propiedad intelectual (...) überwiesenen Schriften. 

Bibliotheken mit großem Zeitschriftenbesitz sollen je einen alphabetischen 
und systematischen Katalog der wichtigeren Aufsätze halten (wie z.B. in 
der Biblioteca del Congreso de los Diputados zu Madrid), im Notfall dürfen 
diese Zettel auch im Alphabetischen Hauptkatalog eingereiht werden (die 
Bibliotheca Nacional besitzt keinen solchen Katalog). Sonderkataloge jeder 
Art sind sehr beliebt und werden verlangt, so für die Miniaturen, Auto- 
graphen, datierte Handschriften, künstlerische Einbände, Ex-libris, Initialen, 
Handschriftenbenützer oder -herausgeber. 


m— mn nn nn a ren rer N war mn [ne 


! Die Frage des Gesamtkataloges ist noch in keiner Weise erledigt. Sehr setzt sich 
für einen solchen der Dircktor der Biblioteca de Menendez y Pelayo in Santander, MIGUEL 
ARTIGAS, der kürzlich wieder den preußischen Gesamtkatalog in Berlin studierte, ein. 
Über die Notwendigkeit eines solchen hat er sich sehr lebhaft geäußert in: Revista de 
archivos 3. Ep. 44 (1923) S. 559-563. Weitere Beiträge dazu ebda S. 563-573. Vgl. auch 
den Artikel von FRANCISCO CoDERA Y ZAIDIN, Bibliotecas en Espana. Catälogos, 
prestamos de libros impresos y manuscitos. Revista de Aragon 4 (1903) No. Julio-Sept. 
— In der Biblioteca de Catalunya, Barcelona, hat man mit einem Gesamtkatalog der 
Barceloneser Bibliotheken begonnen. 
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Die Aufstellung der Bücher erfolgt nach der gebräuchlichen Format- 
teilung in 2", 4° und 8° und numerus currens, doch so, daß zusammen- 
gehörende Bände eines Werkes oder einer Sammlung zusammenzustehen 
kommen, nicht jedoch die Auflagen eines Werkes. Dies läßt sicht leicht 
und schnell durchführen, da Fortsetzungswerke, laufende Zeitschriften und 
unvollständige Sammlungen separat aufgestellt werden und, wie auch sonst 
üblich, eine Sammelsignatur und keine Bandsignatur erhalten. Die Signaturen 
dürfen niemals aus Kombinationen von Buchstaben und Ziffern bestehen, 
dürfen keine Exponenten (für Auflagen etwa) oder Nenner haben, sondern 
bestehen aus zwei bzw. drei Zahlen, die den Saal oder das Geschoß, den 
Bücherschrank oder das Gestell und die laufende Nummer bezeichnen, wie 
übrigens überall dort, wo das armario-System herrscht, allein auch im 
Britischen Museum. Kleine Schriften (varios) werden nicht individuell be- 
handelt, sondern in Kapseln vereinigt, die je eine fortlaufende Signatur 
tragen. Die in einer Kapsel vereinigten Schriften sind besonders numeriert; 
die Schlußnummer ist außen auf der Kapsel verzeichnet. 

Kap. 5. Die Akzession. In allen Bibliotheken wird dasselbe typische 
dünne quer-quart Akzessionsjournal geführt, der registro general de entrada, 
das folgende Rubriken enthält: laufende Eingangsnummer, Eingangsdatum, 
Verfasser, Titel, Ausgabe, Impressum, Bandzahl, Format, Anzahl der Werke, 
Herkunft, Bemerkungen. Die laufende Akzessionsnummer wird am oberen 
Rand des Titelblattes wiederholt und erscheint auch wieder am unteren 
linken Rand der Katalogzettel. Nach der Registrierung wird das Buch 
gestempelt und zwar auf dem Vortitel, dem Titelblatt, eventl. der Seite zo1ı 
und auf dem letzten Seitenrand, ohne jedoch den Satzspiegel zu berühren. 
Bücher einer geschenkten und nicht aufgelösten Sammlung erhalten noch 
einen Donatorenstempel. 

Die Fortsetzungwerke, obras en curso de publicaciön, und Zeitschriften, 
publicaciones periödicas, werden erst nach Abschluß in das Hauptjournal 
aufgenommen, vorher werden sie in einer besondern Zettelkartei registriert. 

Neben diesen Journalen unterhält die Akzession ein Subskriptionsregister 
für ın Faszikeln erscheinende Bände und ein Desideratenbuch für die Bi- 
bliothekare, wonach hauptsächlich die wenigen Bestellungen vorgenommen 
werden. 

Nach der Registrierung der Bände wird sofort entschieden, ob dieselben 
gebunden werden sollen oder nicht. Die vermutlich weniger benutzten 
werden dann sogleich für den Broschurkatalog verzettelt, die andern in das 
Buchbindejournal eingetragen. Dieses hat wieder die übliche quer-quart 
Form und enthält die folgenden Rubriken: Laufende Nummer, Titel für 
Rückenaufdruck, Impressum, Bandzahl, Größe, Einbandart, Schema, Preis, 
Ausgangs- und Eingangsdatum. Der Buchbindebeamte unterstreicht außerdem 
noch einmal auf dem gedruckten Titelblatt die für den Rückendruck aus- 
zuwerfenden Worte. Die Verlegerumschläge werden immer erhalten und 
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mitgebunden, nur bei Zeitschriften werden dieselben leider oft, außer dem 
ersten und letzten, entfernt, was einen solchen Band bei dem bekannten 
häufigen Fehlen von Titel und Register schwer benutzbar macht. Niemals 
dürfen mehrere Bände eines Sammelwerkes oder mehrere Zeitschriften- 
jahrgänge zusammengebunden werden, um die Brauchbarkeit seitens der 
Leser nicht zu beeinträchtigen, eher unterläßt man das Binden überhaupt; 
ebensowenig dürfen aus demselben Grunde Sammelbände angefertigt 
werden, vielmehr werden statt deren Kapseln hergestellt. Bevorzugt 
werden zum Binden Lederrücken mit Leinenbezug für schwere Bände, 
seltener Halbleinen- oder Halblederbände; die weitaus größte Anzahl der 
Werke jedoch, gleichgültig welchen Formats, erhält den typisch spanischen 
Einband in Ganzleder, die pasta espanol, ein Schafleder, das nach der 
Fertigstellung des Einbandes auf den Außendeckeln mit Säure behandelt 
wird, wodurch das charakteristische Marmor- oder Baummuster erzeugt 
wird. Diese Einbandart wird auch fast ausschließlich für die Verlegerbände 
benutzt. 

Die Ausleihe. Fast alle spanischen Bibliotheken sind Präsenzbibliotheken 
und zwar so ausschließlich, daß eine sprachliche Trennung von Präsenz- 
und Leihbibliothek in der spanischen Fachsprache nicht existiert. Denn 
jeder, todo el mundo, darf die Bibliotheken benutzen. Ohne jede Be- 
hinderung, selbst in Hut und Mantel, begibt man sich in die dem Publikum 
zur Verfügung stehenden Räume, nur geraucht darf nicht werden — was 
jedoch sonst überall in den Diensträumen geschieht — und eigene Bücher 
darf man nicht mitbringen. Die Bücher bestellt man auf einfachen Leih- 
scheinen, nie mehr jedoch als zwei Werke oder drei Bände auf einmal. 
Da die Benutzung meist gering ist, wird eine Leserkartei nicht geführt; die 
Zettel werden zwar nach den Signaturen geordnet, nach Abgabe des Buches 
aber vernichtet. Romane, Iheaterstücke, Erotica und Unterhaltungs- 
zeitschriften werden nicht ohne weiteres ausgeliehen, vielmehr muß die 
wissenschaftliche Verwendung nachgewiesen werden. Trotzdem werden 
Ausnahmen von diesen Regeln zugelassen. Professoren, Examinanden und 
Gelehrte dürfen auf Antrag Bücher mit nach Hause nehmen, um die Zeit 
während des Bibliothekschlusses ausnutzen zu können. Verlangt wird ein 
Geldbetrag im Wert der ausgeliehenen Bände. Diese selben Personen 
können auch in der Bibliothek mehrere Bände zugleich benutzen. Für 
diesen Geschäftsverkehr ist ein Leihschein mit Anhang vorgesehen; das 
Original bleibt in der Bibliothek nach Signaturen geordnet, den „talön“ 
behält der Entleiher, den er bei Abgabe der Bücher mit zurückgibt, worauf 
er das Original zurückerhält. Wer sonst noch Bücher auszuleihen wünscht, 
erhält unter denselben Bedingungen höchstens drei wissenschaftliche Werke 
aus den Dubletten oder Tripletten, auch ältere Auflagen, falls diese nicht 
selten geworden sind, für vier Wochen nach Hause, niemals aber Bände 
aus Sammlungen, deren Ersatz schwierig, kleine Schriften aus Kapseln, un- 
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gebundene Werke und Unterhaltungsliteratur. Die Bücher müssen 48 Stunden 
vorher bestellt werden.! 

Ganz anders als diese Vorschriften der staatlichen Bibliotheken sind die 
Ausleihebedingungen der nordamerikanisch aufgemachten Volksbibliotheken. 
Siehe dieselben.) 

Jährlich muß eine Revision des Bücherbestandes vorgenommen werden, 
in der BN alle fünf Jahre, worüber wieder Buch zu führen ist. Da für 
alle entliehenen Bücher eine Pappe eingelegt wird mit Signatur und ertl. 
Entleihername, müßte jederzeit über den (Gesamtbestand Rechenschaft 
abgelegt werden können. Fehlt aber trotzdem ein Buch, so ist sofort ein 
Stellvertreter mit Signatur und Datum der Feststellung einzulegen und die 
Angabe in dem Registro de libros extraviados einzutragen. 

Die Katalogisierung. Die Zettelaufnahme geschieht nach den am 2. Juli 
1902 genehmigten Instrucciones para la redacciön de los catälogos en las 
bibliotecas püblicas del estado dictadas por la Junta facultativa de Archivos, 
Bibliotecas y Museos,? die in 300 Paragraphen nebst ı80 Beispielen der 
anspruchsvollen Materie gerecht zu werden versuchen. Beim Durchblättern 
kann man sich jedoch des Eindrucks nicht erwehren, daß auch diese erste 
Kodifizierung, so wenig wie die Versuche in den anderen Ländern, alle 
strittigen Katalogfragen weder gelöst noch überhaupt aufgeworfen hat. 

Man hat auf französischer Seite? behauptet, ‘diese spanische Instruktion 
sei im engsten Anschluß an die preußische von 1899 verfaßt; dem ist aber 
bei näherer Vergleichung nicht so, vielmehr haben fast ausschließlich die 
Vorschriften über die Katalogarbeiten der K. K. Hofbibliothek? und dann 
noch die Rules for the compiling the catalogues...in the British Museum 
(1902) eingewirkt. Ja, die Abhängigkeit der spanischen Instruktion von 
der österreichischen ist so stark, daß reihenweise ganze Sätze einfach 
übersetzt übernommen sind. Fängt z. B. die Wiener Arbeit folgender- 


! Für Ausländer gilt die Bestimmung, daß sie von der Gresandtschaft empfohlen sein 
müssen. / * Madrid 1902: Tip. de la Revista. ı52 S., 180 Beispiele. 8° (Biblioteca de la 
Revista de Archivos, Bibliotecas y Museos 2.) Neuausgabe: Informaciones para la redaccion 
de los catalogos de las bibliotecas puüblicas del Estado. Ed. oficial. Madrid, Ministerio de 
Instraccion püblica 1926. 8° Daneben bestehen die Instrucciones para la catalogacion 
de manuscritos, estampas, dibujos originales, fotografias y piezas de müsica. Madrid 
ıgıo, Imp. de la Revista. 82 S. 8° Vgl. noch GUILLERMO ANTOLIN, Catalogaciön de 
codes. La Ciudad de Dios ı18 (1919) S. 311-324. | * L. BARRAU-DIHIGO in 
der Besprechung der Instrucciones Revue hispanique 10 (1903) S. 276-285. Auch Ein- 
flüsse von der französischen Ausgabe des Gräsel: Manuel de bibliotheconomie. Paris, 
Welter 1897. 8° glaubt er feststellen zu können. Das weist schon R. DE HINoJosA in 
einer langen Erklärung zurück. Vgl. Revista de archivos 3. Ep. ı1 (1904) S. 26-50. | 
® Hısg. von d. Direction. Erste Abteilung. ı. Bd. Wien, Hofbibliothek 1901. XLIX, 
96 S., 499 Beispiele. 8° 
ZiB Jg. 44 (1927) 3 
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maßen an: Der vorliegende Band bildet den Anfang einer Reihe von 
Publikationen, welche bestimmt sind, die Regeln, nach denen die ver- 
schiedenen Kataloge der K. K. Hofbibliothek bearbeitet werden, fest- 
zuhalten, so beginnt die Madrider: El presente trabajo es el primero de los 
que la Junta de Archivos, Bibliotecas y Museos dedica ä determinar las 
reglas segün las cüales han de redactarse los Catälogos en las bibliotecas 
regidas por el Cuerpo facultativo de Archiveros, Bibliotecarios y Arqueölogos. 
Oder ein typischeres Beispiel, das zugleich zeigt, wie genau auch die Zettel- 
disposition nach dem Wiener Vorbild übernommen ist. So meldet Wien: 
Die Angabe des Standortes wird in der Mitte des oberen Zettelrandes 
aufgetragen. Sie hat die auf der Innen- oder Außenseite des Bucheinbandes 
oder Umschlages verzeichnete Signatur genau wiederzugeben, und Madrid 
wiederholt: La signatura topogräfica ö local ... se inscribira en la parte 
media superior de la cedula, a fin que pueda consultarse con mas facilidad, 
y sera reproducciöon exacta de la que el libro respectivo ostente en el 
tejuelo.! Ferner, Wien sagt: Bei Gleichheit der Titelabschrift erfolgt die 
Anreihung chronologisch nach dem Druckjahr ... In weiterer Linie ist die 
Folge der Formate von Folio absteigend ... maßgebend für die Einreihung. 
Madrid schreibt vor: Las cedulas de obras que lleven el mismo titulo, se 
colocaran en orden cronolögico; y las impresas en la misma fecha, por orden 
de tamanos comenzando por los mayores, wohingegen Berlin vorschreibt: 
Die Ausgaben mit gleichem Erscheinungsjahr [werden] nach dem Namen 
des Orts und weiter nach dem des Verlegers oder Druckers geordnet.? 
Der Abweichungen von der preußischen Instruktion gibt es noch viele, 
z.B. bei mehreren Verfassern gilt der zuerst genannte als Ordnungswort; 
bei Text- oder Künstlerbüchein ist wiederum der Textverfasser maßgebend, 
von den Künstlern wird verwiesen; Pseudonyme werden restlos aufgelöst 
und danach eingereiht, wenn auch die wirkliche Namensform kaum bekannt 
ist. Bei Zeitschriftentiteln wırd immer das erste Wort, mit Ausnahme des 
Artikels, ausgeworfen und danach alphabetisch geordnet, eine außerhalb 
Deutschlands übrigens sehr häufig angewandte Anordnungsmethode, also: 
American Journal, Classical Review, Historische Zeitschrift, Wiener Zeit- 
schrift usf. Die weitere Ordnung geschieht alphabetisch nach dem nächst- 
folgenden Adjektiv oder Substantiv mit alleiniger Übergehung der Partikel,? 
also entgegen der französischen Grewohnheit. Doppelnamen jedoch werden 


i Wien $109. Madrid 8 218. / ? Wien $$ 204. 216. Madrid $ 296. Berlin $ 204. — 
Eine synoptische Tabelle der Ordnung des Namens Johann nach sieben verschiedenen 
Instruktionen in: Anais das bibliotecas e arquivos Ser. II. ı (1920) S. 24. | * Um nur 
zwei neuere Kataloge dieser Anordnungsweise zu nennen: ENRICO SPARN, Catalogo 
universal de revistas de ciencias exactas, fisicas y naturales. Cordoba 1920. 253 S. 8° 
(Academia Nac. de Ciencias. Misc. ı) und A World list of scientific periodicals publ. in 
the years 1900-1921. Oxford, Univ. Preß 1925. 499 S. 4° 
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der deutschen Gewohnheit entsprechend, obgleich sie nicht die bessere ist, 
hinter die einfache Namensform geordnet, während z. B. das Britische 
Museum, Stockholm und Zürich dieselben als eine Einheit auffassen usf. 

Spanien besitzt so wenig wie alle anderen Länder, soweit sie nicht im 
Bannkreis des Dewey-Systemes stehen, eine einheitliche Kodifizierung von 
Vorschriften für einen systematischen Katalog, obwohl auch diese 1902 
bereits versprochen waren. Häufig aber, wenn eine Bibliothek an die 
Schaffung eines systematischen Katalogs ging, griff sie immer wieder auf 
die revidierte Brüsseler Fassung des Dewey-Systems zurück, sodaß man 
ohne Übertreibung sagen kann, Spanien besitze zwei Bibliotheksinstruktionen, 
das Reglamento und den Manuel du repertoire bibliographique universel.! 
Ein eifriger Förderer dieses Systemes ist neuerdings der gelehrte Bibliograph 
und Bibliothekar der Junta para ampliaciön de estudios, D. BEntTo SANCHEZ 
ALONSO.?2 Sowohl in der von ihm geleiteten Bibliothek des Centro de 
Estudios Histöricos, wie in einigen andern Madrider Bibliotheken, so der 
Biblioteca de Arquitectura, del Jardin Botänico, de Ingenieros del Ejercito 
wie in der Barceloneser Biblioteca de Catalunya und den von ihr abhängigen 
katalanıschen Volksbibliotheken, ın der Barceloneser Biblioteca del Instituto 
del Fomento del trabajo nacional und in der Provinzialbibliothek von La 
Coruna ist dieses Dezimalsystem bereits eingeführt. Und schließlich stützt 
sich darauf auch der systematische Publikumskatalog der Biblioteca National. 
An allen andern Stellen jedoch, wo vorschriftsgemäß ein methodischer 
Katalog vorhanden sein muß, hat man sich auf irgendeine rationelle Weise 
mit dem Problem abgefunden. 


—— 


I Bruxelles, Inst. intern. de Bibliographie 1907. 4° (Publication No. 63.) | * SAncHEZ 
ALoxso, der Herausgeber der Fuentes de la historia espanola. Eusayo de biblio- 
grafia sistematica. Madrid 1919: Centro de estudios hist. 448 S. 8°, propagierte 
dafür in seinem Artikel Sobre los indices de impresos en las bibliotecas püblicas. 
Rerista de archivos 3. Ep. 32 (1915) S. 138-146. Doch schon früher hatte man sich mit 
dem System auseinandergesetzt MANUEL CASTILLO, La clasificacion decimal Dewey. 
Boletin del Cuerpo facultativo de los archiveros 1896. S. 68-72. 105-110. 129-136. — Parti- 
daros y enemigos de la clasificacion bibliografica decimal. Revista de archivos 3. Ep. 
4 1900) S. 50. Eine Übertragung des Systems ins Spanische hat MANUEL CASTILLO 
vorgenommen. ZRevista de archivos 3. Ep. ı (1897) S. 74-82; dieselbe Arbeit für das 
Katalanische leistete RuBIo v BALAGUER mit der Classificiö decimal de Bruxelles adaptiö 
per a les biblioteques populars de la Mancomunitat de Catalunya. Barcelona 1920: Impr. 
Casa de Caritat. 277 S. 8°. Ferner: JuLıAn DE Ecuia, Mi biblioteca. I. Clasificacion. 
Bilbao 1920: EI Mensajero del Corazön de Jesus. 110S. 8° — SEBASTIAN FARnEs, 
Clasiicacion de la Biblioteca del Instituto del Fomento del trabajo nacional. Barcelona: 
Instituto 1914. 8° — | ® Vgl. auch die theoretische Verarbeitung des Problems bei A.GUICHOT, 
Xoticia historica de las clasificaciones de las ciencias y de las artes y vocabulario de las 
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2. Statistik 

Sehr schmerzlich empfindet jeder, der sich um Geschichte und Werden 
der spanischen Bibliotheken bemüht, das Fehlen einer einheitlichen und 
einigermaßen zuverlässigen Statistik. Wohl schreibt das Reglamento jeder 
Bibliothek die Führung einer Statistik vor, angefertigt wird sie ja auch, 
aber nicht gebrauchsfähig publiziert. Was man an Daten sonst über 
spanische Bibliotheken verschiedentlich verzeichnet findet, ist meist un- 
gewisser Herkunft,! außerdem aber ist das statistische Material in ganz 
verschiedenen Publikationsorganen allzu verstreut. So kommt es, daß man 
eigentlich nur einen recht ungenauen Einblick in die Verhältnisse mittels 
der Statistik erhält, und ich glaube, demgemäß dürften Rückschlüsse auf 
die geringe geistige Wirkung der Bibliotheken auf das spanische Geistes- 
leben oder gar Anklagen über die geringe Leselust der Spanier? auf dieser 
Grundlage etwas verfehlt sein. Das Interesse für Statistik ist jedoch in 
Bibliothekskreisen sehr lebhaft, und gelegentlich erschienen Statistiken ın 
einzelnen Jahrgängen der Revista de archivos, besonders in älterer Zeit. 
Jetzt steht einem nur die offizielle Statistik im Anuario estadistico de 
Espana? zur Verfügung und resigniert fragt man sich, was ist eigentlich 
durch Publikation all dieser Angaben gewonnen. Werden doch nicht einmal 
alle spanische Bibliotheken statistisch erfaßt, sondern nur die staatlichen 
Anstalten Madrids und auch die nicht einmal vollzählig, sondern es wird 
nur die Bücherbewegung von 2ı Bibliotheken registriert? Auf S. 507 der 
Ausgabe von 1925 findet sich also das statistische Schema der Bücher- 
bewegung dieser Madrider Bibliotheken für das Etatsjahr 1923 aufgeführt. 
Danach hatte die Biblioteca Nacional 212 267 Leser, die 187458 Bände 


mismas. Sevilla 1912: Suarez. 200 S. 8° — Einen sehr beachteten Ausweg hat der 
Leiter der Kgl. Hausbibliothek, der COnDE DE LAS NAvASs gefunden, in dem er einen 
höchst brauchbaren alphabetischen Schlagwortkatalog schuf, für dessen weitere Verbreitung 
sich M. F. MourRıLLoO lebhaft einsetzte. EI Catalogo por conceptos en las bibliotecas 
püblicas. Rev. de arch. 3.Ep. 16 (1897) S. 252-255. / ! So sind die Angaben ENRICO 
SPARNS über den Besitzstaud der spanischen Bibliotheken zu keinen Rückschlüssen ge- 
eignet. EI Crecimiento de las grandes bibliotecas de la tierra. I. Bibliotecas universitarias. 
Cordoba, Acad. Nac. de ciencias 1926. S. 36. II. Bibliotecas Nacionales, provinciales, 
municipales y populares. ... Ebda 1926. S.45 (Acad. Nac. de Ciencias. Miscelänea. 13. 14.) 
?2 JuLIAN COMORERA, La trägica ignorancia espanola. Barcelona 1919: La Neotipia. 
S.147-154. | ® Ministerio de trabajo, comercio e industria. Jefatura superior de estadistica. 
Anuario estadistico de Espana. Ano Io. 1923-24. Madrid 1925: Rivadeneyra. 4° S. 5o5 
bis 507: Seccion B. Medios de cultura y manifestaciones de la misma. Darunter ist 
die Buchproduktions- und Bibliotheksstatistik zusammengefaßt. | * In einem Artikel des 
Journalisten EDUARDO NAVARRO SALVADOR werden jedoch mehr als 100 öffentliche Bi- 
bliotheken in Madrid nachgewiesen und mehr als 200 Lesesäle. Vgl. Revista de archivos 


29 (1913) S. 474-487. 
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benutzten, wovon ı5 344 verliehen waren.! Nach Materien geordnet ergaben 
sich als Jahresausleihe 967 theologische Werke, 7541 juristische, 56 241 
der exakten Wissenschaften, 61956 Belletristik, 7002 Geschichte, 53 086 
Nachschlagewerke und Zeitschriften, oder insgesamt, es lasen in diesen 
2ı Bibliotheken 440 794 Personen, die 433 005 Bände ausgelichen bekamen, 
von denen 15723 verliehen waren. Vergleicht ıman diese Zahlen mit den 
entsprechenden der Preußischen Staatsbibliothek, so notiert dieselbe ım 
Etatsjahr 1923 694 003 fordernde Benützer, denen 431622 Werke verablolgt 
wurden, während 175 389 verliehen waren. 

Die übrige offizielle Statistik zeigt an, wieviel Werke durch das Pilicht- 
exemplargesetz in der BN eingingen, nämlich 6569, während das Jahres- 
mittel des spanischen Verlages 7766 Werke beträgt; ferner wieviel Bände 
durch das Urhebergesetz einliefen, 2566, das Jahresmittel beträgt 3378; 
endlich wieviel Werke vom Kultusministerrum aus seinem Fond an die 
staatlichen Öffentlichen und Volksbibliotheken abgegeben wurden, an die 
ersteren 5331 und an die letzteren 526. 


3. Pflichtexenplargesetz und Urheberrecht. 

Durch kgl. Dekret vom 4. Dezember ı896 ist jeder Drucker Spaniens 
verpflichtet, der BN je ein Exemplar jeden Werkes, das seine Druckerpresse 
verläßt, zu übersenden. Der Grundgedanke war der, an einer Stelle Spaniens 
die gesamte geistige Produktion zu vereinen. So gut dieser Gedanke an 
sich ist, so hat er doch unleugbare Nachteile, deren schwerster ist, daß 
durch die Beschränkung auf ein Exemplar alle Universitäts- und Provinzial- 
bibliotheken leer ausgehen. Diese besitzen demnach nie die gesamte 
Produktion der Provinz, was mit Recht als ein Grund mehr angesehen 
wird, daß gerade diese Bibliotheken verhältnismäßig schwach besucht werden, 
denn das neueste Buchmaterial ist ja doch nicht vorhanden. Aber daneben 
entsteht durch diese Fassung des Gesetzes, das den Druckern die Ab- 
lieferung auferlegt, eine weitere große Schwierigkeit. Bei allen spanischen 
Büchern ist im Impressum immer nur der Drucker, nicht der Verleger 
genannt. So ist es oft, bei dem auch heute noch sehr verbreiteten Selbst- 
verlag und der geringen Ausnutzung des Kommissionsgeschäftes, überhaupt 
gar nicht festzustellen, ob jemand und wer den Vertrieb eines Buches über- 
nommen hat, da der Drucker sich darum nicht kümmert; zweitens ist es 
der BN oft ganz unmöglich das Vorhandensein irgendeines Provinzdruckers 
festzustellen, wenn es diesem nicht gerade beifällt sich selbst zu melden, 
denn niemand sonst ist damit beauftragt; und drittens gehen die Bücher 
schr langsam bei der BN ein, da sie zu vornehm ist Bücher einzutreiben; 
vieles ist wohl so überhaupt für immer verloren. 


I Dieselben Zahlen betrugen 1913: 185856 Leser, 168645 Bände, 17211 verliehen. 
Revista de Archivos 31 (1914) S. 488. Diese Statistik stellt auch fest, daß 97 °Jo aller 
ausgeliebenen Werke in spanischer Sprache verfaßt waren. 
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Neben diesem Pflichtexemplargesetz, depösito legal, hat Spanien noch 
das Urheberrecht, die Ley de propiedad literaria vom ı0. Januar 1879 mit 
ihren Ausführungsbestimmungen vom 3. September 1880.! Hier interessierem 
nur die Maßnahmen, die getroffen werden müssen, um in den Genuß dieses 
Gesetzes zu kommen, soweit sie das Bibliothekswesen berühren. Nach 
Art 34 und 35 sind die Verfasser verpflichtet je drei Exemplare an die 
zuständige Universitäts- oder Provinzialbibliothek abzuliefern, die ihrerseits 
nun ein Exemplar als Depositum behält, das zweite an die Biblioteca 
Nacional weitergibt und das dritte an das Kultusministerium abliefert, das 
seinerseits nun das empfangene Buch an das spanische Copyright Office, 
den Registro de la propiedad intelectual überweist, welcher seine Amts- 
räume im Erdgeschoß des Südflügels der Biblioteca Nacional inne hat. Auf 
diese Weise kommt wenigstens ein Teil der spanischen Produktion in die 
jeweilig zuständige Provinzialbibliothck, als libro registrado.? 


(Schluß folgt) 
BERLIN RupboLF HOoECKER 


DAS NEUE HEIM DER STADTBIBLIOTHEK ZU LÜBECK 


1. DER BAU UND DIE EINRICHTUNG 

Am 26. September 1926 wurde das neue Heim der Lübecker Stadtbiblio- 
thek und der Zentralverwaltung des Lübeckischen Büchereiwesens seiner 
Bestimmung übergeben. Im Heft 3/4 des Jahrgangs 42 dieser Zeitschrift 
habe ich den Organisationsplan des neuen Baues in kurzen Strichen zu 
umreißen versucht, und ın der Festschrift „Bücherei und Gemeinsinn“, die 
soeben im Otto Quitzow Verlag zu Lübeck erschienen ist, wird die innere 
Struktur des Lübecker Büchereiwesens eingehend behandelt. Ich kann mich 
deswegen hier darauf beschränken die bemerkenswertesten Räume und 
Einrichtungen der neuen Bibliothek, so wie sie sich jetzt dem Benutzer 
präsentiert, darzustellen. 

Sachlichkeit und klardurchgeführte Zweckform waren die Leitmotive beim 
Bau. Das in einer schmalen, stillen Straße ganz nahe dem Zentrum der 


! Abgedruckt in: Le Droit d’auteur 3 (1890) S. 33-36. Vgl. auch ManuEL DANVILA 
y CoL1.ADo, La Propiedad iutelectual. Legislaciön espanola y extranjera. 3. ed. Madrid 
1880: Correspondencia de Espana. 905 S. 8° und FELIx LOrEZ DEI VALLADO, Algunas 
cousideraciones sobre la propiedad intelectual 6 derecho de autor. Revista de archivos 
33 (1915) S. 213-248. 34 (1916) S.45. 246. 426. 35 (1916) S. 59 und 298. 36 (1917) S. 60 
und 259. — JULIoO LOrEZ QUIROGA, La propiedad intelectual en Espana. Estudio teorico 
y präctico de la ley. ... Madrid, Suärez ı918. 315 S. 8° — Erläut. d. Gesetzes: Gaceta 
de Madrid 3. Sept. 1923. ; * Jede dieser Bibliotheken hat über die libros registrados einen 
dreifachen Katalog zu führen, geordnet nach Autoren, nach Titeln und nach dem Eingangs- 
datum. 
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Stadt gelegene Gebäude drückt schon in seiner äußeren Erscheinung diesen 
Charakter klar aus. Aus dem Sockelgeschoß heraus ist die Backstein- 
Architektur entwickelt: in straffer Gliederung der Front ist der Lesesaal, 
der sich über das ganze erste Geschoß hinzieht, mit den darüberliegenden 
Verwaltungsräumen durch die emporstrebenden Pfeiler zusammengefaßt. 
Durch einen tiefen Torbogen betritt man den mit Terrakotten gezierten 
Vorraum. Eine behagliche Diele, deren Fußboden mit Muldensteiner Klinker- 
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platten belegt ist, empfängt den Besucher. Zur rechten Hand schließt sich 
daran die geräumige Garderobenablage mit anstoßendem Fahrradraum. 
In der Verlängerung der Diele liegen rechts die Zugänge zu der Haus- 
buchbinderei und zu den Toiletten. Eine aus Beton gestampfte und 
scharrierte, schön gewundene Treppe mit künstlerisch ausgestaltetem Messing- 
geländer führt zu den Benutzungsräumen in die oberen Geschosse. 

Das erste Obergeschoß umschließt den Lesesaal, der mit seinem Balkon 
und einen kleinen Abstellraum rd. 1350 qm mißt, die Leih- und Beratungs- 
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stelle (65 qm) und den ersten Büchersaal, der mit der Verbindung zum 
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neuen Bücherhause, 92 qmyumfaßt, sowie die Treppenhalle und einen 
Beamtenraum. Lesesaal und Leihstelle sind insbesondere unter dem Gesichts- 


41 


DAS NEUE HEIM DER STADTBIBLIOTHEK ZU LÜBECK 


(OL 'S IPPUEy2q Sıapur Suniynjsuy 49p I9q Zunpewag Aydsumpsuny yınp pus apıuw 


TOR MITTIE HE 


ur minmnunuun [22 Y\ 
7 AIERERFB Te ———— ER N 


mer unten 
X Sa wenn = 34 


AUS pun 


34291) SIEUSISIT SAP myayysıy 


42 WILLY PIETH 


punkt ausgestaltet worden, daß sie Behaglichkeit mit äußerster Zweckmäßig- 
keit verbinden sollen. Als grundlegend für die Gestaltung des Raumbildes 
des Zesesaals bezeichnet der Architekt mit Recht die Horizontale der 
Bücherreihen, die als Hauptmoment den ganzen Raum beherrscht, ihm 
Leben und Farbe gibt. Diese Horizontale ist bewußt unterstrichen und in 
der Profilbehandlung stark betont. So wurde der Raum im ganzen zu- 
sammengefaßt und zur einheitlichen Wirkung herausgearbeitet. EIf gleich- 
mäßig verteilte etwa 31/, m hohe Fenster geben allen Plätzen des Lesesaals 
reiches natürliches Licht; auch die künstliche Beleuchtung ist zweckmäßig 
gestaltet; die Lichtkästen sind in guten Formen gehalten. Die Bücherwand 
wird in dem unteren Teil durch gut verteilte Lichtkästen erleuchtet, die in 
der Längsachse der hölzernen unteren Balkonverkleidung angebracht und 
nach dem Benutzer zu durch Mattglas abgeblendet sind, auf der Galerie 
durch Sofittenlampen, die in die Ballustrade des Balkons eingelassen sind 
und die gegenübcrliegende Bücherwand hell beleuchten. Jeder Arbeitsplatz 
im Saale ist durch eine eigene Tischlampe erleuchtet. Die nur einseitig 
bestellten Tische sind dadurch in je zwei bzw. drei Arbeitsplätze aufgeteilt. 
Sıe lehnen sich in ihrer Form eng an die bewährten Lesesaaltische der 
Deutschen Bücherei an. Auf ein gediegenes und bequemes Gestühl (Arm- 
sessel) ist Bedacht genommen worden. Als Fußbodenbelag dient blaues 
Linoleum, das in der Farbe den Längsstreifen der Deckenbemalung über 
dem Balkon angepaßt ist. Die Hauptfarbe der zart getönten Decke ist 
zu zwei großen Freskogemälden, die die Stirnwände zieren, abgestimmt. 
Drei der Allgemeinbeleuchtung im Bedarfsfalle dienende große Lichtkästen 
gliedern den Hauptteil der Decke, die nach den Fensternischen hin mit 
den Sinnbildern der Hauptberufe der Wissenschaft, der Wirtschaft und des 
Handwerks geziert ist. Die beiden Freskogemälde — von ERwIN BossAaNYvJ 
ausgeführte Geschenke der Gesellschaft von Freunden der Stadtbibliothek — 
versinnbildlichen das Denken, die Inspiration, die geistige Arbeit, die Ver- 
bundenheit der Natur und der Menschen und die Verkündung der Wahrheit. 
Die in einem flachen Bogen gehaltene östliche Stirnseite des Saales nımmt 
in leicht übersehbaren Regalen etwa 330 Fachzeitschriften auf. Die gegen- 
überliegende Stirnwand ist u. a. der Auslage der Neuerwerbungen, der für 
den Lesesaal bestellten Bücher und dem davor angeordneten Beamtenplatz 
eingeräumt. Für ein schnelles Herbeischaffen der aus den Magazinen be- 
stellten Bücher ist Sorge getragen. Leichte, auf Vollgummireifen laufende, 
mit Kugelgelenk versehene Bücherwagen dienen dem Verkehr zwischen 
dem Lesesaal, der Ausleihe und dem Bücherhause. 

Wie der Lesesaal so ist auch die parallel liegende ZesAstelle mit dunklem 
Eichenholz getäfelt. Der weitausladende Anmelde- und Ausgabetisch trägt 
in eichener Holzfassung Glasaufsätze mit verschließbaren breiten und hohen 
Fensterschaltern, die den Verkehr in der Leihstelle erleichtern helfen. Die 
ganze gegenüberliegende Wand des stimmungsvollen Raumes nehmen ein 


DAS NEUE HEIM DER STADTBIBLIOTHEK ZU LÜBECK 43 


besonderer Leihstellenkatalog (systematisch gegliederter Karteikatalog der 
ncueren Literatur) und eine bequeme Wartebank ein. Die Schreibflächen 
der Karteitische ergänzen ein freistehendes breit ausladendes doppeltes 
Stehpult. Auch dieser Raum wirkt durch den warmen Ton der Wand- 
täfelung behaglich. Der hinter dem Leihschalter liegende Raum für die 
Ausleihbeamten ist durch eine Tür und durch einen elektrischen Aufzug 
unmittelbar mit dem Bücherhause verbunden. Zwischen dem Lesesaal und der 
Leihstelle in der Längsrichtung des letzteren ist das Zimmer des Vorstandes des 
Benutzungsdienstes angeordnet; es ist von beiden Sälen aus unmittelbar zu 
betreten. Auch hier herrscht der dunkle Eichenton in der Ausstattung vor. 

Der Hauptkatalogsaal, ein Ausstellungssaal und die Räume der Verwaltung 
mußten in dem nächst höheren Geschosse untergebracht werden. Außer 
der bequemen Haupttreppe führt in dieses Geschoß auch eine von der 
Leihstelle ausgehende interne Treppe. In halber Höhe zweigt im Zwischen- 
geschoß ein besonderer Raum für die Zandeswanderbücherei von der Neben- 
treppe ab. Der an der Haupttreppe liegende ÄAafalogsaal (63 qm) ist in 
heller Eiche gehalten. Fünf Fenster, eine elektrische starke Mittelbeleuchtung, 
neun weitere Beleuchtungskörper für die Katalogregale und die Karteien sowie 
vier Tischlampen für die Beamtenschreibtische sichern diesem Raume die 
nötige gute Beleuchtung. Der Katalogsaal ist jedem wissenschaftlich inter- 
essierten Benutzer zugänglich. Seine westliche Wand ist im wesentlichen 
mit den Foliobänden des systematischen Katalogs bestellt, die gegenüber- 
liegende ist den Karteien des neu angelegten Schlagwortkatalogs eingeräumt. 
Die Mitte des Saales nehmen Kartei-Doppelblocks des alphabetischen Ver- 
fasserkatalogs ein. Die Handbibliothek ist auf die Oberteile aller Katalog- 
gestelle verteilt. Von den Plätzen des Vorstandes und des Auskunft 
erteilenden wissenschaftlichen Beamten sind die Hauptkataloge leicht zu 
übersehen. Ein geräumiger Tisch ist neben dem systematischen Katalog 
für die Benutzer vorgesehen. 

Eine Verbindungstür führt vom Katalogsaal in die parallel zu ihm liegende 
Hauptgeschäfts- und Werbestelle (36 qm), die für einen Bureauvorstand und 
vier weitere bibliothekarische Angestellte Arbeitsplätze aufweist und natür- 
lich auch vom Korridoı aus unmittelbar zugänglich ist. Auch dieser Raum 
ist in leuchtender Wandfarbe gehalten und gut belichtet. 

Als dritter in der Flucht dieser Räume ist das sehr geräumige Dircktor- 
simmer (32 qm) angeordnet. Das Dunkelbraun des eichenen Mobiliars, das 
Grün der Tapete und der Sesselleder, das Gold-gelb der Fenster- und 
Nischenvorhänge und das Rotbraun der gewirkten Stoffe sind gut aul- 
einander abgestimmt und geben dem Raum einen repräsentativen und doch 
behaglichen Ausdruck, den künstlerischer Schmuck noch verstärkt. 

Durch eine Doppeltür ıst das Direktorzimmer mit dem Aussiellungssaale 
verbunden. Dieser auch für Vorträge vorgesehene, nach Norden gelegene 
Raum ist durch vier große Fenster hell belichtet und bietet eine wunder- 
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volle Aussicht auf die herrliche Katharinenkirche, eins der schönsten 
Lübecker Bauwerke, und auf den im 14. Jahrhundert erbauten alten Teil 
der Stadtbibliothek, der sich bis zu jener Kirche erstreckt und als Bücher- 
magazin auch fernerhin die älteren Bestände beherbergt. Die Wand- 
verkleidung des Ausstellungssaales ist in hellem Grau, die Wände sind 
in zartem Gelb gehalten. Vier Doppelvitrinen an den Fenstern und zwei 
große, helle Nischen, deren Wände ganz in gläsernen Schaukästen aus- 
gebildet sind, bieten reichliche Ausstellungsmöglichkeit. Für zureichende 
künstliche Beleuchtung ist durch Lichtkästen an der Decke und in den 
Nischen gesorgt. Der Hauptzugang zu diesem Raum liegt am Ende der 
Mittelachse des oberen Flurs. Zwei weitere Deamtenzimmer, die mit dem 
4. Geschoß des Bücherhauses und durch die erwähnte Nebentreppe auch 
mit der Leihstelle verbunden sind, sowie die Toiletten des Personals zweigen 
von diesem Flur nach Norden ab. 

Das neue Bücherhaus ist zunächst in vier Geschossen aufgeführt worden. 
Die technische Einrichtung wurde der Firma Wolf Netter & Jacobi über- 
tragen. Die Größe und Anordnung der Bücherregale bestimmte die Fenster- 
einteilung, die Geschoßhöhe und die Anordnung der guten künstlichen Be- 
leuchtung. Jedes Geschoß ist 2,1o m hoch und hat eine Grundfläche von 
165 qm. Die 5 cm starke Zwischendecke und das Holzzementdach werden 
getragen von 90 eisernen Büchergestellpfosten, die, von einer armierten 
Eisenbetonplatte ausgehend, sich durch alle vier Geschosse hindurch erstrecken. 
Die Stärke des Pfostenquerschnittes ermöglicht eine spätere Aufstockung 
um mehrere Geschosse. Der Fußboden ist mit Linoleum belegt. Eine 
Dampfheizung sorgt für die Erwärmung, ein elektrischer Aufzug für die 
leichte Beförderung der Bücher. 

Im Dachgeschoß sind Abstellräume für die Bibliothek und für den Haus- 
meister vorgesehen. Die Zausmeisterwohnung (drei Zinnmer mit Zubehör) ist 
im Zrdgeschoß untergebracht. Das Acdergeschoß enthält den Heizungs- und 
den Kohlenkeller, eine Werkstatt, Materiallager, einen Maschinenraum, 
Waschküche, Badegelegenheit und Vorratskeller für den Hausmeister. 

Die durch einen besonderen Hauseingang und Treppenflur zugänglichen 
älteren Geschäftsräume der Stadtbibliothek wurden gleichzeitig für besondere 
Teilaufgaben als Sammlungs- und Studienräume neu instandgesetzt, sie 
dienen nunmehr als Zörsaal, als Musikbücherei, als Sammlungsraum für 
Äarten, Pläne und Mappenwerke. Auch die Zandschriften- und die Wiegen- 
druckabteilung konnten nunmehr in abgeschlossenen stimmungsvollen Räumen 
untergebracht werden. 

Dieser erste deutsche Bibliotheksneubau nach dem Kriege erforderte an 
Baukosten rund 314000 RM. Die gesamte Ausführung erfolgte nach dem 
Entwurf und unter der Bauleitung des Lübecker Oberbaurats F. W. Vırck.! 


! Gestorben am 29. 11. 1926 im Alter von 44 Jahren. 
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Wenn dieser Bau nach dem übereinstimmenden Urteil der Fachgenossen, 
die an seiner Einweihung teilnahmen, auch im bibliothekstechnischen Sinne 
als wohlgelungen angesprochen werden darf, so ist dieses erfreuliche Er- 
gebnis zum guten Teil mit darauf zurückzuführen, daß der leitende Architekt 
sowohl in der Vorbereitung als auch in allen Stadien des Baues und der 
inneren Einrichtung auch auf die programmatischen Forderungen und Einzel- 
wünsche der Bibliotheksdirektion verständnisvoll eingegangen ist. 


LÜBECK WııLy PIETH 


2. DIE EINWEIHUNG 


Der festliche Eröffnungstag, der den Neubau seiner Bestimmung übergab, 
begann mit einer stimmungsvollen Morgenfeier am Sonntag den 26. Sept. 
1926 Vormittag im neuen Lesesaal. Auf die Einladung der Bibliotheks- 
verwaltung hatten sich zahlreiche Vertreter des Senats und der Bürgerschaft, 
von Behörden und Gesellschaften, von auswärtigen Bibliotheken und aus 
den Kreisen des Buchhandels eingefunden. Schon durch ihr Erscheinen 
gaben sie ihrer Anerkennung Ausdruck für das, was hier durch den kulturellen 
Weitblick der Lübecker gesetzgebenden Körperschaften, die hingebende 
und tatkräftige Wirksamkeit des seit 1919 im Amte befindlichen Biblio- 
theksdirektors Dr. PIETH und durch den Architekten des Baues, Oberbaurat 
VIRcK, geschaffen worden war. Diese Anerkennung trat vor allem in der 
Weiherede des Vertreters der Oberschulbehörde und des Senats, des 
Senators Dr. VERMEHREN, deutlich zu Tage, der besonders auch darauf 
hinwies, daß das neue Haus als leuchtendes Symbol gelten könne. Trotz 
der noch schweren Gegenwart lasse sich mit innerer Befriedigung die auf- 
wärtsführende Linie erkennen und mit Genugtuung begrüße man es, daß 
Lübeck die erste Stadt sei, die in Deutschland nach dem Weltkrieg einen 
Bibliotheksneubau aufgeführt habe. Den hier geäußerten Gedanken schloß 
sich die große Zahl der Glückwünschenden an, von denen neben dem 
Bibliotheksdirektor Dr. ScHuLz-Dortmund, der für die Bibliotheken in 
Bremen, Kiel, Schwerin, Rostock und Dortmund sprach (Hamburg war 
leider nicht vertreten), Oberstadtbibliothekar Dr. ROTHHARDT-Berlin-Steglitz 
für die Berliner Büchereien und Geheimrat Dr. h. c. SIEGISMUND für den 
Börsenverein Deutscher Buchhändler und die Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft das Wort ergriffen. Auch die Ansprachen der Vertreter der 
mit der Bibliothek verbundenen Lübecker Körperschaften und Vereine, der 
Volksbildungsorganisationen und des Buchhandels zeigten, welcher Gemein- 
sinn alle diese Kreise mit ihrer Stadtbibliothek verknüpft. In eingehenden 
Darlegungen stattete Bibliotheksdirektor Dr. PıeTu außer seinem Dank 
Bericht über den Zweckbau der neuen Bibliothek ab und verbreitete sich 
über die besonderen kulturellen Aufgaben des ihm anvertrauten Instituts. 
Im Anschluß an diese Feier fand eine Führung durch sämtliche Räume 
der Bibliothek statt, die den anwesenden Gästen ein anschauliches Bild von 
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dem sachlichen und doch schönen neuen Bau vermittelte. Vor allem ergab 
es sich, wie wichtig es war, daß der Baumeister den bibliothekarischen 
Fachmann in allen Einzelheiten gehört hatte und so die nicht immer 
leichte Bauaufgabe zu einer wirklichen Lösung führen konnte. Der Senat 
hatte es sich nicht nehmen lassen, den auswärtigen Gästen ein Frühstück 
im alten Lübecker Ratskeller darzubieten, bei dem in fröhlichen Tischreden 
noch einmal die Stimmung der Freude und des Lobes über das glücklich 
vollendete Werk zum Ausdruck kam. Der Abend vereinigte dann das 
Bibliothekspersonal mit einigen Freunden und noch in Lübeck weilenden 
Gästen zu einem gemütlichen Zusammensein im altberühmten Schifferhause. 
Durch Überreichung einer von dem Bibliotheksrat Dr. FRANZ WEBER ge- 
schaffenen Plakette mit dem Bild Dr. PıeTHs und des Neubaus sowie eines 
dazugehörigen Diploms wollten dabei die Angehörigen der unter einer ge- 
meinsamen Leitung stehenden Lübecker Bibliotheken aussprechen, daß sie 
ein sichtbares Zeichen des Dankes und der Verehrung zur Erinnerung an 
den festlichen Tag ihrem Direktor ın die Hand zu legen wünschten. Zu- 
sammenfassend wird vielleicht der auf dem erwähnten Diplom stehende 
Vierzeiler am besten besagen, wie die Eröffnungsfeier sich für alle, die sie 
erlebt, darstellte: 

Jahre voll Arbeit und Müh’n krönt heut’ ein stolzes Grebäude. 

Lübeck, nun schuldest du Dank, dem der vollendet dies Werk. 

Spät noch in künftigen Tagen wird das Geschaffne gerühmet: 

Der Bücher wertvoller Schatz, das wuchtige Denkmal von Stein. 


LÜBECK HEINRICH SCHNEIDER 


DAS RECHT DER HESSISCHEN STAATSBIBLIOTHEKEN 
AUF FREIEXEMPLARE UNTER BERÜCKSICHTIGUNG 
ALLGEMEINEN DEUTSCHEN VERWALTUNGSRECHTES 


Der gesetzliche Ausgangspunkt für das deutsche Recht der Freiexemplare! 
ist 8 30 Abs. 3 des Reichsgesetzes über die Presse vom 7. Mai 1874. 

Nachdem der erste Absatz bestimmt hat, daß die für Zeiten des Krieges 
und ähnliche Zustände bestehenden Gesetze dem Preßgesetz gegenüber in 
Kraft bleiben sollen, bestimmt zunächst Abs. 2 für die sog. Plakate und 
Flugschriften: 


! Die einschlägige Literatur ist mehrfach zusammengestellt, zuletzt bei FRIEDRICH WILHELM 
PFEIFFER, Das materielle Recht der Pflichtexemplare in Deutschland. Diss. 1913. Die 
PFEIFFERsche Arbeit ist die erste, die sich, allerdings unbefriedigend, an die Dogmatik 
wagt. S.hierzu: Literarisches Zentralblatt für Deutschland Jahrg. 65 (1914) Nr.6 Sp. 217/218. 
Historisch und rechtshistorisch für das Reich JOHANNES FRANKE (näheres s. Pfeiffer), für 
Hessen mit ganz besonderer Gründlichkeit KARL ESSELBORN (s. ebenda). — Die vorliegende 
Arbeit kann infolge ihres von allen obigen abweichenden Aufbaues auf jede Polemik verzichten. 
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„Das Recht der Landesgesetzgebung, Vorschriften über das öffentliche 
Anschlagen, Anheften, Ausstellen, sowie die Öffentliche, unentgeltliche 
Verteilung von Bekanntmachungen, Plakaten und Aufrufen zu erlassen, 
wird durch dieses Gesetz nicht berührt.“ 

Und dann heißt es im maßgebenden dritten Absatz: 

„Dasselbe gilt von den Vorschriften der Landesgesetze über Abgabe von 
Freiexemplaren an Bibliotheken und Öffentliche Sammlungen.“ 

Die hier genannten Freiexemplare sind zunächst nicht zu verwechseln 
mit den sog. Pflichtexemplaren in $ 9 des Preßgesetzes. Dieser Paragraph 
enthält eine allerdings ebenso unzeitgemäße wie an sich wirkungslose polizei- 
liche Präventivbestimmung, die auf periodische Druckschriften nichtwissen- 
schaftlichen politischen Inhalts beschränkt ist. 

Über die Frage sodann, ob die landesgesetzliche Auswertung des $ 30 
Abs. 3 nicht gegen andere damals und seither geltende Reichsgesetze, 
insbesondere auch nicht sogleich gegen den folgenden Satz des gleichen 
Paragraphen verstoße, nach welchem eine besondere Besteuerung der Presse 
nicht stattfinden soll, ist trotz durchaus klaren Tatbestandes infolge Ver- 
steifung auf nichtjuristischer Seite so oft gehandelt worden, daß sich eine 
Wiederholung feststehender Ergebnisse als unnötig erweisen dürfte.! 

Indes muß das Verhältnis unseres Paragraphen zu der neuen Reichs- 
verfassung erörtert werden. 

Zwei Bestimmungen derselben könnten und werden — darauf muß man 
nach dem sich mehr durch Schärfe als durch Begründetheit auszeichnenden 
Sturmlauf des Börsenvereins des deutschen Buchhandels während der Dauer 
und noch nach Abschluß der Reichstagsberatungen gegen unseren $& 30 
schon gefaßt sein — zum Beweise der Ungültigkeit dieses Paragraphen 
vorgebracht werden. 

Die eine Bestimmung ist enthalten in Art. 118 der neuen Reichsverfassung 
und lautet: 

„Jeder Deutsche hat das Recht, innerhalb der Schranken der allgemeinen 
(resetze seine Meinung durch Wort, Schrift, Druck, Bild oder in sonstiger 
Weise frei zu äußern. An diesem Rechte darf ihn kein Arbeits- oder 
Anstellungsverhältnis hindern, und niemand darf ihn benachteiligen, wenn 
er von diesem Rechte Gebrauch macht.“ 

So der erste Absatz. Und der zweite beginnt mit den lapidaren Worten: 

„Eine Zensur findet nicht statt.“ 

Ob und ın wie weit etwa historisch es sich bei dem geltenden Recht 
der Freiexemplare um Zensurbestimmungen handelt, muß später in anderem 
Zusammenhange geprüft werden. Und der Schutz des „Angestelltenverhält- 
nisses“ usw. gilt unter der Herrschaft der neuen Reichsverfassung ebenso 
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zum Teil wenigstens, mit gutem und bestem Rechte. Darüber geben die 
Tageszeitungen jeder politischen Richtung durchaus Aufschluß. Bleibt hier 
noch das sog. Grund- oder Menschenrecht der freien Meinungsäußerung als 
solches zu erwähnen, das — und hierfür erübrigt sich eine längere Inter- 
pretation — durch den Anspruch staatlicher Bibliotheken auf Freilieferung 
gedruckter Meinungsäußerungen an Bibliotheken in der Tat nicht im ge- 
ringsten beeinträchtigt wird. 

Die andere Bestimmung der Reichsverfassung steht in Art. 153. Sie ist 
— soweit sie nicht bereits bekannt war — durch die Kämpfe um die sog. 
Enteignung der bis 1918 in Deutschland regierenden Fürsten Gremeingut 
und politische Waffe des gesamten Volkes geworden. Sie lautet: 

„Das Eigentum wird von der Verfassung gewährleistet. Sein Inhalt und 
seine Schranken ergeben sich aus den Gesetzen. 

Eine Enteignung kann nur zum Wohle der Allgemeinheit und auf gesetz- 
licher Grundlage vorgenommen werden. Sie erfolgt gegen angemessene 
Entschädigung, soweit nicht ein Reichsgesetz etwas anderes bestimmt. 
Wegen der Höhe der Entschädigung ist im Streitfalle der Rechtsweg 
bei den ordentlichen Gerichten offen zu halten, soweit Reichsgesetze nichts 
anderes bestimmen. Enteignung durch das Reich gegenüber Ländern, 
Gemeinden und gemeinnützigen Verbänden kann nur gegen Entschädigung 
erfolgen. 

Eigentum verpflichtet. Sein Gebrauch soll zugleich Dienst sein für das 
Gemeine Beste.“ 

Derjenige, welcher sich zur Erwehrung des staatlichen Anspruches auf 
Freiexemplare dieses Artikels ı53 bedient, greift zu einer recht zwei- 
schneidigen Waffe. Denn: nur wenn es sich bei Lieferung der Freiexem- 
plare um Enteignung im Rechtssinne handelt, besteht zu Gunsten des 
Liefernden ein Anspruch auf „angemessene Entschädigung“. Wird hingegen 
bewiesen, daß der Tatbestand einer Enteignung nicht gegeben ist, dann 
entfällt auch jede Entschädigungspflicht auf Grund der Reichsverfassung. 

Und in der Tat liegt keine Enteignung vor, sondern — wie gleichfalls 
später dargetan wird — der klare Fall einer öffentlich-rechtlichen Eigentunis- 
beschränkung zugunsten einer Öffentlich-rechtlichen Anstalt. 

Auch die neue Reichsverfassung also steht dem Rechte der Staatsbiblio- 
theken auf Freiexemplare nicht im Wege. 

Das Recht der Freiexemplare ist ein Institut des Bibliotheksrechtes. Ein 
Rechtsinstitut umfaßt die Gesamtheit derjenigen Rechtssätze, die von dem 
ihm zugrundeliegenden Rechtsbegriff gemeinsam und zugleich als ıhm 
spezifisch gelten.! Das Bibliotheksrecht seinerseits ist in doppelter Weise 
einzuordnen. 


I Vgl. zum Begriffe des Rechtsinstitutes und den hier über denselben abgedruckten Er- 
klärungen KArı KORMANN, Einführung in die Praxis des Verwaltungsrechts. Bd. ı. 1914 
S. ı6fl. 
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"Einmal gehört es dem großen, auf weiten Strecken noch unerforschten 
und ungesichteten Gebiete der Bibliothekswissenschaften an.! 2 

Andrerseits liegt das Bibliotheksrecht auf der großen Grenzscheide, die 
unser ganzes Rechtsleben durchzieht? und die, wie so vieles andere, in 
dem letzten Jahrzehnt einigermaßen flüssig geworden ist, insbesondere 
dadurch, daß manche seither rein privatrechtlichen Einrichtungen durch 
Sozialisierung und Verstaatlichung ihre Plätze wechselten, während um- 
gekehrt gleichzeitig als wohlerworben anerkannte öffentliche Rechte ins 
Privatrechtliche herüber- bzw. heruntergezogen wurden. 

So erfaßt, bedeutet, selbst wenn sie bibliothekswissenschaftlich weniger 
wertvoll wäre, jede bibliotheksrechtliche Untersuchung, die eine Präzisierung ' 
der Frage, „ob Privatrecht oder öffentliches Recht“ wagt, einen Gewinn 
für die juristische Dogmatik. Ä 

Das Recht der Freiexemplare als Institut des Bibliotheksrechtes ist, da 
sich bei dem Rechtsvorgang nicht zwei gleichgestellte Parteien gegenüber- 
stehen, sondern der Staat als übergeordnete und mit Zwangsgewai. aus- 
gestattete Macht auftritt, dem Verwaltungsrechte zuzuteilen. Und zwar 
stellt sich die Einziehung der Freiexemplare durch den Staat zugunsten 
staatlicher Bibliotheken dar als öffentlich-rechtliche Eigentumsbeschränkung 
im Interesse einer öffentlich-rechtlichen Anstalt. 

So ist das Ausgangsrechtsinstitut für die juristische Erfassung der Natur 
der Freiexemplare die öffentlich-rechtliche Anstalt.+ 

Die Verwaltung des Staates und der öffentlich-rechtlichen Verbände faßt 
sachlich zusammengehörige Aufgaben zu Einheiten zusammen. Dadurch 
entstehen die verschiedenen Verwaltungszweige (Inneres, Finanzen usw.). Es 
ist möglich, daß auch innerhalb der einzelnen Verwaltungszweige in dieser 
Weise weitergegliedert wird (Bauwesen, Straßenwesen usw.). Jeder dieser 
Abteilungen ist zur Besorgung ihrer Aufgaben eine Summe von Arbeits- 
kräften und von sachlichen und rechtlichen Mitteln (von Gebäuden, Bargeld, 
Apparaten, privatrechtlichen Befugnissen, Herrschaftsrecht u. dgl.) zur Ver- 
fügung gestellt. Einen solchen Bestand von Personen und Mitteln, der 
technisch zu einer Einheit zusammengefaßt ist, nennen wir eine öffentliche 
Anstalt. In der öffentlichen Anstalt tritt somit regelmäßig ein fest um- 
“ schriebenes Stück der öffentlichen Verwaltungstätigkeit in die Erscheinung. 
Sofern dieses einen Teil der allgemeinen Verwaltungstätigkeit des Staates 


—— - nl on mn 


I Systematische Übersicht in VICTOR GARDTHAUSEN, Handbuch der wissenschaftlichen 
Bibliothekskunde. Bd.ı.2. 1920. | ? Vgl. auch Fritz MILKAU, Bibliothekswissenschaft als 
Universitätslehrfach.. Minerva-Zeitschrift. Jahrg. 2 (1926) Heft 2/3 S. 27-31. / * Vgl. zu 
diesem Gedankengang HAns OTTO DE Boor, Die Deutsche Rentenbank und das Privat- 
recht. 1924 S.V. / * Vgl. zum folgenden die grundlegenden, zunächst im Wortlaute 
wiedergegebenen Sätze bei FRITZ FLEINER, Institutionen des Deutschen Verwaltungsrechts. 
Mebrere Auflagen. Besonderer Teil. Kapitel ı. 


ZiB Jg. 44 (1927) 4 
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oder der Gemeinde bildet, besitzt die Anstalt keine eigene Rechtspersönlich- 
keit; man spricht in diesem Fall von einer unselbständigen Anstalt. Hat aber 
das Gesetz für die Besorgung einer bestimmten Verwaltungsaufgabe einen 
Bestand von Mitteln derart aus der allgemeinen Verwaltungsorganisation 
ausgeschieden, daß er nicht nur technisch, sondern auch rechtlich ein be- 
sonderes Dasein mit eigener Rechtspersönlichkeit führen soll, so hat es 
eine selbständige Anstalt ins Leben gerufen. Ob daher eine öffentliche 
Schule oder ein öffentliches Krankenhaus eine selbständige oder unselb- 
ständige Anstalt darstellt, läßt sich nur an Hand der für sie geltenden be- 
sonderen Rechtsvorschriften beurteilen. So besitzt z.B. die Technische 
Hochschule zu Darmstadt durch ihr Gründungsstatut nach modernem Rechte 
und nach Analogien PauL LAarAnDs als solche wohl bereits Rechtspersönlich- 
keit, während die Bibliothek dieser Hochschule zweifellos der eigenen 
Rechtspersönlichkeit entbehrt. Jedoch ist die juristische Selbständigkeit 
oder Unselbständigkeit einer Anstalt in erster Linie von zivilrechtlicher 
Bedeutung; verwaltungsrechtlich dagegen erscheint die unselbständige 
Anstalt in gleicher Weise als Träger öffentlicher Verwaltung, wie die 
selbständige. 

Im Interesse jeder öffentlich-rechtlichen Anstalt müssen sich nun die 
Staatsbürger gewisse Öffentlich-rechtliche Eigentumsbeschränkungen gefallen 
lassen! Und zwar müssen die letzteren nicht notwendig in einem Dulden 
bestehen, z. B. im Dulden des Anbringens von Straßenschildern oder Trägern 
für Telegraphen- und Telephondrähte; die öffentlich-rechtlichen Eigentums- 
beschränkungen können sich vielmehr auch als Verpflichtungen zu positiven 
persönlichen Leistungen darstellen. 

Das Hauptbeispiel? nun für solche Leistungen bietet die Erfüllung des 
Anspruches der Staatsbibliotheken auf Lieferung von Freiexemplaren auf 
Grund landesgesetzlicher Bestimmungen. 

In ganz besonders gründlicher Weise hat KARL ESSELBORN historisch und 
— für das Jahr 1907 — gegenwarts-tatsächlich das Recht der Frei- oder 
wie er sie noch nennt Pilicht-Exemplare im ehemaligen Großherzogtum 
Hessen untersucht und dargestellt (ZfB 24 (1907) S. 291. 476. 523). Da 
ESSELBORN einerseits von der Vergangenheit ausgeht und aus historischen 
(reschehnissen, weniger, abgesehen vom Gesetzesbegriff, durch Rechtsbegriffe 
die Gegenwart erklärt, kann eine kritische Auseinandersetzung vermieden 
bleiben. Aber auch rein an den von ihm geschilderten Tatsachen gemessen, 
kann seinen Ergebnissen insofern nicht gefolgt werden, als er die Existenz 
der Darmstädter Hochschulbibliothek übersieht und die Fiktion des Bestehens 
einer rheinhessischen Provinzialbibliothck3? in Gestalt der Mainzer Stadt- 
bücherei ohne weiteres als Gregenwartstatsache übernommen hat. 


en m —n 0 


I FLEINER 2.2.0. / ° FLEINER a.a.0. 3. Aufl. 1913 S.309 Anmerkung 40. | ® Diese 
Fiktion liegt wohl auch der Zusammensetzung der „Kommission für die Staats-Prüfung 
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Die durch 8 30 Abs. 3 des Preßgesetzes in Hessen aufrecht erhaltenen 
alten landesgesetzlichen Bestimmungen sind verschieden für die Provinzen 
Starkenburg und Oberhessen einerseits und die hessische Provinz Rhein- 
hessen andrerseits. 

Für die beiden rechtsrheinischen Provinzen beruht das Recht der hessischen 
Staatsbibliotheken zunächst auf der Verordnung vom 30. August 1808,! 
durch welche seitens des „Großherzoglichen Hessischen Geheimen Mini- 
sterrums“ „aus Höchstem Special-Auftrag“* bestimmt wird, 

„Daß von allen Buchhandlungen in den gesamten Großherzoglichen 
Staaten von ihren eigenen Verlags-Schriften gleich nach derselben Er- 
scheinung im Druck, jedesmal drei Exemplarien für die drei Provinzial- 
bibliotheken, und zwar eins an die Hofbibliothek der Provinz Starkenburg 
dahier, das andere an die Universitäts-Bibliothek zu Gießen in der Provinz 
Hessen, und das dritte an die Provinzial-Bibliothek des Großherzogthums 
Westphalen zu Arnsberg eingesendet, und ihnen über deren richtigen 
Eingang von den einschlägigen Bibliothekarien ein Einpfang-Schein aus- 
gestellt werden solle.“ 

Für die hessische Provinz Rheinhessen ist grundsätzlich maßgebend Art. 48 
des „Decret contenant reglement sur l’imprimerie et la librairie* vom 
5. Februar ı810,2 das die Ablieferung von fünf Freiexemplaren und zwar 
vom Drucker, nicht wie rechtsrheinisch vom Verleger, verlangte. 

Diese beiden, für Starkenburg und Oberhessen einerseits und Rheinhessen 
andrerseits geltenden Bestimmungen wurden durch eine „Bekanntmachung“ 
des „Großherzoglich Hessischen Ministeriums des Innern und der Justiz“ 
betreffend „die Ablieferung von Exemplaren sämtlicher im Großherzogthum 
erscheinenden Verlags- und beziehungsweise Druckwerke an die öffentlichen 
Bibliotheken des Großherzogthums* vom 5. Oktober 18363 zusammengefaßt 
und modifiziert. Die Bekanntmachung lautet: 


für den mittleren Dienst an den wissenschaftlichen Bibliotheken des Volksstaats Hessen“ 
zu Grunde, die — um mindestens ein Mitglied zu wenig — besteht aus dem Direktor 
der Darmstädter Landesbibliothek, demjenigen der Gießener Universitätsbibliothek sowie 
dem Direktor der Mainzer städtischen Bibliothek. | ! Großherzoglich Hessische Verord- 
nungen. Heft ı, vom August 1806 bis Ende des Jahres 1808. ı811 S.ı65. / * Recueil 
general des lois, decrets, ordonnances, etc., depuis le mois de Juin 1789 jusqu’ au mois 
d’Aout 1830 ..., tome ıı, Paris 1839 S.495 (Exemplar der Universitäts- und Landesbiblio- 
thek Straßburg im Elsaß): 

„Chaque imprimeur sera tenu de deposer a la prefecture de son departement, et, & 
Paris, a la prefecture de police, cing exemplaires de chaque ouvrage, savoir: — Un pour 
la bibliotheque imperiale, un pour le ministre de l’interieur, un pour la bibliotheque de 
notre conseil d’etat, un pour le directeur general de la librairie.” 

® Großherzoglich Hessisches Regierungsblatt Nr. 48 vom 29. Oktober 1836. S. 473/74 des 
Regierungsblattes auf das Jahr 1836. 
4* 
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„Durch die Verordnung vom 30. August 1808 ist die früher gesetz- 
liche Bestimmung vom 3. Juli 1805 dahin wiederholt und modificiert 
worden, daß von allen Buchhandlungen in dem gesamten Großherzogthum 
von ihren eigenen Verlagsschriften gleich nach deren Erscheinen im 
Drucke, bei Vermeidung einer den Umständen angemessenen Strafe, 
jedesmal drei Exemplare für die Provinzialbibliotheken, und zwar eins an 
die Hofbibliothek der Provinz Starkenburg, das andere an die Univer- 
sitätsbibliothek zu Gießen und das dritte an die Provinzialbibliothek zu 
Arnsberg, eingesendet werden solle. 

Was die Provinz Rheinhessen betrifft, so enthält der Art. 48 des 
Kaiserlichen Decrets vom 5. Februar ı810 die Vorschrift, daß jeder 
Buchdrucker gehalten seyn soll, auf der Präfectur seines Departements 
fünf Exemplare von jedem Werke zu deponieren. i 

Da diese in den wesentlichen Vorschriften noch jetzt gültige gesetz- 
liche Bestimmungen nicht durchgängig befolgt worden sind, so werden 
dieselben, nach vorher eingeholter allerhöchster Ermächtigung, wiederholt 
hierdurch zur Nachachtung, jedoch mit den Modificationen eingeschärft, 
daß künftig von den Buchdruckern in der Provinz Rheinhessen auch nur, 
wie diesseits, drei Exemplare abzuliefern und daß diese, gleichwie die 
von den Buchhändlern der beiden diesseitigen Provinzen abzugebenden 
Verlagswerke, an die drei Bibliotheken der verschiedenen Provinzen, 
nämlich ein Exemplar an die hiesige Hofbibliothek, ein anderes an die 
Universitätsbibliothek zu Gießen und ein drittes an die Bibliothek zu 
Mainz gegen Empfangsschein der betreffenden Bibliotheken, einzusenden 
sind.“ 

Bevor in eine juristische Interpretation dieser Bestimmungen! eingetreten 
werden kann, muß an andere historische Tatsachen erinnert werden. 

Einmal wurde im Jahre 1803 die Bibliothek der Mainzer Universität 
von der französischen Regierung der Stadt Mainz zu Eigentum überwiesen.? 

Zweitens wurde durch den zwischen Österreich, Preußen und Hessen- 
Darmstadt zur Ausführung des Artikels 47 der Wiener Kongreßakte ab- 
geschlossenen Wiener Vertrag vom ıo. Juni 1815 die heutige Provinz Rhein- 
hessen dem Großherzogtum Hessen zugesprochen. 

Drittens wurde gleichzeitig das durch den Reichsdeputationshauptschluß 
vom 25. Februar 1803 an Hessen gefallene Großherzogtum Westfalen mit 
Arnsberg an Preußen abgetreten. 

Die Rechtsnatur der Ministerialbekanntmachung von 1836 ist klar und 
zwanglos als Ausführungsverordnung zu gesetzlichen Bestimmungen zu er- 
kennen. Solche Ausführungsbestimmungen vermögen lediglich Festsetzungen 
im Rahmen der auszuführenden Gesetze zu treffen, nicht aber neues Recht 


! Es handelt sich bei den beiden Grundbestimmungen selbstverständlich mindestens um 
Gesetze im materiellen Sinne. | *? Vgl. ZfB 30 (1913) S. 436. 
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zu schaffen, sei es seitheriges aufzuheben, sei es Erweiterungen zu geben, 
sei es völlig Neues zu bestimmen. Zu Änderungen, Aufhebungen und Neu- 
schaffungen in einer gesetzlich festgelegten Materie ist vielmehr ausschließ- 
lich der Herrschaftsträger der Inhaltsfestsetzung der seitherigen Gesetze 
berufen und fähig. Leidet hingegen eine Bestimmung an einem Verfahrens- 
fehler und ergibt die formelle Prüfung, daß die Formvorschriften im Werde- 
gang des Gesetzes nicht gewahrt sind, so ist das Gesetz an sich nichtig 
und unwirksam; enthält hingegen eine formell gültige Verfügung! inhaltlich 
Unrichtigkeiten oder ändern sich im Laufe der Zeiten die dem Gesetz zu 
Grunde liegenden Tatsachen und Rechtsanschauungen, so sind derartige 
Staatsakte nicht ohne weiteres hinfällig; sie bleiben vielmehr vollgültig bis 
zu ıhrer formellen Aufhebung. Wäre dem nicht so, so wäre eine geordnete 
Staatsverwaltung überhaupt undenkbar. Man denke nur an zahlreiche seit 
dem Zusammenbruch geschaffene Gesetze und sonstige Verfügungen. Welche 
Rechtsunsicherheit, welche Anarchie müßte entstehen, wenn Staatsbürger, 
und sei es auch die Mehrheit der Staatsbürger, einfach erklären wollten, 
diese oder jene Gesetzesbestimmung oder eine ganze Verfassung entspräche 
nicht mehr ihren Rechtsanschauungen, sei infolge dessen ohne weiteres 
nichtig. Der Satz „cessante ratione legis cessat lex ipsa“ darf unmöglich 
in das öffentliche Recht, vor allem in das Verwaltungsrecht übernommen _ 
werden.?2 Es sei noch ein anderes Beispiel gegeben. Gesetzt die Ernennung 
eines Beamten beruhe auf gefälschten Zeugnissen; dann bleibt der Staatsakt 
der Emennung selbstverständlich so lange in Gültigkeit, bis dieselbe Stelle 
durch Gegenakt die Ernennung aufgehoben hat. Andrerseits allerdings hat 
es der Staat nicht notwendig etwa wie im Zivilrecht auf Grund seines 
Irrtums oder einer an ihm verübten arglıstigen Täuschung ein besonderes 
Anfechtungsverfahren einzuschlagen; es genügt vielmehr ein kurzer Widerruf 
des Herrschaftsträgess. Oder es sei zum Schluß an falsche Steuer- 
festsetzungen duich die Behörde erinnert. Diese bleiben bekanntlich trotz 
Gegenbeweises oder Offensichtlichkeit der Unrichtigkeit in Geltung, bis sie 
von derselben Stelle, die die Festsetzungen vorgenommen hat, aufgehoben 
werden. 

Nach diesen Grundsätzen werde die Hessische Ministerialbekanntmachung 
von 1836 kurz zergliedert. 

Wenn die Verordnung vom 30. August 1808 bestimmt, daß im ganzen 
3 Freiexemplare zu liefern sind, eines zugunsten der Darmstädter, eines 
der Gießener und eines der Arnsberger Provinzialbibliothek, so ist diese 
Verordnung weder ganz noch auch nur teilweise etwa hinsichtlich des Arns- 
berger Exemplares hinfällig geworden durch die im Jahre 1816 erfolgte 
Abtretung der Provinz Westfalen an Preußen. Die Verordnung als solche 


I „Verfügung“ ist hier natürlich nicht im besonderen, sondern im allgemeinen Sinne ge- 
braucht. / * Vgl. FLEINER 2.2.0. 3. Aufl, 1913 S. 199 Zeile 3-6, 
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ist vielmehr in Kraft geblieben und in der Bekanntmachung von 1836 er- 
blicken wir die im Rahmen des Gesetzes ergangenen Bestimmungen, was 
nunmehr mit dem dritten, dem Arnsberger Exemplar zu geschehen habe. 
Das Ministerrum des Innern und der Justiz hat damals im Jahre 1836 die 
Bibliothek zu Mainz an. die Stelle von Arnsberg gesetzt. Jederzeit kann 
eine neue mıinisterielle Verfügung ohne weiteres an die Stelle der Mainzer 
Bibliothek aber wiederum eine andere setzen, z.B. die dritte hessische 
Staatsbibliothek, die Bibliothek der Technischen Hochschule zu Darmstadt. 
Durch eine solche Ausführungsverordnung könnte auch statt eines der vor- 
geschriebenen, dein ursprünglich Bedachten nicht mehr zuwendbaren Exen:- 
plare einer andern Stelle zuzuweisen, die Verpflichtung zur Äblieferung des z.Z, 
nicht verwertbaren Exemplares vorübergehend erlassen werden, um im Bedarfs- 
falle entsprechend dem ursprünglichen Gesetze wieder eingeführt zu werden. 

In diesem letzten Sinne ist die Bekanntmachung vom Jahre 1836 zu 
verstehen, soweit sıe die Provinz Rheinhessen betrifft, ın der bekanntlich 
der Buchdrucker verpflichtet war auf der Präfektur seines Departements 
fünf Exemplare von jedem Werke einzuliefern. Nun bestimmte Absatz 3 
der Bekanntmachung vom Jahre 1836, daß künftig, das heißt bis auf weiteres, 
nur drei Exemplare zu geben seien, und zwar an die gleichen Stellen, denen 
die rechtsrheinischen Exemplare zugewendet wurden. Durch die Bekannt- 
machung vom Jahre 1836 konnte selbstverständlich die Grundpflicht zur 
Lieferung von fünf Exemplaren nicht aufgehoben, sondern nur aus Ver- 
waltungsgründen für vorläufig ruhend erklärt werden. 

Infolge dessen bedürfte es auch hier lediglich einer ministeriellen Ver- 
fügung, um z.B. der Bibliothek der Technischen Hochschule Darmstadt als 
dritter hessischer Staatsbibliothek gleichfalls ein Exemplar zuzuführen, ohne 
daß hier wie nach rechtsrheinischem Recht die Stadtbibliothek zu Mainz 
zugunsten der Hochschulbibliothek geschmälert werden müßte. 

Die heutige Mainzer Stadtbibliothek wurde und wird in Theorie und 
Praxis von Staat und Kollegen auch heute noch als rheinhessische Provinzial- 
bibliothek angesehen und behandelt. Die eingangs erwähnte bibliotheks- 
geschichtlich grundlegende Arbeit über „Das Recht der Pflichtexemplare 
im Großherzogtum Hessen“ steht wie gleichfalls früher festgestellt, fest auf 
dem Standpunkt, daß Mainz auch heute noch Provinzialbibliothek von Rhein- 
hessen sei (S. 55), und in seinem Gesetzentwurf nebst Erläuterungen will 
der gleiche Verfasser nicht nur diese Fiktion retten, sondern auch der 
Universitätsbibliothek in Gießen den Charakter als oberhessischer Provinzial- 
bibliothek wahren (S. 73), d.h. die Bibliothek der einzigen hessischen Landes- 
universität zu einer solchen degradieren, während er gleichzeitig der Landes- 
bibliothek in Darmstadt als deren beruflicher Vertreter den alten Charakter 
als Provinzialbibliothek für Starkenburg stillschweigend abstreift und sie zu 
einer Art Zentral- und Gencralbibliothek für das gesamte Land Hessen 
erhöht, So heißt es z.B, in seinen Motiven zu $ ı seines Gesetzentwurfes; 
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„Da für die Aufnahme der in Starkenburg erschienenen Druckschriften 
nur die Hofbibliothek in Betracht kommt, so sind der Gleichheit halber 
zwei Exemplare an diese abzuliefern, von denen das eine als hessische 
Dublette, die nicht veräußert werden darf, aufzubewahren ist, wenn es 
nicht gemäß der Bestimmung des $ 8 an die Universitätsbibliothek oder 
die Mainzer Stadtbibliothek abgegeben wird.“ 1 

Die Bevorzugung der Landesbibliothek in jener Untersuchung zeigt sich 
auch z.B. darin, daß der Fortfall Arnsbergs den Verfasser veranlaßt, die 
Bekanntmachung vom Jahre 1836 deshalb als ungültig zu erklären, weil sie 
im Widerspruch mit dem ursprünglichen Gesetze stche, das insofern still- 
schweigend als verschwunden? zu betrachten sei, als es die Freilieferung 
an die Provinzialbibliothek zu Arnsberg verlangte (S. 38); während dieselbe 
Untersuchung — durchaus zutreffend — feststellt, daß die Großherzogliche 
Hofbibliothek an Stelle der Napoleonischen Pariser Bibliothek zu treten 
und das Pariser Freiexemplar zu empfangen habe. Hierbei muß noch 
zweierlei Beachtung finden. Einmal bestand im Jahre 1836 die heutige 
Technische Hochschule mit ihrer staatlichen Bibliothek noch nicht, konnte 
also in den damaligen? Bestimmungen über Freiexemplare keine Erwähnung 
finden. 

Außerdem aber besteht heute in Rheinhessen nicht nur die alte wertvolle 
Stadtbibliothek zu Mainz sondern auch die aufstrebende Wormser Stadt- 
bibliothek, die als kleinere Anstalt an und für sich staatlicher Fürsorge 
nötiger bedürfte als die mit glänzenden Beständen ausgestattete und gut 
dotierte Mainzer Stadtbibliothek, falls überhaupt der heutige Staat sich zur 
Belieferung städtischer Anstalten mit Freiexemplaren berufen fühlt. 

Noch ist die eingangs aufgeworfene Frage nicht geklärt, ob die erwähnten 
hessischen Bestimmungen über das Recht der zur Zeit hierfür privilegierten 
Bibliotheken auf Freiexemplare nicht gegen die sogenannte Zensur verstoßen. 
Die für das rechtsrheinische Hessen am 30. August 1808 erlassene Be- 
stimmung schaltet den Zensurzweck der Freiexemplare ausdrücklich aus 
durch folgende Eingangstormel: * 

„Seine Königliche Hoheit haben zwar bereits schon unterm 3ten July ı805 
gnädigst verordnet, daß zur Emporbringung Höchstdero Landes-Bibliotheken, 
mehreren Beförderung der Wissenschaften und literarischen Unterstützung 
Höchstdero Staatsdiener sowohl als der Literatoren, von allen inländischen 
Schriftstellern und inländischen Buchhandlungen von ihrem im Drucke 
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188: „Die Pflichtexemplare dürfen von den Bibliotheken nicht veräußert werden. Doch 
ist die Großherzogliche Hofbibliothek befugt, das zweite Exemplar der von den Ab- 
lieferungspflichtigeun der Provinz Starkenburg abgelieferten Pflichtexenplare au die Groß- 
herzogliche Universitätsbibliothek zu Gießen oder die Stadtbibliothek zu Mainz abzugeben.“ / 
? Vgl. hierzu diese Untersuchung S. 52/53. | ® Anders lag der Tatbestand für die wieder- 
bolt benannte Schrift über vorliegendes Thema. | * A.a.0. S. 165. 
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erscheinenden Geistes-Produkten oder in eigenem Verlag habenden Schriften, 
ein Exemplar für cine jede der drei Provinzialbibliotheken abgegeben und 
dahin eingesendet werden sollte.“ 


Für Rheinhessen ist die ursprüngliche Eigenschaft der fünf bzw. eines 
Teiles dieser fünf Freiexemplare als Zensurexemplar ebenso feststehend 
wie die Tatsache, daß durch ministerielle Verfügung Mainz an die Stelle 
von Arnsberg getreten ist. Aber einerseits ist die Verpflichtung zur Lieferung 
von fünf Exemplaren durch Königliche Ordonnanz vom 9. Januar 1828 für 
Frankreich zwar auf die Zahl von zwei ausdrücklich reduziert worden; für 
Hessen aber fehlt eine entsprechende gesetzliche Bestimmung. 

Wenn nun 8 30 Absatz 3 des Reichspreßgesetzes die bestehenden landes- 
gesetzlichen Vorschriften in Kraft bleiben läßt, so ist deren Weitergeltung 
durch die Aufhebung der Zensur nur unter der Bedingung zulässig, daß, 
wie es in der reichsgesetzlichen Bestimmung ausdrücklich heißt: die Frei- 
exemplare nicht etwa an Polizeiinstanzen, sondern „an Bibliotheken und 
öffentliche Sammlungen“ abgegeben werden. Eine Einforderung irgend- 
welcher Exemplare zu Zensurzwecken ist verboten. 

Aber etwa die Berechtigung heute in Rheinhessen fünf Freiexemplare 
zu verlangen darum als nichtig zu bezeichnen, weil ihr Ursprung mit dem 
Rechtsinstitut der Zensur teilweise zusammenhing, wäre ebenso unhaltbar 
wie z. B. ein Weigerungsrecht hinsichtlich der Steuerzahlung für den 
modernen Staatsbürger deshalb anzuerkennen, weil früher und ursprüng- 
lich die Steuern vollständig oder zum Teil zur Befriedigung persönlicher 
Bedürfnisse der mittelalterlichen Grund- und Landesherren eingefordert 
wurden. 

Hiernach verstoßen die geltenden hessischen Bestimmungen ebensowenig 
gegen das Verbot der Pressezensur wie die ministeriell geübte Praxis. 

Das Gesetz steht also dem Recht der hessischen Staatsbibliotheken auf 
Freiexemplare nicht entgegen. 

Ein Feind aber stemmt sich gegen deren Anwendung. Wie nämlich 
jeder Bibliothekar für Freiexemplare ist, so ist jeder Buchhändler dagegen. 

ALBERT FRIEDRICH BERNER! versteigt sich als Knappe des Börsenvereins 
sogar zu dem Satz, die Geltendmachung des Rechtes der Staatsbibliotheken 
auf Freiexemplare sei ein „gesetzlich geregeltes Beuterecht des Staates 
gegen seine eigenen Buchhändler“. 

Schließlich aber wurde trotz all’ dieses Widerstandes und heftigster 
Gegenangriffe der seitherige landesrechtliche Zustand durch $ 30 des Reichs- 
preßgesetzes aufrecht erhalten, ja sogar der Landesgesetzgebung die Möglich- 
keit zugestanden künftig neue und seien cs auch schärfere Gesetze zu er- 
lassen. Es war schon so, wie mit unangebrachteın Bedauern festgestellt 
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’ Lehrbuch des Deutschen Preßrechtes. 1876 S. 329. 
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wurde,! „der Reichstag hörte mehr auf die Stimmen der Vertreter der 
Universitätsbibliotheken als auf diese guten Gründe.“ 2 

Trotz ausdrücklicher reichsgesetzlicher Sanktionierung bewährter kultur- 
fördernder Bestimmungen wird auch heute noch das Für und Wider im 
Recht der Freiexemplare nicht nur lebhaft erörtert, sondern auch das 
Wider für die Nichtbefolgung der Gesetze — zum Teil leider mit Erfolg — 
in die Tat umgesetzt. Um zweierlei wurde und wird gekämpft; das eine 
wird ignoriert, das andere abgelehnt. Ignoriert wird das Interesse des 
Staates? an vollständiger Sammlung der innerhalb seiner Grenzen erschienenen 
Preßerzeugnisse, abgelehnt wird nicht nur die tatsächliche Ablieferung, sondern 
sogar die rechtliche Verpflichtung hierzu. 

Hier kann zunächst nur nochmals betont werden: mag die Last von den 
Ablieferungspflichtigen noch so drückend, ja sogar „rechtswidrig“ im Sinne 
des unverbesserlichen Laien empfunden werden, solange landes- oder reichs- 
gesetzlich die Pflicht zur Ablieferung nicht aufgehoben ist, besteht sie rechts- 
verbindlich fort.* 

Und was nun die allerdings statuierte Frei-Lieferung betrifft, so ist sie einmal 
ebenso feststehend wie die Pflicht zur Abgabe an sich. Eine Lieferung 
gegen Zahlung wäre Kauf, wäre ein privatrechtlicher Vorgang, bedürfte 
keiner gesetzlichen, vor allem keiner Öffentlich-rechtlichen Regelung. So 
wird denn auch der Kauf durch den Staat nicht abgelehnt, im Gegenteil, 
sondern die unentgeltliche Zuverfügungstellung. Es ist müßig für den 
geltenden Rechtszustand diese Frage zu besprechen. Die Verhandlungen 
im Reichstage geben ein verworrenes, zum Teil betrübendes Bild.5 Ob 
später einmal eine bestimmte Wertgrenze wird vorzuschlagen sein, steht 
heute noch nicht zur Erörterung. Es sei aber daran erinnert, daß bei der 


! ARTHUR HEILBORN, Das Deutsche Reichs-Preßrecht. 1891 S. 32. | * England fordert 
übrigens z. Z. wohl noch fünf Freiexemplare, früher neun, eine Zeitlaug sogar elf. | 
® Daß seitens des Buchhandels nicht das Interesse als solches mißachtet wird, sondern 
lediglich seine Pflege durch den Staat, beweist Gründuug, Organisation und Förderung der 
„Deutschen Bücherei“ in Leipzig. | * Wenn der Buchhandel von den Freiexemplaren für 
Staatsbibliotheken zumeist als von „Pflicht “- Exemplaren spricht, so liegt darin nicht nur 
eine unzutreffende Wortverwendung, sondern auch der Ausdruck einer unangenehm 
empfundenen Pflicht. Der mehrfach vorgeschlagene Begriff „Studien “-Exemplare läßt 
zwar einen Teil des Zweckes der Freiexemplare erkennen, läßt aber den wichtigen Tat- 
bestand der Unentgeltlichkeit vermissen. Es besteht zudem kein Anlaß, auch keine all- 
gemein befriedigende Möglichkeit unter allen Umständen das eingebürgerte, verständliche 
und zutreffende Wort „Freiexemplare“ irgeudwie zu ersetzen. | ® Insbesondere an heutigen 
Notverhältnissen und sozialen Anschauungen gemessen. Man denke z.B. nur an den 
„selbsttätigen“ Steuerabzug bei Arbeitern und Staatsbeamten, die ihrerseits gewiß nicht 
die geldliche Steuerlast von Haudel, Gewerbe und Industrie verkeunen. 
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dritten Beratung des Gesetzes der Abgeordnete REICHENSPERGER (Crefeld) 
versuchsweise den Zusatz beantragte: 

„Von Werken, deren Ladenpreis den Betrag von fünfzehn Mark über- 
steigt, sowie von Werken, welche in neuer, unveränderter Auflage er- 
scheinen, können jedoch Freiexeinplare nicht verlangt werden.“ 

Daß es aber im „feindlichen“ Lager nicht nur verständisvolle Vermittler, 
sondern auch kulturfördernde Selbstlosigkeit gibt, dafür diene ein anderes 
Zitat aus dem Jahre 1874 zum Beweise: 1! 

„In Frankfurt scheint es Tradition gewesen zu sein, daß die Stadt- 
bibliothek mit einem Freiexemplar bedacht wurde. Verlangt hat man 
ein solches nicht.“ 

Und in der Tat! 

Sind nicht die öffentlichen Bibliotheken, ist nicht der Staat der beste 
Kunde der deutschen Buchhändler? 

Das eine oder die drei einem bestimmten Bundesstaate auf Verlangen 
„geschenkten“ Freiexemplare aber schädigen den Buchhandel wohl weniger 
als sie ihm nützen. Denn dadurch, daß eine Staatsbibliothek die Neu- 
erscheinungen sofort ihren Besuchern im Original zeigen kann, daß sie die- 
selben gar wie die große hessische Landesbibliothek in der Tagespresse 
allgemein bekannt gibt, übernimmt der Staat zu Gunsten des deutschen 
Buchhandels eine Reklame, die nicht nur unendlich viel billiger als Zeitungs-, 
Brief- oder Plakatreklame, sondern auch deshalb viel wirkungsvoller ist, 
weil sie sich an das interessierteste Publikum wendet, das der private 
Kaufmann in dieser Konzentration und Intensität gar nicht zu erfassen 
vermag. In diesem Sinne wirken die dem Publikum durch die Staats- 
bibliotheken präsentierten Freiexemplare bei weitem einträglicher als die sog. 
Rezensionsexemplare, mit denen, wie jeder Rezensent weiß, gewiß nicht 
allzu sparsam umgegangen wird. Denn gar manchen Gelehrten von Ruf 
gehen solche Rezensionsexemplare regelmäßig auch dann zu, wenn an- 
zunehmen ist, vielleicht sogar feststeht, daß eine gedruckte oder nur brief- 
liche Besprechung grundsätzlich nie erfolgt. 

Sollte aber dennoch die Lieferung von Freiexemplaren den einzelnen 
Verleger fühlbar pekuniär belasten, dann könnte und würde es niemand 
solchem Kaufmann verübeln, wenn er — wie so manches andere — den 
entsprechenden Geldwert nebst Zinsen und Zinseszinsen in die allgemeinen 
Geschäftsunkosten verrechnet, falls dies nicht bereits geschieht. Das gelehrte 
deutsche Publikum würde diese für den Einzelnen einen Bruchteil von 
Pfennigen ausmachende Belastung im Interesse der deutschen Wissenschaft 
und Kultur gern tragen. 

Was nun die etwa künftig ebenfalls mit Freiexemplaren zu bedenkende 
dritte hessische Staatsbibliothek, die Bibliothek der Technischen Hoch- 


I G. TuıLo, Das Preßgesetz für das Deutsche Reich. 1874 S. 124. 


DAS RECHT DER HESS. STAATSBIBL. AUF FREIEXEMPLARE 59 


schule zu Darmstadt betrifft, so sei in solchem Zusammenhange gleichfalls 
der Einnahmen gedacht, die diese aufstrebende Anstalt dem deutschen 
technischen und sonstigen, vor allem dem hessischen ortsansässigen Buch- 
handel vermittelt. 

Dankenswerte und zutreffende Anregungen zugunsten nicht nur der 
Darmstädter Hochschulbibliothek, sondern der deutschen Hochschulbiblio- 
theken überhaupt finden sich, obzwar von nichtbibliothekarischer und nicht- 
juristischer Seite, im „Magazin für Technik und Industrie-Politik* der 
Jahre ıg9ız und 1ı913.! In allgemein verständlicher Weise wird dort, ohne 
es zu beabsichtigen und dies ausdrücklich anzugeben, ein wichtiger Zweck 
der vollständigen Lieferung der Freiexemplare insofern dargelegt, als ein 
für die technischen Wissenschaften wertvoller Zweig von Druckschriften 
erwähnt wird, der überhaupt nicht in den Buchhandel kommt. Es handelt 
sich da um Druckschriften, Festschriften, Pläne, Kostenberechnungen, Bau- 
voranschläge, Werkverwaltungsberichte, Kataloge und Flugschriften von 
staatlichen, städtischen und sonstigen körperschaftlichen Verbänden sowie 
von Firmen, Vereinen und Gesellschaften. Mit vollstem Verständnisse und 
größtem Rechte wird dort verlangt:? 

„So sollte z. B. eine Veröffentlichung über Dampfmaschinen nicht an 
die Universitäts- oder Landesbibliothek, sondern an die Bibliothek der 
Technischen Hochschule überwiesen werden.“ 

Warum sollte in der Tat z. B. eine in Mainz oder in Darmstadt gedruckte 
beziehungsweise verlegte wissenschaftliche juristische oder medizinische Unter- 
suchung ohne lokalen Anstrich nicht eher der Universitätsbibliothek Gießen 
gegeben werden als der nur örtlich zuständigen Mainzer Stadtbücherei oder 
der Landesbibliothek der Landeshauptstadt! Nur derjenige könnte die Be- 
rechtigung, die sachliche Zuständigkeit der Gießener Bibliothek hierfür 
bestreiten, dem die Statistik der eigenen Behörde mehr gilt, als die 
Wissenschaft, als das große Ganze! Was die hessischen Staatsbibliotheken 
zu sammeln, was sie an sog. Freiexemplaren zu empfangen haben, kann 
unmöglich rein geographisch abgegrenzt werden. Daß dieses System als 
solches noch anerkannt und in Geltung ist, beruht darauf, daß die Darm- 
städter Landesbibliothek und die Mainzer Stadtbibliothek geschichtlich, 
naturgemäß und richtiger Weise in erster Linie historische Interessen zu 
berücksichtigen und zu fördern haben. An Universitäten und Technischen 
Hochschulen gibt es aber noch andere mindestens gleichberechtigte 
Wissensgebiete. 

Um nochmals auf die erwähnten außerhalb des ordentlichen Buchhandels 


! Magazin usw., hrsg. vom Arbeitsausschuß der Deutschen Technischen Gesellschaft 
Je. 2 (1912) Heft ıı S. 526ff. und Jg. 3 (1913) Heft 2 S.5ı2ff. Verfasser ist OTTO 
HunsinGER (Darmstadt), die Arbeit ist betitelt: „Zur Förderung der Technischen Hoch- 
schulbibliotheken.“ / ? 2, S. 526. 
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privatim vertriebenen Druckschriften zurückzukommen — man denke nur 
an Konstruktionsprospekte technischer Firmen —, so ist die einzige Möglich- 
keit sie im Interesse der Wissenschaft und der Vollständigkeit der Biblio- 
thek restlos zu erfassen die Statuierung der Lieferungspflicht nicht durch 
den — hier überhaupt nicht existierenden — Verleger, sondern ausschließlich 
durch den Drucker.! Gedruckt werden alle Druckerzeugnisse, nicht aber 
verlegt. Die Methode Frankreichs, die in Rheinhessen gilt, dient den 
Bibliotheken und der Wissenschaft besser als die z. B. im rechtsrheinischen 
Hessen geltende Pflicht der Verleger. Hier könnte allerdings nur ein Gesetz 
im formellen Sinne Änderung schaffen. Solange ein solches fehlt, ist es in 
Starkenburg und Oberhessen besondere bibliothekarische Pflicht das Er- 
scheinen jedweder Druckerzeugnisse genau und vollständig zu verfolgen und 
sie jeweils vom Herausgeber zu erbitten. 

Zum Schlusse sei noch mit einem Worte der Art der Einlieferung der 
Freiexemplare an die Hessischen Staatsbibliotheken gedacht, nicht der 
technischen, durch einfache Vereinbarung zwischen Lieferanten und Biblio- 
theken lösbaren, sondern der öffentlichrechtlichen Art der Einziehung, der 
Zwangseinziehung. Hierüber hätte eine geeignete ministerielle Verfügung 
zu ergehen nach Anhörung der beiden Interessentengruppen. 

In jeder anderen Beziehung aber steht das Recht der hessischen Staats- 
bibliotheken auf Freiexemplare im Rahmen des allgemeinen deutschen 
Verwaltungsrechtes fest. Es in seinen Rechtsinstituten zu erkennen, über- 
haupt und richtig anzuwenden ist allerdings schwieriger, unwillkommener, 
unangenchmer, als neue Vorschläge und Gesetzentwürfe zu bieten, die den 
derzeitigen durchaus annehmbaren und durchzuführenden Rechtszustand 
nur verwirren und erschweren. Zudem ist der erste und eigentlichste Beruf 
des Juristen und Verwaltungsbeamten, des Juristen sowohl der Recht- 
sprechung als auch namentlich der Wissenschaft: richtige Erkenntnis und 
Auswertung des geltenden Rechtes! 

So auch bei dem Rechtsinstitut der Freiexemplare. 

Der Laie, im vorliegenden Falle Verleger und Drucker, hat nur ein 
Rechtsempfinden;? Rechtskenntnisse können und dürfen, in einem ernstlich 
zu beachtenden Maße, für die ungemein schwierige Grenzscheide zwischen 
öffentlichem und privatem Rechte besonders, nicht vorausgesetzt und in 
Betracht gezogen werden. 

Der Jurist dagegen soll nicht sein Rechtsempfinden äußern, sondern er 
soll das objektive Recht anwenden und hierbei die Rechtskenntnisse, die 
er dem Gesetz oder der Wissenschaft entnimmt, praktisch verwerten, gewiß 
nicht zur Hcilighaltung toter Buchstaben, sondern zur Förderung eines 


! Über den hier wichtigen französischen Begriff der sog. „bilboquets“ vgl. List im Zentral- 
blatt für Bibliothekswesen Jg. 39 (1912) S. 217218. | * Zu diesen Gedankengängen vgl. 
KORMANN 2.2.0. S. 12 ff. 
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kulturnormgemäßen staatlichen Zustandes; wohl als Anwalt des Staates, 
aber nur darum und insofern, als der Staat die rechtliche Organisation 
eines bestimmten Kulturzustandes ist. 

Der Laie wird gegenüber einem ihm vorgelegten Rechtsfall entweder 
alsbald erklären: „So oder so ist zu entscheiden“, oder er wird alle ihm 
erreichbaren und verständlichen Gründe und Gefühlsäußerungen aufwenden, 
die zu einem ihm nützlichen Ende zu führen scheinen. 

Der Jurist wird eine Diagnose erst stellen, wenn er den Weg festgelegt 
und durchschritten hat, der zu der gesuchten Entscheidung führen kann. 
Er wird, und das ist für jenes Grenzgebiet des privaten und öffentlichen 
Rechtes besonders wichtig, sich als erste Frage die stellen: „Wo findet 
sich das objektive Recht, das für die Beurteilung maßgebend ist?* Diese 
Frage wird gegebenenfalls nach drei Richtungen zu prüfen sein: sachlich, 
örtlich, zeitlich. | 

Örtlich und zeitlich ist das Recht der hessischen Staatsbibliotheken auf 
Freiexemplare bekannt gewesen. 

Sachlich war es seither unterlassen worden das Rechtsinstitut zu ermitteln, 
das maßgebend ist für die Beurteilung der zur Erörterung stehenden 
Rechtsfrage. 

Mit der Ermittelung dieses Rechtsinstitutes aber begann die hiermit 
beendete Untersuchung. 

DARMSTADT FRIEDRICH List 


Kleine Fäitteilungen 

Zur Geschichte der leisten Tage der Deutschen Unsversitäts- und Landesbibliothek zu 
Straßburg i. Els. sm November 1918. Elsässische Blätter, insbesondere das Journal d’Alsace 
et de Lorraine verbreiten über die letzten Schicksale unserer Deutschen Bibliothek un- 
wahre Berichte. Ich würde es nicht der Mühe für wert erachten auf diese Erfindungen 
auch nur mit einem Worte zu antworten, wenn ich nicht fürchten müßte, daß sie bei 
Ausbleiben einer Richtigstellung als wahr angesehen und Bibliotheksgeschschte würden. 
Das genannte Blatt schreibt, am 13. Mai 1926, folgendes: 

„Schon nachdem der Reichskanzler Prinz Max von Baden seine verzweifelten Hilferufe 
an den Präsidenten Wilson gerichtet hatte, waren die einsichtigen im Elsaß wohnenden 
Deutschen überzeugt, daß das Ende herannahe, und daß nunmehr die Stunde geschlagen 
habe, wo sie sich notgedrungen wiederum nach dem Lande ihrer Väter würden zurück- 
ziehen müssen. Auch der Direktor der Universitäts- und Landesbibliothek, Herr Dr. 
WOLFRAM, gab sich in dieser Beziehung keiner Täuschung hin. Damals also geschah es, 
daß er die verschiedenen Abteilungsvorstände zusammenberief und ihnen seine Weisungen 
gab. Sie waren höchst einfach. Jeder Leiter sollte aus seiner Abteilung die wertvollsten 
Stücke auslesen und sie gehörig verpacken lassen. Als der Waffenstillstand unterzeichnet 
wurde, befanden sich hunderte von Kisten mit erstklassigen Werken vollgefüllt zum Ver- 
lassen der Bibliothek bereit. Abteilungen von Leuten des Landsturms waren auf den 
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13. November beordert worden, um die Kisten wegzuschaffen. Herr WOLFRAM hatte 
seiner Maßnahme einen schützenden Mantel umgehängt: diese Kisten, welche die Schätze 
der Bibliothek enthielten, sollten nämlich in Kasematten untergebracht werden, um gegen 
Bomben gesichert zu sein, welche französische und englische Flugzeuge zweifelsohne ab- 
werfen würden. Vielleicht schwebte ihm das Bombardement unserer Stadt von 1870 und 
die Einäscherung unserer schönen Bibliothek durch die badischen Artilleristen unter dem 
General von Werder vor. Übrigens war diese Logik des Herrn WOLFRAM die eines 
Deutschen und wir glauben nicht, daß irgend jemand ihm auch heute noch hieraus einen 
Vorwurf machen könnte. Man ist halt, was man eben ist. Aber nach einem Sprichwort (sicher 
ein französisches, in Deutschland ist es unbekannt. D. Unterzeichnete) ist ein verliehenes Buch, 
ein verlorenes Buch. Um so mehr mußte man annehmen, daß ein beseitigtes Buch sich nicht 
wieder findet. Diesen Gedankengang hatte ein elsässischer Bibliothekar, Herr Louis GRAFF, 
welcher aus seinen Befürchtungen keinen Hehl gemacht und befürchtet hatte, daß die 
Kisten mit den Wiegendrucken und deu Handschriften ihren Weg nach Deutschland auf 
Nimmerwiedersehen machen würden. Mit andern Worten, Herr GRAFF glaubte gar nicht 
an die durch Herrn WOLFRAM vorgeschützte Gefahr eines Bombardements und war der 
Meinung, daß die Kisten in der Bibliothek ebenso sicher davor geschützt sein würden, 
als in den Kasematten des Herrn WOLFRAM. Am 10. November hatte sich in Straßburg 
ein Arbeiter- und Soldatenrat konstituier. Den ı1. November begab sich Herr GRAFF 
mit zwei Straßburgern, welche demselben angehörten, zum Soldatenrat und bat um eine 
Vollmacht zur Verhinderung der Ausfuhr der bewußten Kisten und überhaupt irgendeines 
der Bibliothek angehörenden Gegenstandes. 

Am folgenden Tage stellte der Arbeiter- und Soldatenrat Herrn GRAFF eine ent- 
sprechende Vollmacht aus. Hierauf begab sich der elsässische Bibliothekar unverzüglich 
zu Herrn WOLFRAM, dem er seine Absetzung kund gab. Die Szene spielte sich im 
Amtszimmer des Direktors ab; sie war kurz und pathetisch. Ganz im Gegensatz zu den 
Offizieren jeden Ranges, welche sich von einfachen Soldaten die Abzeichen ihres Grades 
ohne Widerrede haben abnehmen lassen, bäumte sich Herr WOLFRAM auf. Seine erste 
Bewegung war die eines Menschen, der im Sinne hat einem an die Kehle zu springen, 
um ihn zu erwürgen; aber schließlich mußte er sich wohl ins Unvermeidliche schicken 
und sich davon überzeugen, daß er ausgespielt hatte uud daß seine Herrschaft zu Ende 
sei. Übrigens, hatte ihm Herr GRAFF gesagt, leiste ich Ihnen einen Dienst, indem ich 
alle Schutzmaßregeln ergreife, die im Augenblick geboten sind. Im Jahre 1870 haben die 
Deutschen die Bibliothek in Brand gesteckt; hätte ich Ihnen freie Hand gelassen, dann 
wären Sie auf immer dem Vorwurf preisgegeben worden die Universitäts- und Landes- 
bibliothek ausgeraubt zu haben. 

Die Soldaten, welche gekommen waren die Kisten abzuholen, wurden heimgeschickt. 
Überdies wurden ständig zwei Schildwachen im Innern des Gebäudes aufgestellt, den 
Ausgang zu bewachen. Herr GRAFF hatte dem Personal gesagt: „Wofern es einer wagen 
sollte irgend etwas mitzunehmen, wird er im Garten der Bibliothek erschossen.“ 

So ist es gekommen, daß nichts aus dem Hause verschwand. Keine Fliegerbombe ist 
auf Straßburg niedergefallen. Niemand rührte die Kisten an, bis zu dem Tage, an dem 
die Bücher den Platz auf den Gestellen wieder einnahmen, woher man sie genommen hatte.“ 
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Soweit der Bericht. Der Schreiber muß sehr sicher gewesen sein, daß seine Dar- 
stellung, durch die Herr GRAFF als Retter der Bibliothek hingestellt wird, ohne Be- 
richtigung hingehen würde. Die Franzosen haben ihm jedenfalls geglaubt. Herr GRAFF, 
der nicht etwa Bibliothekar war, sondern es als Mediziner ohne Examen lediglich bis zum 
Heilgehilfen im chinesischen Feldzug gebracht hatte, war von mir auf Empfehlung seiner 
elsässischen Freunde als Hilfsarbeiter in der Bibliothek angenommen und hatte es, wie 
ich gern feststellen will, durch seinen Eifer und sein Geschick so weit gebracht, daß er 
zum Examen für den mittleren Bibliotheksdienst zugelassen werden konnte und nach dem 
Bestehen der Prüfung allmählich zu einer festen Anstellung in der Bibliothek gelangt war. 
Erst die Franzosen haben ihn für seine Rettungstat, die er oder sein einflußreicher 
Hintermann sicher ebenso dargestellt hat wie das jetzt in dem Zeitungsartikel zu lesen 
ist, glänzend belohnt: er wurde zum Bibliothekar ernannt. 

Wie stellen sich nun die Tatsachen gegenüber dem Zeitungsbericht? 

Die Cimelien der Bibliothek, dazu die Handschriften und die Inkunabeln hatte ich 
allerdings sämtlich in Kisten verpacken und in einem möglichst bombensicheren Raum 
des Kellers nuterstellen lassen. Das war aber nicht, wie der Berichterstatter schreibt, im 
Herbst 1978 geschehen, wo eine Bombengefahr für Straßburg überhaupt nicht mehr 
bestand, sondern im August 7974, wo noch niemand wissen konnte, wie sich die Kriegs- 
ereignisse für Straßburg entwickeln würden. Ich hatte damals auch andere Maßnahmen 
zum Schutze der Bibliothek gegen Fliegergefahr getroffen, u. a. den Katalogsaal, der Ober- 
licht hatte, mit einem dicken Lager von Sandsäcken abdecken lassen. 

An eine Entfernung der Schätze aus der Bibliothek habe ich nie gedacht. Bis zum 
Herbst 1918 deshalb nicht, weil niemand bis dahin den Verlust Straßburgs für möglich 
gehalten hat, dann aber, als mir das Schicksal des Landes und der Stadt, vielleicht eher 
als vielen anderen, klar wurde, noch viel weniger, weil ich wußte, daß jede Entfernung 
der Bücher- und Handschriftenschätze gänzlich nutzlos sein müßte, da sie beim Friedens- 
schluß sicher von den Franzosen zurückverlangt worden wären. Ich habe deshalb auch, 
als seitens des Gouvernements ein Extrazug zum Abtrausport wertvoller Sachen und Bank- 
papiere im November zur Verfügung gestellt und bei mir angefragt wurde, ob die Biblio- 
thek einen Transportwagen wünsche, das Angebot ohne weiteres abgelehnt. 

So ist der ganze Bericht über die Stellung der Landsturmleute zur Entfernung der 
Kisten eine freie Erfindung, ebenso aber auch entsprechend die Rettungstat des Herrn 
Grarr. Allerdings war Herr GRAFF an einem der letzten kritischen Tage im Sekretariat 
erschienen und hatte die Hand auf ein kleines Packet, in dem gerade eine Gobineau- 
Handschrift für den Herausgeber der Gobineau-Werke, Professor SCHEMANN, an die Uni- 
versitätsbibliothek in Freiburg i. Br. geschickt werden sollte, gelegt, mit den Worten: „Ich 
habe Vollmacht vom Soldatenrat; dieses Packet geht nicht ab.“ Der Bureauvorsteher 
kam in mein Zimmer, teilte mir den Vorgang mit und ich ging selbst mit in das Sekretariat 
und erklärte dem Herrn GrArFF, von dessen Vollmacht ich bereits gehört hatte, in 
ruhigstem Ton: „Sie tun sehr Unrecht daran Ihre Vollmacht zu benutzen, um den wissen- 
schaftlichen Betrieb der Bibliothek zu stören.“ Das war mein ganzes Zusammentreffen 
mit „dem Retter der Bibliothek“. Von der Verkündigung meiner Absetzung durch ihn 
ist selbstverständlich keine Rede gewesen. Die Franzosen waren ja noch gar nicht in 
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der Stadt und ich wüßte nicht, wer dem Herru GRAFF sonst eine derartige Vollmacht 
hätte verleihen sollen. Das ist erst am ersten Tage nach dem Einrücken der Franzosen 
geschehen. Meine Absetzung erfolgte in der Form, daß dem ältesten elsässischen Biblio- 
thekar die kommissarische Leitung der Bibliothek schriftlich übertragen wurde und unter 
dieser Verfügung geschrieben war: „Professor Dr. WOLFRAM zur Kenntnisnahme.“ 

Das war am 21. November. Ich selbst hatte am 20. November Straßburg verlassen, 
nachdem mir ein altelsässischer Beamter am 20. November mittags gesagt hatte, er fühle 
sich verpflichtet mir mitzuteilen, daß ich am zı. mit sechs andern Universitätsprofessoren 
und höheren Beamten verhaftet werden würde. Ich meldete das dem Kurator und erhielt 
von ihm, um die Dinge draußen abzuwarten, zunächst einen vierwöchentlichen Urlaub. 
Ich übergab dann ordnungsmäßig dem ältesten Oberbibliothekar Professor Dr. LANDAUER 
vertretungsweise die Leitung der Bibliothek und verließ mit dem letzten deutschen Zuge 
die Stadt. 

Ebenso falsch sind natürlich alle in dem Artikel berichteten Reden, die Herr GRAFF 
an mich gerichtet, desgleichen die Schildwachen, die er am Eingang der Bibliothek auf- 
gestellt haben will, desgleichen seine autoritative Mitteilung au die Bibliothekare und das 
übrige Personal, daß er jeden erschießen lasse, der es wagen sollte etwas aus der Biblio- 
thek mitzunehmen. 

Die Franzosen haben dann, als sie mich am 21. nicht mehr fanden, die übrigen deutschen 
Bibliothekare als die ersten von allen deutschen Beamten ausgewiesen und sie in den 
ersten Dezembertagen in der schmachvollsten Weise über die Rheinbrücke getrieben. 
Gegen mich wurde bald ein kriegsgerichtliches Verfahren eröffnet, weil ich im Laufe des 
Krieges Privatbibliotheken in Häusern, die von ihren elsässischen Besitzern verlassen 
- waren, gestohlen haben sollte. In Wahrheit verhält es sich mit dieser Beschuldigung 
folgendermaßen. Als ich erfuhr, daß in der Gegend von Straßburg z. B. in dem Landhause 
des Professors RUDOLF REUSS, desgleichen in vornehmen Häusern in der Gegend von 
Colmar, in dem Schlosse zu Homburg-Kediugen in Lothringen, in La Grange-aux-Ormes 
bei Metz etc. Lazarette eingerichtet oder starke Truppenmassen in Quartier gelegt worden 
waren, habe ich mich als Direktor der Landesbibliothek dorthin begeben und Vorsorge 
getroffen, daß die schönen Bibliotheken dieser Häuser gegen Verluste oder Beschädigung 
dadurch geschützt wurden, daß ich sie in die Universitäts- und Landesbibliothek in 
Straßburg oder in die Stadtbibliothek Colmar verbringen ließ. Ich bin überzeugt, daß 
die Besitzer, als sie zurückkehrten, mir dafür sehr dankbar gewesen sind. 

Auch in meiner Privatwohnung in Straßburg wurde sofort Haussuchung vorgenommen, 
meine sämtlichen Bücher von den Regalen und aus den Kisten gerissen und in den 
Zimmern herumgeworfen, Ledertaschen und Koffer in der rücksichtslosesten Weise zer- 
schnitten etc. Ich habe nur einen Teil dieser Bücher und Sachen später wieder erhalten. 

So sieht in Wahrheit die ganze große, so schön dargestellte Affaire von der Rettung 
der Universitäts- und Landesbibliothek durch Herrn GRAFF aus! 


Prof. Dr. Dr. h. c. WOoLFRAM, 
letzter Direktor der K. Universitäts- u. Landesbibliothek zu Straßburg i. Els, 
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Kiteraturberichte und Anzeigen 


Mittelalterliche Miniaturen aus der Staatlichen Bibliothek Bamberg. Bamberg, Buchners 
Verlag 1926. ı5S., 7 Tafeln. 

Das ständig zunehmende Interesse an der Miniaturmalerei des Mittelalters, das die 
Codices aus ihrem jahrhundertelangen Dornröschenschlaf weckt, bildet, so erfreulich ein 
solches Interesse im Hinblick auf die wissenschaftliche Forschung sein mag, für die Vor- 
stände staatlicher und städtischer Bibliotheken eine nicht geringe Sorge. Denn die häufige 
Inanspruchnahme der Handschriften, insbesondere der Cimelien, bringt die Gefahr mit sich, 
daß die wertvollen Denkmäler mittelalterlicher Malerei in wenigen Jahrzehnten durch 
Abnutzung der Zerstörung anheimfallen. Gute Reproduktionen können hier dem Forscher 
und dem Studierenden als Ersatz für die Handschrift selbst von Nutzen sein. Aus diesen 
Erwägungen heraus haben sich nunmehr auch kleinere Bibliotheken mit schönen alten 
Handschriftenbeständen entschlossen ihre Kleinodien durch Reproduktionen weiteren 
Interessentenkreisen zugänglich zu machen. Voran geht die Staatliche Bibliothek in Bamberg, 
die, wovon sich jeder Besucher des Ausstellungssaales dieser Bibliothek leicht überzeugen 
kann, über eine Fülle von Kostbarkeiten verfügt. Der Direktor, Dr. HAns MÜLLER, 
bringt als erste Publikation eine Mappe mit sechs farbigen Tafeln und einer Schriftproben- 
tafel nach den Reichenauer Handschriften Msc. Bibl. 76 und Bibl. 22 heraus. Den Tafeln 
ist ein von Herrn Bibliotheksdirektor a. D. Hans FISCHER verfaßter erklärender Text 
beigefügt. 

Die hier publizierten Miniaturen gehören der sogenannten Liuthargruppe der Reichenauer 
Schule an, als deren wichtigstes Werk das Evangeliar in Aachen durch WILHELM VÖGES 
Untersuchungen bekannt ist. In unmittelbarem Zusammenhang mit dieser Arbeit — 
vielleicht handelt es sich sogar um denselben Maler und Schreiber — stehen die beiden 
Bamberger Handschriften. Ihre mit Miniaturen geschmückten Teile — Isaias, Hohes Lied 
und Daniel — bildeten ursprünglich eine Einheit und sind wohl zufällig erst nach ihrer 
Fertigstellung auf zwei Bibliotheksbände verteilt worden. 

Es wäre zu wünschen, daß dieser ersten Veröffentlichung der Staatlichen Bibliothek in 
Bamberg bald weitere folgen würden. Doch dürfte es ratsam erscheinen, daß diese 
nunmehr zu erwartenden Publikationen nicht in Mappenform, sondern unter Zusammen- 
fassung größerer zusammengehöriger Handschriftenkomplexe iu Buchform herauskämen. 
Die Benutzung dieser ersten Publikation in der mir vorliegenden Mappenform ist selbst 
für den Privatgebrauch unpraktisch; zur Verwendung in einer öffentlichen Bibliothek 
kommt sie gar nicht in Betracht. 

BERLIN JoACHIM KIRCHNFR 


Zur Esnbandforschung. Durch die auf dem Bibliothekartage in Wien gewählte Kom- 
mission ist die Einbandforschung aus dem Kreise einzelner Interessenten für dieses Gebiet 
gleichsam offiziell in die Hand der Bibliothekare, der berufensten Hüter und Erforscher 
alter Einbandschätze, gelegt. Hoffentlich wird durch diese nunmehr angebahnte gemein- 
same Arbeit die Forschung durch Zusammenfassung und Vergleichung der Einzelergebnisse 
zu einer umfassenden Kenntnis des ganzen Gebietes geführt und dadurch wieder die 
lokale und territoriale Betrachtung gefördert. Als ein Mittel zur Anregung uad Belehrung 
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wird neben der grundlegenden Arbeit von LOUBIER und den neueren Abbildungswerken 
von AD. SCHMIDT, BOLLERT, HUSUNG u.a. jetzt noch mehr als bisher auch das Archtv 
für Buchbinderei (Verlag W. Knapp, Halle) dienen. Unter der zielbewußten Schrift- 
leitung von Dr. E. KLETTE und Dr. H. Knapp hat diese Zeitschrift für Einbandkunst 
ihr Programm, alle Gebiete der Buchbinderei durch Wort und Bild zu pflegen, mit dem 
1. Oktober 1926 erweitert auch als Zeitschrift für Einbandforschung. Aus dem Inhalt 
der letzten Hefte seien an historischen Darstellungen z. B. genannt: ENDRES, Die Zwickauer 
Buchbinder Rietzsch und Schenck; HERBST, Erfurter Buchbinder des 15. Jahrhunderts; 
HusunG, Bucheinband und Graphik; LouBIErR, Die Einbände der Bibliotheca Corvina; 
THEELE, Beiträge zur Einbandforschung in Einzelbeschreibungen, usw. Die guten Ab- 
bildungen, um deren beste Wiedergabe der Verlag bemüht ist, ersetzen bis zu einem 
gewissen Grade die Kenntnis der Originale. Das Archiv für Buchbinderei gehört in 
den Handapparat jeder Bibliothek. 

Um eine sehr wichtige Erscheinung wird sodann demnächst die Einbandforschung- 
Literatur bereichert: im Verlage Meister der Einbandkunst Leipzig (H. Haessel in Komm.) 
erscheint ein Jahrbuch der Einbandkunst, das HANS LOUBIER und EHRHARD KLETTE 
herausgeben. Das für alle Bibliotheken unentbehrliche Werk umfaßt 32 Beiträge mit 
fast 150 unveröffentlichen Abbildungen von Bucheinbänden alter und neuer Zeit, gibt ein 
umfassendes Bild vom Stande der internationalen wissenschaftlichen Bucheinbandforschung, 
legt neue wichtige Forschungsresultate vor und charakterisiert die Eigenart und Beschaffen- 
heit des heutigen künstlerischen Einbandes bei den verschiedenen Nationen. 


KÖöLn JoSEPH THEELE 


Stadtbibliothek Frankfurt a.M. Flugschriftensammlung Gustav Freytag. Im Auftr. der 
Gesellschaft der Freunde der Stadtbibliothek bearb. von PAUL HOHENEMSER. 
Frankfurt a.M., Frankfurter Societätsdruckerei 1925. XIX, sı2S. 4° (8) In 
400 numerierten Exemplaren. 

Gustav Freytag hat es nie gelüstet die Wahrheit seiner historischen Schilderungen 
durch viele Belege zu erweisen. Während Scheffel sogar seinen historischen Romanen 
mit sichtlicher Freude eine große Anzahl Anmerkungen hinzufügt, hat Freytag sich selbst 
da, wo er als Historiker auftritt, mit überaus spärlichen Hinweisen begnügt. Und nur 
ganz gelegentlich nennt er in den „Bildern aus der deutschen Vergangenheit“ zeitgenössische 
Flugschriften, obwohl die ungemeine historische Treue seiner Darstellung gerade auf der 
Verarbeitung dieser Flugschriften beruht, die er als Material in größtem Umfange ge- 
sammelt und systematisch geordnet hat. Was Freytag uns vorenthalten hat, erfüllt jetzt 
HOHENEMSER, indem er uns in dem vorliegenden Kataloge der „Flugschriftensammlung 
Gustav Freytag“ gleichsam den Anmerkungsband wenigstens zu den Werken Freytags 
gibt, die das 16. 17. u. 18. Jahrhundert behandeln. 

Nach dem Tode Gustav Freytags ist seine Flugschriftensammlung dank der Freigebig- 
keit des Frankfurter Politikers Leopold Sonnemann in die Stadtbibliothek Frankfurt a.M. 
gekommen und dort so aufgestellt, wie sie Freytag hinterlassen hat. Pietätvoll hat 
HOHENEMSER in seinem Katalog die von Freytag getroffene Einteilung in 24 Abteilungen 
beibehalten, innerhalb der Abteilungen aber hat er statt Freytags Numerierung nach der 
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Zeit der Erwerbung die chronologische Ordnung nach dem Erscheinungsjahr durchgeführt, 
jedesmal aber Freytags Signatur angegeben. Um den Katalog bequem benutzbar zu 
machen, hat HOHENEMSER die ganze Sammlung laufend durchnumeriert, die einzelnen 
Nummern möglichst mit bibliographischen Nachweisungen versehen und als Abschluß ein 
umfangreiches Namen-, Sach- und Stichwortregister hinzugefügt. 

Beim Durchblättern des Kataloges ist mir im Allgemeinen aufgefallen, daß einige Male 
die Verfassernamen nicht auf die allgemein übliche Form gebracht sind, sondern in der 
ungewöhnlichen Form erscheinen, wie sie auf den Titelblättern stehen (Ickelschamer statt 
Ickelsamer, Christian Thomas statt Thomasius), und daß die Regel die alten Dissertationen 
unter den Praesiden zu setzen und vom Respondenten zu verweisen nicht immer streng 
durchgeführt ist. So stehen z. B. gegen die Regel unter dem Respondenten mit Verweis 
vom Praesiden die Nummern 364 und 1237, und ebenfalls unter dem Respondenten aber 
ohne Verweis vom Praesiden die Nummern 579 (Dublette der obigen Nummer 364). 823. 
1231. 1369. 1511. Weggelassen ist der Praeside (Dionysius Bacchus) schon in der Titel- 
aufnahme von 1073. 

Im Einzelnen bemerke ich in der Reihenfolge der Nummern Folgendes. Der 
Verfasser der Nummern 59 und 99 ist Vincentius Ferrer. Die beiden Zitate im 
Register Vincentius und Vincentius, H. sind zu ändern in Vincentius Sanctus s. Ferrer, 
Vincentius. Desgleichen ist der Verweis aus Nr. 99 Hippolytus, H. zu ändern in Hippolytus 
Sanctus, deun H. ist hier wie oben nicht Vorname, sondern Abkürzung von Heiliger. — 
Die Abkürzung für den Verfassernamen M.G.S.D. in Nr. 305 und 345 ist aufzulösen 
in Magister Georg Samuel Dörfel (Brit. Museum). — Der unbekannte Verfasser von 1055 
(Teutsch-Frantzösischer Alamode-Teufel) verbirgt seinen Namen hinter M.S.Z. und nicht, 
wie HOHENEMSER druckt, hinter L.SZ. Es ist derselbe M.S.Z., der auch Nr. 1054 
(Frantzösische Kriegsfolter oder Soldaten-Teufel) verfaßt hat. Er sagt übrigens selbst 
Alamode-Teufel S. 112: Und habe auch ich vor meine Wenigkeit dieselbe (die Frantzösische 
Kriegs-Mode) in meinem Frantzösischen Soldaten-Teufel etlicher massen entworffen. — Der 
Verfasser (Praeses) von 1496 ist Georg Traut, denn Ogravittus Regius ist nach einer alten 
Notiz auf einem Exemplare der Preußischen Staatsbibliothek Anagramm von Georgius 
Trautius. In der Titelaufnahme ist versehentlich das M. vor Ogravittus als Vorname statt 
als Abkürzung von Magister aufgefaßt und Regio ist weggelassen. Der Name des Re- 
spondenten Dacrion Chiplicus ist Anagramm von Conrad Phliccius (Flick). — Nr. 3831 
ist nur der Beidruck zur deutschen Ausgabe der Schrift von Erdmann Tolgsdorf (nach 
Sommervogel: Jakob Gretser): Historische Erzehlung von dem Jungkfrawkloster S. Benedict- 
ordens zu Rigen. Ingolstatt 1614. — Bei Nr. 3942-3944 fehlt der Hinweis auf die Einleitung 
zu Enders’ Neudruck (Neudrucke deutscher Litteraturwerke des 16. u. 17. Jahrhunderts. 
Nr. 62). — Die Verfasserin von 4611 (Ein Schreiben über Meer gesandt) ist Anna 
Owena Hoyers (Adah Blanche Roe: Anna Owena Hoyers. Diss. Bryn Mawr 1915). 

Mit seiner schönen Arbeit hat HOHENEMSER nicht nur ein notwendiges Hilfsmittel für 
die Freytag-Forschung, sondern auch eine wichtige Vorarbeit für die Gesamtbibliographie 
der deutschen Flugschriften geliefert. Und solange es diese nicht gibt, wird sein Katalog 
als Verzeichnis einer bedeutenden Sammlung von 6265 Flugschriften aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts bis 1800 zusammen mit ähnlichen Verzeichnissen die Gesamtbibliographie 
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ersetzen müssen. Wegen dieser allgemeinereu Bedeutung aber muß es auffallen, daß in dem 
angehängten Subskribenten-Verzeichnisse Subskriptionen aus den romanischen Ländern 
und aus England gänzlich fehlen. 


BERLIN WILHELM NICKEI. 


WERNER SIEBECK, Der Heidelberger Verlag von Jacob Christian Benjamin Mohr. Ein 
Rückblick. Mit einem Bildnis und einer Urkunde im Faksimiledruck. Tübingen, 
J. C. B. Mohr 1926. 114 S. 8° (Jubiläumsdrucke 1926.) 

In pietätvoller Erinnerung daran, daß in diesem Jahre der Verlag J. C. B. Mohr auf ein 
ı25jähriges Wirken und die mit ihm verbundene H. Laupp’sche Buchhandlung auf 110 Jahre 
des Bestehens zurückblicken könuen, lassen die jetzigen Inhaber eine Reihe von Jubiläums- 
drucken erscheinen, von denen der vorliegende die Fachgenossen vornehmlich interessieren 
wird. Euthüllt er uns doch das Bild eines Mannes, der es verstanden hat in Anlehnung 
an die Bedürfuisse der Universität und in enger Fühlungnahme mit den literarischen und 
wissenschaftlichen Größen seiner Zeit durch seinen klaren weitschauenden Blick und seine 
nie ermüdende Tatkraft ein Lebenswerk zu schaffen, das unser aller Bewunderung erregen 
muß und nun schon über 100 Jahre den Stürmen der Zeit getrotzt hat. 

Am ı. August ı801 hatte Aug. Hermann in Frankfurt a. M. eine Buchhandlung be- 
gründet, die nach seinem frühzeitigen Tode i. J. 1804 von dem damals 26jährigen Jacob 
Christian Benjamin Mohr übernommen wurde. Ein Kochbuch, ein „musikalischer Kinder- 
freund“ und die von Creuzer und Daub herausgegebenen „Studien“ waren seine ersten 
Verlagswerke. Bereits 1805 eröffnete er auf Ersuchen von Regierung und Universität 
in Heidelberg ein Zweiggeschäft, dessen Leitung er seinem Freunde Johann Georg Zimmer 
unter der Firma „Akademische Buchhandlung von Mohr & Zimmer“ übertrug. Dieses 
Geschäft entwickelte sich bald derart, daß es auf Jahrzehnte hinaus die literarischen 
Bedürfnisse der Universität befriedigte.e Bald kam es auch in nahe Beziehung zu den 
Heidelbergern Romantikern. Mohr und Zimmer waren mit vielen von ihnen befreuudet, 
ihr Haus sozusagen der „Sammelplatz der Heidelberger Romantiker”, und in „Des Knaben 
Wunderhorn“, das gleichfalls in diesem Jahre als Jubiläumsdruck neu aufgelegt wird, 
haben sie einem der bedeutungsvollsten \verke der Romantik zum Leben und Wirken 
verholfen. Neben den Werken dichterischen Schaffens fand aber auch die Wissenschaft 
bei ihnen eine ausgedehnte Pflegestätte.e Die Brüder Schlegel und die Gebrüder Grimm 
rechneten sie zu ihren Autoren, fast alle Heidelberger Dozenten haben bei ihnen verlegt, 
seit 1808 begannen in ihrem Verlage die „Heidelberger Jahrbücher für Literatur" zu 
erscheinen. Im Jahre 1810 gab Mohr seine Frankfurter Buchhandlung auf und siedelte 
nach Heidelberg über, um die Leitung dieses Geschäfts, mit dem er in Heidelberg festen 
Fuß gefaßt hatte, selbst zu übernehmen. Zimmer schied ı815 aus der Firma aus und 
wurde Pfarrer. An seine Stelle trat Christian Friedrich Winter, ein politisch stark 
interessierter Pfarrerssohn. Bereits 1822 jedoch trennten sich Mohr und Winter, da 
dieser eine eigene Buchhandlung eröffnete. Mohr arbeitete intensiv weiter und legte 
immer stärkeren Nachdruck auf seine wissenschaftlichen Unternehmungen. Savigny ver- 
legte neben kleineren Schriften seine „Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter“ 
bei ihm, Thibaut eine Anzahl juristischer Werke, Mittermaier sein großes Werk über 
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„das deutsche Strafverfahren“, Stahl seine „Rechtsphilosophie“, Schlosser seine „Geschichte 
des ı8. Jahrhunderts“. Im Jahre 1824 begannen die „Heidelberger Klinischen Annalen“ 
zu erscheinen uud seit 1859 das noch heute bestehende „Archiv für die civilistische 
Praxis“. Viele Werke, die für die Geistesgeschichte der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
wichtig sind, regte Mohr an und verlegte sie. 

Hatte Mohr so sein Geschäft zu einer ansehnlichen Blüte gebracht, so war er auch 
dirım bemüht, die Interessen seines Standes wahrzunehmen und das Ansehen seines 
Berufes zu heben. An der Begründung des Börsenvereins hat er bedeutsam mitgewirkt 
und war einer seiner ersten Vorsteher. Für die Einheitlichkeit des Ladenpreises hat er 
erfolgreich gekämpft. Die Wertschätzung, die er bei seinen Autoren wie seinen Kollegen 
geuoß, kam bei seinem sojährigen Geschäftsjubiläaum im Jahre 1851 durch zahlreiche 
Ehrungen zum Ausdruck. Die philosophische Fakultät der Universität verlieh ihm in 
Anerkennung seiner Verdienste um den Buchhandel und das geistige Leben Heidelbergs 
die damals noch recht seltene Doktorwürde honoris causa. Im Jahre 1854 setzte der 
Tod diesem unermüdlichen Leben ein Ende. Der Mohr’sche Verlag blieb nahezu 75 Jahre 
in den Händen der Familie. 1878 giug er durch Kauf an die damaligen Besitzer der 
H. Laupp’schen Buchhandlung in Tübingen Paul Siebeck und J. G. Koetzle über, von 
ı880 ab war der 1920 verstorbene Paul Siebeck alleiniger Inhaber. Die jetzige Leituug 
liegt in den Händen seiner Söhne Dr. Oskar und Werner Siebeck. 

BERLIN CURT BALCKE 


PıtUL ABRAHANM, Karl Neubecker. Berlin, Prager 1925. (=Bio-bibliographische Beiträge 
zur Geschichte der Rechts- u. Staatswissenschaften. Abt. Rechtswiss. H. 2.) 31 S. 8° 

Das Jahr 1923, das der deutschen Rechtswissenschaft deu Schweizer Deutschrechtler 
EUGEN HUBER und den Zivilprozeßrechtler FRIEDRICH STEIN nahm, entriß ihr auch noch am 
letzten Tage weiter einen namhaften Vertreter: FRIEDRICH KARL NEUBECKER-Heidelberg. 
Was der Verlust dieses erst $ı jährigen Maunes für die wissenschaftliche Forschung insbes. 
auf dem Gebiete der Rechtsvergleichung und des ausländischen Rechts bedeutet, dürfte 
in seinem ganzen Umfange nur den eugern Fachgenossen bekannt sein. Erfüllte doch N. 
durch seine ungewöhnlichen Sprachkenntnisse — er beherrschte Schwedisch und Russisch 
vällig, las außer Englisch und Frauzösisch fließend Italienisch, Dänisch, Serbisch, mit dem 
Wörterbuch Isländisch, Rumänisch, Portugiesisch und Finnisch und konnte auch etwas 
Sanskrit, Arabiseh und Persisch — wie wenige die Vorbedingung für diesen Zweig der 
Rechtswissenschaft, ohne die hier wahre und tiefgehende Forschung mit sicheren Ergebnissen 
k:am denkbar ist, und hätte, so ausgerüstet, unterstützt durch seine freundschaftlichen 
Beziehungen zu den führenden Juristen des Auslanudes, durch seine Kenntnis des aus- 
lindischen und internationalen Rechts und nicht zuletzt der Rechtsanschauungen fremder 
Volker seinem Vaterlande noch manche schätzenswerte Dienste leisten können. 

Es muß daher auch vom bibliothekarischen Standpunkte aus als verdienstvolle Arbeit 
bezeichnet werden die zahlreichen Schriften dieses Gelchrten (A. führt 139 Nru. auf) 
im vorliegenden Hefte mit Unterstützung von Frau NEUBECKER und Sohn zusammen- 
gestellt zu haben — ein vollständiges Schriftenverzeichnis hat sich wie in SECKELS leider 
auch in NEUBECKERs Nachlaß nicht gefunden. — Nicht unerwähnt bleiben möge auch 
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noch die für die deutschen Bibliothekeu kaum erfreuliche Tatsache, daß wohl der romanische, 
englische, amerikanische u. rumänische Teil von N’s Bibliothek in Deutschland (im Heidel- 
berger Seminar für rechtswirtschaftliche und rechtsvergleichende Studien) geblieben ist, 
daß aber neben dem deutschen der russische, nordische und holländische Teil ebenso wie 
die Bibliothek des wenig später verstorbenen Berliner Juristen SECKEL durch Kauf ins 
Ausland und zwar nach Japan gegangen ist. 


BERLIN FRANZ WILLE 


Przewodnik Ksiegarski 1925. Wspölny katalog nakladcow polskich. [Buchhändlerführer. 
Gesamtkatalog des polnischen Büchermarktes.] Red. Jan Muszkowskı. Warschau, 
W. Lazarski. LXIX S., 756 Sp. 8° 
Der vorliegende handliche Band enthält die nach Materien geordneten gegenwärtig im 
Buchhandel befindlichen Publikationen der polnischen Verleger, rund 10000 Titel oder 
fast 90 °/o der Gesamtproduktion des gegenwärtigen polnischen Buchhandels. Sehr will- 
kommen ist die vorausgehende Liste der polnischen Verleger und das sich anschließende 
alphabetische Verzeichnis der Fortsetzungs- bzw. Serienwerke; das ausführliche Namen- 
register am Schlusse macht das Werk bibliographisch besonders wertvoll. Die beteiligten 
Verleger wenden sich in einem in fünf Sprachen abgefaßten Vorwort an den ausländischen 
Buchhandel, die ausländischen Polonica im Führer anzuzeigen, um ihren Vertrieb in Polen 
zu befördern. Schließlich ist das Werk ein ausgezeichnetes Orientierungsmittel für alle 
sich für das aktuelle polnische Schrifttum interessierenden Ausländer. 


BERLIN RICHARD MECKELEIN 


Verzeichnis ausländischer Zeitschriften in schweizerischen Bibliotheken. Catalogue des 
periodiques etrangers regus par les bibliotheques suisses. 1925. 3. Aufl. Zürich, 
Verlag d. Vereinigung 1925. (= Publikationen der Vereinigung schweizerischer 
Bibliothekare. 6.) XIX, 354 S. 8° 

Die Entstehung der nunmehr im Druck vorliegenden 3. Auflage des schweizerischen 
Zeitschriftenverzeichnisses gebt bis in das Jahr 1922 zurück. Als damals die Bestände 
der 1912 erschienenen 2. Ausgabe dieses Gesamtkataloges zur Neige gingen, beschloß die 
Vereinigung Schweizerischer Bibliothekare unverzüglich die notwendigen Vorbereitungen 
zu einer Neuherstelluug des Verzeichnisses zu treffen, und betraute mit der Ausführung 
der Aufgabe die Zentralbibliothek Zürich, die als größte Anstalt des Landes hierfür am 
geeignetsten erschien, zumal die beiden ersten Auflagen von ihrer Vorgängerin, der Stadt- 
bibliothek Zürich, bearbeitet worden waren. 

Wenn es nun aber doch über drei Jahre gedauert hat, bis das neue Verzeichnis 
ausgegeben werden konnte, so liegen die Gründe hierfür nicht allein in dem Umstande, 
daß die Gestalt, die das Projekt annehmen sollte, nicht von vornherein feststand, 
sondern vor allem in den in der Aufgabe selbst liegenden Schwierigkeiten, wie 
sie sich auch anderwärts, z.B. bei den Versuchen, das deutsche Gesamtzeitschriften- 
verzeichnis von 1914 zu erneuern, unliebsam geltend gemacht haben. Jeder, der die 
periodische Literatur der letzten Jahrzehnte aufmerksam verfolgt hat, weiß, in welchem 
Umfange die politischen, wirtschaftlichen und geistigen Umwälzungen der Gegenwart zum 
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Untergauge alter und zur Eutstehung neuer Zeitschriften geführt haben, so daß in den Zeit- 
schriftenverzeichnissen der Nachkriegszeit zum großen Teil ein völlig neues Titelmaterial 
auftaucht. Als erschwerend kam im vorliegenden Falle der Umstand hinzu, daß die 
Schweiz einer überragenden Zentralbibliothek, deren Bestände für das neue Zeitschriften- 
verzeichnis die feste, sichere Grundlage hätten bilden können, bekanntlich ermangelt. Auf 
der audern Seite freilich war es für die Herstellung der Liste eine fühlbare Erleichterung, 
daß auf die Aufnahme der inländischen Zeitschriften wie bei dem Berliner „Gesamt- 
verzeichnis der ausländischen Zeitschriften“ von 1921 verzichtet wurde. Doch bedeutete 
diese Maßnahme hier nicht wie bei dem deutschen Vorgänger eine aus äußeren Gründen 
erzwungene Beschränkung, sondern erfolgte im Hinblick auf die gleichzeitig vorbereitete 
und inzwischen (1925) erschienene Neuauflage des Verzeichnisses der von der Schweizerischeu 
landesbibliothek laufend gehaltenen schweizerischen Periodica, das die schweizerische 
Zeitschriftenliteratur vollständig erfaßt und so deren Aufnahme in das Gesamtzeitschriften- 
verzeichnis entbehrlich erscheinen ließ. Trotzdem hat sich der Umfang der Liste gegen- 
über der 2. Auflage noch vergrößert, obwohl die allgemeinen Grundsätze über die in das 
Verzeichnis hineinzunehmenden Schriftenklassen unverändert blieben und die Ausgabe von 
1912 die gesamte inländische Zeitschriftenliteratur mit umfaßte. Die Zahl der an der 
Liste beteiligten Bibliotheken ist von 223 auf 387, diejenige der Titel von 6737 auf 8686 
gestiegen. Sehr charakteristisch ist auch der Umstand, daß fast die Hälfte aller Zeit- 
schriften, nämlich 4250, nur in einem einzigen Exemplar vertreten sind. Aus diesen 
Ziffern wird deutlich, in welchem Ausmaße die für den wissenschaftlichen Forscher un- 
eutbehrliche Zeitschriftenliteratur in zahllosen kleineren und kleinsten Bibliotheken verstreut 
vorhanden ist — vielfach an Stellen, wo man die betreffende Zeitschrift gar nicht ver- 
mutet —, und wie notwendig gerade in der Schweiz mit ihren verhältnismäßig geringen 
Entfernungen ein Hilfsmittel ist, das dem wissenschaftlich Arbeitenden gestattet KunBene 
gebrauchte Literatur gegebenenfalls an Ort und Stelle einzusehen. 

Einige Bemerkungen über die Einrichtung des Verzeichnisses mögen hier angeschlossen 
werden. Die Liste besteht aus einem Titelalpbabet, die einzelnen Titel sind, bei jedem 
Buchstaben von vorne beginnend, numeriert. Bei aller Anerkennung der Beweggründe bleibt 
es bedauerlich, daß auf die Anführung der Bestände der Einzelanstalten verzichtet worden 
ist; immerhin siud alle vollständig in einer Bibliothek vorhandenen Reihen durch einen 
der Bibliotheksbezeichnung hinzugefügten Sterm ausgezeichnet. Beigegebeu ist nur ein 
topographisches Register, das in einem Alphabet der Orte bzw. Länder die Behörden, 
Institute, Vereine usw. aufführt mit Angabe der Nummern der von ihnen herausgegebenen 
Zeitschriften. Der Plan auch ein Sachregister herzustellen ist des längeren erwogen, 
ıber schließlich wieder fallen gelassen worden. Da die Titel selbst nicht nach Wissen- 
schaften geordnet, wie in dem Verzeichnis der Schweizerischen Landesbibliothek, sondern 
wie gesagt in einem einzigen Alphabet dargeboten werden, ist es leider nicht möglich 
einen schnellen und leichten Überblick über die einzelnen Fachgruppen zu gewinnen. 
\\ber auch in der vorliegenden Form erfüllt das Verzeichnis vollauf seiue erste und vor- 
nehmste Aufgabe, die reichhaltigen, aber verstreuten Bestände der schweizerischen Biblio- 
theken an ausländischen Zeitschriften für die heimische Forschung zu erschließen. 

BERLIN VORSTIUS 
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Die „Literarische Wochenschrift“, Kritisches Zentralblatt für die gesamte Wissenschaft, 
steht am Ende ihres ?. Jahrgauges. Sie ist von ED. ZARNCKE und O. LERCHE an 
Stelle des alten Literarischen Zentralblattes gegründet, nachdem dieses in der Inflation 
seinen früheren Charakter verloren hatte. Daß neben der Deutschen Literaturzeitung 
noch ein zweites kritisches Blatt Raum hat, kann nicht wohl bezweifelt werden. Die 
kürzere Fassung der Rezensionen erlaubt eine raschere Berichterstattung, was besonders 
von Bibliotheken dankbar begrüßt wird. Auch die verhältnismäßig große Zahl von Be- 
sprechungen ausländischer Literatur sowie die verantwortliche Zeichnung der Rezeusenten 
ist als Vorzug gegenüber dem alten Zeutralblatt zu betrachten. Der Literarischen Wochen- 
schrift, die schon heute jeder Bibliothek unentbehrlich geworden ist, ist die weiteste Ver- 


breitung zu wünschen. 
G.L. 


Umfdau und neue Aachrichten 


PREUSSEN. Der Staatshaushaltplan für 1927 zeigt vom Standpuukt der Bibliotheken 
gesehen ein sehr unerfreuliches Bild. Darauf daß er die so dringend nötige Vermehrung 
des Personals (vgl. ZfB 43 (1926) S. 143) richt bringen würde, mußte man nach den 
Erfahrungen der Vorjahre leider gefaßt sein; ebenso war auf ein erhebliches Mehr bei 
den sachlichen Ausgaben nach den dankenswerten reichlichen Erhöhungen früherer Jahre 
kaum zu hoffen. Aber daß er statt eines Plus ein Minus enthalten werde, hat wohl doch 
niemand aus Bibliothekskreisen erwartet. Ist auch das Ordinarium unverändert geblieben, 
so hat doch das Extraordinarium für alle Bibliothekskategorien eine Einschränkung 
erfahren; es erhalten weniger die Staatsbibliothek 20000 M, die Universitätsbibliotheken 
25000 M, die Bibliotheken der Technischen Hochschulen 10000 M, in Summa ein Weniger 
von 55000 M. Leider zeigen demgegenüber die Bücherpreise des In- und Auslandes 
nicht die gleiche sinkende Tendenz: der deutsche Buchhandel hält seine weit über dem 
allgemeinen Durchschnitt der Preissteigerung stehenden Preise aufrecht, für französische 
und italienische Literatur ist schon infolge der Hebung der Valuta wesentlich mehr zu 
zahlen als vor einigen Monaten, die englischen und amerikauischen Bücherpreise sind 
entschieden im Anziehen. Da muß die Beschneidung des Extraordinariums der Bibliotheken 
doppelt stark wirken. Wie LEYH überzeugend dargetan hat, war trotz aller dankens- 
werten Mehrbewilligungen die jetzige und schon die Vorkriegsausstattung der Bibliotheken 
nicht ausreichend; wenn ihre Kaufkraft jetzt noch weiter eingeschränkt wird, bedeutet das, 
daß sie auf die Anschaffung einer beträchtlichen Zahl von Werken verzichten müssen, 
die sachlich unbedingt in sie hineingehörenu. Hoffentlich ist die Herabsetzung der außer- 
ordentlichen Fonds nur eine einmalige Maßnabme, erzwungen durch die derzeitigen Finanz- 
verhältnisse Preußens, und hoffentlich bringt das nächste Etatsjahr das Extraordinarium 
sum mindesten wieder in früherer Höhe. 

Im einzelnen sind die Bibliotheken Preußens durch deu neucn Staatshaushaltsplan wie 
folgt bedacht. Für die Staatsdidliothek sind angesetzt: für Vermehrung und Unterhaltung 
der Sammlungen 267000 M (1926: 267000 M) im Ordinarium, dazu im Extraordinarium 
für Ergänzung und Vermehrung der Bücherbestände 1253000 (135000) M, für Beschaffung 
ausländischer Literatur 140000 (150000) M. Für Geschäftsbedürfnisse sind 286900 M, 
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für Reisekosten 2100 M (für beides zusammen 289000 M), für Unterhaltung des Gebäudes 
56000 (56000) M ausgeworfen, dazu im Extraordinarium 40000 M für Umlegung der 
Rohrpostleitung, 13100 M für 300 Regale und 1400 Einlegeböden im Büchermagazin. 
Die Personalausgaben betragen 1331125 (1268320) M und zwar für Beamte 910090 
(899832) M, für (Hilfs-)Bibliothekare 43949 (43 546) M, für Angestellte 216864 (195100) M, 
für Lohnempfänger 160222 (129842) M. Dazu kommen Vergütungen für ı5 Bibliothekare 
an der Staats- und den Universitätsbibliotheken mit 61900 (39000) M und für 15 Volontäre 
mit 20930 (23030) M. 

Die ordentlichen sächlichen Mittel für die Unwersitätsbibliotheken sind abgesehen von 
Berlin, wo sie von 44550 M auf 35425 M herabgesetzt sind — es handelt sich nur um ein 
rechnungsmäßiges Weniger, indem die Löhne für die Hausbuchbinderei auf den Personaletat 
übernommen sind —, dieselben geblieben und zwar für Bonn 46 300M, Breslau 52550oM, 
Göttingen 91050 M, Greifswald 38250 M, Halle 37450 M, Kiel 47400 M, Königsberg 
48150 M, Marburg 39000 M, Münster 39 200 M, Braunsberg 10400 M. Dazu kommen 
aus eigenen Einnahmen für Berlin 1000 (1000) M, Bonn 6007 (3380) M, Breslau 4280 
(4280) M, Göttingen ı550 (1350) M, Halle 300 (300) M, Kiel 3500 (3000) M, Königsberg 
3950 (3950) M. Im Extraordinarium sind für die Universitätsbibliotheken eingestellt für 
Ausfüllung von Lücken und Ausgleich der Teuerung 165000 (180000) M, für Beschaffung 
ausländischer Literatur 110000 (120000) M, zur Ergänzung des Inventars und für Katalog- 
arbeiten 50000 (18000) M. 

Auch bei den Bibliotheken der Technischen Hochschulen ist das Ordinarium unverändert: 
Aachen 29500 M, Berlin 52000 M, Breslau 18000 M, Hannover 30500 M. Das Ektra- 
ordinarrum wirft für Ausfüllung von Lücken und Ausgleich der Teuerung 90000 
(100000) M aus. 


Berlin. Staatsbibliothek. Aus Anlaß des Deutschen Dach-Festes in Berlin hatte die 
Musikabteilung der Preußischen Staatsbibliothek eine Ausstellung ihrer zahlreichen Original- 
Handschriften des Meisters veranstaltet. Außerdem waren noch handschriftliche Werke 
seiner Lehrer und Söhne ausgestellt, auch Bilder in ziemlicher Fülle. Als anläßlich des 
100. Todesjahres Weders im Sommer in Eutin, seinem Geburtsorte, eine Weber-Ausstellung 
stattgefunden hatte, war von der Musikabteilung der Staatsbibliothek eine Anzahl ihrer 
Weber-Autographen dafür zur Verfügung gestellt worden. Um auch das hier vorhandene 
umfängliche Weber-Material weiteren Kreisen vorzuführen, wurde mit der Bach-Ausstellung 
auch gleichzeitig eine räumlich davon getreunte Weber-Ausstellung verbunden, Die feier- 
liche Eröffnung beider Ausstellungen fand vor allem für die Mitglieder der Neuen Bach- 
Gesellschaft statt. Nach Begrüßungsworten des Ersten Direktors, der den in Amerika 
befindlichen Generaldirektor vertrat, erörterte der Direktor der Musikabteilung den Plan 
beider Ausstellungen und gab einen geschichlichen Überblick über die wichtigsten Er- 
werbungen Bachscher und Weberscher Autographen seitens der Staatsbibliothek. Die 
Ausstellung war vom 30. September bis ı1. Oktober täglich von ıı bis 3 Uhr geöffnet und 
zwar unentgeltlich. W.A. 


Vom ı. bis 23. November fand in der Preußischen Staatsbibliothek eine Ausstellung 
„Deutscher Schrift“ statt. Sie war vielleicht die größte Ausstellung, die das Institut bisher 
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veranstaltet hat. Wenn man die zahlreichen, z. T. recht ausführlichen Besprechungen in 
der Presse, die Beachtung der Ausstellung seitens des Publikums — es wurden täglich 
über 1200 Besucher gezählt — und den Zuspruch der mit der Ausstellung verbundenen 
Vorträge, an denen durchschnittlich 500 Personen teilnahmen, zum Gradmesser des Erfolges 
machen will, so kann man der Generalverwaltung der Preußischen Staatsbibliothek zu 
diesem Ergebnis nur gratulieren. In der Tat ist es ihr mit dieser Ausstellung gelungen 
für das Buch weiteste Kreise mobil zu machen: Gelehrte, Künstler, Kunstgewerbler, 
Drucker, Schriftkünstler, Zeichenlehrer, Verlagsbuchhändler, Bibliophilen, historische, gewerb- 
liche und künstlerische Vereinigungen, besonders aber zahllose Schulen besuchten die 
Ausstellung. Freilich mußte von der traditionellen vornehmen Reserviertheit des gelehrten 
Instituts in jenen Ausstellungswochen manches aufgeopfert werden: es lag etwas von dem 
Hauche der popularisierenden Bildungsmaxime amerikanischer Bibliotheken über dem 
Ganzen. Aber war das etwa ein Fehler? Ich denke nein. Es liegt sicherlich im weiteren 
Aufgabenkreise der Pr. StB über ihre eigentlichen Benutzer hinaus auch in den breiteren 
Schichten das Interesse an ihren Schätzen zu wecken. 

Die Ausstellung gliederte sich in einen historischen und einen modernen Teil. Mit 
Hilfe der reichen Handschriftenbestände der Pr. StB wurde an ca. 150 Beispielen ein 
Überblick über die Entwicklung der gotischen Schriftarten im Abendlande geboten. 
Deutsche, französische, italienische, spanische und schwedische Codices erläuterten die 
Mannigfaltigkeit der gotischen Schriftformen, wobei die aus dem Mittelalter überlieferten 
Schriftbezeichnungen Textura, Rotunda, Bastarda, Notula und Fraktur zur genaueren 
Unterscheidung der einzelnen Schriftarten wieder angewandt wurden. Bei den Druck- 
schriften wurden die wesentlichen in der Inkunabelzeit vorkommenden gotischen Druck- 
typen, daran anschließend viele Beispiele für die Entwicklung der Fraktur sowie der 
übrigen aus der Bastarda entstandenen Typen gezeigt. Diese historische Übersicht endete 
mit der lichten Schrift Breitkopfs und Ungers. Hieran reihte sich eine historische Sammlung 
von Kinderbüchern, von Papiergeld und ausländischen Zeitungen an. An den Wänden hingen 
alte Schriftplakate und Theaterzettel. Gingen die Darbietungen der historischen Aus- 
stellung bereits über die Grenzen des Sammelbereiches einer Bibliothek hinaus, so war 
dies in noch höherem Maße bei der modernen Ausstellung der Fall. Sie war auf An- 
regung des Bundes für Deutsche Schrift und unter der rührigen Leitung von Herm 
RUDOLF BLANKERTZ zu einem lebendigen Bilde von der künstlerischen Gestaltung der 
deutschen Schrift in unsern Tagen erwachsen. Staatliche Institute, Innungen, Vereine, 
Kunstschulen, Verlagsanstalten, Gießereien, einzelne Künstler und Privatpersonen hatten aus 
ihren Werkstätten und Sammlungen zur Vervollständigung dieser überaus reichhaltigen, 
unendliche Varianten aufweisenden Schau beigetragen. Im Mittelpunkte standen natürlich 
die modernen Schriften, gedruckte und geschriebene, von Koch-Offenbach, Otto Reichert, 
Fr. Kleukens, Anna Simons, F. W. Ehmke, Hermann Delitsch, um hier einige der be- 
kanntesten Namen anzuführen. Hieran schlossen sich die Bemühungen der Schriftgießereien 
um die Verbesserung und Veredlung der Frakturtype. An erster Stelle müssen die Ver- 
dienste der Gebr. Klingspor und Wilhelm Gerstungs in Offenbach hervorgehoben werden. 
Aber auch in Berlin rührt man sich. Es muß anerkannt werden, daß sowohl Schrift- 
gießereien wie die Bertholdsche als auch Druckereien wie die Reichsdruckerei und die 
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Officina Serpentis Vorzügliches zu leisten vermögen. An den Wänden der modernen 
Ausstellung waren Schrift- und Bildplakate lebender Plakatküustler aufgehängt. Die 
Reichspostverwaltung zeigte ihre Drucksachen und neuesten Briefkastenmodelle mit den 
bekannten Aufschriften in stilisierter gotischer Schrift. Die Polizei stellte Berliner Straßen- 
schilder und Formulare aus ihrem Verwaltungsbereich aus. An den Fenstern hingen 
Glasbilder mit Beischriften in Frakturschrift. In einem besonderen Ausstellungsraum, 
dem sogenannten Mendelsohnzimmer, wurde eine aus den Beständen der Deutschen 
Bücherei in Leipzig sorgfältig ausgewählte Sammlung von Luxusdrucken in deutscher 
Schrift gezeigt. Kurzum, das Ganze war eine wohl vorbereitete, sehr reichhaltige und 
anregende Buch- und Schriftschau, ein eindrucksvolles Zeugnis für die vielseitige und 
gestaltnngsreiche Verwendung deutscher Schriftformen. JoAcHıM KIRCHNER 


Bremen. Die im Bericht für 1924 beklagten unerfreulichen Verhältnisse im Bremer 
Bibliothekswesen (vgl. ZB 43 (1926) S. 188) haben nach dem für 1925 vorliegenden Bericht 
keine Besserung erfahren. Eine verhältnismäßig gut benutzte alte Bibliothek von bald 
200000 Bänden mit dem ansehnlichen Vermehrungsetat von 45000 M., verwaltet von 
einem Personal von insgesamt 5 Beamten und 5 Hilfskräften, Vernachlässigung des Katalog- 
wesens, beschränkte Leihstunden, bis ı. Juli des Berichtsjahres künstliche Drosselung der 
Verleihung am Orte durch Vorbestellungen u. dgl. mehr. Die im ZfB 40 (1923) S. 307 
ausgesprochenen Befürchtungen haben sich also bewahrheitet. Das ist um so mehr zu 
bedauern, als sich alle Vernachlässiguugen, besonders in der Führung und im Ausbau der 
Kataloge, bitter rächen und später doppelte und dreifache Arbeit verlangen. Zu begrüßen 
ist die vom Senat am 18. 12. 1925 erlassene, sich eng an die preußischen Bestimmungen 
auschließende Ausbildungs- und Prüfungsordnung für den mittleren Dienst, die eine gediegene 
Ausbildung des Nachwuchses gewährleistet. Die Anwärter werden in Zukunft nicht mehr 
aus der allgemeinen Verwaltungslaufbahn übernommen, sondern müssen eine vierjährige 
Lehrzeit an der Bibliothek durchmachen. Die Benutzung weist geringe Veränderungen 
auf. Verlieben wurden 24855 (25830) Bände an 10925 (10 794) Benutzer. Der Lesesaal 
wurde von 9371 (9848) Personen besucht. Von auswärts wurden 788 (686) Bände ent- 
liehen, nach auswärts 147 (261) versandt. CURT BALCKE 


Dresden. MARTIN BOLLERT legt uns den schön ausgestatteten Jahresbericht der 
Sächsischen Landesbibliothek auf das Jahr 1925 vor. In zwei lebenswichtigen Fragen, in 
der Katalog- und Raumfrage, ist ein erfreulicher Fortschritt erzielt worden. Für die 
alphabetischen Bandkataloge ist eine gedeihliche Weiterentwicklung gesichert. Dagegen 
sind die teils in den Anfängen liegenden teils lückenhaften Sachkataloge seit langem ein 
Schmerzenskind der Verwaltung, und der Standortskatalog hat bislang die Rolle des 
systematischen Katalogs spielen müssen. Doch auch dieser ist nicht mehr zu halten, 
seitdem sich Standortsbezeichnungen wie 4351lpmced berausentwickelt haben. Nach 
langen Vorarbeiten und Besprechungen hat man folgende Lösung des Problems als besten 
Ausweg gefunden. Systematische Bandkataloge werden nicht mehr fortgeführt, dagegen 
soll mit allen verfügbaren Kräften am Schlagwortkatalog, dessen Anfänge in Zettelform 
vorliegen, und an dem die Ergänzung zu ihm bildenden biographischen Katalog gearbeitet 
werdeu. Die Signaturengebung erfährt eine vollständige Änderung durch einen neuen 
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in Zettelform anzulegenden Standortskatalog. Die Katalogfächer werden neu eingeteilt, 
jede Abteilung erhält eine Nummer. In jeder Abteilung werden die Titel chronologisch 


nach dem Erscheinungsjahr ohne Rücksicht auf das Format geordnet. Die neuen Signaturen 
9 


werden dann etwa so aussehen: 4° —. Die Raumfrage ist dadurch akut geworden, 
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daß die Verwaltungs-, Katalog- und Benutzungsräume vollständig unzulänglich geworden 
sind. Die Pläne für die Ausgestaltung dieser Räumlichkeiten sind fertig gestellt und 
harren ihrer Genehmigung durch die vorgesetzten Behörden. Der Bericht gibt weiter Aus- 
kunft über Geschenke an die Bibliothek, Werke, in denen Handschriften und Seltenheiteu 
der Bibliothek behandelt sind, Ausstellungen, Führungen, Vorträge, Personal, die Musik- 
abteilung und Veröffentlichungen der Beamten, von denen BOLLERTS „Lederschnittbände 
des 14. Jahrhunderts“ (vgl. ZfB 43 (1926) S. 30 ff.) und Karı. Assmanns „Führer für die 
Benutzer der Sächsischen Landesbibliothek“ (vgl. ZfB 43 (1926) S. 35) hervorgehoben seien. 
KoNRAD HAEBIFR, der in jungen Jahren an der Landesbibliothek tätig gewesen ist, hat 
in dankenswerter Weise den seinerzeit von ihm angelegten Inkunabelkatalog neu bearbeitet 
und die rund 2100 Inkunabeln der Bibliothek zu einer besonderen Sammlung zusammen- 
gestellt und katalogisiert. Es erübrigt sich die statistischen Angaben des Berichts hier 
aufzuführen, da sie ja später im Jahrbuch abgedruckt werden. Die Zahl der Entleiher, 
Bestellungen und Lesesaalbesucher ist zurückgegangen. Der Prozentsatz der verabfolgten 
Bücher konute steigen, da nur rund 17°/o (1924: 22°Jo) verliehen waren. Zugenommen 
hat auch die Zahl der in den Lesesaal bestellten Bücher und der auswärtige Leihverkehr. 
CURT BALCKE 


ÖSTERREICH. Wien. Wieder geht ein frischer Zug durch die Aationalbibliothek, 
der sich in dem Bestreben äußert die österreichischen Zandschriftenschätse auf den ver- 
schiedensten Wegen der Forschung zu erschließen und zwar nicht bloß diejenigen der 
Nationalbibliothek selbst, sondem auch die in den Bibliotheken der einzelnen Bundes- 
länder. Die vom Verein der Museumsfreunde in Wien in der Zeit vom 15. September 
bis zum 15. November 1926 im Österreichischen Museum für Kunst und Industrie in Wien 
veranstaltete Ausstellung “Gotik in Österreich’ bot der Haudschriftenabteilung der Natioual- 
bibliothek Veranlassung unter der sachkundigen Leitung OTTOKAR SMITALS in der 
Nationalbibliothek die Gotik in der Buchmalerei durch Ausstellung von Handschriften des 
13., 14. und 15. Jahrhunderts vorzuführen. Deu Hauptanteil bestritt die Nationalbibliothck 
selbst, doch waren auch von auswärts Handschriften überlassen worden, so namentlich 
aus Salzburg. Sollte in erster Linie die eigentlich österreichische Buchmalerei nach Form 
und Farbe dem Auge des Beschauers verdeutlicht werden, so war doch auch die böhmische 
Buchmalerei in sehr beachtenswerter Weise vertieten, auch einige Beispiele aus Deutsch- 
land fehlten nicht. Hervorragende Typen des Missale, der Bibel, des Speculum humanae 
salvationis, der Biblia pauperum ließen die Tätigkeit der Buchmaler nach verschiedener 
Richtung erkennen. Neben Beispielen von Federzeichnung trat besonders die Malerei 
in Deckfarben in den Vordergrund. Die schwierige Frage der Farbenabtönung in der 
Miniaturenmalerei war in dieser erlesenen Ausstellung gut zu verfolgen. Auch Hand- 
schriften, die in jüngster Zeit zur Aufhellung des Verhältnisses der Buchmalerei zur 
Tafelmalerei herangezogen worden waren (vgl. ZIB 43 (1926) S. 512) waren ausgestellt. 
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Die Frage, unter welchen Einflüssen die gotische Buchmalerei in Österreich sich ent- 
wickelte, wird jetzt neu aufgerollt werden und dabei die Annahme des Einflusses von 
Südfrankreich (Avignon) her vielleicht eine Abschwächung erfahren. In dieser Hinsicht 
war besonders eine in Klosterneuburg in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts ent- 
standene Biblia latina (cod. 2 der Klosterneuburger Stiftsbibliothek) sehr lehrreich, in der 
italienisches Rankenwerk auftritt. Es wäre sehr erwünscht, wenn SMITAL seinem Ver- 
dienste um das Zustandekommen dieser Ausstellung noch ein anderes hinzufügen und an 
geeigneter Stelle über das vorläufige Ergebnis dieser Ausstellung von Denkmälern der 
gotischen Buchmalerei berichten würde. — Die Handschriftenkunde wird aber auch nach 
anderer Seite durch die Nationalbibliothek kräftig gefördert. Zwei von der Österreichischen 
Staatsdruckerei in bekannter Meisterschaft hergestellte Werke sind im November in den 
Handel gekommen, die farbengetreue Nachbildung der Handschrift 2597, die das Werk 
des Herzogs Rene von Anjou ‘Livre du cuer d’amours espris’ (Buch vom liebentbrannten 
Herzen), herausgegeben und erläutert von OTTOKAR SMITAL und EMIL WINKLER, enthält, 
und das mit zahlreichen Abbildungen und Tafeln ausgestattete Werk von HANS GERSTINGER 
‘Die griechische Buchmalerei’. Auch die Faksimile-Ausgabe einer mexikanischen Bilder- 
handschrift ist bereits in Angriff genommen worden. Die längere Zeit unterbrochene 
Fortsetzung der Tabulae codicum manu scriptorum der Wiener Nationalbibliothek (früher 
Hofbibliothek), deren Veröffentlichuug schon seit dem Jahre 1864 läuft, lebt wieder auf, 
das nächste Ergebnis wird bald gedruckt vorliegen. Der im Jahre 1912 veröffentlichte 
Notband (vol. XI, series nova) wird wahrscheinlich aus der Bandreibe der Tabulae wieder 
ausgeschieden werden. Mit sicherer Hand hat SMITAL den schon in früherer Zeit gehegteu 
Plan eines Generalkataloges der in Österreich vorhandenen Handschriften aufgegriffen. Er 
wird jetzt in der für ihn heute noch notwendigen Form zur Tat. Der erste Band eines 
Verzeichnisses der Handschriften in Österreich ist bereits gedruckt und wird wohl 
im Jahre 1927 erscheinen können. Er umfaßt die Handschriften Kärntens mit Ausnahme 
der im Stift St. Paul vorhandenen. Sein Bearbeiter ist HERMANN MENHARDT, der sich 
auch im ZfB schon mehrmals als geborenen Handschriftenforscher vorgestellt hat. — Mit 
Bedauern nimmt man wahr, wie sehr die Wiener Unsversitätsbibliolhck, diese wichtige 
Stätte für die wissenschaftliche Ausbildung der akademischen Jugend, unter der Ungunst 
der Verhältnisse zu leiden hat. Der Mangel an Anschaffungsmittela und der Mangel an 
Personal lasten schwer auf ihrer Verwaltung. Der Abbau des Personals hat dahin geführt, 
daß im Winter 1926/27 nicht an allen Nachmittagen alle Abteilungen des gesamten Lese- 
saales für die Benutzung offengehalten werden können. Sehr bald wird auch wieder die 
Raumnot in den Bücherspeichern neue Sorgen bereiten. Die auf Antrag des früheren 
Direktors S. FRANKFURTER zwischen die alten Büchergestelle eingeschobenen, aus Blech 
angefertigten Büchergestelle (vgl. ZfB. 42 (1925) S.240) haben sich insofern bewährt, als 
in sie viele Oktavreihen eingestellt werden konnten, aber für lange Zeit ist damit nicht 
Abhilfe geschaffen. Die Überprüfung des fertigen Schlagwortkataloges kann infolge 
Personalmangels leider auch nicht in der wünschenswerten Weise fortgeführt werden. 


FERDINAND EICHLER 
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ITALIEN. Z/ascismus und Bibliothekswesen. Daß der Fascismus, eine der geistes- 
geschichtlich und politisch interessantesten Erscheinungen der modernen Welt, sich bald 
nach Erlangen der vollen politischen Macht des niederen wie höheren Unterrichtswesens 
bemächtigte, konnte nicht Wunder nehmen. Handelte es sich doch hier um eine Einfluß- 
sphäre, auf die er seinem ganzen Wesen nach nicht verzichten durfte. Indessen macht 
sich seit geraumer Zeit die Tätigkeit der Partei auch auf Feldern geltend, die nur selten 
Schauplatz politischer Kämpfe sind. Zunächst rechtfertigt das Erscheinen einer periodischen 
fascistischen bibliographischen Zeitschrift die Behandlung der Bewegung an dieser Stelle: 
„Bibliografia fascista. Rassegna mensile del movimento culturale fascista in Italia e all’ 
estero. Direttore GIORGIO BERLUTTI.. Roma, Casa edit. G. Berlutti.© Das Blatt 
erscheint seit dem März vorigen Jahres monatlich in Heften von acht Seiten in Großfolio. 
Jede Nummer bringt kurze Aufsätze, Buchanzeigen und eine Übersicht über in- und aus- 
ländische Stimmen zur fascistischen Bewegung. Darin, sowie in den reichhaltigen Titel- 
aufzählungen, liegt der bedeutende Wert des Blattes für bibliothekarische Zwecke. Die 
Zahl der fascistischen Literaturerzeugnisse ist sehr groß.! Untersucht man die einzelnen 
Rezensionen näher, so fällt die starke Einheitlichkeit der verschiedenen, recht zahlreichen 
Mitarbeiter auf. Der Stil und der Gegenstand wiederholen sich von Nummer zu Nummer; 
man glaubt in den kurzen, exklamatorischen Sätzen immer den gleichen Autor zu hören. 
Was bei hochstehenden Zeitschriften der großen Kulturvölker als Hauptreiz gilt: die 
Mannigfaltigkeit der dargebotenen Stoffe, die Beleuchtung der Probleme im Lichte von 
Konfessionen und Parteien — all das gibt es hier nicht. Durchblättert man die laufeuden 
großen italienischen Zeitschriften, so wiederholt sich auch hier die Erscheinung der geistigen 
Uniformiertheit. Ist in dem neuen bibliographischen Organ von Mussolini selbst die Rede, 
so geschieht es stets mit großen Anfangsbuchstaben. Nicht ganz selten tritt eine geradezu 
kriecherische Verherrlichung zutage (Nr. 6) oder auch schwer zu verstehende Preisgabe 
eigenen Denkens (z. B. heißt ein Kernsatz eines Fascistenbreviers: „Mussolini hat immer 
Recht“).? Parallelen zum Jesuitenorden drängen sich auf: angelegentlich wird den jungen Partei- 
mitgliedern ein „Manuale del fascista, regolamento spirituale di disciplina“ empfohlen und die 
von Mussolini herausgegebene Zeitschrift heißt „La Gerarchia.“ Alle Lebensgebiete werden 
erfaßt. Für die bildende Kunst gründet man eine Zeitschrift „L’ Arte fascista,“ für die Dicht- 
kunst sorgt man durch Verherrlichung auch bescheidener Talente, wenn sie sich nur in hero- 
ischem Stile versuchen. Monumental sind die Pläne des Fascismus auf literarischem Gebiet. 
Von dem großen Konversationslexikon war früher die Rede,? dazu tritt noch eine Gesamt- und 
Prachtausgabe der Werke d’ Annunzio’s* sowie eine Neuherausgabe sämtlicher (!) griechischer 
und römischer Klassiker.° Fragt man sich, was eigentlich das Wort fascistisch heute 


I Mussolinis Leben wird bereits in mehr als 40 selbständigen Werken beschrieben (Nr. 4 
S.5) | * Nr.4 S.4. | ® ZfB 43 (1926) S. 147. Wie aus zuverlässiger Quelle bekannt wird, 
stößt die Durchführung auf große Schwierigkeiten. / * Nr. 5. | ° Charakteristisch ist, daß der 
faschistischen Regierung gelegentlich ganz uferlose Pläne vorgelegt werden. Man kann 
nur wünschen, daß sie sich gut beraten läßt, wenn ihr z. B. nahegelegt wird die „com- 
pilazione di un catalogo sistematico completo per materie e per autori di tutte le publi- 
eazioni conservate nelle pubbliche biblioteche del Regno“ in die Wege zu leiten. Das 
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bedeutet, so ist die Antwort schwer. Es wird überaus viel gebraucht, soviel, daß es 
haufig ganz verblaßt erscheint als einfache Verstärkung des Begriffes, zu den es gehört. 
In der Presse und in den Reden der Parteiführer begegnet man ihm in den verschiedensten 
Verbindungen. Alles was dem Fascisten imponiert, alles was besonders wertvoll ist — mag 
von Charaktereigenschaften oder von konkreten Dingen die Rede sein — wird mit dem 
Parteinamen geschmückt.! Er tritt auch zu einer ganzen Reihe von Erscheinungen, die 
es schon vor dem Auftreten der Partei in Italien gegeben hat. 

Oppositionelles findet man in der „Bibliografia fascista“ nicht. Im ersten Heft heißt es 
freilich, es sei jeder als Mitarbeiter willkommen, der objektiv sein wolle — indessen zeigt 
wenige Seiten später die höhnische Behandlung, welche den früheren Ministern Francesco 
Nitti und Benedetto Croce zuteil wird (Nr. 4), daß der Redakteur mit seiner Äußerung 
nicht Ernst zu machen gewillt ist. 

Mag also das neue Organ zu häufigem Widerspruch und ernsten Bedenken anregen, so 
ist doch auch hervorzuheben, daß von einer so starken Staatsgewalt mancherlei Bleibendes 
und Segensreiches geschaffen wird, wozu frühere Regierungen nicht die Kraft hatten. Wie 
schon hier ausgeführt wurde,? kann für die Bibliotheken eine günstigere Zeit kommen. 
Starkes Interesse für sie ist jedenfalls vorhanden. Das spricht z.B. aus gehaltvollen 
Darlegungen über die römischen Ministerialbibliotheken. Der Wert dieser Aufsätze soll 
ausdrücklich hervorgehoben werden. Lehrreich ist ferner, daß die einzelnen kleinen Partei- 
sektionen im Lande sich Büchersammlungen anlegen und öffentlich darin gefördert werden. 

Bisher hat das „Governo nazionale“ den Bibliotheken mit der einen Hand gegeben und 
mit der anderen genommen. Einer geringen Erhöhung der Anschaffungsfonds steht eine 
Verminderung der Beamtenzahl und sogar ein Herabdrücken in der Besoldungseinstufung 
gegenüber. Besonders gefährlich wäre es — und eine solche Entwicklung erscheint leider 
nicht außer dem Bereiche des Möglichen — wenu eine ungesunde Prestigepolitik getrieben 
würde. Fördert man alle die Pläne, die nach a«/#er hin die Bibliotheken möglichst reich 
und vollkommen erscheinen lassen, wie etwa die Neubauten in Rom,*® oder bevorzugt man 
augenfällig diese oder jene berühmte, von Fremden stark besuchte Sammlung, so würde 
das eine Verschleierung der allgemeinen Notlage scin und sich bald als bibliothekspolitisch 
verfehlt erweisen. 

Ausbildung der Bibliotheksbeamten. Die Schaffung besonderer Ausbildungsstätten für 
Bibliotheksbeamte, über die im vorigen Jahrgang S. 340 berichtet wurde, findet auch außer- 
halb des engeren Interessentenkreises Beachtung. In der wertvollen Zeitschrift „Marzocco“ 
vom 3. Januar 1926 (Anno 31 Nr. ı) bespricht der Archivar ANTONIO PANELLA „La nuova 
Scuola per archivisti e bibliotecari”. Nach einer Würdigung der neuen Gründung gelangt 
er zu dem Vorschlag einen Teil der Ausbildung im Bibliotbeksdienst in die Studienzeit 


»„Giornale della libreria“ übt nicht daran Kritik, sondern bemerkt nur, daß keine einzige 
italienische Bibliothek einen derartigen Katalog über ihre eigenen Bestände besitze! 
(Bd. 39 (1926) S.398 und „Il Messaggero“ vom 16. Juni 1926.) | ' Hierfür nur ein Beleg. 
Der Kultusminister Pietro Fedele neunt den Entwurf des Architekten Cesare Bazzani 
für den Umbau der Biblioteca Vittorio Emanuele in Rom eine „proposta veramente 
fascista“. (Bibliofilia 28 (1926) S. 72.) | * ZfB 43 (1926) S. 343. | ° ZB 2.2.0, 
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zu verlegen, damit der junge Bibliothekar sich an die Bibliotheksatmosphäre gewöhnt und 
damit sich im beiderseitigen Interesse möglichst früh ergibt, ob er für den Beruf wirklich 
geeignet ist. In dieser Zeit wird er im wesentlichen mit den Arbeiten beschäftigt, die in 
größeren deutschen Bibliotheken von den mittleren Beamten erledigt werden. Die Vor- 
bereitungszeit und die bibliothekarische Fachprüfung sollen stärker als bisber neben der 
theoretischen Seite die Bibliothekspraxis berücksichtigen. Ähnliches ist in Deutschland für 
andre Berufe mehrfach verlangt und auch versuchsweise eingeführt worden (z. B. für Juristen 
und Gymonasiallehrer.. Für den bibliothekarischen Beruf erscheint der Plan durchaus 
diskutabel. 

Verbreitung des italienischen Buches im Auslande. In der „Bibliofilia“ Bd. 28 (1926) 
S.ızıff. und 232" wird von LEo S. OrscHki lebhaft darüber Klage geführt, daß dem 
Export italienischer Bücher sehr hiuderliche Zollbestimmungen im Wege stehen. Der 
italienische Buchhändler vermag Kommissionssendungen ins Ausland so gut wie gar nicht 
zu schicken, weil er für die an ihn zurückgehenden unverkauften Werke einen nicht un- 
beträchtlichen italienischen Eingangszoll zu bezahlen hat. OLSCHKI befürwortet eine 
Milderung des Gesetzes dringend und schlägt vor in Leipzig, das ausdrücklich als Sitz 
des Weltbuchhandels anerkannt wird, ein gemeinsames Kommissionslager aller italienischen 
Verleger für den gesamten Auslandsbuchhandel einzurichten. Auf einer Verlegerkonferenz 
fand dieser Vorschlag allgemeine Billigung und wurde der Regierung übermittelt. Seit 
anderthalb Jahren hat man nichts mehr davon gehört. 

Mailand. Über die Bibliotheksverhältnisse bis zum Jahre 1914 unterrichtet eingehend 
das Werk „Le Biblioteche Milanesi. Milano, Cogliati 1914“. Es enthält auch eine Biblio- 
graphie zur Geschichte der einzelnen Institute, die freilich durch zahlreiche Druckfehler 
entstellt ist. Die folgenden Mitteilungen stützen sich z. T. auf Informationen durch die 
leitenden Bibliothekare, denen ich auch hier danken möchte. 

Biblioteca Ambrosiana.! Im Jahre 1609 gegründet ist sie eine der ältesten öffentlichen 
Bibliotheken Europas und hat als autonome Stiftung auch unter den kirchlichen Biblio- 
theken Italiens eine Sonderstellung inne. Die Ambrosiana hat ihren Sitz in einem ihr 
gehörigen Palaste im Mittelpunkte der Stadt. Zum Vermögen der Stiftung gehört ferner 
die kleine, aber überaus kostbare Gemäldegalerie, beträchtlicher Grundbesitz am Abhange 
der Alpen und Kapitalvermögen. Das Institut ist dem Papste direkt unterstellt; von der 
Jurisdiktion des Erzbischofs von Mailand ist es durch statutarische Bestimmung eximiert.? 
Die vier Bibliothekare müssen Geistliche sein und wissenschaftliche Leistungen aufzuweisen 
haben. Der Präfekt wird vom Papste ernanut. Augenblicklich bekleidet Msgr. GIOVANNI 
GALBIATI* diese Stelle, an der lange Jahre der augenblicklich regierende Papst gewaltet 
hat.° Publizistische gelehrte Tätigkeit — ausgehend von den Beständen der Bibliothek — 


! Vgl. auch Giornale della libreria 39 (1926) S. 433. / ? Früheres s. ZfB 42 (1925) S. 102. | 
® Mit der Mailänder Stadtverwaltung unterhält die Bibliothek traditionell die besten Be- 
ziehungen. | * Er hat sich insbesondere durch ein umfangreiches Werk über Cicero be- 
kannt gemacht. Mit dem Amt des Präfekten ist eine Prälatur verbunden, auch verfügt 
er über eine Dienstwohnung in der Bibliothek. /® Darüber vgl. M. BIERBAUM, Papst Pius XI, 
Köln 1922 S. 83 ff. 
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gehört zu den Pflichten der wissenschaftlichen Beamten,! die von altersher den Titel 
„Doctores“ führen. In der Auswahl des mittleren und unteren Bibliothekspersouals, das 
z.Z. aus IS Köpfen besteht, hat der Präfekt freie Hand; häufig werden Beamte aus der 
staatlichen Laufbahn übernommen. 

Der besondere Wert der Ambrosiana liegt in ihren Handschriften, die stets auswärtige 
Gelehrte nach Mailand ziehen. Aber die Bestände an Druckwerken sind auch beträchtlich. 
Dfe Zahlenangaben über den Umfang schwanken in ganz auffallender Weise. Nach Aun- 
gabe des Präfekten sind 700000 Bände vorhanden.” Es werden vor allem Geschichte 
sowie klassische und orientalische Philologie gepflegt; die Theologie tritt dagegen etwas 
zurück. Entsprechend dem Charakter des Instituts als Arsenal nur der besten geistes- 
geschichtlichen Literaturwerke seines Sammelgebietes ist ein sehr kostbarer Bestand 
repräsentativer Bücher zusammengebracht worden, der ständig ergänzt wird.? Die Mittel 
der Bibliothek sowie die wertvollen Geschenke, die ihr zugehen, erlauben es diese Tradition 
fortzuführen. Der vor einigen Jahren eröffnete Lesesaal ist besonders wohlgelungen und 
reich ausgestattet. Aus dem Magazin gewünschte Bücher werden sofort herbeigeholt. Ist 
auch das Bibliotheksgebäude alt, so hat man sich doch eine Reihe moderner Eiurichtungen 
zunutze gemacht. Dem Verkehr mit den über Handschriften Auskunft erbittenden aus- 
wärtigen Benutzern dient eine photographische Werkstätte. Die systematische Ausbesserung 
der Handschriften wird wie in der vatikanischen Bibliothek besonders gepflegt. Auch ist 
eine eigene Buchbinderei vorhanden. 

Es liegt uns ein in gehobenem Stil gehaltenes Rundschreiben des Präfekten vom 
1. September 1926 vor, das von einer großen Anzahl namhafter Gelehrter Italiens und 
des Auslandes sowie von kirchlichen Würdenträgern* unterzeichnet ist und sich an die 
gelehrte Öffentlichkeit wendet. Das Bestreben der Ambrosiana mit diesem Zirkular 
anläßlich der bevorstehenden Enthüllung einer Bronzebüste Papst Pius XI. die Aufmerksam- 
keit weitester Kreise auf sich zu lenken und Förderung mannigfacher Art? zu erbitten 
ist wohl zu verstehen und ihr der Erfolg zu gönnen, der diesem Aufruf gewiß zuteil 
werden wird. Mit einem gewissen stillen Neid wird freilich manche schwach dotierte, 
aber an Traditionen reiche italienische Bibliothek auf die Ambrosiana blicken, die sich 
seit längerer Zeit des Wohlwollens und der Freigebigkeit einflußreicher Gönner zu er- 
freuen hat. 

Diblioteca Nasionale Braidense. Es ist die staatliche Bibliothek Mailands, untergebracht 
im Palazzo di Brera, wo sich auch die Galerie befindet. Eine halbe Million Bände stark, 
kann sie sich aber nicht so entfalten wie z. B. die Ambrosiana, weil es ihr an Mitteln fehlt. 


! Seit 1919 gibt die Bibliothek „Analecta Ambrosiana” in 4° heraus. Über frühere Publi- 
kationen vgl. die oben erwähnte Bibliographie. | * Der „Elenco delle biblioteche“ von 
1926 gibt an 500000 Bände, 35000 Handschriften und 3500 Inkunabeln. Damit kaum 
zu vereinigende Zahlenangaben bietet die Bibliographie von 1914 (s. oben). Etwa 75 Zeit- 
schriften werden laufend gehalten. | * Besonders gerühmt wird der Reichtum an deutschen 
Werken. | * Allein ı2 Kardinälen, darunter EHRLE, FAULHABER (München) und GASQUERT 
(Kardinalbibliothekar und Archivar in Rom). / ® Bücherspenden sowie Geld zum Ausbau 
weiterer Räume. | * Daher auch „Biblioteca di Brera“ genannt. 


ZiB Jg. 44 (1925) 6 


82 UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 


Das Personal besteht aus ı5 Beamten, darunter drei wissenschaftlichen.! Direktor ist 
z. Z. Conte TomAso GnoLI. Der Jahresetat beträgt 70000 Lire, man hofft indessen auf 
baldige Erhöhung, Eine beträchtliche Zahl ausländischer Zeitschriften und Scrienwerke 
mußten abbestellt werden; immerhin werden noch etwa 450 Zeitschriften gehalten. 
Hauptsächlich werden Philosophie, Geschichte und Philologie gepflegt. Das Leben der 
Bibliothek konzentriert sich auf vier sehr große alte Säle, deren einer die Kataloge enthält 
und die sonst als Lesesäle und Magazine dienen. Für die Erwerbungen nach 1889 
existieren neue Kataloge im Staderini-System, das seit kurzem in den staatlichen Biblio- 
tbeken eingeführt ist. Von einer Zentrale in Rom werden die Bibliotheken unmittelbar 
beliefert — freilich nicht mit Titelaufnahmen, sondern nur mit der äußeren Schale der 
Kataloge. Im Lesesaal fällt dem Besucher auf, daß ein Tisch den weiblichen Bibliotheks- 
benutzern vorbehalten ist. 

ROM. Biblioteca della Accademia dei Lincei Die Bibliothek hat ein kostbares Ver- 
mächtnis erhalten. Donna ERSILIA CAETANI-LOVATELLI ist im Dezember 1925 gestorben 
und hat ihre Bibliothek testamentarisch der römischen Akademie der Wissenschaften 
vermacht, der sie seit 1879 als erste und wahrscheinlich einzige Frau angehört hat.’ 
Durch archäologische Forschungen hatte sie ihren Namen in Italien und im Auslande 
bekaunt gemacht; mit Theodor Mommsen stand sie jahrelang in wissenschaftlichem 
Austausch. Ihre Bibliothek umfaßte mehr als 10000 Bände, man schätzte ihren Wert auf 
150000 Lire. Den Hauptinhalt bilden kostbare Quellen- und Nachschlagewerke der 
römischen Geschichte und Altertumskunde; gerühmt werden ferner die alten Drucke und 
Pläne zur römischen Topographie. 

Biblioteca Hertziana. Dem letzten Bericht des Direktors, Professor ERNST STEINMANN 
sei im Anschluß an die Mitteilungen ZfB 43 (1926) S.49 folgendes entnommen. Mehr 
als in den früheren Jahren konnte in dem Rechnungsjahr 1925/26 für die Ausgestaltung 
der Bibliothek geschehen. Wenn es auch unmöglich erschien, den Rahmen, in welchem 
die Hertziana Bücher sammelt, weiter zu stecken, so mußte man doch bestrebt sein sie 
auf ihren Spezialgebieten nach Kräften weiter auszubauen, um mit einer gewissen Lücken- 
losigkeit wenigstens das zu besitzen, was der Fachmann zu fordern berechtigt ist. Das 
bedeutete nicht sowohl die Anschaffung der einschlägigen modernen und oft sehr kost- 
baren Literatur, sondern vor allem das Auffinden zahlloser alter Bücher und Schriften, 
die zu finden Hunderte von Antiquariatskatalogen durchgesehen werden mußten. Auf 
diese Weise ist nicht nur das spezielle Gebiet Kunsfgeschichte ausgebaut worden, auch 
die topographische Abteilung, vor allem das große Kapitel Rom und weiter die Reise- 
beschreibungen, das Kapitel deutsche Künstler in Italien wurden in weitgehendster 
Weise ergänzt. 

In der Zeit vom ı5. Oktober 1925 bis 15. Juni 1926 wurde die Bibliothek um 
ca. 1450 Bücher und Broschüren vermehrt, so daß der Gesamtbestand auf ca. 15950 Binde 
berechnet werden kann. Gebunden wurden 374 Werke in 462 Bänden. Die Zahl der 
gehaltenen und laufend exzerpierten Zeitschriften hat sich von 71 auf 77 erhöht. 


I Unter diesen eine Frau. | * Früheres siehe ZfB 4ı (1924) S. 362. Das Folgende nach 
Bibliofilia 28 (1926) S. ı5o. | ® Mommsen nannte sie deshalb die zehnte Muse. 
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An Geschenken ist ein erfreulicher Zuwachs zu verzeichnen. Die Besucher aller 
Nationen haben auf diese Weise das Interesse und Wohlwollen betätigt, das sie der 
Hertziana entgegenbringen. Z. B. schenkte ADoLFO VENTURI der Bibliothek nicht nur 
seine kleineren Schriften, die Mosaici christiani, die Storia dell’ arte italiana IX, ı, die 
Grandi Artisti italian, sondern veranlaßte auch den Verleger Alberto Stock der Biblio- 
thek sein Monumentalwerk über Correggio zu verehren, das nicht weniger als 3000 Lire kostet. 

Das Bestreben der Bibliotheksverwaltung die Kataloge der großen Auktionshäuser wie 
Christie, Gilhofer & Ranschburg, Wawra, Cassierer, Muller und Goudstikker einigermaßen 
lückenlos zu erhalten wird zwar niemals von vollem Erfolg gekrönt sein. Immerhin aber 
hat sie wenigstens einige der Hauptkataloge großer Versteigerungen, wie der Sammlung 
Castiglione, der Sammlung Darmstaedter und zahlreiche andere Kataloge von größerer 
oder geringerer Bedeutung kostenlos erhalten. 

Unter den Anschaffungen verdienen folgende Publikationen hervorgehoben zu werden: 
Schorns Kunstblatt (1817-49) wurde ergänzt und ist bis auf wenige Nummern des ersten 
Jahrgangs komplett, Hofstede de Groot, Beschreibendes und kritisches Verzeichnis der 
hervorragendsten holländischen Maler des 17. Jahrhunderts (9 Bände) konnte um ein billiges 
erworben werden. Die Rime des Lomazzo, der Commentarius de obelisco des Petrus 
Bargaeus und die seit Jahrzehnten unauffindbare Urkundenpublikation der Artisti svizzeri 
von A. Bertolotti mögen hier von vielen anderen seltenen Werken genannt sein. 

Schließlich bot sich noch eine ganz besondere Gelegenheit die Bibliothek auf ihren 
speziellen Gebieten zu vervollständigen. Ein römischer Buchhändler hatte in der Provinz 
eine ältere Kunstbibliothek erworben und stellte ihren Katalog der Bibliotheksverwaltung 
vor der Drucklegung zur Verfügung. Obwohl die finanzielle Lage der Hertziana größere 
Erwerbungen aus dem Etat außer den schon gemachten eigentlich nicht mehr gestattete, 
so durfte doch eine so einzigartige Gelegenheit nicht unbenutzt bleiben. Es sind daher 
für den verhältnismäßig billigen Preis von 7 300 Lire mehr als 500 Bücher und Broschüren 
erworben worden, die vor allem die Sammlung der italienischen Künstler, die Topographie 
Italiens und die Abteilung Rom mit einem Schlag in wünschenswertester Weise ergänzten. 
Die Katalogisierung dieser Schriften kann erst im nächsten Etatsjahr vorgenommen werden. 

Der alphabetische Autorenkatalog liegt mit 17000 Zetteln vollständig vor; er ist nach 
den Grundsätzen der preußischen Instruktion angelegt. In dem Besuch der Bibliothek 
ist gegenüber dem Vorjahr eine Zunahme zu verzeichnen, obwohl die Zulassungs- 
bestimmungen strenger durchgeführt wurden wie bisher. Es wurden 212 Benutzungs- 
karten ausgegeben gegen 205 im Vorjahre. Der Besuch stellte sich bis zum 15. Juni 
auf 3075 (1924/25: 2847). 

Von den „Römischen Forschungen der Biblioteca Hertziana“ wurde das Manuskript 
des ersten Bandes abgeschlossen.” Er enthält die Michelangelo - Bibliographie, einen 
Anhang von Dokumenten mit etwa 25 Tafeln in Faksimile von Briefen an Michelangelo 
sowie einen Kommmentar dazu. Über die Drucklegung des umfangreichen Werkes, an 
dem jahrelang gearbeitet worden ist, schweben z. Z. Verhandlungen. 

AXEL v. HARNACK 


I Bd. 2-4 erschienen früher. 
6* 
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Fleue Bücher und Auffäte zum Bibliotheks- und Buchwefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 


Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 
Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Budywelen im allgemeinen 


Bacon, VIRGINIA C. Readiug with a purpose. In: The Libraries 31 (1926) S. 444-449. 

*BILDUNGSARBEIT, Weltpolitische, an Preußischen Hochschulen. Berlin: Hobbing 1926. 
X, 190 S. 8° 

BOKEN om boeker. Aarsskrift for bokvenner. Utgit ved Herman Jaeger og W. P. Sommer- 
feldt. 1. Oslo: Steen (1926). 2357 S. 8° 

CARNEGIE UNITED KINGDOM Trust, The, and its work. In: The Publishers’ Circular 
124 (1926) No. 3127. 

CARTEA. Le Livre. Das Buch. Documentare intelectuala. Literatura bibliografica. Anul ı. 
1926. Bucuresti: Calea Calärasilor 163. 8° 

ConGR&s, XXXV*®, de l’Association litteraire et artistique internationale (Varsovie, 27-30 sep- 
tembre 1926). In: Le Droit d’auteur 39 (1926) S. 122-132. 

DokKA, CARL. Geistige Zusammenarbeit. [Betr. die Commission de cooperation intellect. 
des Völkerbundes.] In: Schweizerische Rundschau 26 (1926) S. 449-460. 

GERMAIN, Jose. La Vie du livre. In: La Revue mondiale 173 (1926) No. 17. 18. 

GRoLIG, MorıZz. Beifügpung bio-bibliographischer Daten der Autoren zu ihren Büchern. 
In: Archiv f. Bibliographie, Buch- u. Bibliothekswesen ı (1926) S. 65-69. 

[Russ.] GukovskıJ, M. Problemy izucenija knigi. [Probleme d. Buchkunde.] In: Biblio- 
tecnoe Obozrenie 2 (1926) S. 108-116. 

INDEX generalis. Annuaire general des universites, grandes ecoles, academies, archives, 
bibliotbeques ... Publ. sous la dir. de R. de Montessus de Ballore. (1925-26.) Paris: 
Spes 1925-26. VII, 2258 S. 8° 

*[Ukr.] Ivanuskın, V. Ukr. Inst. knigozuavstva. Problema Citacivstva ta il vivcennja 
(formi lorganizacii ta metodi roboti Kabinetu vivcennja kuizki ta citaca pri U.N.-D.I.K.) 
Kiiv 1926. 315. 8° [Über die Arbeitsmethode des Kabinetts z. Studium d. Buches 
u. des Lesers beim Ukrain. Institut f. Buchkunde.] 

[Ukr.] Knıca, Nova. Zurnal knizkovoi ta biblioteenoi spravi, kritiki i bibliografii. 1926. 
Charkiv: Derzavne Vidavnictvo Ukraini. 4° [Das neue Buch. Zs. f. Buch- u. Biblio- 
thekswesen, Kritik u. Bibliographie.] 

Koch, THEODORE WESLEY. Reading: a vice or virtue? With a pref. by Kenyon 
L. Butterfield. East Lansing, Mich.: Michigan State College 1926. 55 S. 8° 

Köxyv, A. Irodalmi revü. Szerk.: Szini Gyula. 1926. Budapest: Benedek. 8° [Das 
Buch. Literar. Zeitschrift.] 

LFYN, GERHARD. Bücherwesen und Buchhandel im Laufe der Jahrhunderte. In: Volks- 
bücherei f. Bildung u. Unterhaltung ı (1926) S. 181-190. 
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LITERATURKALENDER, Katholischer. Begr. von Heinrich Keiter. Hrsg. von Julius Dorneich. 
Jg. ı5. Freiburg i.Br.: Herder 1926. XXX, sıoS. 8° [jJg.ı4 ersch. 1914.) 

[Russ.] LovjJacın, A. M. Osnovy knigovedenija. Populjamyj ocerk. Leningrad: Nacatki 
znanij (1926). 164 S. 8° [Gruudlagen d. Buchwissenschaft.] 

MURRAY, GILBERT. The Work of the Committee of Intellectual Co-operation of the League 
of Nations. In: The Assoc. of Special Libraries and Information Bureaux. Report 
of Proceedings of the 2. Conference, held 1925 (1926) S. 18-24. 

NısoOT, MARIE-THERESE. L/Institut international de cooperation intellectuelle. In: La 
Revue belge 2 (1926) S. 358-369. 

O'BRIEN, JOHN ANTHONY. Reading. Its psychology and pedagogy, a summary of ex- 
perimental studies in reading. New York: Century 1926. 336 S. 8° 

RıcHTerR, BoGDAn. Druki i bibljoteki w Chinach. [Drucke u. Bibliotheken in China.) 
In: Przeglad bibljograficzny ı2 (1926) S. 33-36. 

SPARROW-SIMPSON, W.I. The Roman Index of prohibited books. In: The Quarterly 
Review 1926. No. 489. S. 1-15. 

TASCHENBUCH für Bücherfreunde. Hrsg. von Rudolf Greinz. Folge 8. Leipzig: Staackmanu 
1926. 303 S. 8° [Proben aus den Werken der bei Staackmann verlegten Autoren.) 


Bibliothyehewelen im allgemeinen 


ALTMANN, WILHELM. Die geschichtliche Entwicklung der Katalogisierung musikalischer 
Haudschriften. In: Bericht über d. ı. musikwiss. Kongreß d. Deutschen Musikgesell- 
schaft in Leipzig (1926) S. 49-50. 

AMERICAN LIBRARY ASSOCIATION. Fiftieth Anniversary Meeting, October 4-9, Atlantic 
City. 1876-1926 In: Libraries 31 (1926) S. 461-472. 

ANNTAIRE du Conseil des bibliotheques de Latvie. Latvijas biblioteku Padomes Gada 
Gramata. Gads ı. Rıga: Kulturas Fonds 1926. 163 S. 8° 

B-ıokKs, libraries and languages. In: Nature 118 (1926) S. 541-543. |[Betr. d. Conference 
of the Association of Special Libraries.) 

Rravı, LAMBERTO. La compilazione di un catalogo sistematico conıpleto per materie e 
per autori. In: Augustea 1926. 1. Juli. 

BROWNING, E.R. Business Principles applied to loan work. In: Wilson Bulletin 2 
(1925/26) S. 494-497. 

Buck, GERTRUDE. Keys to the halls of books; aid to the independent use of libraries. 
Wauwatosa, Wisc.: Kenyon Press 1926. 54 S. 8° 

CATALOGO, Per il, generale dei libri delle biblioteche italiane. In: Messaggero, 16. Mai 1926. 

CUMınG, AGNES. The Organization of a university library. In: The Library Association 
Record 4 (1926) S. 129-137. 

EcoLE de bibliothecaires, Paris. 1925-1926. (Paris 1926: Frazier-Soye.) 8° 

HITCHLER, THERESA. Cataloging for small libraries. 3. ed. New York: Stechert 1926. 
316 S. 8° 

Ministerio de instruccion püblica y bellas artes. Seccion de informaciones, publicaciones 
y estadistica. INFORMACIONES para la redacciön de los catalogos de las bibliotecas 


86 NEUE BÜCHER U. AUFSÄTZE ZUM BIBLIOTHEKS- U. BUCHWESEN 


püblicas del Estado. (Aprobadas por real orden de 31 de julio de 1902.) Ed. ofic. 
Madrid 1926. 8° 

[Russ.] KIPERMAN, JA. E., B. V. Bank, E. V. Koncevic. Leningradskij Gubpolitprosvet. 
Bibliotecnye kampanii. Opyt organizacii, metody raboty, materialy, rezul taty. Pod red. 
i s predisl. A. G. Tarasova. Moskva, Leningrad: Doloj negramotnost 1926. ı11S. 8° 
[Bibliothekarische Streifzüge.) 

[Russ.] LAPPA-STARZENECKAJA, E. A. Gosudarstvennye biblioteki na zapade. Romanskie 
strany. Leningrad: Gosud. Publicn. Biblioteka 1926. 1718. 8° [Die staatlichen Biblio- 
tbeken d. Abendlaudes. Romanische Länder.) (Gosud. Publicn. Biblioteka v Lenin- 
grade. Materialy po bibliotekovedeniju i knigovedeniju.) 

LIBRARY EXTENSION. Chicago: American Library Association 1926. 163 S. 8° 

LIBRARY MOVEMENT in Bengal. An account of the aims & objects and activities of the 
Hooghly District Library Association. Publ. by the secretary, Hooghly District Library 
Assoc. Bansberia: Bansberia Public Library 1926. 9 S. 8° 

MAHEN, JıRl. Nutnosti a moznosti verejnych knihoven. Brno: St. Koci 1925. 46 S. 8° 
[Die Notwendigkeit und Möglichkeit öffentlicher Bibliotheken.) 

[Russ.] OKULOVA, EK. Bibliotecnye zloby dnja. [Moskva:] Novaja Moskva 1926. 74 S. 8° 
[Bibliothekarische Tagesfragen.] (Biblioteka „Vestnika prosvescenija“.) 

PARSoNS, Mary P. Library Schools. In: School aud society 24 (1926) S. 519-527. 

[Russ.] POLOZENIJA, Osnovnye, dlja sostavlenija alfavitnogo kataloga. [Grundbestimmungen 
f. d. Herstellung d. alpbabet. Katalogs.] In: Bibliotecnoe Obozrenie 2 (1926) S. 58-73. 

*PRZEWODNIK bibljograficzeny. Miesiecznik dla wydawcow, ksiegarzy ... Ser.2 T.7 
(1926) Zesz. 6. Zjazdowi migdzynarodowemu bibljotekarzy i milosniköw ksiazki w 
Pradze (28. VI.-3. VII. 1926) Zaklad Narod. im. Ossolinskich i redakcja „Przewodnika 
bibljograficzn.“ (Lwöw 1926.) S. 193-295. 8° [Bibliographischer Führer. Ser.2 Bd.7 
H. 6. Von d. Ossolinski-Institut u. d. Redaktion dem Internat. Bibliothekarkongreß in 
Prag gewidmet.) 

RANCK, SAMUEL H. The Library Building of the future. In: The Library Journal 51 
(1926) S. 959-961. 

RENARD, G. Bibliotheques publiques. In: Renard, Les Travailleurs du livre et du 
journal 3 (1926) S. 262-268. 

SIMONS, FANNY. Muziekbibliotheken en gramofoonplaten als uitleenmateriaal. In: Biblio- 
theekleven ı1 (1926) S. 35-55. 

STANDARD CATALOG for high school libraries. A selected list of 2600 books... Ed. by 
Zaidee Brown. ı. New York: Wilson 1926. 272 S. 8° 

STATUT Zwiazku bibljotekarzy polskich. ([Warszawa 1926:] Lazarski.) 10S. 8° [Satzung 
d. Poln. Bibliothekarvereins.] 

WARD, GILBERT OAKLEY. The practical Use of books and libraries. An elementary 
manual. 4.ed., rev. and enl. Boston: Faxon 1926. 139 S. 8° 

WENn-PIH, HwanG. A Study of the classification schemes of Chinese books. [Chines.] 
In: Library Science Quarterly (Peking) ı (1926) S. 225-242. 

WETGEVING omtrent de openbare boekcrijen. Antwerpen: Algemeen Secretariaat voor 
Katholieke Boekerijen 0. J. 36 5. 8° 
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WiLLIAMS, REGINALD G. Courses of study in library science, being the assistants’ guide 
to librarianschip. 2. rev. and enl. ed. Bolton: Hopkins 1926. XI, 199 5S. 8° 


Bchriftwelfen und Bandfcyriftenkunde 


CiBULKA, JOSEF. Dluminätori rukopisu velkych kronik Francie. (Bibliotheque nationale v 
Parızi, ms. Fr. 2813.) [Die Illuminatoren d. großen französischen Chroniken.) In: 
Recueil d’etudes dediees a la memoire de N. P. Kondakov (1926) S. 229-238. 

CoRDEY, JEAN. Un Manuscrit a miniatures du XVII® siecle »Devises pour les tapisseries 
du Roy«. In: Les Tresors des bibliotheques de France. 1926. S. 105-111. 

DoLD, ALBAn. Über Palimpsestforschung und das Beuroner Palimpsest-Institut. In: 
Jahrbuch d. Görres-Gesellschaft 1924/25 (1926) S. 87-108. 

EBERSOLT, JEAN. La Miniature byzantine. Ouvr. accomp. de la reprod. de 140 miniatures. 
Paris & Bruxelles: van Oest 1926. XII, ııı S., 77 S. Taf. 2° 

*FISCHER, HANS. Reichenauer Schule. 1. Bamberg: Buchner in Komm. 1926. 4° (Mittel- 
alterl. Miniaturen aus d. Staatl. Bibliothek Bamberg. ı.) 

Frartı, LoDovico. Catalogo dei manoscritti di Luigi Ferdinando Marsili, conservati nella 
Biblioteca universitaria di Bologna. In: La Bibliofilia 27 (1925/26) S. 370-385. 447-451. 
28 (1926/27) S. 50-56. 

Gass, JOsEPH. Altelsässische liturgische und theologische Handschriften und Drucke. In: 
Archiv f. elsäss. Kirchengeschichte ı (1926) S. 67-97. 

GIRNATIS, KURT. Die alten Schriften des Mittelmeerkulturkreises. In: Buch- u. Kunst- 
druck 26 (1926) S. 417-422. 

“HERMANN, HERMANN JULIUS. Die deutschen romanischen Handschriften. Mit 44 Taf. u. 
236 Abb. Leipzig: Hiersemann 1926. 466 S. 2° (Beschreibendes Verzeichnis der 
illuminierten Handschriften in Österreich. 8, 2.) (Publikationen d. 2. Kunsthist. Instituts 
d. Univ. Wien.) 

Ivanov, W. Concise Catalogue of the Persian manuscripts in the Curzon Collection, 
Asiatic Society of Bengal. London: Luzac 1926. "610S. 8° (Bibliotheca Indica.) 

LEpszy, LEONARD. Minjaturzysci dominikanscy. [Dominikanische Miniaturenmaler.)] In: 
Rocznik Krakowski 20 (1926) S. 117-133. 

LAvER, PH. Observations sur le »Scriptorium« de Lyon. In: Bibliotheque de l’Ecole 
des chartes 86 (1926) livr. 4/6. 

MANUSCRIT, Le, autographe. Paraissant tous les deux mois. Annee ı. 1926. Paris: 
Blaizot. 4° 

MORLET, A. L’Alphabet neolithique de Glozelet et ses ascendances. In: Mercure de 
France 189 (1926) S. 79-93. 

— Invention et diffusion de l’alphabet neolithique. In: Revue des deux mondes 187 
(1926) S. 35-50. 

PELKA, OTTo. Die mittelalterliche Miniaturmalerei und die Reproduktionstechniken der 
Gegenwart. In: Archiv f. Buchgewerbe 63 (1926) S. 213-231. 

PLUNMER, CHARLES. The British Academy. On the Colophons and marginalia of Irish 
scribes. London: H.Milford (1926). 34 S. 8° [Umschlagt.] Aus: Proceedings of 
the British Academy. 
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SCHIAPARELLI, LuIGi. Note paleografiche e diplomatiche. ı. Sulla scrittura dei diplomi 
dei Langobardi. 2. Sottoscrizione visigotica in una carta dell’ auno 774? 3. Diplomi 
e bolle originali per Fiesole. In: Archivio storico italiano 84 (1926) S. 161-172. 

STROCCHI, GIUSEPPE. Cenni sul codice autografo cinqueceutesco inedito di G. B. Aleotti, 
detto l’Argenta e sulle opere di questi. (La piü importante scoperta bibliografica 
odierna.) Faenza 1926: Lega. 14 S. 8° 

SUIDA, WILHELM. Österreichs Malerei in der Zeit Erzherzog Enıst des Eisernen und 
König Albrecht I. Wien: Krystall-Verl. 1926. 64 S., 20 Taf. 4° (Artes Austriae. 
Studien zur Kunstgeschichte Österreichs. Bd. 4.) 

WAGNER, P. Fragments liturgiques neumes du 12. siecle. In: La Bibliofilia 28 (1926/27) 
S. 1-13. 

Budgewerbe 

BOINET, AMEDEE. Une Reliure d’Henri II a la Bibliotheque municipale de Caen. In: 
Les Tresors des bibliotheques de France. 1926. S. 117-121. 

Buch, Das tschechische. Red. von Arthur Novak. Prag: Orbis 1926. 62 S. 8° 

GUTENBERG-JAHRBUCH. Hrsg. v. Alloys] Ruppel. (Jg. 1.) 1926. Mainz: Gutenberg-Ges. 
1926. 4° 

HiGHToN, ALBERT H. Practical Proofreading. Chicago: United Typothetae of America 
1926. 222 S. 8° (Standard Textbooks on printing.) 

LAURENT-VIBERT, R., et Marius Audin. Les Marques de libraires et d’imprimeurs en 
France aux XVII® et XVII siecles. Lyon: Audin 1926. ı2 S., 250 marques. 2° 

LEISCHING, Julius. Die graphischen Künste. Wien, Leipzig: Österr. Bundesverl. 1926. 
2585. 8° (Deutsche Hausbücherei. 202.) 

MCMURTRY, DOUGLAS CRAWFORD. The first Printing in South America. In: Ars typo- 
graphica 2 (1926) No. 3. 

OLIVIER, EUGENE, Georges Hermal, et R. deRoton. Manuel de l’amateur de reliures 
armoriees frangaises. 7° serie. Pl. 682-781. Paris: Bosse 1926. 14 S., 100 Taf. 4° 

*POTTHAST, AUGusT. Geschichte der Buchdruckerkunst zu Berlin im Umriß. Hrsg. von 
Ernst Crous. Berlin: Ver. Berl. Buchdr.-Bes. 1926. 113, LVS., 16 Taf. 8° 

[Russ.] SEELKUNOV, M.I. Istorija, technika, iskusstvo knigopecatanjja. 33 illustr. i priloz. 
Moskva, Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. XIH, 479 S. 8° [Geschichte, Technik u. 
Kunst d. Buchdrucks.] 

$SCHREIBER, WIILHELM] L[uDwiG]. Handbuch der Holz- und Metallschnitte des 15. Jahr- 
hunderts. Stark verm. Umarbeitung d. Manuel de l’amateur de la gravure sur bois 
et sur metal au 15. siecle. Bd. ı. (Holzschnitte mit Darstellungen aus dem Alten u. 
Neuen Testament, den apokryphen Evangelien u. biblischen Legenden. Nr. 1-735 m.) 
Leipzig: Hiersemann 1926. X, 239 S. 4° (8°) 

SMOLIK, PRZECLAW. Ksiazka i drukarz. Nieco uwag o brakach ij potrzebach drukarstwa 
polskiego. Warszawa 1926: Rola. 178. 8° [Buch u. Drucker.] Aus: Grafika polska 
4 (1926) Zesz. 1. 

SPARROW, WALTER SHAW. The Art of the illustrator. In: The Bodleian 18 (1926) 
S. 101-108. 
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THIREAU, MAURICE. Modern Typography. Etude artistique, Educative, pratique pour 
imprimeurs, typographes, @diteurs, publicitaires et dessinateurs. Paris: 7, rue Emile- 
Gilbert (1926). 137 S. 8° 

*VoLF, Joser. Dejiny Ceskeho knihtisku do roku 1848. V Praze: A. Novak 1926. 
191S. 8° [Geschichte d. tschechischen Buchdruckerkunst bis 1848.] 


Aligemeine und Jlationalbibliographir 


BARSORTIMENTS-LAGERKATALOG 1926. Ausgegeben Okt. 1926. Leipzig: Koehler & Volckmar 
1926. VI, 1107, 66 S. 8° 

BoEK, Het Nederlandsche, 1926. Amsterdam: Nederlandsche Uitgeversbond 1926. XIX, 
192, 216 S. 8° 

Buch, Das, des Jahres 1926. Hrsg. von der Vereinigten Verlegergruppe. |[Jg. ı8.] 1926. 
Leipzig (1926): Poeschel & Trepte. II, 196 S. 8° 

BÜCHER-VERZEICHNIS. Februar 1926. (Staatsverlag der ASRR der Wolga-Deutschen.) 
Pokrowsk: „Nemgosisdat” ASRRWD (1926). ı8S. 8° 

BÜCHFRVERZEICHNIS, Deutsches. Bd.7: 1921-1925. A-G. Leipzig: Börsenverein 1926. 
1334 S. 4° 

*GINTERS, AUGUSTS, un Voldemars Caune. Latviesu zinatne un literatura. 1923. gads. 
1. Periodika iespiesto rakstu sistematisks satura räditajs. 2. 1923. g. iznakuso gramatu 
radıtajs. Rıga: Valsts Biblioteka 1926. 560 S. 8° [Nebent.:] Ginters et Caune: 
Science et litterature des lettous. Annee 1923. ı. Table syst. des articles parus 
dans les publications periodiques. 2. Table des ouvrages parus en 1923. Riga: 
Bibliotheque d’Etat. (Latvijas Valsts Biblioteka. Bibliografija. 5.) 

LITERATURKATALOG, Deutscher, 1926. Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Wissens- 
gebieten. Leipzig: Koehler & Volckmar 1926. VII, 1107, 66 S. 8° 

RiJnBERK, G. VAN. Wenken over het samenstelleu van wetenschappelijke geschriften. 
Amsterdam: Swets & Zeitlinger 1926. 39 S. 8° 

RÜMANN, ARTHUR. Die illustrierten deutschen Bücher des 19. Jahrhunderts. Stuttgart: 
J. Hoffmaun; Bern: Haupt (1926). VII, 429 S. 8° (Taschenbibliographien f. Bücher- 
sammler. 4.) 

SKOROWIDZ druköw sejmowych. Warszawa: Wuzet 1926. ı1S. 8° [Verzeichnis der 
Drucksachen des poln. Landtages.] (Samorzad miejski. Beilage.) 

[Russ.] Spısor, Kratkij, periodiceskich izdanij (v alfavitnom porjadke), vychodjascich v 
SSSR v 1926g. Moskva: Izvestija CIK 1926. 106 S. 8° [Kurze alphab. Liste der 
i. J. 1926 in Sowjetrußland ersch. Zeitschriften.) 

STONEHILL, CHARLES A., Andrew Block and H. Winthrop Stonchill. Anonyma and 
pseudonyma. Vol. 1-3. A-T. London: C. A. Stonehill 1926. 6 S., 2490 Sp. 8° 
*TIDSSKRIFT-INDEX, Dansk. Systematisk Fortegnelse over Indholdet af ca. 200 danske 

Tidsskrifter. Udg. af Statens Bibliotckstilsyn, udarb. af Th. Doessing og Robert L. 
Hansen. Aarg. ı1. 1925. Koebenhavn: Hagerup 1926. XXXVI, 342 S. 8° 
TorRRE REVELLO, JosE. Contribuciöon a la historia y bibliografia de la imprenta en 

Montevideo. Buenos Aires 1926: Univ. 15S. 4° (Fac. de filos. y letras. Publicaciones 
del Iustituto de investigaciones histöricas. 31.) 
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Fadjbibliographie 

Buch- und Bibliothekswesen. [Russ.] KOROSTELEV, A. Ukazatel literatury po voprosam 
pecati i rabsel’korovskogo dvizenija. [Literaturverzeichnis über d. Presse u. d. Arbeiter- 
u. Landkorrespondenten.] In: Spravocnaja Kniga rabkora (1926). [24 S.] 

Geschichte und Geographie. ANZEIGER, Ethnologischer. Jahresbibliographie und Bericht 
über die völkerkundliche Literatur. Hrsg. von Mlartin] Heydrich u. Gleorg] Buschan. 
Jg. ı. Stuttgart: Schweizerbart 1926. 8° 

— Güuı1pE to British West Indian Archives. Materials, in London and in the Islands, 
for the history of the United States. By Herbert C. Bell, David W. Parker aud 
others. Washington: Carnegie Inst! 1926. IX, 435 S. 4° (Carnegie Inst. of 
Washington. Publication 372.) 

— MALECZYNsKI, KAroL. Bibljografja historji powszechnej za rok 1925. [Bibliographie 
d. allg. Gesch. f. 1925.] In: Kwartalnik bistoryczny 40 (1926) S. 235-280. 

— [Russ] RevoLjucıJa, Fevralskaja. 1917-1926. Katalog knig. Moskva, Leningrad: 
Gosud. Izdat. 1926. 32 S. 8° [Bücherverzeichnis über d. Februarrevolution.] 

— [Russ.] REvVoLJUC1JA, Oktjabrskaja. Katalog knig. Moskva: Gosud. Izdat. 1926. 68 S. 8° 
[Die Oktoberrevolution. Bücherverzeichnis d. Staatsverlages.] 

— SırA'at AHMAD. Sources for the history of British India in the seventeenth century. 
By Shafaat Ahmad Khan. London [usw.]: Milford 1926. VIIL 395 S. 4° (Allababad 
Univ. Studies in history. 4.) 

Heerwesen. ([Russ.] LITERATURA 0 Krasnoj Armii i oborone Sovetskogo Sojuza. [Katalog.] 
Moskva, Leningrad: Gosud. Voennoe Izdat. 1926. 255. 8° [Literatur über d. Rote 
Armee u.d. Verteidigung d. Sowjetbundes.] 

— *Centrine Kariuomenes Biblioteka. Karo literaturos Rodykle. Nr. 25-28. Jan.-Aug. 1926. 
Kaunas: Biblioteka. 8° [Zentralbibliothek d. litauischen Armee. Verzeichnis d. Militär- 
literatur.) 

Kunst. Du Bus, CHARLES. Bibliographie des ouvrages publies en France et a l’etranger 
sur les beaux-arts et la curiosite pendant l’annee 1926. I. In: Gazette des beaux- 
arts 5.Per. 14 (1926) S. 104-120. 

Medizin. BIBLIOGRAPHIA physiologica. Ed. Concilium Bibliographicum. Ser.4, Vol.2, Nr. 3. 
1924-25. Turicum: Concil. Bibliogr. 1926. S. 315-462. 8° 

— HERELLE, F.D’. Le Bacteriophage et son comportement. 2. ed. Paris: Masson 1926. 
5s5ıS. 8° [S.5ı5-532 Bibliographie, 690 Nrn.] 

— IRuss.] HırscH, MAx. Zdorove i professional naja zabolevaemost' zensciny v svete 
social noj gigieny. Perevod s nemeckogo L.S. Syrkina pod red. s predisl., dop. 
glavoj i ukazatelem literatury S. I. Kapluna. 2. russk. izd. Moskva: Voprosy truda 
1926. 240 5. 8° [Gesundheit u. Berufserkrankung d. Frau im Lichte d. sozialen Hygiene. 
2. Aufl.) [Deutsches Literaturverzeichnis S. 191-199, russisches von S. I. Kaplun 
S. 200-240.) 

— JAHRESBERICHT über die gesamte Physiologie und experimentelle Pharmakologie mit 
vollständiger Bibliographie. Hrsg. von P. Rona u. K. Spiro. Bd. 5. Bericht über d. J. 
1924. ı. Hälfte: Übersichtsreferate. 2. Hälfte: Bibliographie. München: J. F. Berpg- 
mann; Berlin: Springer 1926. XI, 1833 S. 8° 


NEUE BÜCHER U. AUFSÄTZE ZUM BIBLIOTHEKS- U. BUCHWESEN 91 


Mediein. [Russ.] MiLEEvV, S. Cto ätat’ po voprosam fizkul’tury i gigieny truda. Bibliogr. 
ukazatel knig i statej, vySedsich na russkom jazyke s ı917g. Moskva: Novaja 
Moskva 1926. 1318. 8° [Was man über d. Frageu d. Körperpflege u. Hygiene 
lesen soll. Verzeichnis russischer seit 1917 ersch. Literatur.] (Biblioteka rab.-krest. 
molodezi.) 

— RADIOTHERAPIE, Internationale. Besprechungswerk auf d. Geb. d. Röntgen-, Curie-, 
Licht- u. Elektrotherapie. Begr. u. hrsg. von J(osef) Wetterer. Bd. ı. 1925 bis 1926. 
Darmstadt: Wittich 1926. XVI, 1061 S. 8° 

— Year Book, The ophthalmic. Ed. by William H. Crisp. Vol. 22. Containing biblio- 
graphies, digests and indexes of the literature of ophthalmology for the year 1925. 
Chicago: Ophthalmic Publ. Co. 1926. IX, 315 S. 8° 

NVeturwissenschaft. Royal Meteorological Society. BIBLIOGRAPHY of meteorological 
literature. NOo.9. 10. Jan.-Dec. 1925. London: Society[1926]. S. 205-267. 8° 

— CATALOGUE, A, of British scientific and technical books. Supplement 1925, arranged 
by Daphne Shaw. London: Brit. Science Guild 1926. VIH, 165 S. 8° 

— HANDBUCH, Beilsteins, der organischen Chemie. 4. Aufl., die Literatur bis 1. Jan. 1910 
umfassend. Hrsg. von d. Deutschen Chem. Gesellschaft. Bd.9. Isocyclische Mono- 
carbonsäuren und Polycarbonsäuren. Berlin: Springer 1926. XI, 1063 S. 8° 

— [Russ.] KATALOG knig po matemntike, technike, estestvoznaniju ji medicine kniznogo 
magazina Komiteta populjarizacii chudozestvennych izdanij. Leningrad: Komitet 
populjar. chudozestv. izd. pri Ross. Akad. istorii material'n. kultury 1926. IX, 207 S. 8° 
[Bücherverzeichnis über Mathematik, Technik, Naturwissenschaft u. Medizin.] 

— SCHÜRHOFF, P. N. Die Zytologie der Blütenpflanzen. Stuttgart: Enke 1926. XI, 
92 S. 8° [Literaturverzeichnis S. 717-778.) . 

— SCHULZE, SOPHIE. Literaturübersicht über Quellen. Zsstellung d. Veröffentlichungen 
über Quellen ... In: Wasser u. Gas 17 (1926/27) Sp. 113-188. [Alphabetisch.] 
Philosophie und Pädagogik. [Russ.] BIBLIOGRAFIJA, Pedagogiceskaja. Sistemat. ukazatel' 
literatury po voprosam narodn. prosvescenija za 1917-1924 gg. Pod red. V. F. Lebedeva. 
[2-6.] Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. 8° [2:] Skol’noe obrazovanie (metodika obudenija). 
3ı0S. 13:] Skol’noe obrazovanie (administrativno-organizacionnye Voprosy). 287 S. 
[4:) Doskol'noe obrazovanie. 85 S. [5. 6:] Politprosvetrabota. ı7ı u. 182 S. [Pä- 
dagogische Bibliographie. Schriftenverzeichnis 1917-24 über d. Fragen d. Volksauf- 

klärung. Bd. 2-6.) (Biblioteka pedagopa.) 

— FORSCHUNG, Die erziehungswissenschaftliche, 1924 bis 1926. Bibliographie unter Ein- 
schluß der Grenzgebiete. Erfurt: Stenger 1926. 54 S. 8° (Akad. gemeinnütziger 
Wisseuschaften zu Erfurt. Abt. f. Erziehungswissenschaft u. Jugendkunde. Veröffent- 
lichungen. Nr. 1.) 

— #GOLLMANN, FRANZ. Katalog freigeistiger Literatur. Im Auftr. d. Reichs-Arbeitsgemein- 
schaft d. Freigeistigen Verbände d. Deutschen Republik bearb. Einführung v. Robert 
Riemann. Dresden: J. Rudolf 1926. VI, 138 S. 8° 

— [Russ.] Knıcı, Detskie. Moskva, Leningrad: (Gosud. Izdat.) 1926. 70S. 8° |[Kinder- 
bücher. Verlagskatalog d. Staatsverlages.] (Katalog izdanij Gosudarstvennogo Izdatel' 
stva. No.80.) 
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Rechts- und Staatswissenschaft. BEALE, JOSEPH HENRY. A Bibliography of early English law 
books. Cambridge, Mass.: Harvard Univ. Press 1926. 312 S. 4° (The Ames Foundation.) 

— [Russ.] BuULGAKoVA, L. Ukazatel' literatury po Zenskomu voprosu (1924-1925 g. g.) 
Leningrad: Priboj 1926. ı85 S. 8° [Bibliographie zur Frauenfrage 1924-25.) 

— DouMA, JlEAN]. Liste bibliographique des publications officielles et non officielles 
relatives a la Cour permanente de justice internationale. In: Second Rapport aunuel 
de la Cour permanente de justice internat. 1925/1926 (1926) S. 211-365. 

— JAHRBUCH des Kraunkenversicherungsrechts. Hrsg. von Hs. Th. Soergel. Jg. ız. Enth. 
Rechtsprechung u. Zeitschriftenaufsätze d. J. 1925. Stuttgart: Kohlhammer 1926. VIII, 
625. 8° 

— [Russ] KATALOG knig po obscestvennym voprosam na I-e nojabrja 1925 g. Moskva, 
Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. ı91 S. 8° [Bücherverzeichnis d. Russ. Staatsverlags 
über soziale Fragen.) 

— Bureau voor Ekonomische en Sociale Dokumentatie. (Opgericht te Weltevreden, ı april 
1926.) Systematische KATALOGUS van tijdschrift- en dagbladartikelen. Afl. ı. April 
1926. Weltevreden: G. Kolif (1926). 31 S. 8° (Koloniale Studien. Jaarg. 10. Bijlage.) 

— [Russ.] NAGOSEVER, R. Sistematiceskij ukazatel' literatury na russkom jazyke po vo- 
prosam zarplaty, kollektivnych dogovorov ji trudovych konfliktov. Moskva: Voprosy 
truda 1926. 155 S. 8° [Systemat. Verzeichnis russ. geschriebener Literatur über 
Arbeitslöhne, Kollektivverträge u. Arbeitskonflikte.] 

— SCHRIFTTUM, Das betriebswirtschaftliche. Nachweis und Auswertung der in- und aus- 
ländischen Fachliteratur. Jg. ı. 1926. Berlin: Ausschuß f. wirtschaftl. Verwaltung 
beim Reichskuratorium d. Wirtschaftlichkeit. 4° 

Sprachen und Literaturen. HEUSER, FREDERICK W. J. Germanistisches Schrifttum Amerikas 
1925. [Bibliographie] In: Literar. Zentralblatt 77 (1926) Sp. 1567-1584. 

— SIGNER, LEUTFRID. Beiträge zur Bibliographie der oberdeutschen Renaissance- und 
Barockliteratur. [ı.] B. Deutsche Predigt: Kapuzinerbibliothek Freiburg i. d. Schweiz. 
[Alphabetisches Verzeichnis von Drucken des 16. u. 17. Jahrh., die in d. Freiburger 
Kapuzinerbibliothek vorhanden sind.) In: Literaturwissenschaftl. Jahrbuch d. Görres- 
Ges. ı (1926) S. 142-161. 

— VRTEL-WIERCZYNSKI, STEFAN. Bibljografja literatury polskiej za rok 1919. Wyd. z 
zasilku Ministerstwa W.R.i O.P. We Lwowie 1926: (Druk. polska). IX, 164 S. 8° 
[Bibliographie d. poluischen Literatur f. d. J. 1919.) 

Technik, Landwirtschaft. (BROCKETT, PAuL.) Bibliography of aeronautics 1923. National 
Advisory Committee for Aeronautics. Washington: Gov. Print. Off. 1926. VII, 144 S. 
4° (8°) 

— InpusTrkIiaL ARTS Inprx, The. Subjekt index to a selected list of engineering, trade 
and business periodicals, books and pamphlcts with a list of importaut technical 
societies. Ed. by Marion E. Potter, Louise D. Teich, Marian I. Lord. Fourth two-year 
cumulation (13. annual volume). 1924-1925. New York: H. W. Wilson 1926. XX, 
18115. 4° 

— [Russ.] VERECH, P.N., i V. V. Matreninskij. Ukazatel' otdel'nych izdanij lesovodstven- 
nogo soderzanija, vysedsich na russkom jazyke v 1905-1916g. [Verzeichnis russischer 
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1905-16 ersch. Einzelschriften über Forstwesen.] In: Izvestija Leningradskogo Lesnogo 
Instituta 33 (1926). [610 Nummern.) 

Technik, Landwirtschaft. WALTER, CARL. Verzeichnis von Doktor-Ingenieur-Dissertationen 
der deutschen Technischen Hochschulen aus dem Gebiete des Bauingenieurwesens 
und seiner Grenzgebiete 1918-1926 in sachlicher Anordnung. In: Jahrbuch der 
Deutschen Ges. f. Bauingenieurwesen 2 (1926) S. 184-213. 

Theologie. [Russ.] OT religii k ateizmu. Sistemat. ukazatel’ kniznoj i zurnal’noj literatury 
po voprosam religii i ee kritiki s 1917-1924g.g. (Umschl.: s 1917 po 1.1. 1926 8.). 
No. ı. Moskva: Ateist (1926). 105 S. 8° [Von der Religion zum Atheismus. Systemat. 
Literaturverzeichnis f. d. Zeit seit 1917.) 


Regionale und lohale Bibliographie 


Elsaß-Lothringen. POEwE, WILHELM. Elsaß-Lothringische Bibliographie für das Jahr 1924. 
In: Elsaß-Lothringisches Jahrbuch 5 (1926) S. 210-237. 

Livorno. POLESE, FRANCESCO. Letteratura vernacola livornese. Bibliografia, note storiche, 
testi inediti. Con un’ app. sul monumento dei quattro mori. Livorno: Giusti (1926) 
VD, 237 S. 8° 

Aiederlausits. GANDER, KARL. Niederlausitzer Literatur-Bericht. [Titelbibliographie.] In: 
Niederlausitzer Mitteilungen 17 (1925/26) S. 330-341. 

Rußland. HOLMBERG, ARNE. Ryssland i svenskt tryck [seit d. 16. Jahrh.] In: Svensk- 
ryska Sällskapet. Arsskrift 1926. S. 50-82. 

Sachsen. LAUE, Max. Bibliographie [zur Geschichte der Provinz Sachsen]. In: Thüring.- 
Sächs. Zeitschrift f. Geschichte u. Kunst 15 (1926) S. 114-156. 

Schweis. ArPpPpLı, Auc[ust]). Geographische Bibliographie der Schweiz für 1923 und 1924. 
In: Mitteilungen der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich 25. 1924/25 
(1926) S. 63-101. 

— REISEN, Schweizer. Bibliographie der Reiseliteratur der Schweiz. Verkehrszentrale 
Schweiz. Transportanstalten, Verkehrs-, Kur- und Hoteliervereine. (Aarau) 1926(: A 
Trüb). IV, 645. 8° 

Sibirien. [Russ.] AzaDovskı), MARK. Materialy dlja bibliografii Sibiri. [Materialien zur 
Bibliographie Sibiriens.] In: Ocerki po zemlevedeniju i ekonomike Vostocnoj Sibiri 
(1926). [474 Nmn.] 

Siebenbürgen. GYÖRGY, LAJos. Az erdelyi magyar irodalom bibliografiäja. Kolozsvar- 
Cluj: Minerva 1926. 715. 8° [Bibliographie d. ungar. Literatur in Siebenbürgen 
1919-1924.) 

Südtirol. MARGREITER, HANS. Die Literatur über Südtirol seit der Lostrennung von 
Österreich. Innsbruck: Wagner 1926. 92 S. 8° (Schriften d. Instituts f. Sozialforschung 
in d. Alpenländern an d. Univ. Innsbruck. Folge 2.) 

Thurgau. GREYERZ, TH[EODOR v.] Thurgauische Literatur. [Bibliographie f. 1925.) In: 
Thurgauische Beiträge z. vaterländ. Gesch. 63 (1926) S. 83-96. 

Vladimir. [Russ] MaLıick1j), N. V., iL. S. Bogdanov. Bibliografija Vladimirskoj gubernii. 
T.ı. Ekonomika i chozjajstvo. Vladimir: Vlad. Gub. Planovaja Kommissija 1926. 
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VII, 256 S. 4° [Bibliographie d. Gouv. Vladimir. Bd. ı. Ökonomik u. Wirtschaft. 
(Trudy Vladimirsk. Gub. Naucn. Obscestva po izuceniju mestnogo kraja.) 
Westfalen. SCHRÖDER, LUDwıIG. Westfälische Heimatliteratur. Ein krit. Wegweiser. 
Münster: Aschendorff (1926). 80 S. 8° (Veröffentlichung d. Westfäl. Heimatbundes.) 
Württemberg. BIBLIOGRAPHIE der württembergischen Geschichte. Begr. von Wilhelm Heyd. 
Bd. 5. Enth. d. allgemeine Literatur von 1906 bis ıgıs. Mit Nachträgen. Bearb. 
von Otto Leuze. Stuttgart: Kohlhammer 1926. XII, 208 S. 8° 


Prrfonale Bibliographie 

Andrt. TITRES et travaux scientifiques de Emile Andre, docteur es sciences physiques.... 
Paris 1926: Impr. de la Cour d’appel. 40S. 8° 

Brenlano. MALLON, OTTO. Brentano-Bibliographie. (Clemens Brentano, 1778-1842.) 
Berlin: S. Martin Fraenkel 1926. 289 S. 8° 

Bruiningk. VERZEICHNIS von Dr. Hermann von Bruininghs Schriften 1873-1914. [Nebst] 
Nachtrag. In: Mitteilungen aus der livländischen Geschichte 23. 1924/26 (1926) 
S.V-XX u. S. 645-646. 

Byvanck. *MARE, A. J. DE. Lijst der geschriften van Dr. W.G. C. Byvanck 1874-1925. 
’s-Gravenhage 1926: (Humanitas). 66 S. 4° 

Casanova. POLLIO, J. Bibliographie anecdotique et critique des wuvres de Jacques 
Casanova. Paris: Giraud-Badin 1926. 234 S. 8° 

Chaucer. GRIFFITH, DUDLEY DAvıpd. A Bibliography of Chaucer, 1908-1924. Seattle, 
Wash.: Univ. of Washington Pr. 1926. 148 S. 8° (University of Washington Pu- 
blications in language and literature. Vol. 4, No. ı.) 

Euclid. THOMAS-STANFORD, ChARLES. Early Editions of Euclid’s Elements. London: 
Bibliogr. Soc. 1926. VII, 67 S., ı3 Taf. 4° (Hlustr. Monographs issued by the Bibliogr. 
Society. No. 20.) 

Äluge. DAMMANN, OSWALD. Verzeichnis der Schriften Friedrich Kluges 1879-1926. In: 
Festschrift Friedr. Kluge z. 70. Geburtstage dargebr. (1926) S. 5-20. 

Lenin. [Russ.] Institut Lenina pri CK RKPb). LENInIANA. Pod obs£. red. L. B. Kame- 
neva. T. ı. Bibliograficeskij obzor russkoj literatury za 1924 god. Pod red. I. V. 
Vladislavieva. Moskva, Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. XIII, 528S. 8° [Leniniana. 
Bd.ı. Bibliographie d. russ. Lit. f. 1924.] 

— [Russ] SNEERson, B.S. Bibliograficeskij ukazatel’ k sobraniju sodinenij N. Lenina 
(V. Uljanova). (1893-1923 g. g.) Moskva, Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. 153 S. 8° 
[Bibliographie zur Sammlung der Werke Lenins 1893-1923.) 

Lunalarskij. [Russ] MANDELSTAM, R.S. Knigi A. V. Lunacarskogo. Bibliograficeskij 
ukazatel‘. Leningrad, Moskva: Academia 1926. 55 S. 8° [Die Bücher v. Luna- 
tscharski. Bibliogr. Verzeichnis.] 

Menindes Pidal. ARTETA Y ERROSTI, G., Bibliografia de D. Ramön Menendez Pidıl. 
In: Homenaje ofrecido a Menendez Pidal 3 (1926) S. 655-674. 

Rousseau. BIBLIOGRAPHIE. [Complement pour les annees 1919-22 et bibliographie des 
annees 1923 et 1924.] In: Annales de la Societe Jean-Jacques Rousseau 16. 1924-25 
Jı926] S. 251-342. 
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Tyollope. Iawın, MARY LESLIE. Anthony Trollope. A bibliography. New York: H. 
W. Wilson 1926. 97S. 8° 

Weiss. NOTICE sur les travaux scientifiques de M. Pierre Weiss, correspondant de l’Institut, 
professeur a l’Universite de Strasbourg, directeur de l’Institut de physique. Strasbourg 
1926: Impr. alsacienne. 39 S. 8° 


Aintiquariatskataloge 

Baer, Joseph & Co., Frankfurt aM. Ant. Kat. 729: Archaeologia classica. 2206 Nru. 

Dietrich, Felix, Leipzig. Ant. Anzeiger aus allen Gebieten. 1055 Nrm. 

Dultze & Co., München. Ant. Kat. 60: Mineralogie, Geologie, Bergbau. 1775 Nrn. 

Fock, Gustav, Leipzig. Ant. Kat. 573: Germanistik. 769 Nrn. 

Geering, Rudolf, Basel. Basler Bücherfreund. 2. Jahrg. 1926. Heft 5-6. 2042 Nrm. — 
Kat. 407: Helvetica ı: Die Kautone Basel, Bern u. Zürich. 1488 Nrn. 

Goar, 7. St., Frankfurt a.M. Kat. 117: Geschichte. 810 Nrn. 

Heise, Rolf, Berlin. Ant. Kat. 1927: Die Länder am Rhein in Buch und Bild. 575 Nrn. 

Hellersberg, Dr., Berlin-Charlottenburg. Kat. ı2: Philosophie. 1465 Nrn. 

Hiersemann, Karl W., Leipzig. Ant. Kat. 568: Bibliographie, Buch- und Schriftwesen. 
ı120 Nrn. — Ant. Kat. 569: Memoiren. 1386 Nrn. — Ant. Kat. 570: Klassische 
Philologie, Archäologie. 2361 Nrm. 

Hugendubel, Heinrich, München. Kat. 124: Antiquaria aus allen Wissensgebieten. 1065 Nrn. 

Karl & Faber, München. Kat. 25: Kunstgeschichte, Kunstgewerbe etc. 1516 Nrn. 

Korbas, Paul Ant., Dresden. Kat. 7: Saxonica in Wort und Bild. 1783 Nrn. 

Liebisch, Bernh., Leipzig. Kat. 265: Interessante neue und alte gute Bücher. 3806 Nrn. 

ZIspsius & Tischer, Kiel. Kieler Bücherfreund N. 66. 2632 Nrn. 

Seligberg, B., Bayreuth. Ant. Kat. 323: Goethe, Schiller etc. 1466 Nrn. 

Seufer & Willi, München. Kat. Nr. 9: Flugblätter u. Einblattdrucke aus dem 16.-19. Jahr- 
hundert, Städteansichten, Typographien. 1595 Nrn. 

Stargardt, %. A., Berlin. Ant. Kat. 264: Autographen. 708 Nrn. 

Stenderhoff, Heinr., Münster i.W. Ant. Kat.Nr. 34: Bibel-Exegese, Hebraica etc. 1756 Nrn. 

Straub, Agnes, Berlin. Kat. 32: Deutsche Literatur, Kunst etc. 574 Nrm. 

Weber, W., Berlin. Lagerverzeichnis 207: Deutschland. 1841 Nrn. 


Prrfonalnadyridten 

Berlin SB. Bibliothekar Dr. ARTHUR SPANIER wurde zum I. Oktober zum Bibliotheksrat 
ernannt. — Der außerplanmäßige Bibliothekar Lic. Dr. FRITZ STREICHHAN wurde zum 
ı. Oktober zum planmäßigen Bibliothekar in Berlin UB ernannt. 

Elbing. Zum Direktor der Stadtbücherei und des Stadtarchivs ist seit ı. Oktober der 
bisherige Stadtbibliothekar Dr. HAnns BAUER ernannt worden. 

Erlangen UB. Am 22. Dezember starb Staatsoberbibliothekar Dr. Otto Miıtius im 
62. Lebensjahre. 

München SB. Dem Direktor Prof. Dr. GEORG LEIDINGER wurde der Titel Geheimer 
Regierungsrat verliehen. — Staatsbibliothekar MARTIN DÄUMLING wurde zum 1. Dezember 
in den dauernden Ruhestand versetzt. 


96 BEKANNTMACHUNG 


BEKANNTMACHUNG 
betr. Diplomprüfung für den mittleren Biblietheksdienst usw. 

Die nächste Prüfung findet Donnerstag den ı7. März ı927 und an den 
folgenden Tagen in der Preußischen Staatsbibliothek zu Berlin statt. Da 
eine große Zahl von Prüflingen zu erwarten ist, wird es wieder nötig werden, 
die Prüfung in zwei unmittelbar aufeinanderfolgende Teile zu zerlegen; 
Beginn der zweiten Prüfung etwa am 28. März. 

Gesuche um Zulassung zu einem der beiden Termine sind nebst den er- 
forderlichen Papieren (Prüfungsordnung vom 24. März 1916 $ 5) spätestens 
am ı7. Februar 1927 dem unterzeichneten Vorsitzenden, Berlin NW 7 Unter 
den Linden 38, einzureichen. Die Verteilung der Prüflinge auf die beiden 
Termine bleibt vorbehalten. 

In den Gesuchen ist auch anzugeben, auf welche Art von Schreib- 
maschinen der Bewerber eingeübt ist. Von hier aus können nur Adler- 
Maschinen (Universaltastatur) zur Verfügung gestellt werden; Bewerber, 
die eine andere Maschine benutzen wollen, haben sich diese auf ihre Kosten 
selbst zu beschaffen. 

Berlin, den 17. Dezember 1926 Der Vorsitzende der Prüfungskommission 

KAISER 


BEKANNTMACHUNG 
über die Prüfungen I. für den mittleren, I. für den höheren Dienst 
an wissenschaftlichen Bibliotheken Sachsens 
Es finden in Leipzig statt die Prüfungen 
I. für den mittleren Dienst am Freitag, den ı. April 1927 und den 
folgenden Tagen, 
I. für den höheren Dienst am Montag, den 4. April 1927 und den 
folgenden Tagen. 

Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichen Nachweisen (Bekannt- 
machung des Ministeriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts vom 
24. September 1917 im Gresetz- und Verordnungsblatt für das Königreich 
Sachsen 1917 Stück ı5 Seite 92 ff, und Bekanntmachung über die Prüfungen 
für den höheren Dienst an wissenschaftlichen Bibliotheken vom zo. August 
1919 im Gesetz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Sachsen ı919 
Stück zo Seite 226 ff.) für die unter I genannte Prüfung bis spätestens Freitag, 
den ı8. Februar 1927, für die unter II genannte Prüfung bis spätestens 
Montag, den zı. Februar 1927, an den Vorsitzenden des Prüfungsamtes, 
Bibliotheksdirektor Professor Dr. GLAUNING, Leipzig, Universitätsbibliothek 
Beethovenstr. 6, einzureichen. 

Sächsisches Prüfungsamt für Bibliothekswesen 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 


Zentralblatt für Bibliothekswelen 
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QUELLEN UND BEOBACHTUNGEN 
"ZUR MITTELALTERLICHEN KATALOGISIERUNGSPRAXIS 
BESONDERS IN DEUTSCHEN KARTAUSEN 


(Schluß) 

Mehr aus äußeren als aus inneren Gründen ist vor Aufzählung der ein- 
zelnen Elemente mittelalterlicher Handschriftenbeschreibung auf eine Reihe 
von Arbeiten hinzuweisen, die im vorausgehenden noch nicht berührt werden 
konnten. Sieht man von EBERTs mehr allgemein bibliothekshistorischen 
Studien ab, so kann man den Aufschwung in der Kenntnis mittelalterlicher 
Bibliothekskataloge von der fast gleichzeitigen Gründung von PETZHOLDTS 
Anzeiger und NAUMANNS Serapeum datieren; und während in einem Wett- 
streit, der in irgend einer Form, unerquicklich manchmal und doch fruchtbar, 
immer wieder auftaucht, der eine sich um eine Systematik der Bibliotheko- 
nomie miühte, erschien in des andern Organ eine heute noch schätzbare 
Menge von Nachrichten und Quellen zur Kenntnis alter Bibliothekskataloge. 
So teilte der Münchener Germanist und Bibliothekar J. A. SCHMELLER, dem 
dıe mittellateinische Wissenschaft auch sonst gar manches verdankt, noch 
zwei Jahre vor VOGELS Aufsatz einiges aus den durch die Säkularisation 
nach München gekommenen Katalogen mit! und wies dabei darauf hin, 
daß „das Haupt- oder Meisterstück der Bibliothekswissenschaft*, der Katalog, 
historisch noch nicht genügend betrachtet sei. Die Veröffentlichung zahl- 
reicher mittelalterlicher Kataloge folgte, doch selten kritisch genug um den 
Historikern, die ihren Wert erkannten, als verläßliche Quelle zu dienen.? 
So wurde ihre Ausgabe in den Plan der Monumenta Germaniae historica 
bei deren Reorganisation einbezogen.? Noch 1891 wiederholt der lang- 
jährige Leiter der Antiquitates, E. DUMMLER, den Wunsch,* obwohl GOTTLIEBS 
Buch schon gezeigt hatte, daß die Edition sich längst nicht mit einem 
Band Monumenta würde erledigen lassen. 1897 wurde der Plan von der 
Wiener, 1906 von den deutschen Akademien übernommen. Mit Rücksicht 
auf das umfangreiche weit zerstreute Material blieb man bei den reinen 


1 Über Bücherkataloge des ı5. und früherer Jahrhunderte. Serapeum 2 (1841) S. 241. 
257. 283#f. Dazu J. PETZhoLDT im Anzeiger für Bibliographie Jg. 1841 S. ııff. | * Den 
einzigartigen Fall einer im ı8. Jahrh. versuchten diplomatisch getreuen Wiedergabe bietet 
der „Numerus librorum Glastoniensis Ecclesie“ von 1247 in: Joh. Glastonieusis Chronica, 
ed. Tho. Heamius. Oxon. 1726 Vol. 2 S.423ff. GOTTLIEB Nr. 471. | ® Wartz Neues 
Archiv d. Ges. ı (1876) S. ıı. | * Deutsche Ztschr. f. Geschichtswissensch. Jahrg. 1892, ı 
S.1ı58. S. auch H. BressLAu, Geschichte der MGh. Hannover 1921 (auch = Neues Archiv 
Bd. 42) S. 604. 

ZIB Jg. 44 (1927) 


=? 


98 HEINRICH SCHREIBER 


Katalogen stehen; die Veröffentlichung anderer bibliothekswissenschaftlicher 
Quellen! wäre Sache der Fachwissenschaft. Wir werden noch lange auf 
die Befriedigung solcher Wünsche warten müssen; so oft von mittelalter- 
licher Bücherverzeichnung die Rede ist, spürt man empfindlich die Lücke. 
Deshalb gehen auch die modernen großen Vertreter? der Bibliothekswissen- 
schaft in ihren historischen Skizzen mit wenigen Worten über die Einrichtung 
mittelalterlicher Bibliothekskataloge hinweg. Auch die neueste Darstellung 
der Geschichte der Bibliotheken, die freilich nur einen Überblick geben 
will, kann nur in einigen Sätzen das zusammenfassen, was über Inventari- 
sierung im Mittelalter allgemein bekannt ist. Die Betrachtung mittelalter- 
licher Kataloge nach modernen Forderungen der Titelaufnahme führt 
W. FrELS* zu einem allzu harten Urteil über die Unsorgsamkeit der Titel- 
aufführung im Mittelalter. Nur eine Einzelbeobachtung der von mittelalter- 
lichen Bibliothekaren befolgten Bräuche, wie sie auf Grund reicher Material- 
kenntnis von OÖ. GLAUNING® auch für die vorliegende Studie richtunggebend 
durchgeführt worden ist, kann für eine gerechte Beurteilung die Grundlagen 
schaffen. 

Worauf achtete also der mittelalterliche Katalogschreiber? 

Weit ausführlicher als der Angabe, wo der gewünschte Band zu suchen 
ist, wendet sich die Beschreibung dem Aussehen der Handschriften zu. Das 
Format ıst nicht allzu häufig Gegenstand der Beachtung des mittelalter- 
lichen Bibliothekars. Solche Angaben sind zunächst veranlaßt, wo es sich 
um ganz aus der gewöhnlichen Größe fallende Codices handelt. „In magno 
volumine et grosso“ heißt es ganz allgemein im päpstlichen Verzeichnis 
von 1311.86 Olmütz hat Bände „in magno modulo“ und „in parvo modulo“. 
Aus Calixtus’ II. Bibliotheksverzeichnis führt MARTORELL? folgende Aus- 
drücke an: „magni, de forma magna, mediocris stature, forme mediocris, 
forme communis, minoris, parvi, parvissime forme, grossus“. Auch die 
„forma regalis* findet sich in diesem Verzeichnis. Schon in dem „forma 
communis“ zeigt sich der Übergang zu herkömmlichen Fachausdrücken, 


1 Vorgeschlagen von F. EICHLER im ZfB 20 (1903) S.22ıff. | ? Karı. Dziatzko, Ent- 
wicklung und gegenw. Stand der wissenschaftlichen Bibliotheken Deutschlands. Leipzig 
1893 (= Sammlung bibliothekswiss. Arbeiten $) und FRITZ MıLKAU in seinem bekannten 
Artikel in der Kultur der Gegenwart. | ® ALrr. HEsser, Geschichte der Bibliotheken. 
Göttingen 1925 S. 33. 45. | * Die bibliothekarische Titelaufnahme in Deutschland. Leipzig 
1919 (= ZfB Beih. 47) S. ıf. | ° Über mittelalterliche Handschriftenverzeichnisse. ZfB 
25 (1908) S.357ff. Ich verwende den Ausdruck Katalog, in Anlehnung an den auch 
durch den Titel der Akademie-Ausgabe anerkannten Brauch, auch da, wo GLAUNING nur 
von Verzeichnis spricht. Für eine einzelne Bibliothek und deren Verzeichnisse ist diese 
Betrachtungsweise schon angewendet von L. DUUET-D’ARcCQ, Notice sur la bibliotheque 
de Jean, Duc de Berri, en 1416. Revue archeologique 7, ı. Paris 1850 S. 144ff. | 
® Wenck S.28ı. | ? Misc. Fr. Ehrle 5 S. 168. 
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wie sie spätestens im ı5. Jahrhundert üblich werden.! Es ist etwa an 
Demetrio Guazellis Bibliotheksverzeichnis zu erinnern,? in dem die Bezeich- 
nungen „in folio, de quarto, in forma“ begegnen. Die volle Ausbildung 
dieser Termini zeigt, wie oben schon erwähnt, der Basler Kartausekatalog 
mit den Ausdrücken „forma regalis, arcium, textualis“ und [liber] „minutus“, 
sowie „rotelform*“. Die „forma arcium“ ıst ein großes Quart, z. B. Basel 
BIV ıg9 (einst Kartause C CIJ), die „textualis* ein mittleres Quart, so Basel 
CV ı6 (einst BLXXIH) und FIV 33 (einst AXXIM) Die „Rotelform“ 
(= Format der Rotuli) ist ein Schmalfolioformat, wie es die Kataloge samt 
Ausleihregister (jedoch mit Ausnahme des Universale registrum) der Basler 
Kartause selbst benutzen, ein auch im Mittelalter seltenes Format, das z.B. 
die Handschrift Basel A V 23 (einst Kartause E CXLII) besitzt, eine Hand- 
schrift, die aus der Mainzer Kartause dorthin gekommen ist, in deren 
Bibliothek jedoch nur noch eine Handschrift dieses Formats nachweisbar 
is.3 Das Format notieren häufig auch die Kartäuser in Güterstein: „text- 
bleter, regelbleter.** Oft ist im gleichen Katalog die Angabe des Formats 
nicht von der über die Stärke zu unterscheiden: Neben verschiedenen als 
„parvus liber* bezeichneten Bänden steht auch öfters ein „tenuis liber“. 
Ein sicher eigentümliches Format will die Angabe im Katalog der Grande 
Chartreuse bezeichnen: „Historia cuiusdam sacre virginis, in pargameno, 
non ligata, parvus et longus liber.“*° Der nicht mehr bekannte Tafelkatalog 
von Aldersbach von ı45ı war in „volumina magna, mediocria et manualia“ 
eingeteilt. 

Den Zinband beschreiben zahlreiche Kataloge, und zwar sowohl die Art 
der Decken wie des Überzuges, den besonderen Schmuck und den Ver- 
schluß. Olmütz hat „Gradualia tria ligata et unum non ligatum*. Eines 
seiner „libri missarum est circumdatus axamito rubeo cum clausuris argenteis 
deauratis.“** Ein Band Evangelia ist „in asseribus et cooperta serico bruna- 
tic.“ Auch Pergamenteinbände sind im Katalog bezeichnet. Das Ver- 
zeichnis der Bibliothek Calixt’ II. nennt neben Holzdeckeln („copertum ex 
postibus“) auch Deckel aus zusammengeleimter Makulatur: „in postibus 
angrutatis* (wofür MARTORELL „inglutinatis“ konjiziert). Der Katalog der 


! Als Bezeichnungen für die Formate des Papiers, nicht der Bände, kommen Fachausdrücke 
schon im Ende des 14. Jahrh. vor. BRIQUET, Les Filigranes ı (1907) S. 2ff., belegt aus 
dieser Zeit die Ausdrücke „Imperialle, realle, megane und resute", deren erstere drei er 
mit imperial, royal und moyen gleichsetzt, während das „regute“ wohl dem „minutus“ 
des Basler Katalogs gleichkommt. Die Formate des verwendeten Papiers gibt auch der 
Regensburger Katalog v. 1500/01 an. | * PıETRO Gvipı, Pietro Demetrio Guazelli da Lucca, 
il primo Custode della biblioteca Vaticana (1481-1511) e l’inventario dei suoi libri. Misc. 
Fr. Ehrle 5 S.ı92ff. | ® Mainz, Stadtbibliothek, Hs. ı, 460. | * LEHMANN, MBK ı S. 153 ff. | 
® FOURNIER S.61. | * GOTTLIEB S. 310 und 325; vgl. BEER Berl. phil. Wochenschrift 5 
S. 26ff. | ” Zahlreiche Beispiele für die Angabe kostbarer Einbände bei GOTTLIEB S. 321f. 
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Rotpletzschen Bücher von Freiburg ı. Br. erwähnt „varii tractatus simul cum 
filo ligati“.! Einbandbeschreibungen bietet auch der Katalog der Konstanzer 
Dombibliothek.2 Besonders ausführlich verbreiten sich die burgundischen 
Kataloge über die Schönheiten des Einbandes; so wird z.B. der ganze 
Edelsteinschmuck eines Stundenbuches beschrieben: „... fermans a deux 
fermouers d’or, armoy&es des armes de feu monseigneur de Berry en deux 
lieux, et sont les tissuz semez de trifeille d’or, et ou milieu de l’un des 
fermouers a un balay ä jour, acompaigne de deux grosses perles, et en 
l’autre fermouer un saphir ä jour et une grosse perle et une perle perdue; 
et y sert une pipe d’or armoyee des dictes armes esmaillees, et a ou milieu 
ung ruby acompaigne de deux perles rondes, couvertes de satin azure.“? 
Wenn man diese Beschreibungen liest, versteht man, daß nicht nur der 
wertvolle Inhalt ein sicherndes Inventar nötig machte, sondern das kostbare 
Äußere die Aufnahme der Bücher unter die Schatzverzeichnisse nahelegte.* 
So stehen die Bücher Margaretes von Österreich in einem Verzeichnis ihrer 
Gemälde, Wertgegenstände und Möbel; in einem kleinen Zimmer hat sie 
zwei Pergamenthandschriften „couvert de satin de Bruges verd“ und darauf 
steht bei der einen in Goldbuchstaben ein vierzeiliger Titel.® Ein Durch- 
schnittseinband in der Bibliothek des Herzogs von Berry wird beschrieben: 
„et est couvert de drap de soye vert, a deux fermoirs dorez, et sur chacun 
ais a cing bouttons de cuivre dorez.“® Selbst bildliche Darstellungen auf 
den Einbanddeckein werden beschrieben; ein Stundenbuch des Herzogs 
von Berry hat auf dem Vorderdeckel eine Darstellung der Kreuzigung, auf 
dem hinteren eine Krönung Mariens.? Auch bei einem St. Emmeramer 
Band findet sich eine solche Beschreibung künstlerischen Schmuckes; der 
ganze Band „circumligatur fune canopeo (!).“® Ein Elfenbeineinband ist im 
Kirchenschatz von Pfäffers erwähnt.? Metallbuckel auf gewöhnlichen Bänden 
werden meist nicht für erwähnenswert gehalten: doch sind solche bei dem 
von KRrIckEr!® beschriebenen Einband statt Schließen zu verstehen. — 
Auch die Gattung und Farbe des Leders findet die Beachtung des Biblio- 
thekars.. Ein in blaues Leder gebundenes Buch nennt der Katalog von 


—- 


ı MBKı S.49. / ? GOTTLIEB Nr. 58. | ®* L. DELISLE, Melanges de paleographie et de biblio- 
graphie. Paris 1880 S. 299, aus dem Verzeichnis der Bücher der Burgunderherzoge, Dijon 
1420. | * In dem angeführten Beispiel ist allerdings der Inhalt gleich kostbar, denn der 
Einband umschließt ein von Andre Beauneveu illuminiertes Stundenbuch, jetzt Paris 13091. / 
5 Revue archeologique 7, ı. Paris 1850 S.84 (aus Colbert. soo). / ® Verz. aus dem Anf. 
des ı5. Jahrh. A. KırcHHorr, Die Handschriftenhändler des Mittelalters. Leipzig 1853 
S. 100. Revue archeologique 7, ı. Paris 1850 S. ı48ff. Die Darstellung des Herausgebers 
wendet sich der systematischen Betrachtung der beschriebenen Einbände zuerst zu. | 
° KIRCHHOFF S. 100. | ® SCHMELLER Serapeum 2, Nr. 420 des Katalogs von ısoojoı. / 
® GOTTLIEB Nr. 154, MBK ı S. 484. | '° GoTTFR. KrickEr, Ein med. Kollegbuch aus Köln. 
ZiB 43 (1926) S.74 (jetzt Wiesbaden, Nass. Landesbibl., Hs. 61). 
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Güterstein; ein „rubeus liber“ z. B. im Rotpletzschen Katalog. Vereinzelte 
Einbandangaben finden sich für Heidelberg,! die Kapitelsbibliothek in Ivrea, 
bei Gruazelli, in dem päpstlichen Register von ı311, regelmäßiger bei 
Gregor XIL In letzterem Verzeichnis interessieren besonders die Einbände 
mit Wappen, so Nr. 156, ein „Breviarium coopertum cum veluto rubeo et 
cum armis domini Gregorii XII.“; ähnlich Nr. 177; Nr. 171 und 176 trägt 
das Wappen Innozenz [VII], ı75 das Urbans VI. Im Zuwachsverzeichnis von 
1412 ist (Nr. ı3) ein „Liber Sextus cum aliquibus armis in prima facie“ 
und „cum similibus armis* ist Nr. 14.2 Ein ı311 verzeichneter Band der 
päpstlichen Bibliothek „habet 4 clausoria de octone“.3 

Auch über die ZräAaltung des Einbandes finden sich gelegentlich An- 
gaben. Ein Olmützer Liber omeliarum ist „destructus“ und die folgende 
Glosa „non ligata“. Auch der Zustand der Einbände der Kirchenbibliothek 
von Ivrea läßt zu wünschen übrig: Der Band ı0o2 (bei BoRGHEZIO) mit 
Capitula episcoporum et regum Francorum ist „laceratus ab extra et morsus 
a muribus“4 und ein Psalterium (Nr. 139) „partim desquaternatus“.® In 
Güterstein steht „Item ein zerzert buch de tempore et de sanctis non 
Iıgatus in asseres“.® Hierher gehören auch die Vermerke über Ankettung, 
wie sie u.a. in Olmütz gemacht werden und Angaben über die Dandsahl. 
Solche finden sich schon in den ältesten Katalogen (St. Gallen, 9. Jahr- 
hundert).” Der Katalog des Konstanzer Domkapitels von 1343 gibt Bandzahl 
und Umfang an.® In Olmütz umfaßten die Moralia Gregors zwei Bände. 
In Ivrea lagen (Nr. 49/50) „duo quaterni letaniarum, unus novus et .alius 
antiquus“. „Sex magna volumina super prologum Genesis magistri Heinrici 
de Hassia* besaß Güterstein. 

Zur äußeren Handschriftenbeschreibung gehört auch noch die Angabe der 
aufgeschriebenen Signaturen und des Titels (nicht eine Aufzählung der ent- 
haltenen Werke, sondern eine Adschrift des Titelschildes). Das Inventar der 
Kapitelsbibliothek von Ivrea von 1439 bringt unter Nr. 56 einen „Liber Evan- 
geliorum, signatus de foris per literam E.“ Einige der unmittelbar darauf 
folgenden Bände sind mit ähnlicher Signaturbeschreibung versehen: Majuskel- 
buchstaben und verschiedene Zeichen (Kreuze, Vollmond). Später sind diese 
Signaturen anscheinend auch auf das erste Blatt geschrieben worden; im 
Katalog von 1494 heißt es nach der genauen Inhaltsangabe: „In principio tale 
signum.....“ Korrekturen des Außentitels bringt der Gütersteiner Katalog z.B. 
an der Stelle: „Liber qui intitulatur >Multi sermones de sanctis« et continet 
48 sermones tantum“*; und zur Postilla Walthuser ? vermerkt eine andere 
! Fe. WILKEN, Geschichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidelberg. 
Büchersammlungen. Heidelberg 1817 S. 32. | * MErcarı S. 145. | * WENcK S. 281, also 
den typisch südländischen Verschluß. / * Vgl. dazu Cod. Arundel. 170 „muribus hic illic 
arrosus“. / ° Desquaternatus hier wohl gleich squinternato (S. 103 Anm.2). | ® MBK ı 
S.166. / " Ebda Nr. ı6. | ® Ebda S. ı86#f. | ? Ebda S. 159, 18. 
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Hand: „non est Walthuser, in eo continetur postilla per menses“. Nicht 
ganz sicher weiß den Titel der Bibliothekar der Grande Chartreuse in einem 
Fall:! „Tria volumina magna et nova dicta Pantheon ut estimo“. Aus- 
drücklich den Rückentitel erwähnt das Verzeichnis der Bibliothek Calixt’ III.2 
„Intitulatum in dorso: Concilia plurimorum doctorum“ ist Nr. ı. Diese 
Angabe ist in diesem Katalog so regelmäßig, daß das Fehlen des Rücken- 
titels eigens vermerkt und Ersatz für diese Angabe geboten wird: Nr. 193 
„intitulatus non est, sed in prima carta est quedam scriptura gotiga, que 
dicit: Digestum vetus*. Schon in dem Verzeichnis aus dem ı2. Jahrhundert 
von Corbie? stehen am Schluß „viginti et quatuor libri sine titulis“. Einen 
Eintrag auf dem ersten Blatt verwendet auch das Rotpletzsche Nachlaß- 
inventar zur äußeren Bezeichnung eines Buches: „I.ibellus in pergameno, hoc 
modo signatus: hunc librum emi“.# 

Damit ist der Band aufgeschlagen und bietet neue Anhaltspunkte für die 
Beschreibung. Sehr wesentlich und, seit das Pergament die Alleinherrschaft 
verloren hatte, gebräuchlich ist die Angabe des Schreibstoffes. Seltener wird 
Papier als solcher eigens erwähnt; meist begegnen Hinweise auf Pergament- 
handschriften. In der Mainzer Kartause, deren Handschriften etwa zum 
vierten Teil auf Pergament geschrieben sind, ist der Schreibstoff nur 
ausnahmsweise erwähnt. Unter den im Katalog als Pergamentbändc eigens 
bezeichneten Werken befinden sich auch frühe Drucke. Uns ist diese 
Heraushebung selbstverständlich, aber es ist doch nicht ohne weiteres zu 
entscheiden, ob in der Zeit des Frühdruckes der Begriff Buch in den 
Augen der großen literarischen Welt mit der Vorstellung von Papier als 
Druckstoff unlöslich verbunden war. Die Basler Kartäuser vermerkten 
häufig in der Formatspalte noch „in pergameno“. Das Verzeichnis 
Calıxt’ III. hat 122 Codices „ex papiro“, 108 von Pergament. Auch Guazelli 
scheidet genau seine Bücher nach solchen „in carta membrana“ und „in 
carta banbacina“. Seltener sind solche Angaben im Büchernachlaß des 
Dr. Ulrich Rotpletz für Freiburg, bei Gregor XIL.5 und in Heidelberg. 
Bände von Pergament und Papier gemischt sind wie die auf einheitlichen 
Stoff geschriebenen im Katalog der Neithartschen Familie in Ulm kenntlich 
gemacht. 

Gerade dieses Verzeichnis, eines der sorgfältigsten der aus dem Mittelalter 
überlieferten,® von 1465 vermerkt sogar schon die Za# der Blätter — der 
einzige Fall, der mir aus deutschen mittelalterlichen Katalogen bekannt 
geworden ist.” In der Handschrift selbst machen wohl z.B. die Mainzer 


I FOURNIER S.62. | ? MARTORELL, Misc. Fr. Ehrle 5 S. 169. / ® GOTTLIEB Nr. 283, BECKER 
Nr.79. / * MBKıS.5;2. / ° Zum Index Perusinus v. 1311 bemerkt B. BRETHOLZ, Lat. 
Paläogr.? S.14, daß sogar die Pergamentarten unterschieden sind; sollten damit nicht 
auch Einbandüberzüge gemeint sein? ; ® MBK ı S. 303 ff. | ” Ein englisches Beispiel s. u. 
der Katalog von Dover; drei italienische Beispiele GOTTLIEB S. 322. 
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Kartäuser einmal diese Angabe, vielmehr der Schreiber der Mainzer 
Handschrift I, 606.1 Wie sich die Blätter auf die Lagen verteilen und 
wie viele Lagen sich zu einem Band vereinigen, findet ebenfalls schon die 
Beachtung des mittelalterlichen Bibliothekars; Guazelli gibt öfters die 
Lagenstärke an, ja diese Angabe ersetzt ihm den Titel; er nennt (37) 
„ı librum squinternato“,? (118) „ı librum ... squinternato, a penna, in 
quinque quinterni*. Bei Gregor XII. begegnet Nr. 106 „Liber cerimonialium 
in quaternis septem“,® Nr. 158 „Quaternos IX in carta bombasina antiqua“. 
Um Bruchstücke scheint es sich zu handeln, wenn wir finden: ı28. „Item 
quaternos XVII de littera parva“. Grüterstein hatte die „Secunda secunde 
s. Thome in viginti duobus sexternis*, wozu noch bemerkt ist: „sed non 
est totus liber ibi“: das Symbolum apostolicum war ebenda „totum in 
foliis“; die Legenda aurea war in einem Pergamentexemplar vorhanden, 
„ın fine tamen habet 4!/, sexternos de papiro*; und so findet sich 
häufig angegeben: „continens .. quaternos“, oder: „continet (22, 35) sex- 
ternos“,* 

Nicht nur in Bibliotheken, die durch ihr Alter, ihre Lage, ihre Be- 
ziehungen, im Besitz von Handschriften in den sog. Nationalschriften, über- 
haupt von Handschriften waren, welche im Fortschritt der Schriftentwicklung 
schwer lesbar geworden waren,® war Anlaß, Merkwürdigkeiten der Schrift, 
teils mit kurzen, bitteren Bemerkungen® über die Schwierigkeit der Lektüre, 
zu erwähnen. Trotz Notkers Ausruf „Scoti semilatini* darf man die 
Bemerkungen in Katalogen über „libri scotice scripti* ziemlich ausnahmslos? 
mehr auf die Schrift als auf die Sprache beziehen; handelt es sich doch auch 
bei Notkers Tadel um das Latein, nicht die Heimatsprache, der Inselmönche. 
Einzigartig ist die Abteilung der „Libri scotice scripti“ zu Beginn des St. Galler 
Katalogs aus dem 9. Jahrhundert.® Schon in den von BECKER® bekannt ge- 
machten Katalogen findet sich eine ganze Reihe Einzelhinweise auf Insular- 
schrift in den Bibliotheken von St. Riquier, Chartres, Toul, Trier (St. Maximin), 
Arras und Rebais. Die mittelalterlichen und neueren Erwähnungen insularer 


I Dabei ist zu beachten, daß die alte Blattzählung oft den zwei gleichzeitig offenliegenden 
Seiten gilt. / * In einzelne Lagen aufgelöst. / * Dies ist hier der vorläufige Ersatz für 
die Beschreibung des Einbandes, denn am Rand steht dazu: „modo tabulatus in tabula 
papirea“ (als früher Pappband zu beachten!). / * Ähnliche Bemerkungen in den Hand- 
schriften selbst sind als Vorläufer des „Registrum“ in den Wiegendrucken zu betrachten, 
dessen Entwicklung K. HAEBLER in der Gutenberg-Festschrift, Mainz 1925, S. ı8ff. verfolgt 
hat. / ° Zahlreiche Beispiele für Schriftangabe zur Warnung (vor allem insulare Schriften) 
GOTTLIEB S. 320f., LÖFFLER S. 35. | * Umgekehrt: „vetusta, set legibilis“ im Katalog von 
Glastonbury; „antiqua bona scriptura“ in dem von Regensburg. / ? Deutlich auf die 
Sprache bezüglich: Bobbio (BECKER Nr. 32), Nr. 506 „librum quendam Latine Scotaicae 
linguae“. | ® LEHMANN, MBK ı S.71. Zuletzt H. BRAUER, Die Bücherei von St.Gallen... 
(= Hermaea 17) 1926 S.7. ı5. / ? Im Index s. v. scotice. 
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Schrift mit dem Kunstwort Scriptura scottica hat Lupw. TRAUBE! ge- 
sammelt. 

Eine mittelalterliche Büchersammlung mußte sich notwendig aus Bänden 
in stark voneinander abweichenden Schriftarten zusammensetzen, welche 
dann zur näheren Beschreibung und Unterscheidung der Bände wieder 
herangezogen werden konnten. Freilich nützen uns diese meist unbeholfenen 
Angaben, da die Nomenklatur entweder völlig fehlte oder so willkürlich 
angewendet wurde, wie zum Teil jetzt noch, heute wenig; gelegentlich 
können sie uns doch auf eine Spur führen. Meist sind es dürftige, ganz 
relative Bezeichnungen. Olmütz hat Bände „de antiqua littera*. Wird so 
das Alter der Schrift gekennzeichnet, so ist damit auch das Alter des 
Bandes (ebenso relativ) ausgesprochen und oft ist damit gleichzeitig ein 
Werturteil verbunden: „Psalterium vetus pravum* steht im Katalog von 
Ivrea Nr. 139.2 Oder der Schriftcharakter wird nach der Größe und Stärke 
bestimmt. Oder endich man begnügt sich mit einem Beiwort, welches die 
Lesbarkeit andeutet. „De bona nota“ heißt es z.B. in dem päpstlichen 
Verzeichnis von 1311. „In optima litera“ hatte man das dritte Buch der 
Sentenzen des Petrus Lombardus in Güterstein, „in subtillima scriptura* die 
Questiones des Wilhelmus Parysiensis. Angaben wie „per litteras gotigas, 
in litteris gotigis* im Katalog der Bibliothek Calixt’ III. scheinen anzudeuten, 
daß auch die gotische Schrift in den Augen des Bibliothekars schon über- 
lebt war. Der schon erwähnte Liber Evangeliorum von Ivrea (Nr. 56) ist 
„scriptus grossa litera non bene legibili“. Für Mitteilung der Farbe der 
Schrift gibt GOTTLIEB S. 321 Beispiele. Hierher gehören auch die Angaben, 
ob die betreffenden Bände in der „nova ars scribendi“ hergestellt sind. 
Die Mainzer Kartäuser setzten nur in seltenen Fällen ein „impressum“ 
hinter die Titel von Druckbänden, ehe die Bibliothek in Handschriften und 
Drucke geschieden ist. In Basel ist die Nova bibliotheca fast ganz für 
Drucke, die Antiqua für Handschriften; Ausnahmen davon sind nicht immer 
kenntlich gemacht. In dem Verzeichnis des Dr. Ulrich Rotpletz ist der 
Druckcharakter vermerkt. Das Schreidgerät, meist „a penna“, erwähnt 
Guazelli. Bei ihm findet sich auch eine Angabe (Nr. ı28) über Miniaturen- 
schmuck: „in due volumi miniatı“*, während das „cum tabulis“ stets auf die 


! Peronna Scottorum. Sitzungsber. d. bayr. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1900 S. 471. 
529#.; Vorlesungen u. Abhandlungen 2 S. 22f. 3 S. 96. ıı4. | * Schon die Unterscheidung 
von libri de litera nova und de litera antiqua konnte ein Werturteil bedeuten; erstere 
wurden im 13. Jahrh. in Italien besser bezahlt, umgekehrt im 14./15. Jahrh. Ähnliches 
gilt für die Bevorzugung der „litera Bononiensis“ vor der „Parisina“. KIRCHHOFF, Die 
Handschriftenhändler des Mittelalters. 1853 S.7. Daß die Untersuchung solcher Fragen 
auch für andere Wissenschaften nicht ganz fruchtlos ist, zeigt G. ROEFTHE in einer seiner 
letzten Arbeiten, der Besprechung von JUL. R. DIETERICH, Der Dichter des Nibelungen- 
liedes, in den Gött. Gel. Anz. 188 (1926) S. 344. 
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Einbanddeckel Bezug nimmt. Vermerke über künstlerische Ausstattung 
vermißt EscHER! in den Basler Katalogen; zu den zwei karolingischen 
Prachthandschriften, die er im Auge hat, ist nur angegeben: „in antiqua 
litera“. Miniaturenschmuck wird ausdrücklich und ausführlich auch im 
Katalog der Bibliothek des Herzogs von Berry erwähnt; ja auch die 
Namen der Künstler werden dabei nicht verschwiegen; dadurch wird der 
Katalog zu einer wichtigen Quelle für die spätmittelalterliche Kunst- und 
Kulturgeschichte. Zu beachten sind auch die Angaben über die Schrift;? die 
Bezeichnungen „lettre de fourme, boulonnoise, roonde, courant, francoise“* usw. 
sind für die Schriftgeschichte von ebensolcher Bedeutung, wie die „lettres 
au mole“ im Katalog Margaretes von Österreich (Nr. 190) für die des 
frühen Druckes. 

Die Sprache wird bei nichtlateinischen Handschriften nicht nur im Katalog 
erwähnt, sondern ist auch Anlaß zur Abtrennung aus der eigentlichen 
Bibliothek und zur gesonderten Aufstellung. Im Katalog der Mainzer 
Kartause werden einzelne deutsche Stücke in den Handschriften durch 
ein „vulgariter* oder „in Theutonico* bezeichnet. Die ganz deutschen 
Bände sind zu einer Laienbibliothek vereinigt (als Abteilung X) und nicht 
in den Katalog aufgenommen; wahrscheinlich bestand dafür ein eigener 
Katalog, der verloren ist. Auch die Basler Kartause stellte die deutschen 
Handschriften gesondert in der Laienbibliothek auf, so daß sie in den 
erhaltenen Katalogen nicht erscheinen. Ein Band „De viciis et virtutibus 
in vulgari* (wohl französisch) befand sich in der Bibliothek der Grande 
Chartreuse. Solche nicht sehr häufige Angaben sind doch, wenn nur erst 
einmal der Beobachter darauf eingestellt ist, ein empfindlicher Gradmesser 
für das Eindringen der Landessprachen in die literarische Bildung. Die 
Kataloge in romanischen Ländern haben die zeitliche Führung. Selbst die 
im Katalog gebrauchte Sprache kann solche Hinweise geben. Mit Vorsicht 
muß allerdings erst entschieden werden, aus welchem Grund die Sprache 
mitangeführt ist: die vier im Jahr 1248 in Glastonbury vorhandenen eng- 
lischen Bücher sind als alt und nutzlos beschrieben? Von den übrigen 
Handschriften getrennt sind auch die „Libri anglici* im Katalog von 
Durham. Eine größere Anzahl griechischer Werke, bei denen die Angabe 
der Sprache den Titel ersetzen muß, steht in Guazellis Katalog, z.B. Nr. 25 
„Liber in creco“. Bedauert WILKEn auch mit Recht, daß in Heidelberg 
die Sprache der katalogisierten Werke nicht vermerkt wird, so ist doch 
mit der Angabe der Sprache ohne den Titel sehr wenig gedient. Anderer- 
seits veranlaßte es bei Zacharias Conrad von Uffenbach vergebliche 
freudige Erregung („oculus dexter saliebat mihi“ schreibt er), als er im 
? ESCHER, Miniaturen S.6. / * Revue archeol. 7, ı S. ı63f. | ® SAVAGE, Old Engl. Libr. 
S.45. Joh. Glastoniensis, ed. HEARNE 2 S. 436. | * Catalogi veteres librorum ecclesiae 
cathedralis Dunelmensis. Surtees Society Public. 1838 (Vol. 7.) 
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Katalog der Mainzer Kartause zwei griechische Handschriften des heiligen 
Basilius entdeckt zu haben glaubte, mit dem sich sein Freund, der Orientalist 
Mai jr. beschäftigte, und sich dabei nicht bewußt war, daß in einer vorzugs- 
weise aus lateinischen Handschriften bestehenden Bibliothek ein griechischer 
Kodex sicher als solcher iin Katalog vermerkt worden wäre. Uffenbach 
hat übrigens die Handschriften nicht gesehen, da die Neuordnung der 
Bibliothek noch nicht abgeschlossen war und der Umbau des Bibliotheks- 
raumes noch nicht vollendet, als er abreiste. 

Uffenbachs Irrtum weist nachdrücklich darauf hin, wie nötig es ist, 
andere Merkmale außer dem Ze der Schrift anzuführen, der natürlich 
zunächst die entscheidende Hauptsache ist. Es ist bei allen Benutzern 
mittelalterlicher und neuerer Handschriftenkataloge bekannt genug, wie will- 
kürlich und wenig zuverlässig oft die Angaben in den Katalogen sind, die 
sich auf Titel und Verfasser beziehen, so daß es überflüssig ist, auf diesen 
Punkt in der Praxis mittelalterlicher Katalogisierung näher einzugehen.! 
Doch ist zu beachten, daß nicht nur versucht wurde eine Handschrift durch 
die Angabe von Verfasser und Titel zu bestimmen, sondern, wo die litera- 
rischen Kenntnisse des Bibliothekars nicht ausreichten, oder er glaubte 
nicht den wahren Titel geben zu können, statt dessen der landläufige Titel, 
gekennzeichnet durch ein „liber qui vocatur“ oder „dicitur* ... im Katalog 
erscheint. Dazu kommen Angaben, ob die betreffenden Handschriften 
glossiert sind oder nicht. Ist es nun häufig nicht schwer, solche Titel 
genauer zu bestimmen, so geben sie doch auch manchmal schwere Rätsel 
auf, wie der „Liber qui appellatur ordo“ in Ivrea (Nr. 46). Das Incipit als 
Notbehelf statt des Titels erwähnt GOTTLIEB S. 316 Anm. 3. Auch im 
Katalog der Grande Chartreuse heißt es einmal nur (S. 68) „Liber parvus 
„qui sequitur me“ in pergameno“. Nicht als Titel, sondern als Inhalt steht 
im Verzeichnis der von Johannes de Amelio nach Avignon geschickten 
Bücher von 1339? an erster Stelle: „Et in dicto libro continentur .. .,“ 
während schon das nächstfolgende Werk beschrieben ist: „Intitulatus ex- 
terius: Liber qui dicitur Albinus ...“ Oft fehlt ein Titel überhaupt; für 
das unbestimmte „unus liber ...“* tritt aber fast regelmäßig eine Beschreibung 
ein, die wenigstens versucht die Handschrift klar festzulegen. Zu diesen 
den literarischen Inhalt betreffenden Angaben gehören auch noch die Be- 
merkungen in den Katalogen über die Vollständigkeit der Werke. (Grerade 
darauf haben die sonst fast nur auf Nennung von Titeln und Verfassern 
sich beschränkenden Mainzer Kartäuserkataloge besonders geachtet; es mag 
mit dem Streben der Kartäuser nach möglichst reinen Texten zusammen- 
hängen. Zu der unter L XIII P genannten „Exposicio Conradi de Soltau 


! Die Schwierigkeit mit Incipit, Verfasser und Titel Handschriften zu identifizieren erweist 
JÜRGES für Eberbacher Handschriften. Nassauische Heimatblätter Jahrg. 20 (1916/17) 
S. 66. | * Fr. EHRLE, Hist. bibl. Rom. Pont. ı S, 22. 
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super Firmiter credimus“ ist bemerkt: „Et deficit principium et finis,* und 
zu HIX T, Summa virtutum et viciorum: „sed deficit aliquid.“ Manchmal 
mahnt auch ein kurzes „incomplete“ zur Vorsicht. Von ähnlichen Angaben 
spricht WILKEn für Heidelberg. Die vollständige Bibel ist durch „Biblio- 
theca integra* in Glastonbury bezeichnet. Es wurde auch schon berührt, 
daß die Aufzählung der Titel aller in einem Band enthaltenen Werke — 
dem modernen Handschriftenbeschreiber eine Selbstverständlichkeit — bei 
Sammelbänden mit zur Beschreibung gehört, und oft eine Reihe andere 
Elemente der Beschreibung ersetzt oder wenigstens entbehrlich macht. 
Nicht stets ist dabei die Reihenfolge des Bandes selbst eingehalten: im 
Katalog der Mainzer Kartause tritt manchmal eine besonders wichtige 
Schrift, welche auch für die sachliche Einordnung maßgebend wurde, an 
den Anfang, unvollständiges an den Schluß; die Bibliothekare bemühen 
sich zwar alles zu verzeichnen, buchen aber bei Sermonenbänden nur die 
allgemeinen Titel, während z. B. im Aggsbacher Katalog umfangreiche 
Bandbeschreibungen dadurch entstehen, daß alle Sermonen einzeln aufgezählt 
werden. Den Bordesholmer Katalog rechnet MERZDORF! deswegen zu den 
besseren, weil er nicht nur die erste in jedem Codex enthaltene Schrift 
verzeichnet. Je genauer die einzelnen Teile inventarisiert sind, desto sicherer 
kann auch angenommen werden, daß die Schriften selbst oder wenigstens 
die vorgehefteten Inhaltsverzeichnisse die Quelle für die Titelverzeichnung 
gebildet haben;? damit wäre sogar die Hauptforderung moderner Titel- 
aufnahme erfüllt, soweit sie sich auf Handschriften überhaupt verwenden läßt. 

Weniger eine beschreibende Absicht als die, dem Benutzer als Richtlinie 
zu dienen, haben die vereinzelt auftretenden kurzen Bemerkungen über den 
Wert der Handschriften. Sie beziehen sich meist auf den literarischen 
Inhalt, wollen empfehlen oder warnen. Solche Werturteile können uns 
wohl manchen Wink geben über die Einschätzung bestimmter Werke in 
bestimmten Kreisen. Doch für die Untersuchung der Katalogisierungs- 
praxis sind sie von geringerer Bedeutung. Manchmal ist durch solch ein 
„bonus liber“ oder „modicum valens“ der äußere Zustand der Handschrift 
angedeutet und sagt uns in Verbindung mit Angaben über den sorgfältigen 
Einband, oder die klare Schrift, oder aber über die Spuren von Zerstörung, 
wie der mittelalterliche Bibliothekar auch auf die äußere Erhaltung der 
ihm anvertrauten Bücher geachtet hat.? Zum Prinzip der Aufzählung wird 
dieser Gesichtspunkt teilweise im Gütersteiner Katalog: „Secuntur libri 
minoris estimacionis quam superius notati;* kurz vorher hieß es: „Hic sunt 


! Bibliothekarische Unterhaltungen. Neue Sammlung S.ı2. / *? Erwiesen z.B. für die 
Bibliothek von Bec (12. Jahrh.) von DELISLE, Melanges de paleogr. ... S.ı173ff. | * Die 
„tres quaterniculi parvissimi minusque legibiles“ des Regensburger Katalogs (Bücher des 
Erasmus Dawn, Nr. 71) mit der „Historia Attilae regis metrica, sed fine carens“ enthalten 
ein so wichtiges Gedicht wie den Waltharius (Cod. G oder C GrIMMSs)! 
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XH libri famosi et valde utiles.“ Ein „laudabile volumen“ ist ebenda die 
Summa Raymundi, „parve reputacionis* ein Liber de similitudinibus rerum. 
Öfters hat eine andere Hand vermerkt: „Boni libri.“ Einen Hinweis auf 
wertvollen Inhalt gibt die Bemerkung: „et est valde subtilis materia.“ 
Auch im spätmittelalterlichen Katalog der Grande Chartreuse kehren solche 
Bemerkungen öfters wieder: „Liber notabilis de apibus;“*1 „exempla, sunt 
valde bona, et auctoritates“ (S. 59); „Liber no(tar)bilis, qui intitulatur ... 
(S. 61); liber valde eximius, pulcerrimus, magnificus, libri utilissimi“ (S. 62). 
Die Bemerkungen zum St. Galler Katalog: „Volumen optimum, inutile, 
corruptum; nihil est; mendacium; Hieronymus ... in quaternionibus veter- 
rimis et falsatıs* ? stammen meist von zweiter Hand, dürfen also nur mit 
Vorsicht als bibliothekarische Angaben betrachtet werden. 

Mehr der Bestimmung des Inhalts als der Beschreibung des Aussehens 
dienlich und nur gelegentlich (s. o. S. 106!) unentbehrlich, wenn damit der 
Titel umschrieben, ersetzt wird, ist die Angabe des /ncıpi. Nur wenige 
spätmittelalterliche Kataloge machen es sich zur Aufgabe, für alle ver- 
zeichneten Stücke den Beginn mitzuteilen; häufiger sind die Fälle, daß er 
vereinzelt erwähnt wird, besonders bei weniger bekannten oder dem Biblio- 
thekar nicht näher vertrauten Werken. Beispiele dafür bieten die Biblio- 
thek Guazellis und die Kapitelsbibliothek Ivrea. In entsprechender Weise 
teilen manche Kataloge Unterschriften mit Zeit- oder Schenkungsangaben 
mit; so scheint dem Titel, mit dem der Katalog von Chartres von 13673 
(anscheinend ein Nachtrag) schließt, aus der Handschrift selbst übernommen zu 
sein: „Liber qui vocatur officialis, compilatus anno domini MOCCCOLXXIX!, 
quo videlicet anno fructus arborum quasi ubique perierunt ...“ Mehrere 
solche Unterschriften sind deutlich dem ziemlich modern nach Verfasser 
und Titel angelegten Straßburger Kartausekatalog des 16. Jahrhundert bei- 
gegeben; so läßt sich hier eine der frühesten Handschriften des Pastorale 
novellum des Chorherrn Rudolf von Liebegg feststellen: „completum a. d. 
1324.“ Im gleichen Katalog sind auch gelegentlich neben die Titel un- 
vermittelt Herkunftsvermerke im Wortlaut der Handschriften gestellt:* Nr. 76 
„Istum librum ego Fridericus plebanus S. Magni in Wormacia assigno 


i Thomas de Cantimprato, Bonum universale de proprietatibus apum, öfters gedruckt. 
HURTER, Nomenclator lit. theol. cath. 2 S. 357. CRUEL, Gesch. d. Predigt S.456. Auch iu 
der Mainzer Kartause als Handschrift vorhanden, jetzt Mainz, Stadtbibliothek Hs. ı, 124. / 
®? BRAUER 30; LEHMANN MBK ı S.74, 2. D. LEISTLE, Über Klosterbibliotheken des Mittel- 
alters. Studien u. Mitt. zur Geschichte des Ben. Ord. 36 (1915) 366. | * GOTTLIEB S. 100, 
nach H. OMoNT, Catalogue de la Bibliotheque de la Ville de Chartres. 1840. (Catalogue 
general des Departements T.ı1) S.142ff., aus Chartres Ms. Hist. 5t. / * CHARLES SCHMIDT, 
Zur Geschichte der ältesten Bibliotheken und der crsten Buchdrucker zu rl 
Straßburg 1882 S. 57 bzw. 53. 
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Carthusiae in Argentina in remedium animae meae*. Nr. 85 „Hoc volumen 
cum aliis duobus cautionis loco data fuerunt pro 27 fl.“ 

Als wichtigstes dem Text der Handschriften selbst entnommenes Merkmal 
muß aber die schon öfters erwähnte Angabe des SAckworts gelten, wofür 
hier noch einige Belege und Eigentümlichkeiten zu nennen sind. Die 
Mannigfaltigkeit der Möglichkeiten für die Stichwortsetzung hat unter An- 
gabe einer großen Reihe Beispiele GOTTLIEB S. 315ff. angedeutet, ohne 
damit (weder in der Zahl der Methoden noch ihrer Anwendungen) voll- 
ständig zu sein; die Zahl der möglichen Kombinationen (in Betracht kommen 
Anfang und Ende des Werkes, Anfang oder Ende oder beides zusammen 
eines bestimmten oder mehrerer Blätter, willkürlich oder nach bestimmten 
Regeln) ist so groß, daß beinahe jeder Katalog eine andere Mode befolgen 
konnte, wenn es nicht zu einer gewissen Grewohnheit geworden wäre, den 
Beginn des zweiten Blattes zu bevorzugen. Diese verbreitetste Methode — 
in den päpstlichen Verzeichnissen des 14. und 15. Jahrhunderts fast durchweg 
angewendet — hat auch der Bibliothekar der Mainzer Kartause sich zu 
eigen gemacht, ohne in seiner Gebrauchsanweisung des Katalogs (Intellectus 
registri) darauf aufmerksam zu machen; die Worte die nach dem ersten 
Titel eines Bandes hinter einem Doppelstrich stehen, sind die Anfangsworte 
des zweiten Textblattes. Nur in wenigen Ausnahmefällen sind andere Blätter 
gewählt oder diese Angaben überhaupt weggelassen; nie aber ist das Stich- 
wort Anlaß die Titel zu kürzen oder zum Teil wegzulassen. Ebenso verfährt 
der Katalog der Kathedralkirche von Durham von 1391 und die späteren 
Kataloge derselben Bibliothek (vgl. S. 105 Anm.4). Vereinzelte Unregelmäßig- 
keiten in der Stichwortsetzung ließen sich an den Handschriften der Mainzer 
Kartause beobachten. In Handschrift 4c (einst CXXIT) geht ein solch 
langes Register voraus, daß erst f.7 als zweites Blatt des Textes das Stich- 
wort gibt. In anderen Fällen wieder ist auf das Register in dieser Weise 
nicht Rücksicht genommen worden; dabei schwankt dann der Schreiber, 
ob er die am Anfang des Blattes etwa stehende Ordnungszahl mitaufnehmen 
soll oder nicht. Die chronologischen Tabellen auf den ersten sechs Blättern 
der Handschrift 535 (einst PXXVIT) beginnen auf jeder Seite mit „aureus 
numerus“; deshalb schreibt der Bibliothekar zur Sicherheit: „vel post 6: 
Si aureum numerum.“ Verschieden wird es gehandhabt, wenn ein Blatt 
mitten im Wort beginnt; meist steht nur das auf der neuen Seite befind- 
liche Wortstück, aber häufig auch ist das am Ende der vorhergehenden 
Seite stehende Stück ergänzt; selbst ganze Wörter sind noch (z.B. Hs. 231) 
mitübernommen. Öfters ist das aus dem Zusammenhang gerissene Wort 
falsch gelesen, sei es daß die Buchstaben verlesen, sei es daß Kürzungen 
falsch aufgelöst wurden. In einzelnen schwer lesbaren Handschriften, aber 
auch aus anderen meist plausiblen Gründen können die Stichwortangaben 
ganz fehlen. Regelmäßig und stets mit dem Hinweis „2° folio* stehen 
die Stichwörter in den großen von JAMES veröffentlichten Katalogen, im 
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Katalog des Canterbury College in Oxford vom Jahre 1524 und vorher in 
den zwei von ı508 aus der Bibliothek der Christ Church in Canterbury 
erhaltenen kürzeren Listen von Büchern die ausgebessert oder zum Buch- 
binder geschickt wurden;! die Titel sind in diesen Listen nur angedeutet, 
das Stichwort ist das Hauptmittel der Bezeichnung. Auf einen anderen 
ebenso eingerichteten Katalog aus Oxford verweist schon WATTENBACH? 
ebenso wie auf den von WILKEN erwähnten aus Heidelberg. Beim letzt- 
genannten kommt der Anfang der letzten Blätter hinzu. Sehr sorgfältig 
verzeichnet schon das von WENncK veröffentlichte päpstliche Verzeichnis 
von ı311 Anfang des zweiten und Ende des vorletzten Blattes? Auch 
das 100 Jahre später für Gregor XII. gefertigte Verzeichnis hält sich an 
diese Regel, gelegentlich (Nr. 13) auch den Beginn des dritten Blattes er- 
wähnend, während bei liturgischen Handschriften die Angabe meist wegfällt; 
im Zuwachsverzeichnis von 1412 steht Incipit des Werkes und des zweiten 
Blattes nebeneinander; öfters vermerkt gerade Gregors XII. Verzeichnis 
Unregelmäßigkeiten, so Nr. 209: „In cecundo folio litere non sunt* — eine 
Angabe die ihren Zweck natürlich auch erfüllt, wenn auch nicht so genau 
wie die andern. Glossierte Handschriften nennen den Beginn der Text- 
spalte, so auch der Katalog der Mainzer Kartause für die Mainzer Hs. II, 77 
(B VII T), während Hs. II, ıs (B VIP) das Stichwort aus der Glosse wählt 
und für Hs. 563 (PXXXT) Text und Glosse ein Stichwort geben. Im 
päpstlichen Verzeichnis von ı412 wird eigens erwähnt „in litera rubea“ 
(so auch im Verzeichnis von ı4ı1ı Nr. 108) oder „post rubricas incipit“. 
Verlesungen des Stichworts, die im Mainzer Katalog öfters vorkommen, 
sind auch noch zu Nr. 25 und ı03 („auctoritate* für „autem“ im jetzigen 
Cod. Vat. 383) des Verzeichnisses von ı4ı1 zu bemerken. Seltene Angaben 
des Stichworts hat der Katalog der Grande Chartreuse; an Stelle des 
zweiten Blattes tritt in ihm auch 3°, 5°, X folio neben dem Incipit in der 
Abteilung der juristischen Handschriften auf. Das auffallendste Beispiel der 
Stichwortangabe einer ganzen Reihe Blätter eines einzigen Bandes ist das 
Bücherverzeichnis der Neithartschen Familie in Ulm; regelmäßig ist darin 
der Beginn des ersten und des letzten Blattes angegeben und dazwischen 
die Anfangswörter einer Reihe willkürlich gewählter Blätter; bei den 
juristischen Handschriften ist dann häufig noch Text und Glosse unter- 
schieden; abwechselnd, anscheinend ohne System und ohne Hinweis sind 
verso- und recto-Seiten verwendet; selbst bei Handschriften mit mehreren 
Werken sind nicht etwa gerade deren Anfangs- und Schlußseiten gewählt: 
selbständig gehen zunächst alle Titel voraus, dann folgt selbständig die 
Reihe der Stichwörter. Hierdurch erhält der nur 300 Bücher umfassende 


I Sämtliche bei M.R. James, The ancient Libraries of Canterbury and Dover. Cambridge 
1903 S.152ff. 1638. ı65#. | * Schriftwesen3 S.627. ! ® Auch bei EHRLE, Hist. bibl. 
Rom. pont. 
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Katalog seinen Umfang. Auf einige ungewöhnliche Methoden verweist 
GoTTLIEB: Anfang und Ende des ersten Quaterns im Katalog von St. Antonio 
in Padua von 1369 (Nr. 610); den Übergang vom Seitenanfang auf eine 
bestimmte Zeile einer bestimmten Seite zeigt Chambery 1483 (Nr. 538) und 
ein ganz verwickeltes System die Bibliothek von Bernard de B£arn (Nr. 257): 
nach einem bestimmten System fortschreitend wird die von Band zu Band 
wechselnde Zeile der ebenso wechselnden Seite, die das Stichwort abgeben 
soll, gewählt. Man darf das nicht bloß als Spielerei betrachten, sondern 
als das Ergebnis des Nachdenkens über die Möglichkeiten eindeutiger 
Katalogisierung. 

Außer den bisher aufgezählten Elementen aus denen sich die Beschreibungen 
einzelner Handschriften in den mittelalterlichen Katalogen zusammensetzen 
können, kommen noch einige seltener auftretende, für die Geschichte und 
die Kenntnis einzelner Handschriften, ganzer Sammlungen und des mittel- 
alterlichen Handschriftenwesens überhaupt oft sehr wertvolle Notizen in 
Betracht, die nur bedingt als Teile der Handschriftenbeschreibung gelten 
können und nur mittelbar zu Katalogzwecken dienten. Hierzu rechne ich 
vor allem Angaben über die Zerkunft der Bücher, sei es von Schenkern, 
Verkäufern, sonstigen Vorbesitzern oder einer anderen Quelle des Biblio- 
thekszuwachses. Beispiele bieten die schon öfters angezogenen Kataloge. 
Besonders genau ist in dieser Hinsicht das Zuwachsverzeichnis der Biblio- 
thek Gregors XI. von 1412: „... et fuit olim Ragusini archiepiscopi* ! — 
in dieser oder ähnlicher Weise enden die einzelnen Beschreibungen. Schon 
einer der älteren Kataloge der Kirche von Durham verzeichnet die Stiftungen 
an Büchern. Der Olmützer Katalog ist geradezu nach den Stiftern und 
zunächst innerhalb dieser Gruppen sachlich angeordnet. Die Reichenau, 
für deren Bibliotheksgeschichte besonders in der älteren Zeit, so ergiebige 
Quellen erhalten sind, weist schon aus dem 9. Jahrhundert eine Reihe Ver- 
zeichnisse auf, welche über die Herkunft und den Zuwachs Aufschluß geben.? 
Die Anordnung nach Stiftern befolgt auch der Gütersteiner Katalog; die 
„duo libelli, sunt hic scripti“* (S. 171) sind eine bescheidene Entsprechung 
zu den ganzen Verzeichnissen von Büchern einzelner Schreiber der Reichenau. 
Das Andenken an einen Wohltäter, welches der Hauptzweck der Ver- 
zeichnung der Schenkernamen ist, will auch eine Bemerkung im Katalog 
von Ivrea wachhalten, wenn es zu einem Missale (Nr. ı) heißt „quod faciebat 
feri R. Dominus Episcopus Jacobus*. Ganz allgemein nur spricht der 
Katalog der Grande Chartreuse von einem „Liber novus“, womit wohl 
weniger ein Hinweis auf die Neuheit des Buches an sich als auf seine 
Neuaufstellung in der Bibliothek gegeben sein soll. Die Anfügung 
einzelner geschenkter Bücher oder größerer Schenkungen an bestehende 
Kataloge führt manchmal unter Verkennung der Aufgabe des Katalogs 


I MERCATI S. 144. / * LEHMANN, MBK ı Nr. 50-53. 
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und Umbiegung seiner ursprünglichen Tendenz zu reinen Akzessions- 
verzeichnissen. 

Preisangaben der Bücher in mittelalterlichen Bibliothekskatalogen sind 
abgesehen von ihrer Bedeutung als Hinweis auf den Wert und als Rechen- 
schaft über die Anlage solcher Summen, wie sie in Büchern stecken, als 
Richtlinie für die Höhe des Pfandes bei der Entleihung zu betrachten. 
Daß Verzeichnisse mit Preisangaben, wo es sich nicht um geschäftliche 
Aufzeichnungen handelt, ziemlich selten sind, hat schon GOTTLIEB (S. 320) 
festgestellt; seine dabei ausgesprochene Ansicht der Schwierigkeit der Ver- 
wertung dieser Angaben darf jedoch nicht veranlassen den forschenden 
Blick vorschnell von ihnen abzuwenden. Eine kurze Durchsicht des 
ersten Bandes der Mittelalterlichen Bibliothekskataloge Deutschlands und 
der Schweiz lehrt, daß viel Vergleichsmaterial für die Erkenntnis der 
Handschriftenpreise überliefert ist, daß dieses allerdings weniger auf der 
Linie der eigentlichen Bibliotheksinventare liegt als in Bücherlisten, welche 
zu Nachlaßinventaren gehören oder geradezu Aufzeichnungen über An- 
und Verkäufe darstellen. Ein Bibliothekar,! der es sich vorgenommen 
hat alle Bücher mit ihrem Wert zu bezeichnen, hat sein Versprechen 
nicht gehalten. Mahnungen zur Vorsicht im Gebrauch sind die öfters 
begegnenden ganz allgemeinen Hinweise wie „magni valoris“* u.ä Sehr 
ausführliche Preisangaben machen wiederum die französischen Kataloge. 
Sie geben auch den Händler an, von dem einzelne Bände erworben 
wurden. ? 

Für den selten geübten Brauch den Zwec# der Handschriften anzuführen, 
kann das Verzeichnis aus Ivrea von 1439 einige Beispiele geben: Zusätze 
wie „quo utimur quottidie* oder „pro maiori altari* begegnen darin öfters. 
Vielleicht soll damit auch wieder ein Hinweis auf den Standort gegeben 
werden. 


So mannigfaltig die Elemente sind, die nach dem Vorstehenden für die 
Handschriftenbeschreibung in den mittelalterlichen Katalogen herangezogen 
wurden — daß ich dabei nur einen Teil der erhaltenen Kataloge, be- 
sonders die jüngst veröffentlichten und die leicht zugänglichen, sowie die 
meinen eigenen Studien nächststehenden und die mir besonders lehrreich 
erscheinenden, berücksichtigt habe, ist mir voll bewußt —, so ist mit dieser 
Aufzählung doch noch nicht alles erschöpft. Es werden sich da und dort 
noch Angaben in den mittelalterlichen Katalogen finden, die sich in die 
erwähnten Rubriken nicht einordnen lassen; man wird auf Besonderheiten 
und Merkwürdigkeiten achten, wird auch die in Bibliotheken mitaufbewahrten 


! „Quantum singuli valeant congruenti taxatione prehabita exprimetur“ bei BECKER. | 
® KIRCHHOFF a.a.O S. 100ff., der auch sehr viele Notizen über Handschriftenpreise zu- 


sammenstellt. 
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Archivalien mitberücksichtigen müssen.! Zu beachten ist ferner, inwieweit 
innerhalb einer Bibliothek oder einer ganzen Gruppe Einheitlichkeit der 
Katalogisierung herrscht, ob Abwechslung in der Beschreibung der Bände 
gewollt, der Eigenart angepaßt, oder aber auf äußere Einflüsse zurück- 
zuführen ist; auch die Beobachtung der Reihenfolge der zur Beschreibung 
verwendeten Möglichkeiten wird von Nutzen sein. Man wird endlich und 
vor allem zu beachten haben, daß die große Zahl der zur Beschreibung 
tauglichen Faktoren eine solche Fülle von Kombinationen gestattet, daß 
besonders bei Anwendung einer größeren Zahl dieser Faktoren Überein- 
stimmung bei verschiedenen Bibliotheken auf Abhängigkeit, mindestens auf 
Einflüsse unter Berücksichtigung der übrigen Verhältnisse schließen läßt. 
Nur noch wenige Titel seien als Beispiele genannt, um zu zeigen bis zu 
welchem Grade der Vollkommenheit die Technik der Handschriften- 
beschreibung in mittelalterlichen Katalogen sich entwickelte. In dem sonst 
ziemlich dürren Katalog der Grande Chartreuse steht S. 58 der Titel: 
„Opera adhuc magistri Nicholai de Lira, que supra, omnia simul in tribus 
magnis et consimilis forme voluminibus in capitulo collocatis, que empta 
sunt CCC scut. et domui Cartusie data per domnum Johannem Anterii, in 
decretis doctorem et demum Cartusiensem monachum factum.*“ In dem 
Bruchstück eines Katalogs der Bücherei Borso d’Este von 1467? ist Nr. 39: 
„Lutius Aneus Florius (!) in membranis, littera moderna in columnis, coho- 
pertus montanina rubea veteri cum multis brochis et 4 azulis in forma 
parva cum aquila picta super ambabus tabulis“. Einen Musterkatalog stellt 
der 1389 für die Bibliothek von St. Martin in Dover erstellte dar (cod. 
Bodl. 920);3 in seinem ersten Teil verzeichnen die einzelnen Spalten: Ordo 
locacionis (Signatur), Nomina voluminum (Titel), Loca probacionum (Blatt 
des Stichworts), Dicciones probatorie (Stichwörter), Summa foliorum (Blatt- 
zahl) und Numerus contentorum (fortlaufende Zählung der in einem Sammel- 
band enthaltenen Werke); der zweite Teil zählt nochmals die Werke nach 
Signatur und Titel auf und bringt in der dritten Spalte die Notacio incho- 
ancıum latera foliorum und in der vierten Principia tractatuum. Durch 
glänzende Beschreibungen zeichnet sich besonders auch das päpstliche Ver- 
zeichnis von 1311, ja schon das von 1295 aus;*# so steht in ersterem fsız" 
(bei WEncK S. 281): „Item unum librum gramatice in magno volumine et 
grosso, qui vocatur Catholicon, scriptus de bona nota satis in pellibus edinis, 
qui incipit in secundo folio „tionis vel sequens“ et finit in penultimo „Ylion“ 
et est in tabulis ligneis cohopertus de corio rubeo et habet 4 clausoria de 


! Bei Gregors XII. Bibliothek (MercATI S. 140) Nr. 130: „Quidam sacculus cum litteris 
missivis.”© Ein Archivkatalog bei GıuLıo BERTONI, La Biblioteca Estense e la Coltura 
Ferrarese al Tempi del Duca Ercole I. Torino 1903 S.267ff. | ? BERTONI S. 217. / 
® JAMES S.407ff, SAvaGE S. 106. / * EHRLE, Hist. bibl. Rom. Pont. ı S.7. Vgl. B. 
BRFETHOLZ, Lat. Paläogr.? S. 32. 


ZIB Je. 44 (1927) 8 


114 HEINRICH SCHREIBER 


octone.* Schon um die Wende des ı13./14. Jahrhunderts ist die Kurie in 
der Praxis der Handschriftenbeschreibung führend. 

Weniger als über die Mittel zur Beschreibung der Handschriften in den 
Katalogen ist über die Anordnung der Bücherlisten zu sagen. Man kann 
das Verhältnis zur Aufstellung und das zum Inhalt scheiden. Häufig, 
vielleicht meistens, stimmt beides überein; wo Signaturen fehlen, ist es nicht 
leicht zu entscheiden. Solange es Signaturen noch nicht gibt, bemüht sich 
der Bibliothekar die einzelnen Bände wenigstens kenntlich zu machen; daher 
trifft man in den alten Katalogen so oft den Zusatz „in uno volumine“ 
oder ähnlich; deshalb auch bezeichnet in dem unsignierten Teil des Katalogs 
der Grande Chartreuse der Bibliothekar ein zweites Exemplar der Scho- 
lastica historia mit „alius liber*. Gerade in der Zeit vor dem 13. Jahr- 
hundert ist es oft ein Problem die in den Katalogen aufgezählten Werke 
nach Bänden zu scheiden, und die ungenügende Berücksichtigung der 
Katalogisierungsbräuche ist bei solchen Arbeiten eine nicht zu unter- 
schätzende Fehlerquelle.1 Es braucht, um das zu illustrieren, nur auf den 
Katalog der Christ Church zu Canterbury aus der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts (ohne Signaturen) verwiesen zu werden? und auf die Ausführungen, 
die JAMES über die Berechtigung seiner Neuausgabe macht;? dieser Katalog 
zählt nur die Werke auf; den Inhalt der Sammelbände macht er dadurch 
kenntlich, daß er die Liste der mitenthaltenen Werke nach deni ersten Titel 
(wohl dem Außentitel des Bandes) einleitet: „In hoc volumine continentur.“ 

Für die vielfach ausgesprochene Behauptung, daß die meisten mittel- 
alterlichen Bibliothekskataloge Standortsinventare sind, fehlt teilweise noch 
die Begründung.* Dafür kann der Gruppe der deutlich signierten Kataloge 
die der unsignierten, sei es nach dem Standort sei es sachlich geordneten, 
gegenüber gestellt werden. Über die ersteren kann es kaum Zweifel geben, 
wenn sich nur die Reihenfolge der Aufzählung im Katalog an die Reihen- 
folge der Signaturen hält und etwa vorhandene Zahlen als nicht bloße 
Ordnungszahlen des Katalogs erwiesen sind. Auf die Arten der Signierung 
einzugehen ist hier nicht der Ort; nur sei auf die von GOTTLIEB nicht be- 
achtete Methode verwiesen, die sich dreier Zeichen (litera, numerus, locus) 
bediente und z.B. in den Kartausen Mainz und Aggsbach sowie in Dover 
und im Benediktinerkloster auf dem Jakobsberg bei Mainz im ı5. Jahr- 
hundert in Gebrauch kam bzw. war. Über Entstehung und Anwendung der 
Signaturen und die dabei verwendeten Zeichen bleibt der Forschung noch 
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! Besonders deutlich BECKER Nr. 70, wo die Fehler Montfaucons nicht verbessert sind. / 
?2 James S. ı3ff. | ® Ebda Einleitung S. 36f. / * V. GARDTHAUSEN, Handbuch der wiss. 
Bibliothekskunde. Leipzig 1920, der die Fragen mittelalterlicher Aufstellung (Bd. 2 S. 100 ff.) 
ausführlicher als die der Katalogisierung behandelt, bezeichnet die meisten Kataloge als 
zufällige (2 S. 3f.). / ® Hoch entwickelt durch Verwendung verschiedener Farben für die 
einzelnen Fakultäten z.B. in Altzelle: Lunpw. SCHMIDT, Beitr. z. Gssch. d. wiss. Studien in 


MITTELALTERLICHE KATALOGISIERUNGSPRAXIS 115 


manches zu tun vorbehalten; hier ist das Augenmerk nur darauf zu richten, 
wie sich der katalogisierende Bibliothekar mit ihnen abgefunden hat. Ob 
bei dem Wunsch eine rasch in die Augen fallende Übereinstimmung zwischen 
Katalog und Aufstellung zu erzielen die im Katalog geübte fortlaufende 
Zählung das Primäre war und dann auf die Bände übertragen wurde, oder 
die am Fach schon vor der Katalogisierung nötige Signierung, die dann 
den Titeln des Verzeichnisses mit Selbstverständlichkeit beigegeben wurde, 
ist wohl kaum allgemein, sondern nur von Fall zu Fall zu entscheiden. 
Daß aber der Wunsch nach einer gleichmäßigen äußeren Bezeichnung der 
Bände selbst und ihrer Titel im Katalog zu Signierungen Anlaß gegeben 
hat, die nicht an sich, sondern erst durch ihre Reihenfolge im Katalog 
auch die Anordnung andeuten, zeigt der älteste Katalog der Christ Church 
in Canterbury (jetzt Univ. Libr. Cambridge Ms Ji. 3. ı2), den JAMES! im 
Faksimile und in Umschrift veröffentlicht, von ca. 1170; er verwendet die 
verschiedensten Zeichen, die in keine bestimmte Ordnung zu bringen sind, 
als Signaturen und gibt daneben nur ganz kurze Titel; einige der Hand- 
schriften mit diesen Signaturen lassen sich nachweisen. Hierzu kann man 
auch noch die oben erwähnten Signaturbeschreibungen von Ivrea vergleichen. 
Nur teilweise Signaturen hat der Katalog der Grande Chartreuse für die 
juristischen Bücher in den drei Abteilungen Jus canonicum (JCA), Leges 
(L) und Libri juris utriusque (JU). Im allgemeinen stehen die Signaturen 
bei Standortskatalogen in fortlaufender Reihenfolge vor oder hinter den 
Titeln, die die Abteilungen bildenden Buchstaben als Überschriften oder 
Rubriken. Im Katalog von St. Martin in Dover bildet der Ordo locacionis 
die erste Spalte. 

Ein Katalog, der nicht die Signaturen die Reihenfolge bestimmen läßt, 
sondern die einzelnen Abteilungen der Bibliothek, die Wände, Schränke 
und Pulte für die Unterteile als Überschriften wählt, ist der von Platina 
1481 für die Vatikanische Bibliothek unter Sixtus IV. hergestellte, welcher 
beginnt: „Ad sinistram ingredientibus in primo banco ...“ und die vier 
Bibliotheken (Latina, Graeca, Secreta, Pontificia) umfaßt.? Auf die häufige 
Trennung in verschiedene Bibliotheken, die auch in den Katalogen ihren 
Ausdruck findet, weist schon GOTTLIEB (S. 303— 308) hin. Die alten Kataloge 
der Mainzer Kartause beachten weder die Bücher der Chor- noch der 
Laienbibliothek;? für letztere bestand in der Basler Kartause ein eigener 


sächs. Klöstern ı. (Erw. S.-A. aus d. N. Archiv f. sächs. Gesch. ı8 H. 3/4.) Dresden 1897 
S. 35. | ! Ebda S.3ff., bzw. 7ff. und Einleitung S. 32f. | * Vollständige Übersicht bei 
CLark, Care of Books S.2ı4ff. | ® Nach Sprachen getrennte Aufstellung und Verzeich- 
nung auch in Nürnberg, St. Clara. Getrennt aufgeführt die Libri Anglici im ältesten 
Katalog von Durham (Surtees Society, Public. 1838). Libri grammaticorum und libri 
sacrarii sind in St. Riquier abgetrennt (BECKER 11). Ähnliche Abtrennungen beim St. 
Willehadstift in Bremen (MERZDORF im Serapeum 1849 S. 50). Kennzeichnung gesondert 
g*+ 
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Katalog, während die Trennung der eigentlichen Bibliothek in dem Registrum 
pro Antiqua und pro Nova bibliotheca ihren Ausdruck fand;! doch wurde 
der Inhalt der beiden Kataloge und Bibliotheken in dem alphabetischen 
Register Ludwig Mosers wieder vereinigt. Diese bemerkenswerte Tat ist 
Anlaß auf die von LÖFFLER (S. 42) erwähnten Versuche einer Zentralkatalogi- 
sierung im Mittelalter hinzuweisen.? Zu GoTTLıEBs Beispiel der Anlage 
des Katalogs nach Pulten in Frauenburg ließen sich die Parallelen häufen. 
Dagegen muß in jedem einzelnen Fall die Übereinstimmung mit der Auf- 
stellung erst untersucht werden, wo die Überlieferung der Kataloge nur die 
sachliche Einteilung erkennen läßt, sei es systematische, sei es roh alpha- 
betische, sei es — was auch vorgekommen zu sein scheint — Akzessions- 
aufstellung, welche in dem betreffenden Katalog zum Ausdruck kommt. Die 
schon von mehreren als typisch erkannte Anordnung der Kataloge nach 
der Reihenfolge Bibel, Kirchenväter und -lehrer, dann die weltlichen Wissen- 
schaften, 3 trifft in so vielen Fällen mit der Aufstellung zusammen, daß sie 
geradezu als Kriterium der Übereinstimmung gelten darf. Der große Katalog 
der Mainzer Kartause hält sich deutlich an dieses Schema und erweist 
durch seine Signaturen unzweideutig, daß wie bei vielen anderen Katalogen 
der katalogisierende Bibliothekar zu seiner sachlichen oder roh alpha- 
betischen Einteilung sich ohne weiteres an die Reihenfolge hielt, die er in 
der Aufstellung der Bücher vorfand, oder die er selbst geschaffen hatte. 
Daß aber auch andere Anordnung der Aufstellung entsprechen konnte, zeigt 
das Registrum pro Antiqua bibliotheca der Basler Kartause, welches nach 
dem Index librorum Chori mit Abteilung A beginnt: „Armarium primum 
veteris librarie sub littera A signatum continet artes liberales, philosophicos 
[sc. libros] et medicinales, sub novem intersticiis sive scamnis ...“, inB „Jus 
canon. et civ.“ und erst in F Bibelhandschriften (und Drucke) bringt. In 
der Grande Chartreuse steht die Bibel am Ende der Theologie, welche 
zuerst nach Hauptautoren, dann nach Gruppen (Specula, Sermones usw.) 
eingeteilt ist, worauf die Kanonisten und Legalisten folgen. Eine Berück- 
sichtigung der Formate bei der Aufstellung war nicht üblich; höchstens 
wurden bei Raummangel zwei kleinere Bücher übereinander aufs Pult gelegt 
(s. o. für Basel); in mittelalterlichen Katalogen dienen Formatangaben meist 
nur zur Beschreibung, selten zur Einteilung (z. B. in dem erwähnten Katalog 


aufgestellter Bände im fortlaufenden Katalog durch Randnoten in St. Gallen und Chur, 
Dombibliothek (P. LEHMANN. Sitzungsber. der Bayr. Akad., Phil.-hist. Kl. 1920, 4). ’ 
! Die vier Basler Bibliotheken: FıscHEr, Miniaturen S.5. | ? Für das 16. Jahrhundert s. 
E. JacoBs über Hartungs Bibliotheca sive Antiquitates Urbis Constantinopolitanae, 1578. 
Aus der Werkstatt. Freiburg 1925 S.goff. Vgl. auch oben S.ı05 Anm. 2. / ® Christ 
S.70. LÖFFLER S.39 u.a.; die Theorie bei Richard von Fournival, Biblionomia und 
schon im Katalog von Prüfening 1158, BECKER Nr. 95. Welche alte Vatikana BRAURR 
S.5 im Auge hat, ist nicht recht ersichtlich. 
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von Aldersbach).! Der Schreibstoff gibt die Hauptabteilungen für den 
Regensburger Katalog. 

Betrachtet man noch die Kataloge, soweit das nicht schon im Zusammen- 
hang mit der Beziehung zur Aufstellung geschehen ist, in ihrem Verhältnis 
zum Inhalt, so muß nochmals auf die Anfänge unserer modernen Katalog- 
arten verwiesen werden. Fast ausschließlich tritt, wie sich oben teilweise 
schon zeigen ließ, der alphabetische wie der systematische Katalog zunächst 
als Index ergänzend neben das Standortsinventar. Noch im späten;Mittel- 
alter, in dem sie entstanden sind — für die Bibliothek von St. Augustin 
Abbey teilt James? einen Sachindex mit —, wurden diese Katalogformen, 
zu denen auch die Akzessionsverzeichnisse, soweit sie nicht der Aufstellung 
entsprechen, zu zählen sind, selbständig; ein rein alphabetischer Katalog 
(Autoren und Sachen in einem Alphabet) ist von 1495 über die Bibliothek 
von Ercole L von Este erhalten.? John Whytefield, der 1389 die Biblio- 
thek von St. Martin in Dover katalogisierte, ist seiner Zeit weit voraus: zu 
seinem kurzen Standortsinventar schuf er einen alphabetischen Index, „ut 
de singulorum tractatuum repercione festina scolaribus itinera manifestet.“ 4 

Über die weniger erhebliche Frage, wohin Kataloge geschrieben wurden, 
habe ich dem schon Bekannten® wenig hinzuzufügen. Es ist vielleicht aus 
LÖFFLERS Darstellung® nicht genügend ersichtlich, daß schon vor Erfindung 
der Buchdruckerkunst die Kataloge mehrfach nicht mehr in andern Hand- 
schriften oder auf Tafeln erscheinen, sondern eigene Bände — es müssen 
nicht immer Foliobände sein; Mainz, Kartause, hat einen Katalog in 4° — 
beanspruchen. Es braucht nur an die öfters erwähnten Kataloge aus der 
Grande Chartreuse® und aus deutschen Kartausen, an die umfangreichen 
von JAMES veröffentlichten Listen englischer mittelalterlicher Bibliotheken 
und an die als Teile selbständiger Schatzinventarbände erscheinenden 
Kataloge der päpstlichen Bibliotheken seit dem Ende des 13. Jahrhunderts 

erinnert zu werden. Die in Basel begegnende oblonge Form wurde auch 
im 16. Jahrhundert nicht so allgemein üblich, wie es von ERNST HILDEBRANDT® 
ausgesprochen ist. 

Es war an mehreren Stellen möglich zwischen mittelalterlicher und 
moderner Katalogisierungsweise kurze Vergleiche zu ziehen oder wenigstens 
Hinweise auf die spätere Entwicklung, auf den Wert der alten Kataloge 
für die Kenntnis der Geschichte der Handschriften, ihrer Katalogisierung 
und damit des Bibliothekswesens und schließlich die Kenntnis der Hand- 
schriften selbst zu geben. Daß die Elemente der Beschreibung vielfach 


I Rücksichten auf das Format für die Anordnung betont DziAaTzKko, Entwicklung ... 
S 3. ? Ancient Libraries S. 196. | ® BERTONI S. 235 ff. | * SAvaGES. 105. JAMES S. 407. | 
® GLAUNING 2.2.0. / *S. 32ff. 35. / ” Einst Gr. Chartreuse Nr. 338, jetzt Bibl. Grenoble 
Ms. 107. ; ® Die kurfürstl. Schloß- u. Univ.-Bibl. zu Wittenberg 1512-1547. Z.f. Buch- 
kunde 2 (1925) S. 167. 
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die gleichen geblieben sind, selbst bei gänzlich veränderter Einstellung zum 
Handschriftenbesitz — die stets hohe Wertschätzung überbrückt nicht den 
Gegensatz, der zwischen der Zeit der Handschriften und der Drucke bestcht, 
der Zeit der praktischen und der historischen Wertung der Handschriften —, 
erleichtert die Erkenntnis an vielen Punkten. Eine volle Auswertung der 
darin liegenden Möglichkeiten wird aber erst zu erreichen sein, wenn zu 
den Angaben der Kataloge die Kenntnis der damit bezeichneten Hand- 
schriften selbst kommt! — eine der großen Aufgaben der Handschriften- 
kunde, zu deren Lösung die Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
kataloge nicht wenig beitragen wird. Für die vorliegende Studie konnte 
nur in wenigen Fällen (Mainzer und Basler Handschriften) mit den Be- 
schreibungen in den alten Katalogen die eigene Anschauung der damit 
bezeichneten Handschriften verbunden werden. (Manuskript im wesentlichen 
abgeschlossen 2. Sept. 1925.)? 


DRESDEN HEINRICH SCHREIBER 


BERICHT ÜBER DEN ALLGEMEINEN VERLAUF DER 5o-JAHRFEIER 
DER „AMERICAN LIBRARY ASSOCIATION“ IN ATLANTIC CITY 
VOM 4. BIS 8. OKTOBER UND DER VON DER ASSOCIATION 
FÜR DIE AUSLÄNDISCHEN DELEGIERTEN VERANSTALTETEN 
STUDIENREISE VOM 9. BIS zz. OKTOBER 1926 


In ihren an zahlreiche fremde Regierungen, Bibliotheken, Bibliothekar- 
vereinigungen und Einzelpersonen gerichteten Einladungen hatte die „American 
Library Association“ bereits darauf hingewiesen, daß sie ihrer 50- Jahrfeier 
ein internationales Gepräge zu geben wünsche und daß sie von dem Zu- 
sammensein mit den Vertretern des Auslandes eine Förderung der inter- 
nationalen Zusammenarbeit auf dem Gebiet des Bibliotheks- und Buch- 
wesens erhoffe. 

Der Erfolg der Gesamtveranstaltung hat diese Erwartung erfüllt. Bei 
der eigentlichen 5o-Jahrfeier in Atlantic City waren folgende Länder, fast 


! Nicht wenige Handschriften sind schon in der Literatur mit den Angaben in alten 
Katalogen identifiziert, bei anderen ist es mit Hilfe der Literatur ohne Einsicht der 
Handschriften selbst möglich. In dem von EHRI.E, Hist. bibl. Rom. Pont. ı S. 22 ff. mit- 
geteilten Verzeichnis der von Johannes de Amelio nach Avignon 1339 gebrachten Bücher 
ist das erste der „Liber censuum“, Vatic. 8486, das 8. das Schatz- und Bibliotheks- 
inventar von 1311, um nur einige bedeutsame Beispiele zu geben. Weitere wichtige 
Identifizierungen bes. Brüsseler Handschriften mit Angaben in den Katalogen der Biblio- 
theken der Burgunderherzöge, sind DELISLE, Melanges de pal. S. 171 u.ö. gelungen. / 
® Berichtigung zu S.9. Der erwähnte Katalog der Erfurter Kartause ist nicht alpha- 
betisch, sondern chronologisch nach Autoren geordnet. 
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sämtlich durch mehrere Delegierte, vertreten: Belgien, Brasilien, Chile, China, 
Dänemark, Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Guatemala, Holland, 
Honduras, Italien, Japan, Liberia, Mexiko, Norwegen, Palästina, Rußland, 
Salvador, Siam, Spanien, Schweden, Schweiz, Ungarn. Die Gesamtzahl der 
Delegierten betrug etwa 60. Deutschland war außer durch den Bericht- 
erstatter vertreten durch den Vorsitzenden des Vereins Deutscher Biblio- 
thekare, Direktor der Universitätsbibliothek in München Dr. HiILsENBEcK, 
Bibliotheksrat Dr. JÜRGENS von der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft, Dr. BERTLING vom Amerika-Institut und Frl. NEUKIRCHER von der 
Volksbibliothek in Frankfurt a. M. 

Von den ausländischen Delegierten seien besonders genannt: EUGENE 
Morer von der Bibliotheque Nationale in Paris, R. F. SHARP vom Britischen 
Museum in London; Dr. Guppy, Direktor der John Rylands Library in 
Manchester, zugleich Präsident der Library Association of the United 
Kingdom; Lord ErGın, Vorsitzender der Trustees des Carnegie United 
Kingdom Trust; Dr. TER MEULEN, Direktor der Bibliothek des Friedens- 
palastes im Haag; Dr. VIncEnzo FAGo von der Nationalbibliothek in Rom; 
K. MATASUMOTo, Direktor der Kaiserlichen Bibliothek in Tokio; Frau 
HAFFKIN-HAMBURGER, Leiterin des Instituts für Bibliothekswissenschaft an der 
Lenin-Gedächtnis-Bibliothek in Moskau; Dr. Isık CoLLıJn, Schwedischer 
Reichsbibliothekar und Direktor der Königlichen Bibliothek in Stockholm. 
Chile und Siam waren durch die Gesandtschaften in Washington, Guatemala, 
Honduras, Liberia, Mexiko, Salvador, Ungarn durch die betreffenden Konsuln 
vertreten. 

Die 5o-Jahrfeier in Atlantic City hatte der äußeren Gestaltung nach die 
Formen eines Kongresses, für den in der üblichen Weise ein überreiches 
Programm aufgestellt war und dessen Verhandlungen entsprechend der 
überaus vielseitigen Gliederung des amerikanischen Bibliothekswesens in 
zahlreichen Kommissionen und Unterkommissionen vor sich gingen. Von 
den nahezu 10000 Mitgliedern der Association waren etwa 2300 in Atlantic 
City versammelt. 

Die Gesamtheit der Teilnehmer wurde jeweils ın den am Abend statt- 
findenden Allgemeinen Sitzungen zusammengefaßt, deren erste unter dem 
Vorsitz des Präsidenten der Association Dr. BELDENn, Direktor der Public 
Library in Boston, zu einer Festsitzung gestaltet war und in denen danach 
Themen von allgemeinerem Interesse behandelt wurden. Im Verlauf der 
Festsitzung wurden auch die ausländischen Delegierten begrüßt und einzeln 
vorgestellt. Offizielle Ansprachen von Seiten der Delegierten waren nicht 
vorgesehen. 

Um den internationalen Charakter der Veranstaltung zu betonen, waren 
von den fünf allgemeinen Sitzungen zwei für Vorträge von ausländischen 
Delegierten vorbehalten. Gesprochen haben ein Deutscher, ein Norweger, 
ein Japaner, ein Chinese, fünf Engländer, ein Belgier, eine Russin. Ein 
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Glückwunschschreiben des Generaldirektors der Nationalbibliothek in Paris 
wurde von dem anwesenden französischen Delegierten verlesen. 

Den auf Deutschland gefallenen Vortrag habe ich gehalten, nachdem 
ich längere Zeit vorher dazu eingeladen worden war. Ich habe in englischer 
Sprache über das Thema gesprochen: „Die Preußische Staatsbibliothek und 
ihre Beziehungen zu anderen deutschen und ausländischen Bibliotheken.“ 
Ich hatte dieses Thema gewählt, um ausgehend von einer Darstellung des 
inneren Betriebes der größten deutschen Bibliothek von der Gesamt- 
organisation des preußischen und deutschen Bibliothekswesens zu sprechen 
und damit auch zur Frage der internationalen Kooperation zu gelangen. 
In den hierauf bezüglichen Ausführungen habe ich die deutsche Bereit- 
willigkeit zur Kooperation betont, aber davor gewarnt das Endziel der 
internationalen Zusammenarbeit darin zu sehen, die Menschheit und ihre 
Einrichtungen gleichförmig zu gestalten. Es komme darauf an die eigen- 
artige Leistung und Initiative jedes Volkes zu erhalten und zu fördern und 
auf ihnen aufzubauen. Der Vortrag ist als erster der ausländischen Vor- 
träge bereits im amerikanischen „Library Journal“ in extenso abgedruckt 
und wird weiterhin in den im Druck befindlichen Kongreßverhandlungen 
erscheinen. 

Die Vorträge der übrigen fremden Delegierten befaßten sich ebenfalls 
zumeist mit den Bibliotheksverhältnissen in ihren Ländern. Besonderes 
Interesse fanden der Chinese, ein Vertreter des jungen China, der mit 
phänomenaler Beherrschung des amerikanischen Volksrednertones sprach, 
und die Russin, eine kluge Frau, die Leiterin des Instituts für Bibliotheks- 
wissenschaft in Moskau. 

Weiterhin fand im Verlauf der Tagung in Atlantic City eine inter- 
nationale Veranstaltung in Gestalt einer Sondersitzung der ausländischen 
Delegierten unter Vorsitz eines Vertreters der American Library Asso- 
ciation statt. Bei dieser Gelegenheit sprachen Dr. JÜRGENS über die Not- 
gemeinschaft der Deutschen Wissenschaft und Dr. BERTLNG über das 
Berliner Amerika-Institut. Als Hauptgegenstand wurde der Beschluß des 
Prager Internationalen Bibliothekarkongresses vom Juli 1926 erörtert, nach 
dem eine internationale Vereinigung der Bibliothekarvereine der verschiedenen 
Länder geschaffen werden sollte und eine direkte Beziehung dieser inter- 
nationalen Vereinigung zum Institut de Cooperation Intellectuelle in Paris 
durch die Bestellung eines permanenten Generaldelegierten in der Person 
des Präsidenten der Association des Bibliothecaires Francais Prof. GABRIEL 
HeEnrıor in Paris. Anlaß zu dieser Erörterung war gegeben durch ein 
Schreiben des Prof. Hexnkıor an die American Library Association, mit 
näheren Vorschlägen über die Ausführung dieses Beschlusses. Diese Vor- 
schläge liefen darauf hinaus ein permanentes Bureau für internationale 
bibliothekarische Angelegenheiten mit dem Sitz in der „American Library“ 
in Paris zu schaffen, das geleitet und verwaltet werden sollte unter der 
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Kontrolle der „American Library“, des „Comite Frangais de la Bibliotheque 
Moderne“ und der „American Library School“ in Paris, und dessen jähr- 
liche Kosten in Höhe von 2000 Dollar von den verschiedenen Bibliothekar- 
vereinen, zur Hälfte von der „American Library Association* aufgebracht 
werden sollten. 

Die Aussprache ergab zunächst eine völlige Unklarheit über das Zustande- 
kommen und den eigentlichen Sinn des Prager Beschlusses. Jedenfalls erwies 
sich, daß die großen nationalen Bibliothekarvereinigungen zu dieser Frage 
überhaupt noch nicht Stellung genommen hatten. Unter diesen Umständen 
konnte die Verhandlung in Atlantic City ohne weiteres zu einem Ergebnis 
nicht führen. Auf meinen Vorschlag wurde die Aussprache vertagt bis zum 
Schluß der an die 5o-Jahrfeier anschließenden Studienreise der ausländischen 
Delegierten, mit der Begründung, daß das längere Zusammensein Gelegenheit 
geben würde die Sache weiter zu überlegen und zu erörtern. 

Demgemäß ist die Verhandlung am letzten Tage der Studienreise in 
Washington wieder aufgenommen worden. Schon vorher war in privaten 
Vorbesprechungen eine gewisse Übereinstimmung dahin erzielt worden, daß 
die Gründung eines permanenten internationalen Bureaus in Paris keinesfalls 
in Betracht kommen könnte, bevor nicht die nationalen Vereinigungen 
zunächst zu der Frage eines internationalen Zusammenschlusses und dann 
zur Frage der Errichtung einer internationalen Zentrale Stellung genommen 
hätten. So war die allgemeine Aussprache in Washington kurz. Von 
amerikanischer Seite wurden als vorläufige Gegenstände internationaler 
Kooperation bezeichnet: 

ı. die Erleichterung des Austausches, namentlich jüngerer Bibliothekare, 

2. die gegenseitige Unterrichtung über das Vorhandensein von Spezial- 

sammlungen in den einzelnen Bibliotheken, 

3. der Gedankenaustausch durch gelegentliche internationale Zusammen- 

künfte und vielleicht durch ein internationales Auskunftsbureau, 

4. die Weiterentwickelung der Dezimalklassifikation, 

5. die Durchführung bibliographischer Unternehmungen auf internationaler 

Grundlage. 

Nachdem ich meinerseits über das Ergebnis der privaten Vorbesprechungen 
berichtet hatte und auch von anderen Seiten ein vorsichtiges, nicht über- 
eiltes Vorgehen empfohlen worden war, wurde ich gebeten, eine Resolution 
zu entwerfen. Diese wurde von Dr. Guppy unterstützt und danach ein- 
stimmig angenommen. Der Wortlaut ist folgender: 

Informal Meeting on International Cooperation, A.L.A. Post Conference. 
Trıp, Hotel Mayflower, Washington D.C., Oktober zz, 1926. Resolution 
submitted by Dr. Huco Krüss, seconded by Dr. HEnky Guppy and unani- 
mously accepted: 

„Ihe delegates of ı 3 different countries who have taken part in the Äfter- 
Conference-Excursion of the American Library Association and who are 
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desirous to see continued the spirit and the lines of international co- 
operation thouroughly experienced and discussed during these ı4 days, 
unanimously recommend to the A.L.A. the following action: 

That the American Library Association may take the initiative in this 
direction and submit to the different national organisations the proposal 
to discuss the forming of an International Library Committee with the pro- 
spect that such discussion may be so far advanced at the time of the 
Edinburgh meeting of next year that definite action then may be taken by 
authorized representatives of the different national organizations.“ 

Diese Resolution bedeutet, daß die Frage des in Prag beschlossenen 
Permanenten Bureaus in Paris einstweilen zurückgestellt und zunächst die 
Grundfrage der Bildung eines internationalen Zusammenschlusses an die 
Entscheidung durch die einzelnen nationalen Organisationen zurückverwiesen 
wird. Mit der Zusammenkunft in Edinburgh ist die im September d. ]J. 
dort stattfindende s5o-Jahrfeier der „British Library Association“ gemeint, 
die in gleicher Weise wie die amerikanische so-Jahrfeier international 
gestaltet werden soll. Soweit Deutschland in Frage kommt, wird die Sache 
nunmehr vom Verein Deutscher Bibliothekare durch dessen Vorsitzenden 
Dr. HırsenBEck in München, mit dem ich mich in dauernder Übereinstimmung 
gehalten habe, weiterverfolgt werden. 

Die Festtagung in Atlantic City wurde mit einer eindrucksvollen Schluß- 
sitzung beendet, in der wiederum auf die Bedeutung der Teilnahme so zahl- 
reicher ausländischer Vertreter hingewiesen wurde. Als neuer Präsident 
der „American Library Association“ wurde Dr. Locke, Direktor der Public 
Library in Toronto (Canada), gewählt. In der Wahl kommt bewußt das 
enge (Gremeinschaftsgefühl zum Ausdruck, das zwischen den Vereinigten 
Staaten und Canada besteht. 

Am Tage nach der Schlußsitzung begann die vierzehntägige Studienreise, 
zu der die ausländischen Delegierten von der Association eingeladen waren. 
An der Reise nahmen 27 Delegierte von ı3 verschiedenen Staaten teil, 
außerdem 4 Vertreter der „American Library Association“, an ihrer Spitze 
der ausgezeichnete permanente Sekretär der Association Mr. Carr H. MıLAm, 
der der eigentliche Leiter der amerikanischen Gesamtorganisation ist, ferner 
der Direktor der Public Library in Brooklyn Dr. Frank P. Hırı, die Biblio- 
thekarin an derselben Bibliothek Miss THERESE HITCHLER, vom Stabe 
der American Library Association Miss HELEN SEYMOUR und als Reise- 
marschall Mr. F.W. Faxon aus Boston. Die Reise führte von Atlantic 
City nach Princeton (Princeton University), New York und Brooklyn, 
Boston und Cambridge (Harvard University), Niagara Falls, Toronto in 
Canada, Detroit, Ann Arbor (University of Michigan), Chicago, Cleveland 
und Washington D.C. 

Die vortrefflich organisierte Reise bot außerordentlich viel des Interessanten 
und vermittelte einen weitgehenden Einblick in das vielgestaltige Bibliotheks- 
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wesen des hochentwickelten Ostens der Vereinigten Staaten. In Chicago, 
dem Sitz der American Library Association, wurde ich von der Association 
aufgefordert, für die Gesamtheit der Teilnehmer durch den Rundfunk zu 
sprechen. Ich möchte das, was ich gesagt habe, hier einfügen, weil ich 
mich bemüht habe, bei dieser Gelegenheit einen Gesamteindruck zu for- 
mulieren und vor allem auch das Verhältnis zu und zwischen den aus- 
ländischen Delegierten zu charakterisieren. Bei den Vertretern der Library 
Association, wie im Kreise der Delegierten, hat das, was ich gesagt habe, 
freundliche Zustimmung gefunden. 

Ansprache durch den Rundfunk in Chicago am 19. Oktober 1926: 

„Iwenty-seven delegates from thirteen different foreign countries came 
to Chicago yesterday morning on an excursion arranged by the American 
Library Association. 

This Association has just celebrated its Fiftieth Anniversary by a library 
conference in Atlantic City. Planning this conference it was provided that 
international questions and international cooperation should be a special 
feature. Accordingly foreign governments, libraries and library associations were 
invited and twenty-four different foreign countries were actually represented 
by delegates. I myself had the privilege to be a speaker in one of the 
general sessions. I have spoken on the organisation of the greatest (rerman 
library, the State Library in Berlin and its relations to other German and 
foreign libraries. I am thankful for the close attention which was given to 
this lecture by a great audience. It was my object to explain that so far 
as the Grerman libraries are concerned not only the good will but the 
conditions are given for extending international cooperation beyond its 
present limits. Different subjects of high interest were treated by a number 
of other foreign delegates.. A special session with the foreign delegates 
was devoted to the actual question in which way permanent relations between 
the different library associations might be established. The entering on 
cooperative international work requires that the national institutions should 
be mutually known. In this direction the conference at Atlantic City has 
done exceedingly useful and fundamental work. 

Yet the well thought out plans regarding the foreign delegates went 
still further. In cooperation with the Carnegie Endowment for International 
Peace a Post-Conference Excursion for the foreign delegates was provided 
by the American Library Association. We have seen Princeton, New York 
City, Brooklyn, Boston, Harvard, Toronto, Detroit and Ann Arbor and 
are to see in the course of this week Cleveland and Washington, D.C. We 
have seen public libraries with their branches and extensions, the outstanding 
feature of all modem library institutions throughout the world, university 
libraries with their special devotion to research work, libraries for different 
technical purposes, all the varieties of library institutions which this great 
country has developed for the educational advancement of the whole nation. 
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And with this we have enjoyed the traditional hospitality of this country 
all along our journey. 

It will take some time to form the multiplicity of our impressions into 
definite opinions. But I am certain that all the foreign delegates will agree 
with me in the highest admiration of the library institutions in this country 
and of the way in which they progress. They too will agree with me in 
the highest appreciation of the activity of the American Library Association. 
Library work is an essential part of educational work. Its efficiency to a 
great extent depends on establishing relations between libraries. No library 
can have a complete stock of all the books that are wanted. Interloan 
organization is necessary and increases the activity of every library. In 
matters of catalogues and of training librarians libraries of every kind are 
equally interested. To reach every home of this vast country by library 
extension requires an organization which can only be of a national character. 
From what I have seen during the past conference the American Library 
Association has understood to unite all the activities in library work, all 
its varieties of object and interest into one organization, representing the 
high and progressive spirit on wich American library work is based. 

National organization tends to international cooperation. On their way 
the foreign delegates have not only studied the same objects broadening 
their knowledge in the same directions but they have learned to know, to 
understand each other. We have been friendly with each other and in 
many cases we have become friends. I believe in international cooperation. 
Every nation has its specifie faculties and resources. They enable each of 
the nations to attain certain highest achievements in special fields. The 
combined result of these highest achievements forms the general progress 
of human culture and civilization. International cooperation, therefore, should 
not result in bringing about uniformity of the human intellect and of human 
institutions. It should be based on the peculiar efficiency and power of 
initiative of each individual nation that has something of value to offer to 
the community of nations. 

I do not know of any better way to international cooperation of this 
kind than the way that this excursion of the foreign delegates has taken. 
The success gives high cıedit to all who planned it and carried it through. 

We shall go home with the sincerest feelings of gratitude and satis- 
faction. In our field of library work a decisive step forward has been 
taken. Cordial understanding and mutual furtherance, so successfully initiated, 
will further develop. They will help us to raise our standards of achievement 
and to increase the usefulness of our work as a vital factor in the edu- 
cational life throughout the world.“ 

Zahlreiche Einladungen zu Besichtigungen und die der Reisegesellschaft 
an allen Orten erwiesene Grastlichkeit gaben vielfachen Anlaß, für die Gesamt- 
heit der Delegierten Worte des Dankes zu sprechen. Zwanglos bildete es 
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sich heraus, daß diese Funktion in dankenswerter Weise der an Lebens- 
jahren Älteste Dr. Guppy, Präsident der British Library Association über- 
nahm. Wo sich in größerem Rahmen Gelegenheit dazu bot, wurden auch 
andere Delegierte aufgefordert, Ansprachen zu halten. 

Ich selbst habe gesprochen bei einem Diner im Hotel Plaza in New York, 
‚das unter dem Vorsitz des Präsidenten der Columbia University NICHOLAS 
MURRAY BUTLER den ausländischen Delegierten vom New York Library Club 
gegeben wurde und bei dem etwa 350 Personen zugegen waren; ferner im 
Club der Harvard University bei einem von deren Präsidenten LOwELL 
gegebenen Frühstück, in der Bibliothekarschule der Western Reserve Uni- 
versity in Cleveland und zum Schluß in Washington bei einem im größeren 
Kreise veranstalteten Abschiedsessen. DR. BERTLING hat bei einem Essen 
in Boston gesprochen, Dr. HiLsEnBEcK auf deutsch für den Verein Deutscher 
Bibliothekare bei einem Zusammensein mit dem Stabe der „American 
Library Association“ in Chicago und ebenfalls bei dem Abschiedsessen in 
Washington. 

Die beiden Schlußtage in Washington boten mit dem Besuch der „Library 
of Congress“ und der „Smithsonian Institution“, der Zentrale des wissen- 
schaftlichen Druckschriftentausches zwischen den Vereinigten Staaten und 
dem Auslande, besonderes Interesse. Auch fand ein Empfang der Delegierten 
durch den Präsidenten CooLinGE im Weißen Hause statt, bei dem nach 
Vorstellung der einzelnen Delegierten durch den Direktor der Library of 
Congress der Präsident einige Begrüßungsworte sprach. Mit einem von 
dem geschäftsführenden Sekretär der American Library H. C. MıLam ge- 
gebenen Frühstück, das noch einmal die sämtlichen Teilnehmer der denk- 
würdigen Fahrt vereinigte und mit der im Anschluß daran gefaßten Resolution 
über die weitere internationale Zusammenarbeit fand die gemeinsame Studien- 
reise ihr Ende. 

Zusammenfassend möchte ich sagen, daß die vier Wochen in den Ver- 
einigten Staaten außerordentlich viel des Interessanten geboten haben, zumal 
ich vergleichen konnte mit den Verhältnissen, die ich an den gleichen 
Stellen 22 Jahre vorher gesehen hatte, als ich mit der Deutschen Kommission 
für die Weltausstellung in Saint Louis 1904 ein ganzes Jahr drüben war. 

Die Beziehungen zwischen den deutschen Delegierten waren ausgezeichnet. 
Aus der Verschiedenheit der besonderen Interessen des einzelnen ergab 
sich eine Vielseitigkeit des Gesamtinteresses der deutschen Vertretung an 
den verschiedenen Dingen, die unserm Auftreten wesentlich zugute kam 
und, wie ich glaube, von amerikanischer Seite besonders gewertet worden 
ist. Soweit wir das Englische beherrschten, haben wir uns auch bei 
offiziellen Reden des Englischen bedient, wie im übrigen auch von den 
Vertretern der anderen fremden Nationen verfahren wurde. Es erschien 
dies auch deshalb als das Gegebene, weil es sich nicht um einen inter- 
nationalen Kongreß handelte, sondern um eine inneramerikanische Ver- 
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anstaltung, bei der wir Ausländer geladene Gäste waren. Gleichwohl hat 
die oben erwähnte deutsche Ansprache von Dr. HiLsEnBEcK in Chicago 
durch ihre vollendete Form auch bei denen, die sie nicht voll verstanden 
haben, einen ausgezeichneten Eindruck gemacht. 

Das Verhältnis unter den ausländischen Delegierten entwickelte sich mit 
dem Fortschreiten der Studienfahrt in immer freundlicherer Weise. So. 
hat die Veranstaltung der „American Library Association nach dem über- 
einstimmenden Urteil aller ausländischen Teilnehmer den beabsichtigten 
Zweck voll erfüllt: die Vertreter der verschiedensten Nationen durch den 
persönlichen Verkehr einander näher zu bringen und dadurch auf die beste 
Weise eine internationale Kooperation auf den Gebieten, die hier in Frage 
kommen, vorzubereiten. Daß die Zusammenkunft auf amerikanischem Boden 
stattfand, war günstig nicht nur wegen der allgemeinen Haltung der Ver- 
einigten Staaten zu den Gegenwartsfragen der großen Politik, sondem auch, 
weil die Sache der Bibliotheken in Amerika erheblich weitere Teile des 
Volkes interessiert und beschäftigt als in den Ländern Europas. So war 
es möglich den einzelnen Veranstaltungen einen Rahmen zu geben, der 
über das rein fachlich Bibliothekarische weit hinausging, und die Teil- 
nehmer mit Persönlichkeiten in Berührung zu bringen, die zu dem gesamten 
geistigen Leben der Vereinigten Staaten in Beziehung stehen. Damit haben 
jedenfalls für Amerika die eingeleiteten internationalen Beziehungen eine Be- 
deutung gewonnen, die ebenso über den engeren Fachbereich in das weitere 
Gebiet der internationalen geistigen Beziehungen überhaupt hineinreicht. 

Aus diesem Grunde erscheint es mir als besonders erfreulich und 
nützlich, daß Deutschland dieser Gelegenheit nicht ferngeblieben ist. Unsere 
amerikanischen Gastgeber haben alles getan, um unsern Aufenthalt in ihrem 
Lande so interessant und freundlich zu gestalten wie es nur möglich war. 
Ihnen hierfür, und insbesondere für ihre reich gewährte Gastfreundschaft 
zu danken, möchte ich auch an dieser Stelle nicht unterlassen. Ich bin 
sicher, daß auch die übrigen deutschen Teilnehmer mit mir darin überein- 
stimmen, und ich hoffe, daß die vielfach angeknüpften freundlichen Be- 
ziehungen sich weiter erhalten und der Förderung der uns gemeinsamen 
Aufgaben auch weiterhin dienlich sein werden. 


BERLIN HuGo ANDRES Krüss 


FRIEDRICH ARNOLD MAYER 


In Kassel starb am 5. September 1926 nach langem schweren Leiden der da- 
selbst im Ruhestande lebende vormalige Oberbibliothekar an der Wiener Uni- 
versitätsbibliothek Regierungsrat Dr. FRIEDRICH ARNOLD MAYER. Der Heim- 
gegangene war als Sohn des bekannten ehemaligen Wiener Gemeinderats, 
Industriellen und Schriftstellers SIEGMUND MAYER in Wien am 5. November 
1862 geboren und trat, nachdem er an der Wiener Universität zum Doktor 
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der Philosophie promoviert war, im Jahre 1889 in die Dienste der Univer- 
sitätsbibliothek, an der er allmählig bis zum Kustos (Oberbibliothekar) vor- 
rückte. Ein früh auftretendes Leiden nötigte ihn bereits im Jahre 1912 
einen Krankheitsurlaub zu nehınen; das Übel verschärfte sich, so daß er 
zwei Jahre im Krankenstande geführt werden und 1917 vorzeitig in den 
Ruhestand treten mußte. In Anerkennung seines verdienstvollen Wirkens 
erhielt er bei diesem Anlaß den Titel und Charakter eines Regierungsrats. 
Trotz seines schweren Leidens war er, dank der aufopfernden Pflege seiner 
Gattin, nahezu bis zum Schluß voll geistiger Frische und nahm an allen 
literarischen und beruflichen Erscheinungen regen Anteil. Am alten Öster- 
reich hing er mit allen Fasern und verfolgte mit lebhaftem Interesse die 
Geschicke des neuen jungen Staates und im Besonderem der Wiener Uni- 
versitätsbibliothek, an der er fast drei Jahrzehnte gewirkt hatte. Aber 
MAYER war nicht bloß Bibliotheksbeamter, sondern ein Bibliothekar, der 
den höheren Fragen des Bibliothekswesens und des bibliothekarischen Berufs 
sein stetes Augenmerk zuwandte und mit ernstem Eifer ihrer Ausgestaltung 
diente. Lebhaft betätigte er sich im „Österreichischen Verein für Biblio- 
thekswesen“, den er mit angeregt und dessen „Mitteilungen“ er eine Zeit 
lang redigiert und zu einer „Zeitschrift“ ausgestaltet hat. Auch im „Zentral- 
blatt für Bibliothekswesen“ war er ein fleißiger Mitarbeiter. Er berichtete 
hier sachkundig über den österreichischen Verein für Bibliothekswesen von 
seiner Gründung an und veröffentlichte auch selbständige Beiträge, so noch 
zuletzt 1922 einen Aufsatz „Isidor Himmelbaur“, der eine Würdigung der 
vier letzten Direktoren der Wiener Universitätsbibliothek enthält, Sein be- 
sonderes Interesse galt den sog. mittleren Beamten im Bibliotheksdienste, 
worüber er auf der gemeinsamen Tagung in München ı912 ein Referat 
erstattete und die er im ı. (einzigen) Heft der mit M. GroLiG heraus- 
gegebenen „Beiträge zur Bibliotheksverwaltung* 1914 behandelte. Für 
seine Mitarbeit am Schlagwortkatalog wurde ihm anläßlich der Fertigstellung 
die ministerielle Anerkennung ausgesprochen. Als Delegierter des Unter- 
richtsministeriums hat er auch im Komitee der Bibliotheken für Blinde 
gewirkt. MAYER hat auch sonst sich betätigt, so hat er eine Zeit lang die 
Mitteilungen der ethischen Gesellschaft redigiert. 

FRIEDRICH ARNOLD MAYER war ein Schüler RıcHARD HEINZELS und 
ERICH SCHMIDTS und hat in Wien und Berlin das Studium der deutschen 
Literatur betrieben und war sowohl auf seinem Fachgebiet als ins- 
besondere auf dem des Theaterwesens literarisch erfolgreich tätig. Durch 
eine Reihe von Schriften hat er sich bekannt gemacht. So veröffent- 
lichte er außer Aufsätzen in Zeitschriften und Sammelwerken, wie in 
der Heinzel-Festschrift 1898 („Goethe auf dem Puppentheater“): „Die 
Mondsee-Wiener Liederhandschrift und der Mönch von Salzburg“ (mit 
HEINRICH RıetscH) 1894-96, „Zur Geschichte des Volksschauspiels Dr. 
Faust“ 1897, „Publikum und Kritik in Wien“ 1902, „Aus den Papieren eines 
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Wiener Verlegers“ (Leopold Rosner) 1908, „Die Theater (Wiens)“ 1908, 
„Kasperle als Benefiziant*“ ıgıo. Die als periodische Publikation gedachte 
und mit großen persönlichen Opfern unternommene „Deutsche Thalıa. 
Jahrbuch für das gesamte Bühnenwesen* ı902 fand viel Anklang, jedoch 
zu geringe Unterstützung und konnte nicht weiter erscheinen. Unter dem 
Pseudonym Scenicus erschien aus seiner Feder eine scharf polemische Schrift 
„Wiener Bühnenunwesen“ 1890. Auch auf dem Gebiete des Theater- 
wesens regte sich besonders sein bibliothekarisches Interesse und in einer 
Reihe von Arbeiten kam es zum Ausdruck, so „Bibliographie der Deutschen 
Bühnen“ ıgı0, „Die Bibliotheken und Archive der Theater Wiens, Probe- 
druck“ 1914. 

Schon aus dieser Übersicht erhellen die Vielseitigkeit seiner Interessen 
und seine große geistige Regsamkeit. Ihr standen eine durch sein späteres 
Leiden erklärliche nervöse Reizbarkeit gegenüber und eine oft überheblich 
wirkende Schärfe, die, durch seine Freundlichkeit und Gefälligkeit nur wenig 
gemildert, ihm nicht viele Freunde machten und den Umgang mit ihm 
erschwerten. Dabei war er ein Freund schöngeistiger Geselligkeit. Schon 
in früheren Jahren bildete er mit Gleichgesinnten einen literarisch-geselligen 
Verein „Die Schollei“. Später versammelte er sowohl in seinem schönen 
Heim in einem ländlichen Wiener Bezirk, als auch ın Baden bei Wien, wo 
er nach seiner Erkrankung wohnte, einen Kreis um sich zu musikalischer 
und schöngeistiger Unterhaltung. MAYER war verheiratet mit Hildegard 
Menzler, der Tochter eines Kaufmannes in Kassel, einer feingebildeten 
Violinistin, die in seiner schweren Krankheit seine Stütze war. Der glück- 
lichen Ehe entsproß ein Sohn, der noch in jungen Jahren steht. Nach 
seiner Pensionierung siedelte er nach Kassel über, wo ihn jetzt ein sanfter 
Tod von seinem langen schweren Leiden erlöst hat. 


WIEN SALOMON FRANKFURTER 


DIE REFLEXKOPIE 


Ein NEUES HILFSMITTEL DER DRUCKSCHRIFTKOPIE 


Wenn wir von irgend einer auf beiden Seiten bedruckten Drucksache, 
sei es von freiem Blatte oder im Buch oder Zeitschriften gebunden, eine 
genaue Kopie herstellen wollten, so konnten wir dazu bisher nur zwei 
Wege einschlagen. Wir mußten den Text abschreiben, etwaige Abbildungen 
nachzeichnen oder mit Hilfe eines photographischen Apparates eine ent- 
sprechende Aufnahme machen. Das handschriftliche Abschreiben birgt in 
sich nicht die über alle Zweifel erhabene, oft aber doch erforderliche 
Sicherheit, ist aber auch ein Zeitraub. Die photographische Methode, 
richtig durchgeführt, liefert uns ein wahrheitsgetreues Bild und in gewissen 
Ausführungsformen mit der sog. Rollkasette und Prisma auch in gewünschter 
erforderlicher Schnelligkeit. 
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Schon frühzeitig habe ich die Notwendigkeit eines kostspieligen Apparates, 
wie sie die photographische Kamera mit den Prismen und Rolikasette 
darstellt, als ein großes, für manchen nicht zu überwindendes finanzielles 
Hindernis der geistigen Arbeit empfunden. Es war daher mein Bestreben 
ohne diese Hilfsmittel eine naturgetreue Kopie von zweiseitig bedruckten 
Druckblättern zu gewinnen, dadurch daß man ein lichtempfindliches Kopier- 
material auf (nicht unter) die Drucksache legt, belichtet und mit geeigneten 
Mitteln das Bild erzeugt. 

Da es für den Bibliothekar nützlich ist zu erfahren, von welcher Seite 
der technischen Entwicklung ihm seine Hilfsmittel kommen werden, möchte 
ich die Entwicklung dieser neuen Kopiertechnik, die den scheinbaren Umweg 
des Buchdruckes gehen mußte und heute in seinen Diensten steht, wenigstens 
in den Hauptzügen darstellen. Ich werde damit auch der Gewissenspflicht 
eines jeden Gelehrten, des Hinweises auf etwaige Vorgänger in diesen 
Bestrebungen nachkommen. 

In den ersten Jahren der Entdeckung der Photographie durch Daguerre 
hat ein Deutscher namens BREIER auf einen Holzschnitt eine nicht näher 
zu bestimmende lichtempfindliche Schicht gelegt und schwache Konturen 
eines Abdruckes beobachtet. Der damalige Stand der Technik ermöglichte 
es an sich nicht eine Bildgestaltung über diese angedeuteten Konturen zu 
erreichen. Die Mitteilung, in einem kleinen populären Zeitblatt veröffent- 
licht, blieb daher unbeachtet, wurde vollständig vergessen, hat auch später 
niemandem Anregungen gegeben. Erst im Jahre 1926 hat E. STENGER 
nach mühsamen archivalischen Arbeiten Aufklärung über diese Versuche 
bringen können, wodurch sie erst bekannt wurden. Die gleiche Beob- 
achtung an besserem Material machte PLAYER im Jahre 1902. Die Un- 
zulänglichkeit seiner Ergebnisse ließ seine Veröffentlichung ebenfalls un- 
bekannt bleiben, und zwar so unbekannt, daß das Deutsche Patentamt, das 
über einen sonst geradezu lückenlosen Literaturnachweis verfügt, auf das 
ganz gleiche Verfahren v. ARNHARD ein Patent erteilte, der seinerseits, wie 
ich aus persönlicher Beziehung weiß. die Versuche PLAYERs ebenfalls nicht 
kannte. Die prinzipielle Klärung der Frage beim Patentamt brachte, wie 
aus den amtlichen Akten ersehen werden kann, eine Anmeldung meinerseits 
in meinen Jugendjahren. (D.R.P. 214006. 5.5.1908) Damals wurde 
durch meine Beweisführung der technische Unterschied, der in diesen Ver- 
suchen lag, klargelegt, der Weg für die ganze weitere Patenterteilung auf 
diesem Gebiete geöffnet. 

Die oben genannten Autoren, PLAYER und ARNHARD, hatten folgenden 
Versuch gemacht. Sie legten auf die Drucksache ein Bromsilberpapier, 
belichteten durch die Rückseite des Papiers, entwickelten und fixierten, wie 
es in der photographischen Technik sonst üblich ist. Die so gewonnenen 
Bilder waren seitenverkehrt, d. h. die Buchstaben erschienen umgekehrt wie 
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die Typen der Drucklettern. Man mußte den Text also mit Hilfe eines 
Spiegels lesen oder eine weitere Kopie von der ersten herstellen. Genau 
die gleichen Versuche, ebenfalls ohne Kenntnis des Vorhergehenden, da 
die Literatur mir unzugänglich war, hatte ich durchgeführt, aber auch 
die Unzulänglichkeit des Versuchs mit der Schlußfolgerung erkannt, daß 
ein brauchbares Verfahren sofort seitenrichtige Bilder liefern müsse. Diese 
Schlußfolgerung war richtig, bedeutete jedoch nicht mehr als eine formelle 
philosophische Überlegung mit Bezug auf einen naturwissenschaftlichen 
Gegenstand, der ein technischer Wert nicht zukommt, wenn nicht die 
chemische Lösung der Frage folgt. Die Seitenrichtigkeit konnte ich, 
wie physikalisch-optische Überlegungen mich lehrten, dadurch gewinnen, 
daß ich einen transparenten Film (Celluloid) mit einer lichtempfindlichen 
Schicht steilster, härtester Bildgestaltung in Anwendung brachte. Die Aus- 
führung gelang. Proben höchster Schärfe und Kopierfähigkeit, wenn auch 
nicht maximaler Deckung, habe ich seinerzeit dem Deutschen Museum 
übergeben. Der Sache fremde Umstände, mehr spekulativer als ernster 
Natur, verhinderten die Überführung in die Praxis. Im Jahre 1914, wenige 
Tage vor Ausbruch des Krieges, zeigte M. ULLMAnN auf der Ausstellung 
für Buchgewerbe zu Leipzig Chromatplatten, die in gleicher Weise Bilder 
gaben. (Manulverfahren.) Die Chromatbasis hatte ich von vornherein ver- 
mieden, da solche Filme nicht lange haltbar sein konnten. Der Krieg 
mit seiner zunehmenden technischen aber auch geistigen Stilllegung und 
all seinen inneren Zerrüttungen brachte auch hierin einen zehnjährigen 
Stillstand. Aber durch die Anwendung des Manuldruckes kam die nach- 
folgende Erkenntnis, daß ein Reflexfilm der kürzeste Weg des Buch- 
druckes ist, was hier nicht näher zu beschreiben ist. Nachdem G. KöGeL 
durch wissenschaftliche Untersuchungen gezeigt hatte, daß der lichtempäind- 
lichen Emulsion steile Gradation zukommen muß durch autokatalytische 
Orthochromanie kurzwelliger Strahlen, war der Boden für ein industrielles 
Produkt, das heute noch an erster Stelle für den Buchdruck bestimmt 
ist, geebnet. Die Baltische Papierindustrie Berlin NW 7, Dorotheenstraße 38, 
die diese Gedankengänge aufgegriffen hat, liefert das Kopiermaterial, Typon- 
papier genannt. Es ist in Wirklichkeit kein Papier, sondern ein dünner 
Film auf Papier festgespannt. Man legt das Papier mit der lichtempfind- 
lichen Seite auf die zu kopierende Drucksache, dann ein strenges Gelbfilter, 
belichtet (bis zu 1o Sekunden), entwickelt mit einer Lösung, deren Zusammen- 
setzung bei der Lieferung angegeben wird, fixiert usw, wie üblich. Man 
erhält ein seitenverkehrtes Negativbild mit voller Schärfe und guter Deckung, 
wenn man die Belichtung richtig gehalten hat. Dann schneidet man etwas 
vom Rande ab und kann den Film leicht abziehen. Er ıst dann seiten- 
richtig, unmittelbar lesbar. Man kann von demselben eine beliebige Anzahl 
positiver Kopien herstellen, indem man den Film wie ein gewöhnliches 
Negativ nach bekannten Verfahren benutzt. Bei diesem Verfahren muß 
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das Kopierpapier usw. auf dem Orginal fest aufliegen, wozu man eine 
Glasplatte oder einen großen Kopierrahmen benutzt. Alles, was man also 
zweckmäßig braucht, ist ein großer Kopierrahmen und die üblichen Schalen 
zum Entwickeln. Ein photographischer Apparat ist überflüssig. Hat man 
einen solchen, so kann man das Papier noch auf andere nützliche Weise 
verwenden. Man wird dabei sofort seitenrichtige Filme erhalten. Man 
legt das Papier zwischen zwei reine Glasplatten und bringt es so in die 
photographische Kasette, wie eine Trockenplatte. Man exponiert, entwickelt, 
wie üblich. Den seitenverkehrten Film kann man von dem Papier abziehen. 
Man braucht also die teueren Umkehrprismen nicht mehr, kann mit jedem 
photographischen Apparat von jeder Drucksache und Handschrift, wie sonst 
üblich, eine seitenrichtige, unmittelbar lesbare Aufnahme machen. In dieser 
Verwendungsart dürfte sich vielleicht das Filmpapier am allgemeinsten für 
Bibliotheksphotographie einbürgern. Wer mit denı Gegenstand vertraut ist, 
wird sofort diese großen Vorteile erkennen. 

Während man nun das Filmpapier für das Entwickeln in der Dunkel- 
kammer behandeln muß, scheint einem Film, den man in jeder Hinsicht 
am Tageslicht benutzen kann, der Vorzug zu geben zu sein. Auch hierfür 
sind Bestrebungen im Gang, die auf Verwirklichung in kurzer Zeit hoffen 
dürfen, und worüber später berichtet werden soll. 

Im Vorhergehenden haben wir stets von Herstellung von Kopien zwei- 
seitig bedruckter Blätter gesprochen. Ist nur eine Seite des Orginals 
bedruckt, so kann man sich eines anderen sehr einfachen Tageslicht- 
Verfahrens bedienen, das der Verfasser ausgearbeitet hat. Seit kurzem in 
ganz Europa und Amerika, sowie in den fernsten Ländern zur Herstellung 
von bautechnischen und Maschinenpausen eingeführt hat es allgemeine 
Anwendung gefunden, ist Gegenstand der Großindustrie geworden. Das 
Kopiermaterial wird unter der Bezeichnung Ozalidpapier von den Farben- 
fabriken Kalle & Cie. in Bieberich am Rhein geliefert. Man legt es unter 
das zu kopierende Schriftstück oder Drucksache, belichtet am Tageslicht, 
bis an den den weißen Stellen des Originals entsprechenden Stellen des 
K.opierpapieres die gelbe, lichtempfindliche Substanz ausgebleicht ist, was an 
der Sonne in spätestens ein paar Minuten erfolgt, aber auch mit elektrischem 
Bogenlicht schnellstens geschieht. Zum Entwickeln der Kopie braucht man 
keine Schalen u. dgl. Diese erfolgt trocken. Man hält das Papier über 
eine geöffnete Flasche von Ammoniak, vielfach Salmiakgeist genannt, und 
wird das Bild sofort entstehen sehen. Das gasförmige Ammoniak genügt 
um das Bild schnellstens zu entwickeln. Man erhält ein seitenrichtiges 
unmittelbar lesbares Positiv. Photographische Apparate sind unnotwendig. 
Es genügt ein Kopierrahmen. Die größten Kopien lassen sich so in voller 
Maßstäblichkeit trocken herstellen. Mit elektrischer Kopiermaschine stellte 
ich von einem ıo cm langen Holzschnitt aus dem ı16. Jahrhundert ın 
5 Minuten die Kopie her. 


9* 
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Man sieht den großen, schnellen Fortschritt weniger Jahre, die Ent- 
wickelung zur größten technischen Einfachheit, die für Vielseitigkeit der 
Anwendung ihren weiteren Ausbau erhalten wird. 


KARLSRUHE Gustav KÖGEL 


Literaturberichte und Anzeigen 


Orientalia Hamburgensia. Festgabe. Den Teilnehmern am Deutschen Orientalistentag 
Hamburg überreicht von der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek. Hamburg, 
S und UB 1926. VII, 96 S., 5 Tafeln. 8° 

Hamburgs Beziehungen zum Orient und den orientalistischen Studien beruhen auf alter 
Tradition. Mänuer wie ABRAHAM HINCKELMANN, JOHANN FRIEDRICH WINCKLKR, JOHANN 
CHRISTOPH WOLF, ANDREAS DAVID MORDTMANN, HEINRICH BARTH, GUSTAV ÖPPERT, 
ROBERT KOLDEWEY leiten in ununterbrochener Folge zum Hamburgischen Kolonialinstitut 
und den bewunderuswerten, in Deutschland einzig dastehenden Einrichtungen für die Er- 
forschung des gesamten Orients an der neuen Hamburgischen Universität. Die Hamburger 
Stadtbibliothek hat diesen Studien stets Rechnung getragen, nicht nur durch Erwerbung 
der großen Handschriftensammlungen der heimischen Orientalisten und Hebraisten, sondern 
auch durch Veröffentlichung trefflicher Handschriftenkataloge und soustiger Publikationen 
aus ihren reichen Schätzen. Kein Wunder, daß, als die deutschen Orientalisten vom 
28. September bis 2. Oktober 1926 ihren 4. Orientalistentag in Hamburg begingen, die S 
und UB mit einer orientalistischen Ausstellung hervortrat und den ausgestellten Stücken 
in der vorliegenden, mit vielem Geschmack ausgestatteten Schrift eine sachkundige uud 
anregende Beschreibung von Kennerhand zuteil werden ließ. 

Dem Orientalisten bieten die Abteilungen 3-6 der Festgabe (Schriftdenkmäler aus Baby- 
lonien und Ägypten (hier besonders Proben der vou P. M. MEYER veröffentlichten griechischen 
Papyri), Orientalische Handschriften und Drucke, Bibel, Geographie und Reisen) natur- 
gemäß kaum Neues. Wer weiß nicht vom Hamburger Codex des Severus Ibn-al-Mugaffa‘ 
und der alten spanischen Pergamenthandschrift der Talmudordnung Nezigin! Sehr be- 
achtenuswert aber auch hier der reiche Zuwachs an kostbaren hebräischen Handschriften 
durch die 1906 erfolgte Erwerbung der Sammlung H. B. Levy und der neue samaritanische 
Pentateuch, wohl eine Erinnerung an den Aufenthalt deutscher Orientalisten in Nablus- 
Sichem während des Weltkrieges. Dem Orient im Weltkrieg ist eine besondere Abteilung 
(8) gewidmet, in der eine schöne Auswahl z. T. recht seltener Erzeugnisse der deutschen 
Front-, Etappen- und Lagerdruckereien des Orients von Sofia bis nach Bando mit sehr 
aufschlußreichen Nachrichten über die Entstehung dieser Drucke gegeben wird, ein Stück 
“ Weeltkriegsgeschichte abseits vom breiten Wege der Historie. Über den 'Dobrudscha- 
Boten’ handelt B. A. MÜLLER noch in einem besondern Aufsatz, der den schnellen 
Werden und Vergehen dieser deutschen Ftappenzeitung liebevoll bis ins einzelne nachgeht. 
In engem Zusammenhang mit diesen Diugen stehen die in Abteilung 7 vereinigten Nach- 
richten über das Deutschtum im Orient. Man sieht, daß die Hamburger Bibliothek hier 
aus dem Vollen schöpfen kann und daß sie, wie die reichen historisch-bibliographischen 
Anmerkungen zu den Ausstellungsobjekten zeigen, der Geschichte der deutschen Nieder- 
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lassungen in Übersee ihre besondere Aufmerksamkeit zuwendet. Von mehr lokalhistorischem 
Interesse sind die Abteilungen ı und 2 der Festgabe, Hamburgs Beziehungen zum Orient 
und die orientalistischen Studien in Hamburg illustrierend. Die auf Nr. 89 der Ausstellung 
bezügliche Abhandlung von W. LÜDTKk ‘Die Uffenbachsche Evangelien-Harmonie’, mit 
der der Verfasser diese mitteldeutsche Handschrift in die Literatur einführt, wendet sich 
mehr an den Germanisten als an den Orientalisten. 

Alles in allem eine liebenswürdige und des Daukes aller Iuteresseuten sichere Gabe, 
die den lebendigen Reichtum der Hamburger Bibliothek bezeugt. 

BERLIN WALTHER GOTTSCHALK 


Vatikanische Beiträge zur Handschriftenkunde. Der gelehrte und unermüdliche Präfekt 
der Vaticana, Monsignore GIOVANNI MERCATI bietet in zwei Bänden der Studi e testi 
neuerlich wertvolle Beiträge zur Geschichte der vatikanischen und anderer Hss.-Samm- 
lungen. Im 44. Band (1925, Nachträge 1926), der dem Humanisten Nikolaus Perotti! 
(1429-1480; Erzbischof von Siponto) gewidmet ist, werden zu den von mir (Wien. S. Ber. 
161 IV 8) verzeichneten Hss. des Kardinals Jouffroy hinzugefügt die Vat. lat. 249. 686. 756. 
759. 1027. 1427. 1444 [lohlann)is de Ioffridi prioris de Anagrates. pignorat. a d. Aberlino 
ebreo pro novem ducatis mediolan. die iulii XXI. anno MPCCCCXXXVI], 1485. 1629. 
1799. 3027. Der 45. Band (1926) behandelt Werke (Schriftproben T. I-IV) und Bibliothek 
des „russischen“ Kardinals Isidor (Erzbischof von Kiew; 1380/90-1463; wohl weder in 
Koustantinopel noch in Saloniki, sondern in der Peloponnes geboren). Eine Auzahl seiner 
zum Teil wertvollen, aus Konstantinopel und Moskau stammenden Hss. ist — vielfach in 
griechischem Einband — in der Vaticana erhalten (vgl. Paris 3017, Wolfenbüttel 71, 19). 
Die Behauptung von Vespasiano da Bisticci, daß 52 ihm von Kalixt III. auf Lebenszeit 
geliehene Hss. (Liste S.80) nach seinem Tode nicht zurückgestellt wurden, läßt sich nicht 
aufrecht erhalten. Die Untersuchung bietet Gelegenheit Hss. von Cristoforo Garatone (der 
seit 1437 Bischof von Corona war; vgl. T. V und ZfB 42 S. 534) und Lattanzio Tolomei zu- 
sımmenzustellen (1522-1543 Gesandter von Siena in Rom; vgl. T. VI: Il meist mit über- 
schriebenem 9, Pt[?], L und Nachtr. S. 5). Der Namensindex verzeichnet eine große Zahl 
von Sammlern (bei Niccolo di Modrus ist 13 in 136 zu verbessern); unter Constantinopoli 
ist nicht auf alle unter Monasteri verzeichnete Klöster verwiesen, so daß es leicht ent- 
gehen könnte, daß 130A.ı zu den von mir a.a.0. ı0 erwähnten Hss. des Petraklosters 
nicht nur die Vat. gr. 534 (1. Teil zu Wien th. gr. 3, in dem das Ethikon zur 45. Homilie 
fehlt, aber nicht mit 46 bezeichnet ist), 537. 564. 647 sondern auch Patmos 265, Marc. 494 
und Wien th. gr. 42 (bei dem im Hss.-Verz. irrig 134 n.ı steht) hinzugefügt werden. 

T.IV bietet auch Proben der,Schrift Tortellis, die beweist, daß die betreffenden Hess. 
schon zur Zeit Nikolaus V. in der Bibliothek waren. S.143, 2 wird erwähnt, daß im 
Index des ı. Bandes des Katalogs der griechischen Vaticani bei Diophantus und Theo 304 
biuzuzufügen (f. 77, 25), bei Johannes Philop. und Stephanus Alex. 305 in 304 zu ver- 
bessern ist. 

BRÜNN WILH. WEINBERGER 


—— 


? Nach den T. IH und IV zu N. LICHACEVv, La scrittura umanistica (russ.). Bulletin (Izvestija) 
de l’Acad. de l’union des republiques savietiques 20 (Leningrad 1926) S.994 war der von 
Enoch aus Deutschland gebrachte Apicius in Perottis Besitz. 
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Buch und Bucheinband. Eine Werbeschrift. Zur Ausstellung künstlerischer Bucheinbände 
der Werkstätten Burg Giebicheustein. Halle (Saale), Kunstgewerbeschule, 1926. 
Hrsg. v. OTTo PrArr. Halle, Knapp 1926. 46 S. ı2 Taf. gr. 8° 

Obschon an mindestens drei wissenschaftlich anerkannten Stellen lobende bis begeisterte 
Besprechungen dieses Buches erschienen sind, ist es nicht überflüssig, auch hier nochmals 
darauf hinzuweisen, zumal es geschieht, um auch Mängel aufzuzeigen, die durchaus nicht 
. so unbedeutend sind, daß sie in Anbetracht der guten Absicht und der guten Namen 
übersehen werden dürften. Sie einzeln aufzuzählen ist hier nicht der Raum; es genügt 
allgemein vor den historischen Teilen, die durchweg vom Herausgeber selbst geliefert sind, 
zu warnen. Denn in diesen Teilen ist der Herausgeber von seinem Ziel „dem Fachmann 
Anregung geben, dem Bibliophilen, dem Bibliothekar ... ein Wegweiser sein“ zu können 
weit entfernt. Umsomehr ist es Aufgabe des Fachmannes die Mangelhaftigkeit dieser 
Teile dem großen Kreis von Bücherliebhabern, au den sich die Schrift ausdrücklich werbend 
wendet, vor der I.ektüre klar zu machen. Der allgemeinverständliche Überblick über die 
technisch-historische Entwicklung des Bucheinbandes ist ohne genügende Beachtung der 
einschlägigen Literatur geschrieben; dazu ist das Bild der Entwicklung durch manchen 
schiefen Ausdruck entstellt; in den Zeitangaben, besonders über den mittelalterlichen 
Eiuband, herrscht eine ziemliche Verwirrung. Man vermißt die Herausstellung des Wesent- 
lichen. Weit sicherer zeigt sich PFAFF dagegen in der Darstellung buchtechnischer Fragen. 
Am werbekräftigsten und der Absicht des Buches entsprecheudsten sind die Essays und 
Gedankengänge von NANDOR POR, KUNO GRAF HARDENBERG, G. A. E. BOGENG und 
VICTOR GUDENBERG, wozu sich mit beachtenswerten prinzipiellen Fragen nochmals OTTO 
PFAFF gesellt.e. Die Abbildungen bringen nur Darstellungen PFAFF scher Einbände — eut- 
gegen der universelleren Absicht des Buches. Zudem sind es meist schon bekannte 
Arbeiten. — Die gleichbetitelte Loubier-Festschrift war anspruchsloser und inhalts- 

reicher. H.S. 


HEDWwIG GoLLoB, Systematisches, beschreibendes Verzeichnis der mit Wiener Holzschnitten 
illustrierten Wiener Drucke vom Jahre 1482-1550. Straßburg, Heitz 1925. 8° 
(= Studien zur Deutschen Kunstgeschichte. Heft 232.) 137 S. und ı5 Tafeln mit 
34 Abb. 

I.okale Bibliographien sind immer von Wert. Und hier handelt es sich obendrein um 
zwei Materien, um Wiener Druck und Wiener Holzschnitt. Zwar ist das Ganze nur 
registrierend gehalten, und es fehlen selbst ein paar wenige einführende Worte über den 
Wiener Holzschnitt. Aber es ist doch das Material beieinander und andere können damit 
weiterbauen. — Die Bewältigung der 291 Nummern scheint der Bearbeiterin nicht immer 
gerade leicht geworden zu sein; es ist manches noch unausgeglichen. So gibt die alpha- 
betische Folge des Stoffes selber sich nicht immer konsequent, und dann werden sogar 
gleiche Namen bzw. Vornamen im gleichen Verzeichnis verschieden behandelt. Oder man 
vergleiche z. B. auf S. 18 bei Nr. 161: „Margherita Antonius, auf S. 76 bei Nr. 161: Anthonius 
Margaritha und auf S. 129 in Zeile 13 und 14: Margaretha, wo alle drei Male einund- 
derselbe Antonius Magaritha vorliegt. Störend wirken Druckfehler wie Babtista, Perriochae, 
Porhyrius, Proelus, eigentünlich sind Formen wie P. Ovid oder Rotterdamm Erasmus, 
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und direkt falsch dürften doch wohl sein Apolloneus Tyaneus, Laurentius Valle und 
Johaunes Argyropolis. Man ersehe z.B. auch den Respekt der Bearbeiterin vor dem 
Inhalt der Nr. 156! Aus ähnlichen Gefühlen heraus benennt HEDwIG GOLLOB auch jetzt 
noch die Wiener Nationalbibliothek als Hofbibliothek. — Über den Aussetzungen an der 
Form steht der Wert des Inhaltes des Buches, aus dem die Geschichte des Wiener Holz- 
schnittes und des Wiener Druckes Förderung erfahren wird. Zu erwähnen dürfte jedoch 
sein, daß ich im Gesamtkatalog der Preußischen Bibliotheken über ein halbes Dutzend 
der im Nachtrag I verzeichneten „nicht auffindbaren“ Bücher ohne sonderliche Mühe habe 
auffinden können. (Inzwischen ist übrigens, im Krystall-Verlag zu Wien, 1926, ein zweites 
Buch der Verfasserin: Der Wiener Holzschnitt in den Jahren 1490 bis 1550, erschienen, 
in dem wohl die notwendige geschichtliche Ergänzung geboten wird zu dem nur regi- 
strierenden ersten Buche.) Hsc. 


KAZIMIERZ HALACINSKI i KAZIMIERZ PIEKARSKI, Sygnety polskich drukarzy, kriegarzy 
i nakladeöow. Zbiör podobizn i oryginalnych odbic zebranych przez ... Zeszyt I 
Tablice 1-30. Krakow MCMXXVI Nakladem Kola Milosniköw Exlibrisu przy 
Towarzystwie Milosnikow Ksiazki w Krakowie. (Signete polnischer Drucker, Buch- 
händler und Verleger. Eine Sammlung von Nachbildungen und Originalabdrucken 
zusammengestellt von ... Heft I Tafeln 1-30. Krakau 1926. Im Verlage des 
Vereins der Exlibrisliebhaber beim Bibliophilenverein zu Krakau.) 

Unter den polnischen Bibliophilenvereinen nimmt der Krakauer entschieden die hervor- 
ragendste Stellung ein. Diese offenbart sich besonders in einer rührigen Editionstätigkeit, 
die nicht leicht ihresgleichen findet. Neben zahlreichen Sonderveröffentlichungen hat die 
Vereinigung in den fünf Jahren ihres Bestehens einige „Hefte“, die eher Bände zu nennen 
sind, der Zeitschrift für Bücherfreunde „Exlibris“ und sechs Nummern der kleineren Nach- 
richten „Silva Rerum“ herausgegeben. Es erübrigt sich zu bemerken, daß sämtliche 
Schriften auf buchtechnischer Höhe stehen und selbst verwöhntesten buchliebhaberischen 
Wünschen vollauf genügen. 

Neuerdings ist der Verein, oder vielmehr eine Sektion desselben, „die Exlibrissammler“, 
mit einer neuen Gabe vor die Öffentlichkeit getreten. Unter dem oben angeführten Titel 
erschien die erste Lieferung der Buchdrucker-, Verleger- und Buchhändlermarken Polens. 
Auf 30 Tafeln (30><40 cm) sind meistenteils in Faksimiledrucken die Marken von 17 
Buchdruckern wiedergegeben. Ich schreibe „meisteuteils“, da sich unter den Tafeln sogar 
zwei Abdrücke von Originaldruckermarken aus dem 16. Jahrhundert vorfinden. Der 
glückliche Besitzer der Platten ist die Universitätsdruckerei zu Krakau, die eine der 
schönsten Clicheessammlungen ihr eigen nennt. Zeitlich umfassen die ersten 30 Tafeln 
die Spanne vom 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Es verdient hervorgehoben zu 
werden, daß die Marken nicht lose, sondern mit dem Titelblatt bzw. Kolophon abgebildet 
werden, mit Ausnahme natürlich der beiden Originalabdrücke. Es wird hierdurch die 
ästhetische Würdigung der einzelnen Signete wesentlich erleichtert. Was die angewandten 
Motive betrifft, so finden wir vorwiegend stilisierte Monogramme, dann Allegorien, Schutz- 
patrone u. drgl. Scharffenberg und Wirzbieta haben „sprechende“ Marken: der erste drei 
Berge mit Ziegeukopf, der andere einen Weidenbaum (wierzba poln. die Weide). 
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Der Einfluß des deutschen Buchdruckerzeichens ist auch beim polnischen Signet im 
16. Jahrhundert nicht zu verkennen. Man darf sich darüber nicht wundern, da die ersten 
Drucker in Polen ja aus Deutschland hinübergekommen sind und mit ihrer Heimat im 
regen Verkehr gestanden haben. Ich greife nur ein Beispiel heraus. Die wohlbekannte 
Hausmarke des Johann Haller, ein doppelt durchstrichenes h, erinnert lebhaft an ein 
ähnliches Zeichen Konrad Kachelofens, das sich auf einem der Schilde seines Signets 
befindet. Nun hat aber Haller viele Beziehungen mit Leipzig, besonders mit Wolfgang 
Stöckel, gepflogen. Einige seiner Verlagswerke sind in Leipzig gedruckt worden, wovon 
die zweite Auflage der Syntagmata und die Practica anni 1497 des Augustinermönchs 
Valentin gerade bei Kachelofen erschienen ist. Die Ähnlichkeit der beiden Marken scheint 
nicht zufällig zu sein. 

Dem Hefte ist leider nicht eine Zusammenstellung der abgebildeten Marken beigegebeu 
worden. Eine solche, vielleicht noch mit einem Verzeichnis der Drucke, in welchen die 
Signete vorkommen, soweit es die Herausgeber festgestellt haben, dürfte von Nutzen sein. 
Ich vermisse auch noch eine Angabe, ob die Faksimilia der Größe des Originals entsprechen. 
Im übrigen kann die Veröffentlichung in jeder Hiusicht als mustergültig bezeichnet werden. 

Die Herausgeber versprechen anderen Heften Abhandlungen über die Marken einzelner 
Drucker beigeben zu wollen. Man kann dem mit Interesse entgegensehen und besonders 
für die Chronologie der, wenn auch ziemlich seltenen, undatierten Drucke der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts genaueren Aufschluß erhoffen. 

POsEN EDMUND MAJKOWSKI 


OTTO GLAUNING, Prof. Dr., Direktor d. UB Leipzig, Die gegenwärtige Lage der deutscheu 
wissenschaftlichen Bibliotheken. München, Max Kellerer 1926. 24 S. 8° 

Der zuerst im Februar 1926 zu Leipzig und dann im Mai zu Wien gehaltene Vortrag 
ist auch im Druck erschienen, was zu begrüßen ist; wenn er auch naturgemäß dem 
Fachmann nicht viel neues sagen kaun, so ist doch eine ansprechende Form gefunden in 
Kürze alles Wesentliche über den Stand der deutschen Bibliotheken darzulegen, eine Art 
Ergänzung zu DzIATZKos und MILKAUSs bekannten Aufsätzen. (Vgl. den in dieser Zeit- 
schrift Jahrg. 43 (1926) S.427 gegebenen Auszug.) Die bei der Besprechung der Titel- 
drucke (S.9) gegebene Mitteilung, daß die Leipziger UB jetzt ihre Titelaufnahmen selbst 
im Druck herstellen läßt, dürfte nicht allgemein bekannt sein. Möchte der eigentliche 
Zweck des Vortrages, die weitere Öffentlichkeit, insonderheit die maßgebenden Stellen 
und den wissenschaftlichen Benutzerkreis aufzuklären, erreicht werden! 

BERLIN Rupoı.F KAISER 


CHR. RUEPPRECHT, Dr., Oberbibl.-Rat a. D. in München, Bücher und Bibliotheken. Was 
können sie den Menschen sein und geben? Mit einem Anhang für Bibliotheks- 
benutzung, bes. der Studierenden u. f. Haus- und Familienbibliothek. Langensalza, 
Herm. Beyer 1926. (= Fr. Manns Pädag. Magazin H. 1097.) 295. 8° 

Der ausführliche Titel und die Zugehörigkeit zu einer pädagogischen Sammlung läßt 
schon zur Genüge Inhalt und Charakter dieses Schriftchens ahnen. Es will die weitesten 

Kreise des ungelehrten Volkes über Wesen und Benutzung von Büchern und Bücher- 

sammlungen belehren. Ich glaube, daß es diese Aufgabe gut erfüllen kann; zu wünschen 
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wäre oft eine knappere Fassung, dafür müßte aber bei einer neucn Auflage auf die volks- 
tumlichen Büchereien unbedingt mehr eingegangen werden. 
BERLIN RUDOLF KAISER 


Katalog over Musikalier i Statsbiblioteket i Aarhus. I. Aarhus 1925. 

Dieser recht übersichtlich gedruckte Katalog umfaßt in seinem ı. Teil nur die aus- 
laudische Musik, d.h. die nicht von Dänen komponierte. Es ist eine ganz stattliche 
Sammlung, die in Aarhus zusammengebracht ist, jedoch ist sie wohl mehr dem Zufall 
als einer systematischen Anschaffung zu verdanken und infolgedessen mitunter recht lücken- 
haft. So ist von Brahms als einziges Klavier-Stück nur das Scherzo op. 4 vorhanden, 
fehlen z. B. auch die Violin- und Violoncell-Sonaten. Von Liszt und Schumann sind 
größere Sammlungen von Klavier-Werken auch nicht verzeichnet. Brahmssche Lieder 
fehlen ganz, Hugo Wolf ist merkwürdiger Weise nur mit den drei Michel Angelo-Liedern 
vertreten. Wieviel nachzuholen wäre, zeigt am besten die Tatsache, daß von den Partituren 
der Beethovenschen Sinfonien nur die der zweiten und achten vertreten ist. Das ist um 
so auffälliger, als die kleine Eulenburgsche Partitur- Ausgabe sonst sehr reichlich angeschafft 
worden ist. Gewundert habe ich mich besonders, wie wenige Werke des norwegischen 
Tonsetzers Christian Sinding Aufnahme gefunden haben. Manu sollte doch erwarten, daß 
gerade die skandinavischen Tonsetzer besondere Berücksichtigung hätten finden müssen. 
Der Katalog ist systematisch geordnet. Die vier Hauptgruppen sind vermischte Samm- 
lungen, Instrumental-Musik, Vokal-Musik und dramatische Musik; letztere aber gehört 
doch eigentlich auch zur Vokal-Musik. Die Zahl der Unterabteilungen ist nicht allzu 
groß. Innerhalb dieser Unterabteilungen sind die einzelnen Werke nach dem Alphabet 
der Komponisten geordnet. Sehr verständiger Weise hat man immer den Verlag hinzu- 
gefügt, für eine Reihe bekannterer Verleger Siglen genommen. Diese Siglen erscheinen 
mir jedoch meist sehr anfechtbar, weil sie die Vornamen der Verleger oft berücksichtigen, 
nicht selten aber nur die Familiennamen. 

BERLIN-FRIEDENAU WILHELM ALTMANN 


AboırL.F MEYER-Hamburg, Methoden zur Ordnung biologischer Institutsbibliotheken. Mit 
4 Abb. Berlin, Urban & Schwarzenberg 1926. (= Handbuch der biologischen Arbeits- 
methoden. 1.fg. 198. Abt. V Teil 2 Heft g S. 973-1032.) 

Im Rahmen des Handbuchs der biologischen Arbeitsmethoden ist eine wertvolle und 
sehr begrüßenswerte Arbeit von ADOLF MEYER-Hamburg erschienen: Methoden zur Ordnung 
biologischer Institutsbibliotheken. Wer Institutsbibliotheken kennt, weiß, daß ihre Ver- 
walter meistens in ihren Bibliotheken ganz ausgezeichnet Bescheid wissen und vor keiner 
Mühe und Arbeit zurückschrecken, um die Bestände den Institutsangehörigen voll zu- 
gänglich zu machen; jedoch weist die Methodik ihrer Verwaltung häufig Mängel auf, die 
ihren Grund darin haben, daß sie nicht geschulte Bibliothekare sind. Sind die Bibliotheken 
noch klein, so wird dieser Mangel an bibliothekarischer Schulung durch die fachlichen 
Kenntnisse ihrer Verwalter gewöhnlich mehr als wettgemacht, werden sie größer, so kann 
dieser Mangel zu unerquicklichen Zuständen führen. Heute, wo selbst kleinere Instituts- 
bibliotheken durch umfangreichen Separatenaustausch schnell wachsen, besteht bei allen 
die Gefahr, daß sie mit der sachgemäßen Ordnung ihres Zuwachses nicht mehr fertig 
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werden. Da ist es denn außerordentlich begrüßenswert, daß ein geschulter Bibliothekar, 
der zugleich Biologe von Fach ist, seine Erfahrungen und Kenntnisse, die er an ver- 
schiedenen Universitätsbibliotheken gesammelt hat, den Verwaltern biologischer Insituts- 
bibliotheken zugäuglich macht. 

In instruktiver und präziser Weise entwickelt MEYER die Aufgaben, die eine wohl- 
geordnete Bibliothek vor allem zu lösen hat. In fünf Kapiteln werden das Akzessious- 
journal, das Buchbindereijournal, der alphabetische Katalog, der Real- einschließlich des 
Schlagwortkatalogs und der Standortskatalog abgehandelt. Prägnante Beispiele illustrieren 
das Gesagte. Bezüglich der Titelaufnahmen wird der Auschluß an die Preußische In- 
struktion empfohlen. Vereinfachungen, entsprechend den weniger komplizierten Bedürf- 
nissen kleiner Institusbibliotheken, sind selbstverständlich gestattet. Die ausführlichste 
Darstelluug erfährt der Realkatalog. Hier entwickelt MEYER seine bekanuten Anschauungen 
über die drei Typen des Realkatalogs: ı. den traditionellen Realkatalog mit dem Primat 
des logischen Motivs, 2. den Schlagwortkatalog mit dem Primat des praktischen Motivs, 
3. den historischen Realkatalog mit dem Primat des historischen Motivs. Der einzig 
mögliche Realkatalog ist nach MEYER der historische, der sowohl auf die Vergangenheit 
als auch auf die Gegenwart Rücksicht nimmt, indem er, entsprechend den großen Epochen 
in der Entwicklung der Wissenschaft, in eine Reihe epochaler Kataloge zerfällt. MEYER 
glaubt in der Biologie mit drei Epochen, der Epoche „Aristoteles“, „Linne-Cuvier“, 
„Darwin“ auszukommen. Er gibt ein ausführliches Schema dieser Kataloge, mit Voran- 
stellung eines Parakataloges, der alle die Systemkategorien enthält, die in den drei 
Katalogen gleichsinnig wiederkehren. 

Wir empfehlen diese klar und übersichtlich geschriebene Abhandlung MEYERS der 
aufmerksamen Lektüre der Institutsbibliothekare und glauben bestimmt, daß sie großen 
und vielfältigen Nutzen daraus ziehen werden. Denn eine solche praktische, auswertbare 
Anleitung fehlte bisher vollständig. 

BERLIN Fritz PRINZHORN 


Amfdau und neue Aadhridjten 


Zwischen dem Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, 
Berlin und dem Vorstand des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig, 
Leipzig ist am 19. November 1926 folgende Vereinbarung (UIl 41873) getroffen: 

1. Bei Lieferung neuer deutscher Bücher an die staatlichen Bibliotheken mit einem 
Vermehrungsetat von mindestens 20000 M darf ein Skonto von 5 °/o gewährt 
werden. — Von der Skoutogewährung sind ausgeschlossen: Zeitschriften, die 
mehr als zwölfmal jährlich erscheinen, Schulbücher, Karten, Lchrmittel und 
sämtliche Artikel, die vom Verleger mit weniger als 30 ”’ 0 rabattiert werden. 

2. Die Staatlichen Bibliotheken werden bei Gewährung des in Ziffer 1 bezeichneten 
Skontos alle von ihnen zu beziehenden neuen deutschen Bücher vom orts- 
ansässigen Sortiment beziehen, soweit sie einzelne Werke nicht als Mitglieder 
von Vereinen oder auf Grund besonderer Vorzugsangebote des Verlegers erhalten. 

3. Die Vereinbarung kann beiderseitig mit halbjähriger Frist zum 31. Dezember 
jeden Jahres gekündigt werden. 
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HANNOVER. Bibliothek der Technischen Hochschule. Der im Sommer 1926 vor- 
genommene Zinbau eiserner Regale in den Büchersaal nötigte die Bibliothek zu zwei Um- 
zugen. Etwa 80000 Bände waren vorübergehend anderweitig unterzubringen, und diese 
Arbeit mußte Hand in Hand gehen mit dem Abbrechen, Fortschaffen und Wiederaufbauen 
der Gestelle, auf denen die Bücher gestanden hatten. Der zweite Umzug, die Zurück- 
beförderung der Bücher, war dadurch erschwert, daß er erst erfolgen konnte, als das 
Wintersemester schon begonnen hatte. Der ausgebaute Saal hat eine Grundfläche von 
470 qm und ist 5,96 m, unter den Unterzügen 5,51 m hoch. Diese Höhe ließ es nicht 
zu drei Büchergeschosse vorzusehen. Die Anlage mußte vielmehr zweigeschossig, mit 
einer Höhe von 2,95 m für das untere und 2,90 m für das obere Geschoß ausgeführt 
werden. Zwei Reihen von je vier Säulen gaben eine Bindung für die Einteilung der 
Regale und Achsenabstände von 1,71 bzw. 2,02 m. Die Regalanlage umfaßt 2050 qm 
Ansichtsfläche. Sie enthält 6234 laufende Meter Böden, davon 3570 für Oktav-, 2270 
für Quart-, 370 für Folio-, 13 für Großfolio- und ı1 laufende Meter für Größtfolioformat 
(über 66 cm Höhe). Letztere sind zum Teil für vertikale, zum Teil für horizontale Auf- 
bewahrung eingerichtet. 

Die Lieferung der Regale war der „Maha“, Maschinenfabrik Hannover G. m.b.H. 
übertragen worden und befriedigt in jeder Hinsicht. Die Zahnstangen der Regale sind 
verdeckt, die Einlegeböden leicht und sicher verstellbar, vor- 
stehende Kauten sind vermieden. Die falzartige Verbindung 
der Bücherböden mit den Seitenwangen bietet die bei ein- 
seitigem Verstellen nötige Gelenkwirkung, ist leicht zu lösen 
und vermeidet Hilfsmittel wie Schrauben, Federn und der- 
gleichen. Das Regal ist eine Verbesserung sowohl des 
Lipmauschen als auch des Panzerschen Regals. — Die Stellung 
der Säulen ergab am Ende des Saales größere Regalabstände 
und ermöglichte es MILKAUs Vorschlag, die einzelnen Formate 
für sich zu stellen (Zur Ausnutzung des Magazins. ZfB 23 (1906) 
S. 162-164), hier zum ersten Male wenigstens zum Teil praktisch 
durchzuführen. Die meisten Regale wurden daher mit nur 20 und 25 cm tiefen Einlege- 
böden zur Aufnahme der Oktav- und Quartbände ausgestattet, während die Foliobände 
in 35 bis 70 cm tiefen Fächern stehen. Größtmögliche Raumausnutzung und gute Über- 
sicht der Bestände wurde dadurch erreicht, daß die Zeitschriften im oberen, die Einzel- 
und Reihenwerke im unteren Geschoß aufgestellt worden sind. PAUL TROMMSDORFF 


Ratibor. Die Provinzialverwaltung von Oberschlesien hat die Begründung einer Ober- 
schlesischen Landesbibliothek in Ratibor beschlossen. Als ersten Grundstock hat der Landes- 
hauptmann den zur Versteigerung gelangten Teil der Reichsgräflich von Oppersdorffschen 
Bibliothek in Oberglogau, etwa 12000 Bände, erworben. | 


Stuttgart. Württ. Landesbibliothek. Die Bearbeitung der aus dem früheren Hoftheater 
stammenden J/usikalien (s. ZiB 40 (1923) S. 263) ist nun abgeschlossen. Die gedruckten 
Musikalien (rund 1400 Nummern) wurden von den eigenen Kräften der Bibliothek katalogi- 
siert; für die Bearbeitung der Handschriften wurde Herr A. EISENMANN, Lehrer an der 
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Stuttgarter Hochschule für Musik, gewonnen. Die unter der Signatur H.B. XVII ver- 
einigten Haudschriften umfassen 918 Nummern mit 1646 Bänden bzw. Faszikeln. Inhaltlich 
überwiegen die Opernpartituren (so5 Nummern). Darunter befinden sich musikgeschichtlich 
sehr wertvolle Originalpartituren von N. Jommelli, Conr. Kreutzer, J. R. Zumsteeg, J. Abert, 
Gottfr. Linder u. a., ferner Originalhandschriften von A.Poli, J. Holzbauer, J. Benedict, 
M. Seifriz, Komponisten, welche in der Hauptsache durch Einlagemusikstücke vertreten 
sind. Eine besondere Rolle spielen die Liudpaintner-Handschriften, die in Autographen 
oder Abschriften nahezu ein volles Hundert ergeben. Die Sammlung bietet Material für 
wichtige Abschnitte der Stuttgarter Opernvergangenheit, so insbesondere für die Glanzzeit 
des Theaters unter Herzog Karl Eugen, dann über die in Lindpaintners lauge Dienstzeit 
fallende Periode. Die schwäbischen Kleinmeister Abeille, J. H. Knecht, Konr. Kocher, 
Christ. I.. Dieter sind ebenfalls mit den Stil ihrer Zeit kennzeichnenden Schöpfungen ver- 
treten. Eine genaue Übersicht über den Inhalt des Katalogs von der Hand des Be- 
arbeiters findet sich in der Sonntagsbeilage des Schwäbischen Merkurs vom 19. Juni 1926 
Nr. 280. 

Eine umfangreiche, mehr als 1000 Nummern umfassende Sammlung von Schriften von 
und über Swedendorg und über die von ihm begründete Neue Kirche erhielt die L.B. 
als Vermächtnis von Fräulein Magdalene Mittnacht in Biebrich a.Rh. Die Sammlung 
stammt aus dem Besitz ihres Onkels, Johann Gottlieb Mittnacht, geb. 1831 in Flacht 
(Württ.), gest. 1892 in Biebrich a. Rb., der in der neukirchlichen Bewegung als Vorstand 
der Deutschen Neukirchlichen Gesellschaft und als Verleger und Herausgeber neukirchlicher 
Schriften eine Rolle gespielt hat. 

Im Mai 1926 fand eine Ausstellung von Handschriften mit ottonischer Buchmalerei statt. 


Wernigerode. Der Jahresbericht der Zürstllichen Bibliothek vom ı. Juli 1925 bis 30. Juni 
1926, den ihr Vorstand Dr. WILHELM HERSE vorlegt, verzeichnet eine Vermehrung der 
Bücherbestände um 362 Bände gegen 483 des Vorjahres, so daß der Gesamtbestand ein- 
schließlich der mitverwalteten Bibliothek des Harzvereins für Geschichte und Altertums- 
kunde, die sich von 5387 auf 5492 Bände erhöhte, auf 130276 Bände angewachsen ist. 
Von dem Zuwachs entfallen 126 Bände auf Geschenke von Instituten und Privatpersonen. 
In die Mitverwaltung wurde die Bibliothek des Vereius der Deutschen Standesherren, 
die hauptsächlich die Stammtafelo der standesherrlichen Häuser enthält, übernommen. 
Die Benutzung ist gegenüber der des Vorjahres etwas zurückgegangen. Innerhalb der 
Grafschaft wurden 2491 (3137) Bände, nach außerhalb 418 (491) verliehen. Durch Ver- 
mittlung des auswärtigen Leihverkehrs wurden aus UB Halle und der Preußischen 
Staatsbibliothek 104 (153) Bände entliehen. Von den vom Auskunftsbüro der Deutschen 
Bibliotheken übersandten 148 Suchkarten konnte in einem Falle das gewünschte Werk 
nachgewiesen werden. CURT BALCKER 


Aus dem Reiche der Volksbibliotheken. Unter dem Titel “rauen im Bibliotheksdienst’ 
gibt EmMmYv SCHULTZE, Bibliothekarin am Landesgewerbeamt in Berlin, in der Halbmonats- 
schrift “Arbeit und Beruf’ (Jahrg. 5 Nr. 22, auch als Sonderdruck erschienen) eine auf sehr 
gewissenhaften Studien beruhende Darstellung dieses aktuellen Themas, die ich allen dafür 
interessierten Fachgenossen an dieser Stelle empfehle, wenngleich natürlich auch der mitt- 
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lere Dienst an wissenschaftlichen Bibliothekeu darin eine große Rolle spielt. Jeder, der 
diese komplizierte Materie kennt, wird erfreut sein hier eine Zusammenstellung zu finden, 
die bis auf belanglose Kleinigkeiten richtig und vollständig ist, in wohltuendem Gegensatz 
zu unendlich vielen falschen und schiefen Darstellungen besonders in Tageszeitungen. Ich 
bedanere, hier nicht näher darauf eingehen zu können, besonders auf die interessante 
Statistik; ich will nur mitteilen, daß die Verfasserin die Gesamtzahl der in Deutschland 
bibliothekarisch arbeitenden Frauen in vorsichtiger Berechnung auf rund 900 schätzt. Daß bei 
dieser Ermittlung sich nahezu 40 verschiedene Amtsbezeichnungen für diese Frauen heraus- 
stellten, hat die Arbeit auch nicht gerade erleichtert und wird manchem zu denken geben. 

Der Verband Deutscher Volksbibliothekare hielt am 7.|8. Mai 1926 in Berlin eine 
Tagung ab, über die erst jetzt in “Bücherei und Bildungspflege’ berichtet wird (1926 
S. 323-332). Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildete der Streit zwischen den 
sächsischen Bücherei-Organisationen (darüber später einige Worte), Ferner wurde die 
Ausbildungs- und Besoldungsfrage behandelt. Eine Resolution WAAS wurde angenommen, 
die die Selbständigkeit und Trennung der Volksbücherei von der wissenschaftlichen Biblio- 
thek in Verwaltung und Ausbildung des Personals fordert. Bekanntlich fand diese Ver- 
handlung eine Fortsetzung auf dem Wiener Bibliothekartage in einer interessanten 
Diskussion, die zur Bildung einer eigenen Kommission führte (Vgl. ZfB 43 (1926) S.476-479). 
Wenn nicht alle Zeichen trügen, besteht wenig Aussicht auf eine völlige Trennung der 
Ausbildung; es spielen hierbei auch praktische Gründe mit, sowie die Rücksicht auf die 
Anwärter selbst, die in jugendlichem Alter sich noch nicht für eine der beiden Bibliotheks- 
arten entscheiden können. 

Auf das Jahrbuch der deutschen Volksbüchereien, das an dieser Stelle (1926 S. 611) vor 
kurzem besprochen wurde, sei hier noch einmal hingewiesen. Ausführlicher als dieses 
allgemeine Handbuch ist der Bibliothekenführer durch das rheinisch-westfälische Industrie- 
gebiet. Hrsg. von der Verwaltung der Stadtbüchereien Essen. Er erschien 1925 in Stettin 
als erstes Beiheft zur ‘Bücherei und Bildungspflege”. Obwohl dieser Führer nur das 
Gebiet des Siedelungsverbandes Ruhrkoblenbezirk mit Essen als natürlichem Mittelpunkte 
umfaßt, bringt er doch mehr oder miuder eingehende Angaben über 220 Büchereien, die 
zum großen Teile in weiteren Kreisen ganz unbekannt sind. Daß viele davon einer 
fachmännischen Leitung ermangeln, ist selbstverständlich, aber es gibt auch einen Begriff, 
was für ein Bedarf an solchen Kräften früher oder später einmal entstehen wird. Von diesem 
Gesichtspunkt aus wird man die Überfülluug des mittleren Bibliotheksberufs mit etwas 
anderen Augen ansehen können. Die Namen der Städte sind alphabetisch geordnet, fast bei 
jeder Anstalt ist das Jahr der Gründung mitgeteilt, ferner die üblichen Angaben über Bestand, 
Benutzung, Personal, Kataloge und andere Literatur. Wir sind wohl besonders EUGEN 
Sturz und HEINRICH DICKE zu Dauk verpflichtet für dieses nützliche Buch, das auch in der 
Handbibliothek der wisseuschaftlichen Anstalten nicht fehlen darf. (Schluß folgt.) 

RuboLr KAISER 


ÖSTERREICH. Wien. Hofrat Prof. Dr. FRANKFURTRR, der über 40 Jahre der Universitäts- 
bibliothek Wien, zuletzt in leitender Stellung, gedient und als Berater der Unterrichtsver- 
waltung die Entwicklung des österreichischen Bibliothekswesens wirksam beeinflußt hat, 
konnte am 9. November 1926 seinen 70. Geburtstag feiern. Zahlreiche Glückwünsche der Fach- 
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genossen trafen bei dem Jubilar ein als Zeichen aufrichtiger kollegialer Wertschätzung. 
Eine Abordnung der Beamten der Universitätsbibliothek sprach ihm den Dank des Instituts 
aus, und in schönen und charakteristischen Worten verstand es CRÜWELL seinen Amts- 
vorgäuger zu feiern, wenn er versichere, „daß es wohl kein Mitglied der Universitäts- 
bibliothek geben kann, das nicht wenigstens mit Anerkennung (wenn ihm schon die 
Dankbarkeit fremd ist) dessen gedenkt, was Sie, in den bösesten Jahren ihrer Geschichte 
an die Spitze der Bibliothek gestellt, dieser Bibliothek gewesen sind. Daß sie, damals 
ein dem Schiffbruch nahes Boot, heute fähig ist in der Flotte der übrigen weiterzusegeln, 
es ist Ihr ganz eigenes Verdienst. Libri loquuntur“. Die Besucher der Wiener Fach- 
versammlung werden sich auch der warmen Worte erinnern, die JESINGER in seinem 
Rückblick auf die Geschichte der Uuiversitätsbibliothek für die persönliche Wirksamkeit 
FRANKFURTERS gefunden hat. Mit besonderer Genugtuung muß es uns aber erfüllen, 
wenn wir erfahren, daß auch hohe und höchste Behörden — der Buudesminister für 
Unterricht, der Rektor der Universität, der ehemalige Finanzminister Prof. Dr. REDLICH, 
der Oberbürgermeister der Stadt Wien — in voller Würdigung der Bedeutung, die den 
Bibliotheken für die Erhaltung der Tradition zukommt, mit Worten hoher Anerkennung 
der Verdienste gedachten, die sich der Jubilar in langer Dienstzeit um das Bibliotheks- 
wesen und auch um die Förderung des humanistischen Bildungsideals erworben hat. G.L. 


TSCHECHOSLOVAKEI. Aeichenberg. Im Mai 1923 war die Gründung einer Bücherei 
der Sudetendeutschen durch einen Aufruf, den die Bürgermeister der größeren Städte, 
die Haudelskammern Eger und Reichenberg, die deutschen Hochschulen in Prag uud 
Brünn und die Obmänner aller Fach- und Berufsverbände ohne Unterschied der Parteien 
unterzeichnet hatten, in die Wege geleitet worden. Der erste Erfolg ergab einen Grundstock 
von 28000 € Kronen und 3000 Bänden wissenschaftlicher Literatur. Dadurch ermutigt schritt 
man zur Errichtung einer Zentralbücherei der Deutschen in der Tschechoslovakei. Eigen- 
tümer wurde der neue Verein der Bücherei der Deutschen, dessen Leitung der Prager 
Germanist ERICH GIERACH übernahm. Die Bibliothek soll alle Gebiete des Wissens 
pflegen, die örtlichen Büchereien sind ihr im Leihverkehr angeschlosseu. Der Verein der 
Sudetendeutschen Verleger liefert alle seine Publikationen freiwillig an die Zentralbücherei. 
Nachdem die Stadt Reichenberg die erforderlichen Räume zur Verfügung gestellt hatte, 
fand im Juni 1924 die feierliche Eröffnung der Sudetendeutschen Zentralbücherei statt. 
Nach Heft ı der Monatlichen Mitteilungen der Bücherei der Deutschen (Reichenberg 1926) 
zählt sie jetzt etwa 50000 Bände; die Haudbibliothek des Lesesaals hat 5000 Bände und 
im Zeitschriftenzimmer liegen 300 Zeitschriften aus. Ein ausgezeichneter Erfolg in An- 
betracht der Tatsache, daß staatliche Mittel nicht zur Verfügung stehen. B. 


RUSSLAND. Zeitungsarchive. Die Sammlung und Verteilung der erscheinenden Druck- 
schriften war im zarischen Rußland so organisiert, daß das gesamte Material durch die 
Zentralbücherkammer (Zeutralnaja Kunishnaja Palata) in Petersburg ging, von wo aus die 
einzelnen Bibliotheken beschickt wurden. Diese Zentralisation war aus der Zensur- 
organisation hervorgegangen. Nach Aufteilung des Landes in einzelne autonome Republiken, 
deren kulturelle Selbständigkeit durch die Verfassung der Union gesichert ist, ergab sich 
auch die Notwendigkeit, die Archivfrage dezentralistisch zu lösen. An Stelle der einen 
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früheren gibt es jetzt acht zentrale Biicherkammern, nämlich anßer der wichtigsten für 
die Russische Sowjetrepublik in Moskau je eine für die Ukraine in Charkow, für Weiß- 
rußland in Minsk, für Usbekistan in Ssamarkand, für Turkmenistan in Poltorotzk, für 
Grusien in Tiflis, für Aserbeidshan in Baku und für Armenien in Eriwan. Die übrigen 
autonomen Republiken und Gebiete bedürfen einer eigenen Bücherkammer noch nicht, 
weil die Preßproduktion dort verhältnismäßig gering ist. 

Die Zentrale Bücherkammer in Moskau erhält von den hauptstädtischen Zeitungen (Moskau 
und Leningrad) je zwölf Exemplare, welche wie folgt verteilt werden: zwei Exemplare an die 
Leninbibliothek (ehem. Rumjanzew-Museum) in Moskau, je ein Exemplar an die Staatliche 
Zentrale Bücherkammer in Moskau, die Russische Öffentliche Bibliothek in Leningrad, die 
Presseabteilung des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Union in Moskau, 
das Archiv der Oktoberrevolution in Moskau, die Kommunistische Akademie in Moskau, 
die Volksbibliothek bei der Ukrainischen Akademie der Wissenschaften in Kijew, die 
Russische Akademie der Wissenschaften iu Leningrad, das Lenininstitut in Moskau, das 
Buchwissenschaftliche Institut in Leningrad, für Ausstellungszwecke bei der Zentr. Bücher- 
kammer. Die Provinzzeitungen werden nur in neun Exemplaren aufbewahrt und zwar 
zwei Exemplare bei der Leninbibliothek in Moskau, ein Exemplar im Archiv der Zentr. 
Bücherkammer, ein Exemplar bei der Russischen Öffentlichen Bibliothek in Leningrad, 
ein Exemplar im Archiv der Oktoberrevolution in Moskau, ein Exemplar in der Kom- 
munistischen Akademie in Moskau, ein Exemplar in der Volksbibliothek bei der Ukrainischen 
Akademie der Wissenschaften in Kijew, ein Exemplar im Lenin-Institut in Moskau, ein 
Exemplar als Ausstellungsexemplar in der Zentralen Bücherkammer. Das Zeitungsarchiv 
der Zeutralen Bücherkammer bewahrt in seinen Räumen immer nur den letzten Jahrgang 
auf, der dann der Leninbibliothek übergeben wird. Es geschieht dies jedoch lediglich aus 
Raumgründen; die Verwaltung des Zeitungsarchivs der Zentr. Bücherkammer ist völlig 
getrennt von der der Leninbibliothek. 

Während bis zu Beginn dieses Jahres alle Druckerzeumisse in dem als Zeitschrift er- 
scheinenden Zentralkatalog „Knishnyi Letopiss“, der schon in der Vorkriegszeit erschien, 
verzeichnet wurden, erscheint jetzt für die Periodika ein besonderes Verzeichnis „Gasetnyi 
i Shurnalnyi Letopiss“ (Zeitungs- und Zeitschriftenverzeichnis). Auch die übrigen genannten 
zentralen Bücherkammern geben solche Verzeichnisse heraus, ohne jedoch die Periodika 
gesondert zu behandeln. In Charkow z. B! erscheint der „Litopiss Ukrainskogo Druku“ 
zweimal monatlich. ARTUR W. Just 


Sınaı. In Nr. 8 der Sitzungsberichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
vom 4. März 1926 (S. 26-34) berichtet der Berliner Koptologe CARL SCHMIDT im Anschluß 
an eine frühere vorläufige Mitteilung (ebend. Jahrg. 1915 S. 122-25) über seine im Verein 
mit dem Berliner Arabisten BERNHARD MORITZ im Frühjahr 1914 unternommene Sinai- 
Expedition, die vor allem der Herstellung eines wissenschaftlichen Kataloges der Hand- 
schriften des Kalharinenklosters galt und auf Einladung des Erzbischofs des Klosters 
Porphyrius U. sowie mit Unterstützung des Preußischen Kultusministeriums, der Staats- 
bibliothek und der Akademie durchgeführt wurde. Die Expedition brach Ende März nach 
dem Sinai auf und erreichte Ende April das Kloster. SCHMIDT durchmusterte in drei- 


144 UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 


monatlicher Arbeit die griechischen Handschriften und nahm den reichen Zuwachs von über 
900 in GARDTHAUSENSs Catalogus cod. Graec. Sinait. (Oxford 1886) noch nicht verzeichneten 
Handschriften neu auf. Er stellte zugleich etwa 8000 Schwarz-Weiß-Aufuahmen aus den 
griechischen Codices her, die sofort an Ort und Stelle entwickelt wurdeu. Sein Haupt- 
augenmerk richtete er dabei auf eine spätere paläographische Ausbeutung der Hand- 
schriften, für die GARDTHAUSENs Katalog vollständig versagt, sowie auf diejenigen Stücke, 
deren Inhalt für die großen Unternehmungen der Kirchenväter--Kommission, des Corpus 
medicorum Graecorun, der Göttinger Septuaginta und der Konzilsakten von Bedeutung 
sein mußte. Auch die Notizen und Besitzeintragungen am Anfang und Ende der Hand- 
schriften fanden besondere Beachtung als Material für die Geschichte der Bibliothek und 
des Klosters. Irgend ein wichtiger Fund für die altchristliche Literatur des ı1.-3. Jahr- 
hunderts trat in den neuen Handschriften nicht zutage: es handelt sich größtenteils um 
jüngere Codices martyrologischen, liturgischen und kirchenrechtlichen Inhalts sowie um 
Heiligenviten. Professor MoRrITZ, der bis Mitte Mai zunächst das nördliche Arabien zum 
Studium der dort stark verbreiteten vorislamischen Inschriften bereist hatte und mit 
reichem Gewinn an Photos, Abklatschen und Abschriften zum Sinai gekommen war, 
widmete sich dort vor allem den arabischen Handschriften des Klosters, die bisher eben- 
falls nur unzureichend verzeichnet waren (M. D. Girson, Catalogue of the Arabic mss in 
the Convent of S. Catharine on Mount Sinai. London 1894). Im Laufe von ıı Wochen 
katalogisierte er die etwa 580 Nummern umfassende Sammlung meist religiösen Inhalts 
und fertigte ebenfalls von den paläographisch wichtigen Stücken zahlreiche Photographien an. 
Das Kloster besitzt arabische Bibelhandschriften aus dem 9. christlichen Jahrhundert (eine 
Handschrift ist vom Jahre 867 datiert) sowie eine erhebliche Zahl von Handschriften, die im 
10. und ı1. Jahrhundert im Kloster selbst entstanden sind. Im Klosterarchiv entdeckte 
Morrıtz eine Sammlung von etwa 100 Firmauen auf Papierrollen bis zu 1o m Länge, 
datierend in ununterbrochener Folge von der Fatimidenzeit (1130) bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts. Sie sind von den Machthabern Ägyptens für das Sinaikloster ausgestellt 
und sollen Mönchen und Pilgern Schutz vor Bedrückung durch die Araber des Sinai ge- 
währen. Der Erfolg eines solchen Firman scheint zu gewissen Zeiten nicht sehr nach- 
haltig gewesen zu sein, da sich aus der letzten Zeit der Mamlukensultane über 20 solcher 
Schutzbriefe von einem einzigen Herrscher finden. Diese Dokumente, mangels anderer 
Urkunden die Hauptquelle für die noch dunkle Geschichte des Klosters im Mittelalter, 
wurden abgeschrieben und durch 500 Aufnahmen festgehalten. Einen kleinen Ertrag be- 
reitete die Expedition auch der okzidentalischen Paläographie durch die Aufnahme der 
aus dem 13.-15. Jahrhundert stammenden zahlreichen europäischen Pilgerinschriften au den 
Wänden des Refektoriums. 

Bei der Rückkehr wurden die Gelehrten vom Ausbruch des Krieges überrascht und 
gezwungen das in 30 Kisten geborgene Expeditionsgut beim deutschen Konsul in Suez 
zu deponieren. Noch lange nach dem Ende des Krieges blieb alles verschollen, bis, vor 
allem auf Betreiben hervorragender englischer Orieutalisten, sich allmählich das Dunkel 
lichtete — allerdings über einem Nichts: 24 Kisten mit Ausrüstungsgegenständen waren 
1917 von den englischen Behörden verkauft worden und definitiv verloren, ebenso fünf 
Kisten mit wissenschaftlichem Material, die vom englischen Generalstab in Kairo (General 
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Staff, Intelligence Service) zweifellos ohne Anhörung von Sachverständigen als Kriegs- 
konterbande erklärt und vernichtet waren, und zwar, wie SCHMIDT annimmt, erst zu 
Anfang 1921. Eine sechste Kiste mit Büchern und geographischen Aufzeichnungen, von 
der Militärbehörde freigegeben und dem Treuhänder ausgehändigt, war in dessen treuen 
Händen verschwunden. So hat die englische Militärbehörde die ihr von den Sinai- 
handschriften drohende Gefahr aufs gründlichste beseitigt. Weniges nur wurde durch 
Zufall oder im Handgepäck der Forscher gerettet, so mehrere Tagebücher von MORITZ 
und die Aufnahmen für die Konzilsakten und das Göttinger Septuagintaunternehmen, die 
z. T. schon ausgewertet sind. Nur mit tiefer Ergriffenheit liest man, wie engstirnige 
Unwissenheit hier die Resultate friedlicher Gelehrtenarbeit zerstört hat. Mögen die Worte, 
mit denen ADOLF v. HARNACK in der Friedrichsitzung der Berliner Akademie am 
27. Januar 1927 diese Barbarei beleuchtet hat, ihr Echo finden. WALTHER GOTTSCHALK 


Pleue Büdyer und Auffäte zum Biblistheks- und Budywelen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 


Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographies verzeichnet 
Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Budwefen im allgemeinen 

BoGvEnnEN. Aarbog for Bogkunst og Boghistorie. 1926. Udg. af Forening for Bog- 
haandwaerk genom Svend Dahl. Koebenhavn: Pio. 214 S. 4° 

DRINKWATER, JOHN. A Book for bookmen. Being edited manuscripts & marginalia” with 
essays on several occasions. London: Dulau 1926. IX, 284 S. 8° 

Gips, De litteraire. Jaarg. ı. 1926. ’s-Gravenhage: Litteraire Boekwinkel. 8° 

HANDBOOK of American historical Societies. [Washington: Amer. Hist. Assoc.] 1926. 
81 S. 8° 

LincoLN LIBRARY, The, of essential information. An up-to-date manual for daily reference, 
for self-instruction and for general culture. Buffalo, New York: The Frontier Press Co. 
1926. 2174 S. 8° 

Societe de l’ecole des chartes. LISTE des archivistes-paleographes 1925-1926. Nogent-le- 
Rotrou 1926: Danpeley. 56 S. 8? 

MAECENAS. Hrsg. von Dr. Joachim Stern, Berlin, Hrsg. d. Zeitschrift „Der Sammler“. 1927. 

- Berlin: Stern 1927. V, 594 S. 8° 

*PANTHEON. Internat. Adressbuch d. Kunst- u. Antiquitäten-Sammler und -Händler, Bi- 
bliotheken, Archive, Museen, Kunst-, Altertums- u. Geschichtsvereine, Bücherliebhaber, 
Numismatiker. 2. Aufl. Bearb. v. Albert Schramm. Mit e. Schlagwortreg. d. Sammel- 
gebiete u. Verz. d. fremdsprachl. Ausdrücke. Esslingen: Neff 1926. VIII, 472 S. 8° 

Prou, MAURICE. Nos grandes ecoles. IX. L’Ecole des chartes. In: Revue des deux 
mondes 97 (1927) S. 372-396. 

VEM är det? Svensk biografisk handbok 1927 under red. av Göran Lindblad. Stockholm: 
Norstedt (1926). 918 S. 8° 


ZfB Jg. 44 (1927) io 
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VrM och vad? Biografisk handbok 1926. Under red. av H.R. Söderström. Helsingfors: 
Schildt. 591 S. 8° 

WASMUND, ERICH. Wissenschaftsprovinzen. In: Deutsche Rundschau 208 (1926) S. 243-252. 

Wno’s Who among North American authors. Los Angeles: Golden Syndicate Publ. Co. 
1926. 500S. 8° 

*WILSON, HASLEY WILLIAM. The bookman’s Reading aud tools. New York: Wilson 
1926. 535. 8° 

YEAR-BooK, The, of the scientific and learned societies of Great Britain and Ireland: a 
record of the work done in science, literature and art during the session 1925-1926 
by numerous societies. 43. annual issue. London: Griffin 1926. VII, 399 S. 8° 

ZEITGENOSSEN-LEXIKON, Schweizerisches. Hrsg. von Hermann Aellen. Erg. Bd. Chur: 
Bergland-Verlag 1926. 200 S. 8° 


Biblisthehswefen im allgemeinen 

BERNUS, HENRI. Bibliothecaires d’autrefois et d’aujourd’hui. In: Schweiz. Gutenberg- 
museum ı2 (1926) S. 181-185. 

BIBLIOTEKSSTAEVNE, Det nordiske, paa Hindsgavl [31. Juli-5. Aug. 1926). In: Bogens 
Verden 8 (1926) S. 127-143. 

[Frıtz, GoTTLieB.] Die Ausbildung für den mittleren Bibliotheksdienst an wissenschaft- 
lichen Bibliotheken sowie für den Dienst an Volksbibliotheken. 2. veränd. Aufl. 
Stettin: Bücherei u. Bildungspflege 1926. 9 S. 8° [Umschlagt.] (Veröffentl. d. Biblio- 
thekskurse in d. Berliner Stadtbibliothek. 1.) 

*KATALOG över böcker som folk- och skolbibliotek samt riksförbund vilka bedriva biblio- 
teksverksamhet kunna erhalla i statsbidrag. Pa uppdrag av Kungl. Skolöverstyrelsen 
utg. av bibliotekskonsulenterna. Grundkatalog 2: tilläg ı. Stockholm 1926: Haegp- 
ströom. 80 S. 4° (8% 

KLINGELSMITH, MARGARET C. Law Libraries as the source of the study of history and 
sociology. In: Law Library Journal ı9 (1926) S. 67-72. 

LIBRARIES and adult education. Report of a study made by the American Library Asso- 
ciation. Chicago: Assoc. 1926. 284 S. 8° 

LiBRARY Co-OPERATION, International. In: The Library Journal 5ı (1926) S. 1023-1025. 

LIBRARY EXTENSION. A study of public library conditions and needs by the Committee 
on Library Extension of the American Library Association. Chicago: American 
Library Assoc. 1926. 163 S. 8° 

McCoLvin, LIONEL. Books, libraries and politics. In: The Library Association Record 
N.S. 4 (1926) S. 226-235. 

MARTEL, CHARLES. Cataloging 1876-1926. In: T'he Library Journal 5ı (1926) S. 1065-1069. 

*PHiLIP, ALEX. J. „The Librarian.“ International Directory of booksellers, publishers, binders, 
papermakers, printers, agents, etc. 1927. Gravesend: „Ihe Librarian“ 1927. 237 S. 8° 

The Library Association. Fortyninth annual meeting at Leeds. 1926. REPORT of the 
council. In: The Library Association Record N. S. 4 (1926) No. 16. 2. Suppl. 

RESULTATS de l’enquete poursuivie aupres des bibliotheques de tous les pays en vue de 
la constitution d’un office international de renseignements. In: Bulletin des relations 
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scientiiques ı (1926) No.2 S. 53-133. (Bulletins de l’Institut international de co- 
operation intellectuelle.) 

RICHARDSON, ERNEST C[usHinG]. Classification. 1876-1926. In: Tbe Library Journal 
sı (1926) S. 1070-1072. 

SAYERS, W. C. BERwIcK. A Manual of classification for librarians & bibliographers. With 
illustr. aud bibliography. London: Grafton 1926. 345 S. 8° [S. 321-338: Biblio- 
graphy.] 

Smıons, HENNY DE. Goethe y las bibliotecas. In: Fenix 6 (1926) S. 234-239. 

WHERLOCK, MARY E. What the librariau expects of tbe library bindery. In: Book- 
binding Magazine 1927. S. 28-30. 

[Ukr.] Vsenar. Biblioteka Ukr.... Biblioteönij ZBirnik. C. ı. Kiiv 1926. 8° [Biblio- 
theks-Sammelwerk d. öffentl. Bibliothek d. Ukr.] (Vidannja Vsenarodnoi Biblioteki 
Ukraini pri Ukr. Akad. nauk. 3.) 


Schriftwefen und Yandfdhriftenkunde 

ALLEN, T. W. Greek Abbreviation in the ısth century. Oxford: Univ. Press 1926. 8° 

*BAESECKE, GEORG. Lichtdrucke nach althochdeutschen Handschriften. Codd. Par. Lat. 
7640, S. Gall. gıı, Aug. CXI, Jun. 25, Lobcow. 434. Hrsg. von Georg Baesecke. 
Halle: Niemeyer 1926. 4 Bl., 38 Taf. 2° 

BOUISSOUNOUSE, J. Jeux et travaux, d’apres un livre d’heures du ı15.siecle. Paris: 
Droz 1926. 4° 

CotDeErc, C. La Miniature au moyen äge. In: L’Illustration (1926) Noel. 

DELATTE, A. Les Manuscrits a miniatures et & ormements des bibliotbeques d’Athenes. 
Liege 1926: Vaillant-Carmaune; Paris: Champion. ı28 S. 8° (Bibliotheque de la 
Fac. de philos. et lettres de l’Univ. de Liege.) 

GERSTINGER, HANS. Die griechische Buchmalerei. Mit 22 Abb. im Textbd. u. 28 Taf. 
Textbd. nach Originalen d. Nationalbibl. in Wien. Textbd. Tafelbd. Wien: Staats- 
druckerei 1926. VI, 54 S., 5 Taf. u. 28 Taf. gr. 2° 

*S HANDSCHRIFTEN, Mittelalterliche. Paläogr., kunsthist., literar. u. bibliotheksgeschicht!. 
Untersuchungen. Festgabe zum 60. Geburtst. von Hermann Degering. (Hrsg.: Alois 
Bömer, Joachim Kirchner.) Leipzig: Hiersemann 1926. VI, 327 S., ı7 Taf. 4° 

MARCUS, AAGE. Hovedtraek af Antikvaskriftens Historie. In: Bogvennen 1926. S. 92-119. 

[Russ] MARR, N{IKOLAJ JAKOVLEVIC]. Abchazskij analiticeskij alfabet. (K voprosu o 
reformach pisma.) Leningrad 1926: (Akad. Tip.) 52 S. 8° [Das abchasische analyt. 
Alphabet.] (Trudy Jafeticeskogo Seminarija. 1.) (Leningradskij Institut Ziv. vostocn 
jazykov. 12.) 

MOoRLET, A. Invention et diffusion de l’alphabet neolithique. Paris: Mercure de France 
1926. 53 S. 8° 

PoONTIFIcAL, Le, de l’eglise de Sens. Reproduction integrale des 21 pages enluminees 
du ms. 9215 de la Bibliotheque Royale de Bruxelles, avec une etude de Camille 
Gaspar. Bruxelles: CEuvre nationale pour la reproduction des manuscrits a miniatures 
de Belgique 1926. 485. 2° 

RABE, HuGo. Handschriften-Photographie. In: Philologische Wochenschrift 47 (1927) No. 1. 

10* 
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SORBELLI, ALBANO, Inventari dei manoscritti delle biblioteche d’Italia. Vol. 36. Bologna. 
Firenze: Olschki 1926. 279 S. 4° (8°) [Inhalt: Lucchesi, Carlo: Biblioteca comunale 
dell’ Archigiunasio. Inventario della Ser. A. (Forts.)] 

WESTERMANN, WILLIAM L., and C. J. Kraemer. Greek Papyri in the Library of Comell 
University. Oxford: Univ. Press 1926. 45 S. 4° 


Allgemeine und Jlationalbibliographie 

BOEKENSCHOUw, Jaarlijksche. Red.-secr.: H. van de Mark. Jaarg. 7 (najaar 1925 -najaar 1926). 
Tilburg, Rotterdam, Weltevreden: Het Nederlaudsche Boekhuis 1926. 326 S. 8° 

*EUROPA, Das geistige. Ein internat. Jahrbuch d. Kultur. Hrsg. von Friedrich Muckermanu 
u. H. van de Mark. Jg. 2. Paderborn: Schöningh 1926. VIII, 308 S. 8° 

*[Russ.] LETOPIS, Zurnal’naja, Gosudarstvennoj Central'noj Kuniznoj Palaty RSFSR. 
Vychodit Cetyre raza v god. God izdanija ı. No. ı. 2. Moskva: Gosud. Centr. Kuizn. 
Palata 1926. 285 u. 307 S. 8° [Vierteljährl. Zeitschriftenbibliographie d. Russ. Zentral- 
bücherkammer.] 

MAGAZINE SUBJECT-INDEX, Annual, 1925. Including as part II The dramatic Index, 1925. 
Ed. by Frederick Winthrop Faxon. Boston: F. W. Faxon 1926. 645 S. 8° 

VERZEICHNIS der von der Akademie der Wissenschaften in Wien herausgegebenen oder 
subventionierten Schriften 1915-1926. Wien: Hölder-Pichler-Tempsky (1926). 126 S. 8° 


Fadjbibliographie 

Buch- und Bibliothekswesen. [Russ.] KNIGOVEDENIE. Katalog (knig). Moskva, Leningrad: 
Gosud. Izdat. 1926. 40 S. 8° [Bücherverzeichnis d. Staatsverlages über Buchwesen.] 

— MCMURTRIE, DoUGLAS C[RAWFORD]. Eine ausgewählte Bibliographie amerikanischer 
und englischer Veröffentlichungen über Typographie. In: Taschenbuch für Bücher- 
sammler 1927 (1926) S. 190-204. [Keine Zeitschriftenaufsätze.] 

Geschichte und Geographie. CATALOGUE, A, of Paris Peace Conference Delegation pro- 
pagauda in the Hoover War Library. [Palo Alto]: Stanford Univ. 1926. 96 S. 4° 
(Stanford Univ. Publications. Hoover War Library. Bibliogr. Ser. ı.) 

— [Russ] DAnısevskiJ, S.L. Opyt bibliografii Oktjabrskoj Revoljucii. Pod red. i s 
predisl. S. Piontkovskogo. Moskva, I.eningrad: Gosud. Izdat. 1926. 274 S. 8° [Versuch 
einer Bibliographie d. Oktober-Revolution.] 

Medizin. DARMSTAEDTER, ERNST. Berg-, Probir- und Kunstbüchleiu. Mit Bibliographie 
u. 12 Abb. München: Münchner Drucke 1926. 109 S. 8° (Münchener Beiträge zur 
Gesch. u. Literatur d. Naturwiss. u. Medizin. H. 2/3. [S. 59-110: Bibliographie.) 

— PRINZHORN, FRITZ. Literatur 1926. In: Anatomischer Anzeiger 61 (1926) S. *1-*96. 

— [Russ.] Rossıjskıj, D.M. Sistematiceskij ukazatel russkoj literatury po endokrino- 
logii i organoterapii s 1860 g. do 1926 g. Moskva, Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. 93 S. 
4° [Systemat. Verzeichnis d. russ. Literatur über Endokrinologie u. Organotherapie von 
1860-1926.] (Mediko-biolog. Zurnal. 1926, priloz.) 

—- ZENTRALBLATT für die gesamte Radiologie (Röntgen, Radium, Licht), zugl. Abt. B der 
„Zeitschrift für die gesamte physikalische Therapie“. Hrsg. von Klarl]) Frik. Bd. 1. 
Berlin: Springer 1926. IV, 1018$. 8° [Sammlung von Rezensionen; seit April 1926.) 
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Naturwissenschaft. BIBLIOGRAPHIA zoologica (antea diario „Zoologischer Auzeiger“ adnexa). 
Ed. Concilium bibliographicum Turici constitutum. Vol. 36. Turici: Concilium 1926. 
500 S. 8° 

— OPPENHEIMER, CARL. Die Fermente und ihre Wirkungen. 5. Aufl. Bd. 2. (Lfg. 1-12.) 
Leipzig: Thieme 19(25-)26. XVIS. S. 777-2037. 4°(8°%) [S. 1873-1968: Bibliographie, 
zugl. Namenregister.] 

— Rrcorp, The zoological. Vol. 62 being records of zool. literature relating chiefly to 
the year 1925. Superintended by W. L. Sclater. London: Zool. Soc. 1926. Getr. 
Pag. 8° 

— ZIMMER, JoHn Topp. Catalogue of the Edward E. Ayer omithological library. P. 1. 2. 
Chicago 1926. 716 S. 8° (Field Museum. Zool. Ser. Vol. 16.) 

Philosophie. HERRMANN, JOH. Bibliographie 1925. Deutsche Literatur d. J. 1925 über 
Psychologie, ihre Hilfswissenschaftnn und Grenzgebiete. In: Zeitschr. f. Psychologie 
100 (1926) S. 372-442. 

— RÜCKERT, ERNST. Die deutschen philosophischen Abhandlungen und Aufsätze des 
Jahres 1925. [Bibliographie] In: Literar. Berichte aus d. Geb. d. Philosophie 11/12 
(1926) S. 34-54. 

Rechts- und Staatswissenschafl. BIBLIOGRAPHIE du chömage. Bibliography of unemploy- 
ment. Bibliographie der Arbeitslosigkeit. Geneve 1926. IV, ı55 S. 8° (Bur. internat. 
du travail. Ser. C.‘ Etudes et documents. No. 12.) 

— BuiLFtin of the Public Affairs Information Service. Ed.: Mary Elizabeth Furbeck. 
ı2. annual cumulation. New York: Public Affairs Information Service 1926. 527 S. 4° 

— EMNELISTE over den danske statistiske Litteratur i 1925. Udg. af det statistiske Dept. 
Koebenhavn: Gyldendal 1926. 28S. 8° (Danmarks Statistik. Statist. Meddelelser. 
76, 4 3.) 

— Inpex to legal periodicals. Publ. in conjunction with the Law Library Journal. Eldon 
R. James, ed. (Cumulative number.) Vol. ı8. 1925. New York: H. W. Wilson (1926). 
324 S. 8° 

— REFPERTORIO generale annuale della giurisprudenza italiana con notizie bibliografiche, di 
legislazione, ecc. Appendice al vol. 77 della „Giurisprudenza italiana“. Anno 27. 1925. 
Torino: Unione tipogr.-ed. torinese (1926). 530 S. 4° (8°) 

Sprachen und Literaturen. BIBLIOGRAPHY, Annual, of English language and literature. 
Vol.6. 1925. Ed. for the Modern Humanities Research Assoc. by D. Everett. Cambridge: 
Bowes & Bowes 1926. 156 S. 8° 

— JAHRESBERICHT über die Erscheinungen auf dem Gebiete der germanischen Philologie. 
Hrsg. von d. Ges. f. Deutsche Philologie in Berlin. N. F. Bd. 4. Bibliographie 1924. 
Berlin u. Leipzig: de Gruyter 1926. X, 237 S. 8° 

— — über die wissenschaftlichen Erscheinungen auf dem Gebiete der neueren deutschen 
Literatur. Hrsg. von d. Literaturarchiv-Ges. in Berlin. (N. F. Bd. 4.) Bibliographie 
1924. Berlin u. Leipzig: de Gruyter 1926. XII, 17158. 8° 

— [Russ.] L’'vov-Rosackvskij, V. V., i R. S. Mandel’stam. Raboce-krest janskie pisateli. 
Bibliogr. ukazatel. Moskva, Leningrad 1926. IV, 161 S. 8° [Arbeiter- u. Bauern- 
schriftsteller. Bibliographie.] 
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Sprachen und Literaturen. [Russ.]) Nıkıtına, E.F. Russkaja literatura ot simvolizma do 
naSich dnej. Literaturnosociologic. seminarij. S predisl. N. K. Piksanova. Moskva: 
Koop. Izdat. Pisatelej „Nikitinskie Subbotniki“ 1926. 544 S. 8° [Die russ. Literatur 
vom Symbolismus bis auf unsere Tage.] [Enthält ein bio-bibliogr. Lexikon von 180 S. 
über d. Epoche von 1890-1926.) 

Technik, Landwirtschaft. [Russ.] KATALOG-SPRAVOCNIK techniteskoj literatury. Vyp. 2. 
1926 god. Moskva: NKPS „Transpecat (1926). 148 S. 8° [Nachschlagekatalog über 
techn. Literatur.) 

— PATTEnN, NATHAN VAN, and Grace S. Lewis. Selective Bibliography of the literature 
of lubricatiou. Kingston, Can.: van Patten 1926. ı70S. 8° 

— SCHOELLHORN, FRITZ. Bibliographie des Brauwesens. Eine Vorarbeit. T.ı. (Als Ms. 
gedr.) (Einsiedeln 1926: Benziger.) 183 S. 8° 

— WELDERT, R. Über das in den Jahren ıgıı bis Anfang 1924 erschienene Schrifttum 
auf dem Gebiet der Lufthygiene, dargestellt vom chemischen, technischen und medi- 
zinischen Standpunkt. München u. Berlin: R. Oldenbourg 1926. 80 S. 4° (8°) (Beihefte 
zum Gesundheits-Ingenieur. Reihe 2, H. 2.) 

Theologie. HURTER, H. Nomeuclator literarius theologiae catholicae, theologos exhibens 
aetate, natione, disciplina distinctos. Ed. 4. cura Fr. Pangerl. T. ı. (Theologiae catho- 
licae aetas prima, ab aerae Christianae initiis ad theologiae scholasticae exordia (1109).) 
Oeniponte: Wagmer 1926. XVS., 1100 Sp. 8° 


Regionale und Iokale Bibliographie 

Basel. HEUSLER, FrITz. Basler Bibliographie 1926. In: Basler Jahrbuch 1927 (1926) 
S. 207-235. 

China. TAYLoR, LOUISE MARION. Catalog of books on China in the Essex Institute. 
Salem, Mass.: Essex Inst. 1926. IX, 392 S. 8° 

Nordrußland. (Russ) BiBLIOGRAFIJA Severa. (Red.: VI. El’cov, N. W’inskij.) Vyp. ı. 
1917-1922 gg. Vologda: Vologodsk. Centr. Biblioteka 1926. 2ıo S. 8° [Biblio- 
graphie des Nordens.] (Materialy Vologodsk. Gub. Centr. Biblioteki.) 

Saargebiet. BIBLIOGRAPHIE. (Compte rendu critique des ouvrages parus sur le Territoire 
de la Sarre en 1925.) In: Bulletin de la Societe des amis des pays de la Sarre 3 
(1926) S. 257-274. 

Venedig. PASTORELLO, E. Venezia e i Veneziani nei testi a penna della Biblioteca 
nazionale centrale di Roma. In: Studi goriziani 4 (1926) S. 167-272. 


Prrfonale Bibliographie 

Annunzio. FORCELLA, ROBERTO. D’Annunzio, 1863-1883. Roma: Fondaz. Leouardo per 
la cultura italiana 1926. 338 S. 8° (Guide bibliografiche. 25/27.) 

Lassalle. [Russ.] JAKOVLEV, GR. Ferdinand Lassal’ v russkoj literature. Opyt bibliogr. 
proizved. Lassalja i o Lassale na russkom jazyke. Pod red. M. Pakulja. (Charkov): 
Gosud. Izdat. Ukr. 1926. 67 S. 8° [Ferdinand Lassalle i. d. russ. Literatur. Versuch 
e. Bibliographie d. Werke Lassalles u. über Lassalle in russ. Sprache.) 

Pirenne. (GANSHOF, F.-L.) Bibliographie des travaux historiques de Henri Pirenne. In: 
Melanges d’histoire offerts a Henri Pirenne ı (1926) S. XXV-XXXIX. 
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Reger. ALTMANN, WILHELM. Reger-Katalog. Vollst. Verzeichnis sämtl. im Druck ersch. 
Werke, Bearbeitungen u. Ausgaben Max Regers mit Preisangabe. Nebst syst. Ver- 
zeichnis u. Reg. 2. erg. Aufl. Berlin, Leipzig: Simrock 1926. 56 S. 8° 

Steiner. PıcuT, Cları] S. Das literarische Lebenswerk Rudolf Steiners (f 30. März 1925). 
Eine Bibliographie, umfassend seine bis Ende 1925 gedr. Bücher, Abhandl. u. Vor- 
träge ohne Übersetzungen in fremde Sprachen. Dornach: Philos.-Anthroposoph. Verl. 
1926. 2735. 8° 

Ward. BARTHOLOMEW, A.T. A Bibliography of Sir Adolphus William Ward 1837-1924. 
With a memoir by T. F. Tout. Cambridge: Univ. Pr. 1926. XXXIV, 99 S. 8° 

Wilson. LEACH, HowARrD SEAvoY. Bibliography of the published writings and addresses 
of Woodrow Wilson, March 4, 1913, to March 4, 1917. In: Wilson, W.: The new 
Democracy 2 (1926) S. 437-483. 

Zebelev. [Russ.] Spıisor pecatnych trudov Sergeja Aleksaudrovica Zebeleva. [Leningrad]: 
Komitet populjarizacii chud. izd. pri Gos. Akad. istorii material'n. kul’tury 1926. 44 S. 
8° [Liste d. gedruckten Arbeiten v. S. A. Zebelev.) 


Bibliophilie 
Societe des amis des livres. ANNUAIRE. Annee 47. 1926. Paris: Amis des livres. 53 S. 8° 
BÜCHERSCHÄTZE aus fünf Jahrhunderten. Die Bibliothek eines europäischen Gelehrten u. 
Sammlers [Robert Saitschick]. In: Taschenbuch f. Büchersammler 1927 (1926) S. 15-21. 
DELPEUCH, ANDRE. Bibliophiles? Pref. de R. de Maratray. Paris: Soc. generale d’im- 
primerie et d’edition 1926. 64 S. 8” 
$TASCHENBUCH für Büchersammler 1927. 2. Jahrg. d. Taschenbuchs f. Bücherfreunde. Hrsg. 
von Albert Schramm. München: Münchner Drucke [1926]. 220 S. 8° 


Antiguariatskataloge 


Baer, Joseph & Co., Frankfurt a.M. Ant. Kat. 730: Graphik. 589 Nrn. — Ant. Kat. 731: 
Letteratura Italiana. 1632 Nrn. — Ant.Kat. 732: Bibliotheca Historica Selecta. 1981 Nrn. 

Bäsold, G., Antiquariatsbuchhandlung, Görlitz. Katalog Verschiedenes. 

Barth, Otto Wilhelm, Berlin. Kat. ı: Okkulte und phantastische Romane. 387 Nr. 

Breslauer, Martin, Berlin. Verzeichnis 39: Werke der Schriftkunde. 681 Nr. 

Dreyer, Mirko, Zagreb. Kat. 29: Slavica. 946 Nrn. 

Edelmann, M., Nürnberg. Ant. Kat. 46: Bavarica. I. 2018 Nm. 

Gilhofer & Ranschburg, Wien. Kat. 196: Die Länder der tschechoslowak. Republik. 
569 Nrr. — Kat. 195: Incunabula. 269 Nrm. 

Gruyter, Walter de, 5 Co., Berlin. Kat.9: Deutsch. Geistesleben. Deutsche Sprache. 1653 Nrn. 

Harrassowits, Otto, Leipzig. Ant. Kat. 407: Klassische Philologie und Altertumskunde. 
4064 Nrn. — Ant. Kat. 408: Indien — Sanskrit. 4350 Nrn. 

Harrwits, Max, Berlin. Ant. Kat. 108: Musik. 1045 Nrn. 

Heise, Rolf, Berlin. Kat. 16: 575 Nmn. 

Hiersemann, Karl W., Leipzig. Ant. Kat. 571: Numismatik. 664 Nrn. 

Attzinger, 7., Antiquariat, München. 10. Verzeichnis: Theater und Musik. ı. Teil. 1043 Nrn. 

Koehlers, K. F., Ant., Leipzig. Ant. Kat. 37: Kunstgeschichte. 2140 Nrm. 
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Liebisch, Bernh., Leipzig. Ant. Kat. 264: Rechtswissenschaft. 4799 Nrn. 

Zuctus, E., Leipzig. Lager-Vers. 58: Verschiedenes. 356 Nrn. 

Orient-Buchhandl. Heinz Lafaire, Hannover. Kat. 46: Luxus- u. Pressendrucke etc. 378 Nr. 
Rickersche, %., Univ.-Buchh., Gießen. Ant. Kat. 65: Philosophie. 1712 Nrıuı. 

Stargardt, %. A., Berlin. Ant. Kat. 263: Spezialgeschichte. 504 Nrn. 

Tondeur & Säuberlich, Leipzig. Kat. 24: Deutsche und fremde Literatur. 1097 Nrn. 
Weg, Max, Leipzig. Ant. Kat. 191: Coleoptera et Acta Entomologica. 4168 Nrn. 


Perfonalnacrichten 

Berlin SB. Am 24. November starb der frühere Direktor bei der Staatsbibliothek Dr. 
GEORG VALENTIN im 78. Lebensjahr. 

Berlin, Bibl. d. Techn. Hochschule. Vorstand Bibliotheksrat Dr. CARL DIESCH wurde am 
19. Januar zum Bibliotheksdirektor ernannt. 

Köln UB. Bibliotheksrat Dr. GEORG WITZEL wurde am ı. Februar zum Ersten Biblio- 
theksrat und Stellvertreter des Direktors in Angelegenheiten der Universitätsbibliothek 
ernannt. 

Leipsiig UB. Am 6. Januar starb der frühere Bibliothekar Dr. HuGo RUGENSIEIN im 
56. Lebensjahr. 

Marburg UB. Direktor Geh. Reg.-Rat Dr. ALFRED SCHULZE ist, nachdem er 14 Jahre 
in Königsberg und 6 Jahre in Marburg an leitender Stelle gestanden, in deu Ruhestand 
getreten. 

München SB. Der mit Titel und Rang eines Staatsoberbibliothekars ausgestattete 
Staatsbibliothekar Dr. WILHELM KRAG wurde zum 1. März zum etatsmäßigen Staats- 
oberbibliothekar befördert. — Bibliotheksassessor Dr. HILDEBRECHT HOMMEL wurde zum 
ı. März zum Staatsbibliotbekar in Würzburg UB ermannt. — Bibliotheksassessor Dr. 
EUGEN GEHR wurde zum ı. Februar als nicht etatsmäßiger Beamter angestellt. 

Prag UB. Im Februar starb der frühere Direktor Ministerialrat Dr. RICHARD KUKULA 
im 70. Lebeusjahr. 

Würsburg UB. Staatsbibliothekar Dr. BENNO ZIEGLER wurde zum ı. März an die 
Bayerische Staatsbibliothek versetzt. 


VEREIN DEUTSCHER BIBLIOTHEKARE 
Der diesjährige Bibliothekartag findet Pfingsten in Dortmund statt. Um 
Anmeldung von Vorträgen und Referaten ersucht die Vorstandschaft. 
Dr. HıLsenBEcK-München 


Der Jahresbeitrag für 1927 beträgt 5 RM (für die Österreicher 5 Sch.), 
die reichsdeutschen Mitglieder haben überdies einen Halbjahres-Beitrag von 
1,80 RM für den „Reichsbund höherer Beamter“ miteinzusenden. 

Der Kassenwart: Dr. PLößst-München 
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EINIGE TITELHOLZSCHNITTE LUKAS CRANACHS D. A. 
UND IHRE DRUCKAUSGABEN 


Die Sichtung der in der Reformationszeit ungeheuerlich angeschwollenen 
Masse der Holzschnittillustrationen erweist sich als eine gleich dringende 
Forderung für die Geschichte der Graphik wie für die des Buches. Und 
zwar hat sie nicht nur dort einzusetzen, wo cs sich um Erzeugnisse großer 
Kunst handelt, sondern auch in den überwiegenden Fällen, wo bestenfalls 
nur noch tüchtige Handwerksware vorliegt, ist ihre Aufgabe nicht gering 
einzuschätzen. Daß von kunstgeschichtlicher Seite zunächst aus diesem 
Material fast nur die Werke der großen Meister aufgespürt und berück- 
sichtigt wurden, ist freilich begreiflich. Damit erklärt sich auch, daß in 
erster Linie süddeutsche Ausgaben zur Durcharbeit kamen. Während Nord- 
deutschland so gut wie ganz ausschied, konnte in Mitteldeutschland wenigstens 
der eine Lukas Cranach d.Ä. seinen süddeutschen Kollegen, aus deren Kreise 
er abgewandert war, zur Seite treten, indessen fiel gerade er durch den 
Massenbetrieb seiner Werkstatt immer mehr einer Geringschätzung anheim, 
die auch die Forschung von kritischer Aufarbeitung des allzu umfangreichen 
Materials abhielt. Nur eine Gruppe von Werken, welche man eine Zeitlang 
für den ältesten Sohn des Meisters, Hans Cranach, in Anspruch nehmen zu 
können glaubte, wurde fester umrissen, im übrigen vereinigte sich unter 
dem Sammelnamen „Cranach-Werkstatt“* eine Menge verschiedenartigster 
Arbeiten. 

Es ist das Verdienst RÖTTINGERs, dem die Geschichte der Buchillustration 
so mannigfaltige Anregungen verdankt, auch hier zur Inangriffnahme der 
notwendigen kritischen Durcharbeitung geschritten zu sein.! Indessen be- 
rühren seine Ausführungen bislang kaum das Werk Lukas Cranachs und 
seiner Söhne. Daß Hans Cranach als führende Persönlichkeit auszuscheiden 
sei, habe ich an anderer Stelle? zu zeigen versucht: in der oben erwähnten 
Werkgruppe kann ich nur die Hand des Vaters erkennen, der sich hier 
neben dem großen Stil seiner künstlerisch durchgeführten Einzelblätter 
einen besonderen, skizzenhaft rasch hinzuwerfenden „Illustrationsstil“ aus- 
gebildet hat. 

Bei der bedeutenden Rolle, die Lukas Cranach d.Ä. als Freund Luthers 
und ım Öffentlichen Leben Wittenbergs inne hatte, kommt naturgemäß den 
' Beiträge zur Geschichte des sächsischen Holzschnittes. Studien z. deutsch. Kunstgesch. 


Heft 213. Straßburg 1921. / * Beiträge zur Bibelillustration des 16. Jahrhs. Studien z. 
deutsch. Kunstgesch. Heft 226. Straßburg 1924. 
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Werken, die mit stilkritisch als Arbeiten seiner Hand nachzuweisenden 
Holzschnitten erschienen, besondere Bedeutung zu. Es ist daher der Be- 
trachtung des Materials nach dieser Richtung hin erhöhte Aufinerksamkeit 
zu schenken. 

Als wichtige Erkenntnis erweist sich dabei, daß ein das Zyraumgesicht 
Kaiser Sigmunds darstellender Titelholzschnitt, 127 :99 mm, einer der Neu- 
ausgaben des 16. Jahrhunderts der sog. „Reformation Kaiser Sigmunds“, 
zweifelsfrei die Merkınale des Cranachschen Illustrationsstiles aufweist. Die 
bis zu Flüchtigkeiten flotte sichere Zeichnung, der helle Gesamteindruck, 
die lockere Durchführung von Haar- und Bartzeichnung, die kraus durch- 
einandergeworfenen Faltenstriche und -haken kennzeichnen ihn zur Genüge. 
Zum Vergleich sei hier besonders auf die zeitlich nächststehenden, sowie 
auch im Format annähernd übereinstimmenden Holzschnitte zum Passional 
Christi und Antichristi hingewiesen, die nah verwandt erscheinen. Aber 
auch frühere Folgen, so die zum Andachtsbüchlein des Adam von Fulda 
und die zum Wittenberger Heiligtumsbuch lassen vielfache Beziehungen 
erkennen: letztere besonders zu der charakteristischen Ornamentik an Bett- 
himmel, Bettstufen und Fensterumrahmung, die hinlänglich auch von der 
Reihe von Titeleinfassungen her, die zuerst FLECHSIG! zusammenstellte, 
bekannt ist. Es kann sich also mithin nur um eine als eigenhändig an- 
zusehende Arbeit Lukas Cranachs d. Ä. hier handeln. 

Der Holzschnitt findet sich in einer Ausgabe ohne Ortsangabe, die von 
WELLER? verzeichnet ist und danach von KoEHNE? angeführt wird als mut- 
maßlicher Wittenberger Druck. Diese Ausgabe von 38 Blättern Umfang 
scheint indessen nicht die erste des Neudrucks mit dem Cranachschen Titel- 
holzschnitt zu sein. Die Landesbibliothek in Wolfenbüttel besitzt einen 
Druck,5 der von fol. (a)—i iij völlig mit dieser Ausgabe Weller 1932 überein- 
stimmt, auch vom gleichen Satz® gedruckt erscheint, aber mit fol. (14) als 
letztem leeren Blatt, also ohne die Zutat der Schilderung des Traumgesichts 
mit dem Endvermerk mit der Jahreszahl ı521, im ganzen also nur von 
36 Blättern Umfang. Das Register, das sich ım Berliner und im Münchner 
Exenplar der Ausgabe Weller 1932 findet, während es dem Augsburger 
Exemplar der betreffenden Ausgabe fehlt, ist ganz für sich gedruckt auf 
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I! Cranach-Studien Teil ı. Leipzig 1900. | * Im Repertorium typographicum Nr. 1932. / 
® Die sog. Reformation Kaiser Sigmunds. Neues Archiv d. Gesellsch. f. ältere deutsche 
Geschichtskunde 23 (1898) S. 704. 707-710. Erwähnt findet sich der Druck auch schon 
bei W. BoEHn, Friedrich Reisers Reformation des Kaisers Sigmund. Leipzig 1876; 
ferner bei HEINK. WERNER, Die Reformation des Kaisers Sirmund. Archiv f. Kultur- 
geschichte. Erg.-H. 3 1908. / * Abbildung des Titels bei K. KAuLruss-DiescH Das Buch 
der Reformation S.ı5. | ° Im Sammelbande 76. 2 Qu. 4° | ° Kemntlich an folgenden 
Druckfehlern: fol. aij (letzte Zeile) torteu statt orten; fol. Ciijv (Zeile 27) iythenn statt 
Torchenn; fol. 5 (Zeile 16) Blihoff start Bildhoff. 
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einem Doppelblatt: im Berliner Exemplar ist dieses nämlich der Ausgabe 
einfach vorgeheftet und das Münchner Exemplar läßt auch deutlich er- 
kennen, daß sein letztes leeres Blatt mit i(!) zusammenhängt, also als (1) 
zu rechnen ist, während das Registerdoppelblatt zwischen fol. (i5) und (i#) 
eingefügt ist. 

Außerdem aber findet sich der Holzschnitt als Titelbild zweier Sonder- 
ausgaben von je drei bedruckten und einem leeren Blatt des sonst lediglich 
ın den Ausgaben der „Reformation“ (seit 1497) abgedruckten „Traun:- 
gesichts“. Beide bewahrt die Wolfenbüttler Landesbibliothek.1 Die erste,? 
ohne Signaturen, hat auf Bl. z und 3 gleichen Satz wie in der Ausgabe 
der „Reformation“ Weller 1932,3? nur Blatt ı ist neugedruckt. Über dem 
Holzschnitt steht der Titel: Ein offenbarung vnd geficht das || geichehen tft 
dem durch Tauchten || Hochgebornen Zurften unnd bern Sygifmundus Konig Bu || 
Ungen vnnd Behem Yu Preßburg auff den auffarg abent || al3 yr Hynad) 
horen werdet vonn der Herftorung Tandt vnnd || Konigreych vnnd vefolgung 
[so!] der Priefterfchafft. || Auf der Rückseite befindet sich ein Gedicht von 
20 Zeilen, welches Prophezeiungen gegen die Franzosen und gegen die 
Geistlichkeit zusammenfaßt, eine Zutat, die hier zum ersten Male auftritt.4 
Da sie den Neuausgaben entgangen ist, sei ihr Wortlaut hier wiedergegeben: 

Der Franbojen legchtfertideyt gar weyt erfant 
Wyrt rechtfertigen alle deutiche landt 

Unnd nad) Berjtorung der franhofen reych 

So man elt taufent vier hundert dreymal virkig 
Dann einn dapfer adler erhebet fich 

Dem in der welt nicht erjehen ijt fein gleych 

Dan werden abfallenn dic groffenn caball 

Sie feynt von marmeljteyn oder metall 

Under dem Keyjer Conjtantino auffgericht 

Zu kome nach gewonheyt vnd alde pflicht 

Des glegchen die Eoftperlichen gejagten jteyne 

Die groffen pallaft etwan yn Rome gemeine 

Alfo wirt der Frangofiiche Konig auch untergedrudt 
Die unuberwintlichen Heychen von deutichen her furrgedrudt 


"In den Sammelbänden 76. 2 Qu. 4° und 258. 14 Qu. 4° | * Diese befindet sich auch in 
der Stadtbibliothek zu Frankfurt a.M. nach Angabe unter Nr. 11 und Reproduktion des 
Titelblattes bei PauL HOHENENMSER, Flugschriften-Sammlung Gustav Freytag. Fraukf. a.M. 
1925. / ®? Nb. den Druckfehler der ersten Textseite Zeile 23: Dud statt ond. | * Daß auch 
die Ausgabe der „Reformation“ bei dem vorliegenden Neudruck von der Tätigkeit des 
Herausgebers berührt wurde, hat KOEHNE nachgewiesen: die Einleitung ist derart um- 
gestaltet, daß die Aufforderung zur Vornahme von Reformen an Karl V. gerichtet erscheint; 
dementsprechend sind zwei Kapitel, die Unstimmigkeiten ergeben hätten, einfach fort- 
gelassen, 
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Unnd die gans werlt yn yrtum fallen 

Keyn ftat fich Hres Biltumb3 wirt Halten 
Bebitliche gewalt wirt den erjterbenn 
Negyrung wirt 8. M. ober all erwerben 

AUS dan die vpige jchnode glory unnd macht 
Priefterlichg ftandt3 verget unnd wirt voracht 


Darunter: U ®ot fey ung genedid durch feynen herben dot. 


Die zweite Ausgabe ist ein völliger Neudruck, mit Signatur X und 38 
statt 34 Zeilen (von 88 statt 99 mm Länge) Text auf der Seite. Ihr Titel 
lautet: Ein offenbarung und geficht das || geichen [so!] ift dem durchlauchtigeite || 
Burften ori bern Sygifmüdus König Hu Ungern auff dem auffart abent als yr 
hernadh horen || werden fagen von der Kerftorung landt vnd Konig reych vin || 
verfulgung der Priefterjchafft. || ihr Schluß auf fol. Yiijv: ... do verfchwät er 


vor mir dz ift die warbeit ||| Deo gratias. || — Auf der Titelrückseite findet 
sich ebenfalls das Gedicht mit kleinen Abweichungen in der Schreibweise 
abgedruckt. 


Daß der Herausgabe dieser Schrift! Luther und sein Kreis nahe- 
gestanden haben dürften, ist wohl ohne weiteres anzunehmen. Auch die 
Tatsache, daß Cranach selbst den Titelholzschnitt zeichnete, kann dafür 
bürgen. So liegt es nahe, Wittenberg als Druckort anzunehmen. Als 
Drucker käme in erster Linie Johann Grünenberg in Frage, bei dem die 
steile große gotische Schrift sich häufig findet.? Ob dieser aber auch die 
kleine gotische Schrift besaß, die daneben statt der gewöhnlichen Schwabacher 
Schrift in den Sonderausgaben des Traumgesichts auftritt, erscheint fraglich. 
Möglicherweise käme auch Leipzig als Druckort in Betracht, da dort 
Melchior Lotther d. Ä. die steile große gotische Schrift vorwiegend anwendet; ? 
die kleine gotische Schrift findet sich aber übereinstimmend in dem Valentin 
Schumann zugewiesenen Nachdruck von Luther „An den deutschen Adel“.* 

Cranachs Darstellung des Traumgesichts lehnt sich inhaltlich der über- 
kommenen, schon in der ersten Ausgabe von 1476 festgelegten Fassung 
an, die Bezug nimmt nicht auf die ja erst später angefügte eigentliche 
Schilderung des Preßburger Traumgesichts, sondern auf den Bericht der 
„Reformation“. In diesem wird nun mitgeteilt, daß am Morgen des Auf- 
fahrtstages beim Hereindringen des Tagsterns eine Stimme dem Kaiser die 
Aufforderung zur Reformation gegeben habe. Dementsprechend ist der 
Kaiser im Bett ruhend gegeben mit dem Ausblick auf ein Fenster, durch 


! Im ı5. Jahrhundert waren nach KOEHNF fünf Ausgaben in Augsburg erschienen; dann 
1520 eine vermutlich Straßburger, 1521 eine Baseler Ausgabe. [| ?Z.B. in Luthers Antwort 
an Bock Emser 1521, Weimarer Lutherausgabe Band 7 S. 267 A und B. | * Vgl. A. GöTzk, 
Die hochdeutschen Drucker der Reformationszeit Tafel 38. | * Weimarer Lutherausgabe 
Band 6 S. 390 E. 
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das der Stern sichtbar wird, während die „Stimme“ als Erscheinung Gott- 
vaters personifiziert ist.! 

Sehr nahe steht der Cranachschen Traumgesichtsdarstellung der harfe- 
spielende David, 93:74 mm, den zuerst DopGson Hans Cranach zuwies,? den 
ich aber ebenfalls für Lukas d. Ä. in Anspruch nehmen möchte. Die Ähnlich- 
keit zwischen Gottvater hier und dem Kaiser dort ist die allergrößeste, 
außerdem tragen beide gleiche Kronen. Auch in dem sehr eckigen Schnitt, 
den vielen kleinen scharfen Linien und mithin etwas unruhigem Gesamt- 
eindruck entsprechen sich beide Holzschnitte, die ja auch gleichzeitig ent- 
standen sein werden und wohl von derselben Hand geschnitten wurden, sehr 
genau. Der Davidholzschnitt taucht, was bisher nicht beachtet wurde, später 
im Verlage Georg Rhaus wieder auf und findet sich dort verschiedenen 
Ausgaben des „Enchiridion utriusque musicae practicae* eingefügt.” Als 
eigenhändige Arbeit Lukas Cranachs d. Ä., die den vorgenannten stilistisch 
eng sich anschließt, kommt ferner die Darstellung eines deutschen Kaisers in 
Betracht, 112:76 mm, der in voller Rüstung dastehend mit Krone und 
umgehängtem Mantel gegeben ist, in den Händen Schwert und Reichsapfel 
haltend, mit dem Doppeladler in einem der für Cranach so charakteristischen 
Blattschilde, der vor seinem linken Beine steht. In der Gesamtdarstellung 
mit den hochgeschossenen, nach beiden Seiten sich neigenden einzelnen 
Grashalmen im Hintergrund und den Wolkenfetzen mit langen Schraffen 
in den Bildecken steht der Holzschnitt der 1526 erschienenen Folge des 
Papsttums mit seinen Gliedern auffallend nahe: die Behandlung ist freilich 
nicht ganz so derb, auch der Schnitt feiner und lockerer. 

Der Holzschnitt findet sich als Titelbild einer Ausgabe ohne alle Angaben 
von Ort, Drucker und Jahr der Huttenschen „Anzeige wie sich die Päpste 
gegen die Kaiser gehalten* von ı520 (Böcking XXXV), mit dem Titel: 
! Wie schon KOEHNE betont, lehnt sich der Titelholzschnitt eines weiteren Neudrucks 
der „Reformation“ des 16. Jahrhunderts [o. O. und J., ca. 1522; Weller Nr. 2243, mit an- 
schließendem „Traumgesicht“ unter dem Titel: Wie vnfer herr fayfer Sigmunden || er- 
ihinen ift. ||] von allen früheren abweichend eng an den Text des eigentlichen Traum- 
gesichts an, da hier der „ehrbare Herr im Bischofsgewand“ erscheint. Dieser Holzschuitt 
ist nach seinen stilistischen Merkmalen dem an solchen Titelholzschnitten besonders frucht- 
baren AMonogrammisten HS mit dem Kreuz zuzuschreiben, den GEISBERG neuerdings [in 
Lieferung 10 von „Der deutsche Einblattholzschnitt in der ersten Hälfte des 16. Jahrhs.“ 
bei Nr. 40) so glücklich mit Heinrich Satrapitanus identifizieren konnte. Der Druck dürfte 
somit auf Augsburg festzulegen sein. Ein Exemplar befindet sich auch in Wolfenbüttel, 
148. 26 Th. 4° | ? Catalogue ... 2 S.330 Nr. 22. Titelholzschuitt zu Luthers Auslegung 
des 67. Psalms [Wittenberg J. Grünenberg 1521], Weimarer Lutherausgabe Band 8 S.2 A. / 
®? Ausgaben von 1538, 1546 und (bei G. Rhaus Erben) ı551 in der Musikabteilung der 
Berliner Staatsbibliothek, Mus. ant. theor. R. 52, 54 und 56. Von 1552 in Erlangen, Univ.- 
Bibliothek. 
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Kurber auszug wie 6ö3-||lich die VBepfte gegen den Deudich-|Ien Keyjern jemals 
gehandelt ; da8 billich ; auch nur || umb der geiwonheit willen ; fein Sleyjer eini-||gem 
Bapft mehr vertrawen folt/ || Er wolle denn gern betrogen fein. || Durch Herr 
Vlrichen von Hut-|ten ettwan zufamen bradt. ||, von Böckina als 7. Ausgabe 
ohne nähere Angabe verzeichnet. Uın dieselbe Ausgabe scheint es sich 
bei Kuczynski Nr. 1086 zu handeln; dort ist als mutmaßliches Jahr ı520 
hinzugefügt. Indessen kann die vorliegende Ausgabe! keineswegs so früh 
sein. Spricht schon der Zusammenhang des Titelholzschnitts Cranachs mit 
dessen sechs Jahr späterer Folge dagegen, so stimmt damit noch weniger 
die zu Beginn der Schrift gegebene Initiale. Es ist ein in einer Einfassung 
37:37 mm auf schrägschraffiertem Grunde gegebenes I, das aus zwei nach 
unten gewendeten Blattdelphinen und einem Engelkopf gebildet ist und zu 
dessen Seiten je ein nach außen gewendeter nackter Knabe mit einer Lanze 
steht. Dieses I gehört aber eineın Alphabet an, das dem Monogrammisten 
MS, dem Illustrator der ersten Gesamtbibel Luthers von 1534, zuzuschreiben 
ist. Die Tätigkeit dieses Meisters ist nicht vor 1530 in Wittenberg an- 
zunehmen. Das fragliche Alphabet erscheint in Drucken Joseph Klugs in 
Wittenberg vorwiegend 1535-45, Nachschnitte begegnen häufig bei andern 
Druckern, z. B. in Wittenberg bei Peter Seitz, in Magdeburg bei Michel 
Lotther. Die zum Druck verwendeten Schrilten finden sich ebenfalls bei Joseph 
Klug, und daß ihm die Ausgabe zuzuweisen ist, beweist vollends das Auftreten 
des gleichen Holzschnittes noch in einem voll bezeichneten späten Druck. 

Von ı543 findet sich ın der Landesbibliothek zu Wolfenbüttel? folgende 
Ausgabe in Oktav: CATALO-||GVS. || ROMANORVM || IMPERATO-|| 
rum. ||| ADDITI SVNT ET GER-|manici Imperatores descrip-||ti versibus 
a Georgio || Sabino. ||, die bei GoOEDERE nicht verzeichnet erscheint. Fol. (C®): 
DE CAESAJRIBVS GERMANICIS |} LIBERL ||| ...„ fol. (F3): ... ||| 
FINIS. ||| IMPRESSVM VITEMBERGAE || Per Josephum King. ||| ANNO 
M.D.XLUL || Auf der Rückseite des Titelblattes findet sich hier der 
Holzschnitt. Zu Beginn steht das Initial-P aus dem oben erwähnten Alphabet 
des Monogrammisten MS, der Buchstabe aus Blattornamenten mit nacktem 
Knaben und Schlange. 

Es ist aber wohl anzunehmen, daß der Holzschnitt noch aus den zwanziger 
Jahren stammt und eine fruhere Verwendung als die beiden bisher nach- 
gewiesenen hat. Schon in der Hutten-Schrift hat der Stock in der oberen 
Randlinie eine schadhafte Stelle, die auf Abnutzung schließen laßt. 


NACHTRAG 
Nach Abschluß des Manuskripts (Januar 1926) fand ich in einem Sammel- 
band der Sammlung Diez (Berlin, Staatsbibliothek, Nr. 1856) eine weitere 
(Sonder-)Ausgabe des Iraumgesichts Kaiser Sigmunds, die, wie die oben 


! Je zwei Exemplare in Wernigerode, Fürstl. Stolbergische Bibliothek (Hc. 646 und 647) und 
in Wolfenbüttel, Landesbibliothek (108. 5 Qu. 4° und 258. 14 Qu. 4°). | ? 462. ı3 Th. 8° 
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angeführten mit dem Cranachschen Holzschnitt, das Gedicht enthält und 
vermutlich einen Nachdruck darstellt. Der Titel ist: En offenbarung vii 
Gelicht || das gejchehen ift de Durchleuchtigfte Fürljsten und herrm Sigmundo 
Künig zu Hung ||ern/ ond Behem; zü Preßburg vff dem Vffart abent || Als ir 
hernachy Hören werden von der zeritörung land || und Künigreich / vnd ver- 
folgung der Priefterichaft. || darunter, rechts von einer Ranke, ein Holzschnitt 
88:85 mm, mit einem betend vor einem segnenden Bischof knieenden 
Jüngling innerhalb eines von einer Mauer eingefaßten Gartens mit einem 
rechts gelegenen Tordurchgang. Dieser Holzschnitt zeigt ausgesprochen 
Straßburger Gepräge; er wird, wie seine Bezichungslosigkeit klar zeigt, 
keineswegs für diese Ausgabe hergestellt sein und wohl irgend welchen 
alteren Beständen entstammen. Die Ausgabe umfaßt vier ungezählte Blätter 
(Sign. at). Der Text schließt auf fol. (a*) r;.. / das || da$ [so!] ift die war|| 
heit. | Dann folgt das Gedicht, dessen Mundart und Schreibweise von dem 
der mutmaßlich Wittenberger Ausgabe vielfach abweichen, so daß es hier, 
um textkritische Untersuchungen und solche zur Herkunft des Druckes zu 
ermöglichen, ebenfalls folgen möge. 
Der Fräbofen leichtfertigfeit gar weyt erfant 
Wirt rechtfertigen alle teütfche Tandt 
Vnd nach zerftörung der franhofen reich 
So man zelt taufent vierhundert dreymal vierbig 
Dann ein dapffer adler erhebet fich 
Dem in der welt nit erjehen ift fein glych 
Dann werden abfallen die grofien caball 
Sie feint von marmelftein oder metall 
Bnder dem feifer Eonftantino auffgericht 
Zu Nom nach gewonheit und alle pflicht 
Dem gleichen die koftbarlichen gefabten fteine 
Die groffen pallajt ervan in Rome gemeine. 
Alfo wirt der Frangöfiiche Fünig aud, und’getrudt 
Die vnüberwintliche zeiche vo teütiche herfür getrudt. 
Bnd die gang welt in irrtumb fallen 
Kein jtatt fich ires Biftumbs wirt halten 
Bäpftlich gewalt wirt dan erjterben. 
Regierung wirt 8. M. überall eriverben. 
Als dann die üppige jchnöde glory und macht 
Priefterlich& ftandts vergeht und wirt veradıt. 

Eine Ausgabe der Reformation Kaiser Sigmunds wird in Katalog ı80 
von Gilhofer und Ranschburg unter Nr. 584 angeführt, ohne Literatur- 
angaben; der Titel stimmt bis auf kleine Abweichungen mit der hier auf 
$.5 Anm. ı erwähnten Ausgabe Weller Nr. 2243 überein; der Titelholzschnitt 
wird als fraglicher Hans Weiditz angegeben. 

BRAUNSCHWEIG HILDEGARD ZIMMERMANN 
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DAS SPANISCHE BIBLIOTHEKSWESEN 
(Schluß) 


II. DIE BIBLIOTHEKEN 
I. Die Biblioteca Nacional in Madrid 


„Cest le defaut correspondant a l’utilite de la Bibliotheque nationale 
[de Paris] et le defaut habituel de toutes les bibliotheques trop generales 
et trop universelles: quand on veut tout avoir et satisfaire A tout, on risque 
sourent de ne plus satisfaire ä rien. J.avenir pour les bibliotheques est 
une specialisation de plus en plus complete.“ 

Diese von richtigem Verständnis für das Wesen einer Archivbibliothek 
getragenen Worte des Kommissionsmitgliedes der Pariser Nationale setzte 
Paz v MELIA seiner glänzenden Rechtfertigungsschrift! für die Biblioteca 
Nacional in Madrid auf die nicht enden wollenden Anklagen der haupt- 
städtischen Presse als Motto voran. Denn die Nacional erlitt, wie alle 
großen Bibliotheken, so die Bibliotheque nationale in Paris z. B. oder die 
Vittorio Emanuele in Rom, das Schicksal, dauernd das Ziel von Angriffen 
eines Publikums zu sein, das das Wesen einer Archivbibliothek nicht ver- 
stehen lernt, eines Publikums, das mit dem Gebotenen nicht zufrieden ist 
und zugleich Presse wie Abgeordnete bemüht, für Abschaffung sog. Schäden 
zu sorgen. 

Die BN repräsentiert nämlich, wie heute nur noch die Vittorio Emanuele, 
den alten ursprünglichen Charakter einer Nationalbibliothek, einer biblio- 
theca omnibus, eines Instituts also zu Nutz und Frommen des gesamten 
Volkes. Alle uns unverständlichen Bestimmungen des Reglamento resultieren 
daraus, daß die BN sowohl Archivbibliothek als auch freie Volksbücherei 
zu sein hat. Den spanischen Bibliothekaren ıst dieser unüberbrückbare 
Zwiespalt längst klar, trotzdem kann man sich nicht entschließen, resolut 
zum einen oder zum andern System überzugehen, obwohl dem Charakter 
eines wissenschaftlichen Instituts der BN dadurch leicht Abbruch getan 
wird. 

Der Biblioteca Nacional hat das spanische Volk einen prächtigen Palast 
an der Luxusstraße, denn Paseo de Recoletos 20, aufgebaut,? in den sie 
1895 übersiedelte und in dem sie das gesamte Erdgeschoß einnimmt. In 
dem Obergeschoß ist sowohl das Archivo histörico nacional wie das Museo 
nacional de arte moderno untergebracht. 


! Antonio Paz vy MeLia, La cuestion de las bibliotecas nacionales y la difusiön de la 
cultura. Madrid ıgıı, Tip. de la Rev. 1598. 8° Aus Revista de archivos 3. Ep. 23 
(1910) S. 1-27. 191-243. 24 (Igıı) S. 20-47. 213-243. Dieser Publikation ist ein Grundriß 
der BN beigegeben. / * Instalacion de la BN en el Palacio de Recoletos. Boletin del 
cuerpo fac. de archiveros (1896) S. 9-10. 
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Die oberste Leitung als Jefe superior hat z.Z. der bekannte Gelehrte 
und Cervantesforscher FRANCISCO RODRIGUEZ MARIN! inne, der dem genialen 
Literarhistoriker MARCELINO MENENDEZ Y PELAvyo nach dessen Tode im 
Jahre ıgız im Amte nachfolgte.? (Im Treppenhaus steht heute das 1917 
eingeweihte Denkmal des M. y P.) Der wissenschaftliche Beamtenstab 
besteht außerdem noch aus einem Subdirektor, einem Sekretär als leitendem 
Verwaltungsbeamten nebst Assistenten und 32 Bibliothekaren, daneben eine 
Anzahl escribientes und mozos, wie schon gesagt aus 70 Personen. Die 
Bibliothek setzt sich aus zwei getrennten Abteilungen zusammen, der Druck- 
schriftenabteilung und der Handschriftenabteilung. Die Druckschriften- 
abteilung wird gegliedert in die Bucheinlaufsstelle, registro de entrada de 
obras, nebst der Buchbindestelle; der Leihstelle, servicıo de libros, nebst 
Lesesaal, salön de lectura; dem Katalogsaal, indices; dem Zeitschriftensaal; 
dem Katalogisierungssaal, comisiön de catalogaciön; der Inkunabelabteilung; 
dem Saal der kleinen Schriften, varios; der Sammlung der Theaterstücke; 
der Sammlung Usoz; der Sammlung hispano-amerikanischer Werke; der 
Biblioteca de Ultramar; der Cervantessanımlung; der Graphiksammlung; der 
Musiksammlung; der Einbandsammlung und der photolithographischen Werk- 
stätte. Die Handschriftenabteilung besteht aus einem Lesesaal nebst großem 
Ausstellungsraum. 

Täglich von 9—6 und Sonntags von 10—ı ist die Bibliothek geöffnet? 
und jedem ganz gleich welchen Alters und welcher Vorbildung ist sie ohne 
Ausweis oder Lesekarte zugänglich. Will man sie benutzen, so tritt man 
zuerst in einen Vorraum, die porteria general, in dem ein in buchförmigen 
Staderini-Katalogkapseln, wie sie auch in der Vittorio Emanuele verwandt 
werden, gefaßter systematischer Zettelkatalog aufgestellt ist. Dieser Katalog 
ist insofern unvollständig als er nur die neuere, seit 1900 erschienene 
Literatur verzeichnet. Zugleich beim Eintritt erhält man von einem hier 
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! GABRIEI. MARTIN DEI. Rio v Rıco, Biografia y bibliografia de don Francisco Rodriguez 
Marın. Rev. dearch. 3. Ep. 36 (1917) S.ı-ı2. Ein Porträt des genannten ebd. 26 (1912) 
S. 500. — Homenaje aD. Franc. R.M. Cultura hispano-americana 1912. | ? Heftı des 
37. Bandes der Rev. de arch. 3. Ep. (1912) ist der Erinnerung des verstorbenen Direktors 
geweiht. Desgleichen gab das Boletin de la Real Academia de la historia im Mai 1914 
eine Extranummer heraus: Marcelino Menendez y Pelayo (1856-191 2). Madrid, Fortanet. 
272 S. 8° — Vgl. außerdem u.a.: R. BLANncCO y SAncCHEZ, Don M. M. y P. Apuntes biblio- 
graficas. Madrid 1925, Revista. 37 S. 8° — MıGuEı. ARTIGAS, M. yP. Iberica 5 (1926) 
$. 1-3. — Die kostbare Bibliothek von 40000 Bänden schenkte M. y P. seiner Heimatstadt 
Santander. Vgl. darüber R. GROSSMANN, Die Bibliothek M. y P. in Sintander. Iberica 4 
(1925) S.43-46. — Eine Abb. der M.yP. Statue in Rev. de arch. 3. Ep. 37 (1917) 
S.ı. / * Die Öffnungszeiten der Madrider Bibliotheken wurden 1913 festgesetzt, Rev. de 
Arch. 3. Ep. 29 (1913) S. 473-474. Von Zeit zu Zeit werden sie in den hauptstädtischen 
Blättern, besonders Sonntags, veröffentlicht. / * Über diesen Indice metödico vgl. Rev. de 
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stationierten Unterbeamten einen oder auch zwei Bestellscheine, denn mehr 
Bücher auf einmal zu benutzen ist ja nicht gestattet, nebst einer numerierten 
Blechmarke. Bestellschein und Blechmarke tragen dieselbe Nummer. Kann 
man seinen Schein nicht selbst signieren, so wendet man sich, nach Durch- 
schreiten eines zum Ausfüllen der Bestellzettel dienenden zweiten Raumes, 
an den im eigentlichen Katalograum amtierenden Beamten, der seinerseits 
nun die Signatur hinzufügt. Darauf kehrt man zurück, durchquert den 
Lesesaal und betritt die Leihstelle.! Hier gibt man Zettel und Marke an 
einem vergitterten Schalter ab und erhält dafür erst einmal ein weißes 
Zelluloidplättchen mit derselben Nummer wie die Blechmarke und wartet 
nun auf das Buch, worauf man dasselbe nach Aufrufen der Nummer, was 
nach s— 20 Minuten erfolgt, in Empfang nimmt und in den Lesesaal geht. 
Der Lesesaal ist ein oblonger, glasgedeckter Raum, völlig bar jeder Hand- 
bibliothek, in dem ı6 große doppelseitig mit zo Personen zu besetzende 
Tische parallel den Längswänden aufgestellt sind. 

Nach beendeter Lektüre gibt man Buch und Zelluloidplättchen an der 
Bücherrückgabe wieder ab, erhält seine Blechmarke zurück, die man zur 
Kontrolle im Vorzimmer dem Bibliotheksbeamten wieder abgibt als Beweis 
dafür, daß man keinen Bibliotheksband mehr in seinem Besitz hat. 

Man erkennt aus diesem, einem älteren italienischen Bibliotheksreglement 
nachgeahmten, Leihdienst, wie sehr diese größte Bibliothek Spaniens der 
einen ihrer Aufgaben, Volksbücherei zu sein, Konzessionen machen muß. 
Ist doch alles darauf angelegt einen möglichst einfachen Kontrolldienst 
aufzubauen im Verkehr mit einem im Umgang mit Büchern weniger 
vertrauten Publikum. Daß trotzdem leicht Büchervertauschungen vor- 
kommen können, ist gewiß begreiflichh da die Kontrolle lediglich auf 
der Zutrittsnummer beruht und nicht auf der individuellen Buchsignatur. 
Spanische Kritiker dieses Systems haben daher auch schon längst für 
die Einführung der sonst wohl überall üblichen mehrteiligen Bestellscheine 
plädiert.? 

Kann sich jemand als ernster Forscher ausweisen, so stehen ihm mit 
Genehmigung der Direktion besondere Arbeitsräume zur Verfügung, wobei 
dann auch keine Beschränkung in der Anzahl der zu benutzenden Bände 
gemacht wird. Etwas abseits vom großen Lesesaal, durch mehrere Räume 
getrennt, liegt zwischen der Inkunabel- und Graphiksammlung der Zeit- 
schriftensaal, in dem längs den Wänden Glasschränke mit ca. 5sı laufenden 
Metern gereiht stehen, in denen die ca. 625 Zeitschriften ausliegen. Davon 
sind rund 5oo spanischen oder ibero-amerikanischen Ursprungs; den Rest 


arch. 3. Ep. 25 (ıgıı) S. 462-465. / '" Der Ausleihdienst wird von fünf Beamten 
geregelt, die im Laufe des Tages 1000 Personen abfertigen. / ? RAFAEL LÖPEZ Avora, 
Regimen para el servicio de libros en la Bibl. Nac. Rev. de arch. 3.Ep. 44 (1923) 
S. 576-578. 
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bilden hauptsächlich französische Zeitschriften, dann aber auch deutschel 
und englische. 

Der Gang des Buches durch die Bibliothek von meist ?/, jähriger Dauer 
wickelt sich folgendermaßen ab: das Buch trifft in der Erwerbungsabteilung 
ein, wird im Zugangsjournal, dem Registro general de entrada, verzeichnet 
und erhält am oberen Rand des Titelblattes die Zugangsnummer. Dann 
wird das Buch gestempelt, wandert darauf evtl., je nach seiner Wichtigkeit, 
zum Buchbinder, der es recht lange behält, gelangt dann in den Katalogi- 
sierungsraum, wo es gewöhnlich dreifach verzettelt wird. Mit diesen Zetteln 
geht es zum Magazin; wenn ein Platz gefunden ist, erhält es seine Signatur, 
die am oberen Rand der Zettel wiederholt wird, und die Zettel wandern 
dann alle zur Einordnung in die Kataloge in den Indices. Zum Ankauf stehen 
der Nacional 32 000 Peseten zur Verfügung nebst einem Materialfond von 
ı2 000 Peseten, keine sehr große Summe wohl, aber zur Not mag auch 
das genügen. Denn diese Nationalbibliothek sammelt ja vornehmlich nur 
spanische oder auf Spanien bezügliche Bücher. Viele Werke ausländischer 
Hispanisten gehen außerden als Geschenke ein, wird es doch mit Recht 
als Ehre angesehen, in der Zentrale spanischer Geisteskultur vertreten zu 
sein. Die auswärtigen Zeitschriften kommen z. T. durch Austausch mit der 
Revista de Archivos herein, ferner unterhält dort das Kultusministerium 
eine Austauschstelle, Oficına de cambio internacional, zum Verkehr mit 
Frankreich, England, Italien und Nord-Amerika. Ein ausgebauter Akzessions- 
dienst in unserm Sinne mit Kontrolle der bibliographischen Buchhändler- 
blätter u. dgl., existiert natürlich nicht, vielmehr gehen die Desiderate direkt 
an die Direktion, die über den Ankauf entscheidet. 

Die Bibliothek besitzt mehrere Zettelkataloge, darunter den schon er- 
wähnten systematischen Katalog, den alphabetischen Katalog, einen für die 
Zeitschriften- und Fortsetzungswerke und einen aldhabetischen Titelkatalog. 
Gerade dieser letztere wird wegen seiner Nutzbarkeit im Dienstbetrieb sehr 
gerühmt, da es erlaubt ist ganz allgemein gehaltene Bestellungen ohne 
Angabe des Verfassers zum Signieren vorzuweisen; mit Hilfe dieses Titel- 
kataloges werden ja die Werke unschwer gefunden. 

Das Magazin, depösito, besteht aus sieben modernen Büchergeschossen 
von je einem Kilometer Länge und enthält jetzt rund ı 250000 Bände auf 
ca. 5o laufenden Kilometern. In den drei untersten Geschossen befindet 
sich die häufiger benutzte Literatur aufgestellt, im vierten stehen die Zeit- 
schriften, im fünften die Fortsetzungswerke, im sechsten die Dubletten und 
im siebenten die Tripletten. Die Signaturen bestehen aus zwei Zahlen, denn 
die bei uns übliche Kombination von Buchstaben und Zahlen darf nicht 
verwendet werden. Die erste Zahl bezeichnet das Büchergeschoß, piso, und 
die zweite die laufende Nummer innerhalb desselben. Die Einordnung der 


- ou. mn mn nn a nn pe Pen ou Bo na ge ers un 1. - 


! Ich zählte 95 französische und 13 deutsche. 
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Bücher in den Repositorien ist mehr oder weniger willkürlich, aber inner- 
halb des Geschosses erfolgt sie nach dem numerus currens, wobei auf das 
Zusammenstellen verschiedener Auflagen keine Rücksicht genommen wird. 
Maßgebend ist nur die Raumersparnis, so werden die Bücher sehr eng 
aneinander gepreßt aufgestellt, da leider wegen der zu berücksichtigenden 
Formate immerhin Platz verloren wird. Nur in den Geschossen vier und 
fünf verfährt man notgedrungen freigebiger, die Zeitschriften wie Fortsetzungs- 
werke müssen doch zusammengestellt werden. Die Höhe der einzelnen 
Geschosse beträgt 2,20 m, die Repositorienbreite ı,2o m. Auffallend ist 
der weite Abstand von 3,20 m zwischen den einzelnen Gestellreihen, befinden 
sich doch zwischen ihnen weite Lichtschächte, um das durch das Glasdach 
einfallende Licht bis hinunter ins Erdgeschoß zu leiten. Für ein aus- 
geliehenes Buch wird eine Stellvertreterpappe eingelegt mit der Kontroll- 
nummer der Bestellung. Mehr ist ja nicht nötig, denn bei Präsenzbiblio- 
theken interessiert weder der gegenwärtige Benutzer noch das Wissen, wo 
ein Buch sonst sich gerade befindet, da das Buch doch immer sofort an 
seinen Platz wieder zurückgeht, getreu der Vorschrift, daß kein Buch die 
Bibliothek verlassen darf, mit Ausnahme gewisser Dubletten oder Tripletten. 
Dies ist im wesentlichen der betriebstechnische Apparat der BN. Gewiß, 
wer seine Anschauungen über den Nutzen einer Bibliothek an dem Auf- 
gabenkreis einer Leihbibliothek großen Formates herangebildet hat, wird 
über diese technische Simplizität erstaunt sein müssen. Aber man darf 
doch niemals vergessen, daß ja die BN bewußt nach dem Grundsatz auf- 
gebaut ist ın erster Linie eine Nationalbibliothek zu sein mit der Ver- 
pflichtung, die Erzeugnisse des menschlichen Geistes, zumal des eigenen 
Landes, zu sammeln, zu erhalten und zu ergänzen. Daß es ferner niemals 
Aufgabe einer solchen Bibliothek sein kann, ihr Besitztum zu verleihen 
und zu verschleißen. Das mag den wissenschaftlichen Spezialbibliotheken 
überlassen bleiben, die frei von jedem alten, nicht mehr gelesenen Buch- 
ballast ıhren Besitzstand so zu verwalten und komplettieren haben, daß in 
ihrem Jahreshaushalt sowohl die Anschaffungskosten für die Bücher in 
mehreren Exemplaren wie die Abnutzungsquoten einkalkuliert sind mit 
Verzicht auf jeden antiquarischen Ergänzungskauf. Büchersammlung und 
Bücherbewegung sind nun einmal kontradiktorische Begriffe. 


2. Die Universitätsbibliotheken! 
Ähnlich wie die BN sind die Universitätsbibliotheken organisiert, von 
denen Spanien z. Z. zehn besitzt, in Barcelona, Granada, Madrid, Oviedo, 
Salamanca, Santiago, Sevilla, Valencia del Cid, Valladolid und Zaragoza. 


I MAnUEL RusBıo BoRRAS, Bibliotecas universitarias. Su verdadera caracter. Bibliotecas 
provinciales. Revista de archivos 3. Ep. 44 (1923) S.612-616. — B. Diez v Lozano, 
Curso de bibliologia. Murcia 1926, Lourdes. S. 216-244: Bibliotecas espauolas. 
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Saalbibliotheken, meist im ersten (reschoß der Uhniversitätsgebäude ein- 
quartiert. Unter ihnen hat weiter die Madrider die Eigentümlichkeit, nicht 
aus einer geschlossenen Sammlung zu bestehen, sondern über die Stadt 
verstreut recht eigentlich in erweiterte Fakultätsbibliotheken zu zerfallen. ! 
Die UBB verknüpfen ihre Geschichte z. T. eng mit der der Universität und 
reichen weit in die Jahrhunderte zurück, so Salamanca (13. Jahrhundert), ? 
oder sie entstanden im 17. und ı8. Jahrhundert wie Oviedo, Valencia, 
Valladolid und Zaragoza etwa. Oder aber sie wurden geschaffen, als man 
durch königliches Dekret vom 22. September 1838 die Universitäten mit 
der ‘Sichtung der aufgelösten Klosterbibliotheken betraute bei der sog. 
desamortizaciön ecclesiastica.? Um diese Büchermengen nicht nutzlos ver- 
künımern zu lassen, wurden sie am 8. Juli 1861 dem Publikum zugänglich 
gemacht. Man versäumte es jedoch, diese Studienbibliotheken rechtzeitig 
mit den genügenden Geldmitteln zu versehen, so daß sie heute als solche 
gar nicht mehr in Frage kommen, sie sind vielmehr nur noch die Schatz- 
behalter der alten Klosterschätze. Der bescheidene Jahreshaushalt von 
600— 3000 Peseten reicht oft kaum hin, um das nötige Material zu be- 
schaffen, geschweige denn den Bücherbestand zu vermehren. Zum größten 
Teil leben daher diese Bibliotheken von außerordentlichen Zuwendungen, 
auch von seiten der Fakultäten, von Geschenken, mit denen sie vorzüglich 
Frankreich bedachte, der Austauschstelle des Kultusministeriums und den 
libros registrados. Der Besitzstand von durchschnittlich 50—ı100000 Bänden 
wird in geschlossenen Glasschränken (armarios) aufbewahrt. Der Gang des 
Buches durch eine solche Bibliothek ist genau so einfach wie bei der BN, 
nur wird das Buch nach dem Katalogisieren mit den drei Zetteln dann 
irgendwo aufbewahrt, bis jemand mal Zeit findet ihm irgendwo in den 
Schränken einen Platz zuzuweisen, meist ohne Rücksicht auf numerus currens 
oder ein System, doch wird das Format berücksichtigt. Die Signaturschilder 
bestehen aus einfachen weißen Papierstückchen, oft mit dem Vordruck Est. 
(estante), tabla, No (numeros). Die Signatur besteht immer aus diesen drei 
Teilen und sieht so aus: I— 2 — ı. Die I bedeutet den Saal oder den 
Bücherschrank, die zwei das zweite Bücherbrett und die eins wieder die 
entsprechende Nummer auf dem Brett. Die Zählung beginnt dabei links 
unten. Sind dann die Zettel eingeordnet, so ist das Buch für das Publikum 
benutzbar. Alles in allem dauert dieser Vorgang drei Monate. 


! Auf die dadurch bedingte zersplitterte Verwaltung nimmt der Real Orden relativa a la 
division de la Biblioteca universitaria de Madrid vom 6. Mai 1897 Bezug. Revista de 
arch. 3. Ep. ı (1897) S.287. | ? ALFJANDRO VIDAL v Diaz, Memoria histörica de la 
Universidad de Salamanca. Salamanca 1869, Oliva. S. 20. Die Bibliothek entstand wohl 
nach 1254. | ® CarLos RıBA Y GARCIA, EI antiguo patrimonio de la Universidad de 
Valencia (1492-1845). Valencia 1923, Anales de la Universidad. S.57: Donaciön a la 


Biblioteca de la Universidad de libros procedentes de los Conventos suprimidos. 
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Diese einfache Bibliotheksstruktur ist nur möglich bei Instituten mit 
wenig Bücherbewegung und geringer Expansion, Zaragoza z. B. meldet 
20o Bände Eingang pro Semester.! Auch ist der Besuch ohne rechtes 
Leben, 50—ı00 Benutzer pro Tag, im Höchstfall 200. Den Betrieb leiten 
nur einige wenige Bibliothekare mit Assistenz von einer kleinen Anzahl von 
Sekretären und Gehilfen. Die UB Barcelona verfügt z. B. nur über vier 
Bibliothekare, Granada hat drei, Salamanca vier, Zaragoza auch vier usf. 
Die Studenten haben sich infolgedessen fast völlig auf die Fakultätsbiblio- 
theken zurückgezogen, die, besser dotiert, durchaus die notwendige moderne 
Fachliteratur aufweisen. Daß die UBB überhaupt in diese Rolle gedrängt 
sind, liegt auch an der Verfassung des Universitätsbetricbes,2 der den 
Studenten ja nicht freie Wahl des Studiums gewährt, sondern ihnen den 
genauen Studiengang mit bestimmten Professoren vorschreibt, so daß also 
im wesentlichen die Studenten sich mit den von den Professoren verfaßten 
und auch vertriebenen lıbros de texto begnügen und die ÜBB ruhig meiden 
können. 3 

3. Die Volksbibliotheken 

Schon sehr frühzeitig, am ı8. Januar 1869 wurde das erste königliche 
Dekret erlassen, das die Schaffung von Volksbibliotheken anordnete und 
befahl, in jeder Schule sei ein Raum zu diesem Zwecke zur Verfügung zu 
stellen. Im Dezember desselben Jahres folgte eine zweite Verfügung, die 
den ersten Erlaß bekräftigte und auf die Gründungen hindrängte trotz aller 
offenkundigen Schwierigkeiten und zu erwartenden Geldausgaben.* Es 
wurden auch 93 solcher Institute ins Leben gerufen, die von Staatswegen 
einen Fond von je 130—ı160 Werken erhielten, eine Bewegung, die bis 
1876 zu verfolgen ist. Dann schlief sie, als verfrüht gegeben, wohl ein, 


I Anales de la Universidad de Zaragoza. Memoria del curso 1923-1924 [1925] S. 15-16. / 
®2 FRANCISCO GINER DE LOS Rıos, La Universidad espanola. Madrid 1916, Impr. clasica 
espanola. VI, 301 S. 8° (Obras completas. 2.) — HENRI MERIMEE, L’Universite espagnole 
d’apres un universitaire espagnol. Revue internationale de l’enseignement 67 (1914) 
S. 54-59. — I. GöMEZ DE BAQUERO, Extensiön y transformacion de la Universidad espanola. 
Los nuevos institutos cientificos y pedagögicos. O Instituto, Coimbra 63 (1916) S. 65-90. — 
E. Lopez AyDILLo, La vieja y la nueva universidad espanola. Ideas, Buenos Aires 3 
(1918) S. 13-18. — I. H. BROVEDANI, Las universidades espanolas. Hispania, California 2 
(1919) S. ı2 ff. — Guia ilustrada de las carreras. Madrid, Calpe [1920]. S. 363. / ® „Un 
estudiante aleman no nos creeria si le dijesemos que muchos estudiantes espanoles terminan 
su carrera sin haber puesto sus pies, ni una vez siquiera, en la Biblioteca de la Uni- 
versidad, cuando se han enterado que existe. Este depende, naturalmente, en gran parte 
de la organizacion de los estudios en una y otra nacion ...“ MIGUEL ARTIGAS, Notas 
sobre las bibliotecas alemanas. Rev. dearch. 3. Ep. 29 (1913) S.228. / * Vgl. F. PICATOSTE, 
Memoria sobre las bibliotecas populares. Madrid 1870, Impr. nac. 163 S. 8° und Rev. de 
arch. s (1871) S. 11. 91. 158 ff. usf. bis 6 (1356) S. 194. 304. 
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sei es, daß der Spanier im allgemeinen wenig liest,! sei es, daß der An- 
alphabetismus, der noch heute 60—73 °/, betragen soll,? schuld daran ist, 
oder mehr wohl eine wenig glückliche Bibliotheksreglementierung; jedenfalls 
sah sich die Regierung am 10. November und 7. Dezeinber 1911,93 angeregt 
durch die Erfolge der Free Public Library Bewegung, gezwungen, durch 
neue königliche Dekrete abermals die Gründung von Volksbibliotheken an- 
zuregen und die Gründung von Modellbüchereien zu befehlen.* Eine ad hoc 
geschaffene Junta wurde mit der Aufgabe betraut, die richtige Bücher- 
auswahl zu treffen, und am 29. Dezember desselben Jahres hielt sie ihre 
Aufgabe für erledigt. Man schritt zur praktischen Erledigung der An- 
gelegenheit und so wurden zuerst drei Volksbibliotheken in Madrid ge- 
gründet, die eine im Distrikt Chamberi oder Quatro Caminos, Paseo de 
Ronda z, die zweite im Norddistrikt Hospicio, San Oproprio 3, und die 
dritte im Südwesten im Distrikt Inclusa, in der Ronda de Toledo 2. Sie 
erhielten einen Bücherbestand von ca. 4—9000 Bänden und der über- 
raschende Erfolg, täglich ca. zoo Leser, führte nun dazu, noch zwei weitere 
in Buenavista, Don Ramön de la Cruz 60, und im Zentrum, Calle Mayor 85, 
die Biıblioteca popular latina, einzurichten. Dieses Madrider Beispiel wirkte 
direkt oder indirekt anregend auf die Schaffung von Volksbibliotheken in 
der Provinz Katalonien. ıgız setzte dort die Mancomunidad ein und 
gründete vorerst in Barcelona eine Reihe von Bibliotheken, wie auch in 
der Provinz selbst; hier sind es jetzt im ganzen acht.® 


! Jose FRANCO RODRIGUEZ über dıe spanische Bücherkrise in EI Imparcial 25. Mai 1920. 
— Lris RoMmo, La difusion del libro espanol. Bibliografia general espanola e hispano- 
americana 3 (1925) No.6: Se lee poco el libro espanol en Espana. — LEOPOLDO CALvo 
SCOTELO, Orientaciones convenientes a la Camara del libro y medios para desarrollar la 
expansion del libro espanol. Ebd. 4 (1926) No. ıı. | ? LORENZO LUZURIAGA, El analfa- 
betismo en Espana. Madrid 1919, Cosano. 785. 8° — JUAN CoOMORERA, La trägica 
ignorancia espanola. Barcelona 1919, La Neotipia. 296 S. 8° — S. BARRELET, Der An- 
alphabetismus in Spanien. Spanien 2 (1920) S. 295-300. | ® Revista de arch. 3. Ep. 
25 (1911) S. 486-489. | * Eine Übersicht über die neuere spanische Volksbibliotheks- 
bewegung gibt RAFAFL ALTAMIRA, Espana y el programa americanista. Madrid, Editorial 
America (1917). S. 212-218. | ° Jorvi Rusıo in EI Libro espanol. Barcelona, Cämara 
ofic. del libro 1922. S. 135 ff. — In der Provinz sind es die Orte d’Olot, Valls, Canet de 
Mar, Sallent, Vendrell, Borjas Blancas, Pineda, Figueras. l.etzter Bericht in Anuario de 
las bibliotecas populares 1924-1925. Barcelona, Direccion tecnica de bibliotecas [1926] 
S.66-73. Ebenda wie im Anuari de les biblioteques populars 1922. 1923 Abbildungen 
dieser gut eingerichteten Institute. — In Barcelona heben sich besonders die katholische 
Frauenbibliothek, die Biblioteca popular de la Dona, Calle Baja de S. Pedro 7, und die 
der Escola del Treball, Calle de Urgel, hervor. Als Instruktion dieser Institute gilt die 
Arbeit JorDf RuBIös: Com s’ordeua i cataloga una biblioteca in der Collection Minerva 
des Cousell de Pedagogia, fasc. 20, 
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Die Volksbibliotheken wurden nach einem dreifachen Plane aufgemacht: 
ı. galt es als selbstverständlich, daß jede Bibliothek entweder ihr eigenes 
Gebäude habe oder doch im Erdgeschoß liege, z. sollte die Bevölkerung 
verpflichtet sein, am Ausbau selbst mitzuhelfen und 3. mußte der Bücher- 
bestand mit größter Sorgfalt ausgewählt sein. Geschenke von Büchern 
wurden in jeder Weise abgelehnt, Geld allein durfte genommen werden. 
Denn auch in Spanien hatte man die Beobachtung gemacht, daß geschenkte 
Bücher meist nichts anderes waren als lästiger Ballast, den der Besitzer 
nicht gerade in den Ofen werfen wollte. Eingerichtet wurden diese Büchereien 
mit allem Komfort der Neuzeit, elektrischer Tageslichtbeleuchtung, Wand- 
schmuck und besonderen Kinderabteilungen. Vorbild waren allein die 
anglo-amerikanischen Volksbibliotheken, nicht, was nahe gelegen hätte, die 
französischen Municipalbibliotheken, sodaß also Errungenschaften amerika- 
nischer Bibliothekstechnik hier Verwendung finden, wie einheitliches Zettel- 
format in modernen Zettelkästen, freier Zutritt zu den Büchern und Zettel- 
katalogen, Buchkarten, z. T. auch Ausleihe nach Hause, Offenhalten der 
Bibliothek bis ıo Uhr Nachts! usw. Besonders seit zur Hebung des all- 
gemeinen Buchinteresses am 22. November 1912 die Gründung einer Leih- 
bibliothek im Anschluß an die höheren Schulen verfügt wurde,? greift das 
Ausleihprinzip immer weiter um sich; so hat denn auch Madrid schon drei 
solcher Bibliotheken mit Ausleihe nach Hause.? 

Die Ausleihe als wichtigste Neuerung wickelt sich so ab. Der Benutzer 
erhält entweder gratis oder nach Deponieren von 5 Peseten eine Lesekarte, 
auf die beim Entleihen die Signatur und das Ausleihedatum eingetragen 
wird. Diese Karte bleibt als Beleg in der Bibliothek und wird nach dem 
Benutzernamen eingeordnet. Wird das Buch abgegeben, wird auf die Karte 
das Rückgabedatum vermerkt, evtl. die Verlängerungsfrist eingetragen. Der 
Benutzer erhält die Karte bei Abgabe zurück. Zugleich wird auf der 
Buchkarte die Nummer der Lesekarte und dieselben Daten eingetragen. 
Diese Buchkarte kommt, wenn das Buch ausgeliehen ist, in eine besondere 
Ausleihkartei, in der die Karten nach den Autoren alphabetisch geordnet 
sind. Nach Rückgabe wandert die Karte wieder in das Buch. Die Aus- 
leihefrist beträgt durchschnittlich 14 Tage und kann auf weitere ı4 Tage 


' Das Reglamento für die Volksbibliotheken wurde am 23. Oktober 1915 veröffentlicht. 
Revista de Archivos 3. Ep. 33 (1915) S. 452-453. / * Kgl. Dekret in Revista de Archivos 
3.Ep. 27 (1912) S. 541-542. Geschaffen wurde die unter dem ausgezeichneten Musik- 
kritiker ViCToOR Esrınoz stehende Biblioteca circulante municipal, Plaza mayor 3, die jetzt 
aus einer literarischen, einer musikalischen, zwei Park-, einer Kindergartenleihbibliothek 
und einer Bücherausgabe im Zoologischen Garten besteht. Die Statistik der Bücher- 
bewegung dieser interessanten Bibliothek wird im Boletin del Ayuntamiento de Madrid 
veröffentlicht, so Auo 29 (1925) S.472. ! * Die Biblioteca circulante, die Bibliothek des 


Museo pedagögico nacional und die Bibliothek im Ministerio de Trabajo. 
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verlängert werden. Jedes Buch erhält bei der Ausleihe einen Friststreifen. 
Diese drei zur Ausleihe wichtigen Scheine bestehen entweder aus drei 
Einzelstücken wie in Barcelona, oder aber sind Teile eines dreifach zu 
teılenden Leihscheines wie sie die Bibliothek der Secciön de cultura des 
Ministerio de trabajo, comercio e industria in Madrid verwendet. Es wäre 
noch hinzuzufügen, daß jedes benutzte Buch nach der Rückgabe, bevor es 
wieder ins Magazin wandert, in einem elektrischen Ofen desinfiziert wird. 

Alle diese Bibliotheken erfreuen sich eines regen Besuches, ist doch alles 
getan, um den lesefreudigen Benutzern den Aufenthalt und die Benutzung 
so angenehm wie möglich zu machen. Und überall, wo nach gleichen 
Prinzipien die Bibliotheken verwaltet werden, wie im Ateneo cientifico zu 
Madrid und Barcelona findet man die Lesesäle selbst Sonntags nachmittags 
vollbesetzt. Es ist also wohl falsch allgemein von einer Indolenz des 
Spaniers dem Buch gegenüber zu sprechen und die Liebe zum Buch wird 
noch ganz wesentlich wachsen, wenn die beschlossene Gründung von Kinder- 
bibliotheken! von weitgreifendem Einfluß geworden ist. 

In den übrigen spanischen Provinzen finden sich Volksbibliotheks- 
abteilungen, die in beschränktem Umfang auch nach Hause ausleihen, direkt 
an die Universitätsbibliotheken angeschlossen, so in Barcelona, Oviedo, 
Salamanca, Santiago und Valladolid. Von selbständigen Instituten sei die 
sehr hübsche von dem rührigen, in seinen Ideen von Jorpi RusBıö be- 
einflußten, RAFAEL RAGA MiNAnA? geleitete in Valencia del Cid, Plaza de 
la Constituciön, zu erwähnen, wo sich auch eine gute Sammlung deutscher 
wissenschaftlicher Literatur in spanischer Sprache befindet. Schlecht sind 
die Verhältnisse eigentlich nur im Süden: Granada besitzt nur nominell eine 
Volksbibliothek und in Sevilla ist die 1917 gegründete in der Vorstadt 
Iriana aus Mangel an Interesse 1925 wieder geschlossen worden.? 

Zugleich mit dem Volksbibliotheksdekret von ıgıı war die Schaffung 
der einzigartigen Zeitungsbibliothek, der Hemeroteca Municipal in Madrid, 
Plaza de la Villa 3 beschlossen worden,? die z. Z. über einen Fond von 
8000 Zeitungen verfügt, darunter große Seltenheiten wie die Madrider 


! Am 2. Januar 1920. Revista de archivos 3. Ep. 41 (1920) S. 160-162. Auch die Biblio- 
teca Nacional soll eine Kinderabteilung erhalten. | * Sehr temperamentvoll hat er sich 
auch in der Tagespresse für die Volksbibliotheksbewegung eingesetzt. De Biblioteconomia 
in: Las Provincias, Valencia, 10. Dezember 1924, 10. Januar und ı8. November 1925. | 
® Vgl. dazu ALEJANDRO GUICHOT SIERRA, El Cicerone de Sevilla. Mopumentos y artes 
bellas. T.ı. Sevilla 1925, Alvarez. S. 254. | * Ihr derzeitiger Leiter ist der Journalist 
ANTONIO AnseEnJo. Er bereitet einen dreibändigen Catalogo de las publicaciones periodicas 
en la Hemeroteca de Madrid vor. — Über die Hemerothek gibt ein von ihr herausgegebener 
dreiseitiger Bericht einen guten Überblick. Hierauf aufgebaut ist ein Artikel im Berliner 
Lokal-Anzeiger Nr. 121, 13. März 1925: Die Madrider Hemerothek. — Erwähnenswert ist 
die völlige Zwanglosigkeit in der Benutzung dieser Bibliothek. 
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170 RUDOLF HOECKER 


Zeitung Diario politico, canönico y moral von 1732. Sehr brauchbar wird 
die Sammlung gemacht durch einen die Zeitungsartikel systematisch ordnenden 
Katalog und durch Sonderkataloge der Tagespresse der einzelnen Länder. 


SCHLUSS 

Spanien ist in ungeahnter Weise nach dem Kriege das Land der inter- 
nationalen literarischen Mode geworden, die Literatur auf dem Weltbücher- 
markt über Spanien hat sich ins Vielfache über die stillen Hispanisten- 
forschungen hinaus gesteigert, die kulturellen Werbebureaux großer Staaten 
haben das bislang romantisch beschaute Spanien in ihr Streufeld auf- 
genommen und mit reger Wachsamkeit verfolgt man die Entwicklung des 
spanischen Geisteslebens.1 Ist man sich in Spanien auch längst klar, daß 
eine Wurzel dieses Interesses kommerzieller Natur ist und vor allem die 
Aufsaugung Südamerikas zum Ziele hat, so weiß man doch auch, daß das 
Hinaustragen der Kulturpolitik der drei großen Wissenschaftsprovinzen? in 
das Gebiet der spanischen dasselbe Ziel nur mit andern Mitteln verfolgt. 
Was geschah nun bisher von spanischer Seite, um einmal sich in das Ge- 
triebe der internationalen Beziehungen einzugliedern, ferner den Ausbau 
der spanischen Wissenschaftsprovinz bewußt auf ee hispano-amerikanische 
zu übertragen und damit zu stärken? 

Die neue geistige Bewegung Spaniens knüpft an das Jahr 1907 an, als 
in Madrid die Junta para ampliacion de estudios®? und in Barcelona das 
Institut destudis calalans* gegründet wurde. Die Junta vor allem konzen- 


I AMERICO CASTRO, El movimiento cientifico en la Espana actual. Rassegna 4 (1919) 
S. 187-200; darüber Bull. hispanique 2 (1920) S. 187-200. — Ders., Der Fortschritt der 
Wissenschaft im heutigen Spanien. Spanien 2 (1920) S. 2-18. — J. R. CARRACIDO, Estudios 
histöricocriticos de la ciencia espanola. 2.ed. Madrid 1917: Alrededor del mundo. 422 S. 8° 
— FRANZ KUYPERS, Spanien, wie ich’s erlebte. 2. Aufl. Leipzig, Klinkhardt & Biermann 
1923. 8° S. 342-392: Die Bildung in Spanien. — GERHARD MOLDENHAUER, Der Wissen- 
schaftsstand in den außerdeutschen Kulturländern. Spanien. Deutsche Literaturzeitung 
N.F. ı (1924) Sp. 463-467. — MIGUEL ARTIGAS, Das geistige Leben im heutigen Spanien. 
Abendland ı (1926) S.337-339. | * Im Sinne E. WaAsMunDs, Deutsche Rundschau 
208 (1926) S. 243. | ® PIERRE PARIS, Junta para ampliacion de estudios e investiga- 
ciones cientificas. Bull. hisp. 18 (1916) S. 114-131. — J. JUBIRA, Un gran obra de cultura 
patria... Madrid 1924, Alrededor del mundo. 17 S. 8° Aus Nuestro tiempo — HERBERT 
Koch, Junta ... Minerva-Zeitschrift 2 (1926) S.72-79. — EI centro de estudios 
histöricos. Hispania, California 8 (1925) S. 349-352. — B. SAncHEZ ALonso, EI Centro... 
y su biblioteca. EI Consultor bibliogräfico 2 (1926) S.ı8-22. | * P. RAjJnA, L’Institut 
d’estudis catalans e le sue pubblicazioni. Archivio storico italiano 5. Ser. 48 (ıgı1) S. 3-34. 
— JORGE RuB10, Las publicaciones del Institut... Bibliografia general espauola 2 (1924) 
No. 9/10. — Für die übrigen Institute vgl. EMILIO COTARELO Y MoRrI, La fundaciön de 
la Academia Espanola ... Boletin de la Ac. Esp. ı (1914) S. 4-38. 89-127. — M. Fai.cAo 
EspALTER, La Real Academia de la historia. Bosquejo de su caräcter y labor. Boletin 
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trıierte das wissenschaftliche Studium, sie setzte es sich zur Aufgabe, Geistes- 
arbeitern Stipendien (pensiones) zum Studium im Auslande zur Verfügung 
zu stellen und den Konnex mit dem Ausland selbst herzustellen. Hierzu 
schloß sie mit der französischen Regierung das Abkommen zum Austausch 
von Mittelschul- und Gewerbelehrern ab, convenio al cambio de asistentes 
para los institutos, escuelas normales, de comercio e industriales de Espana 
y... de Francia, gründete ıgıo die Escuela espanola en Roma para 
arqueologia e historia (Publ.: Cuadernos de trabajos), gleichfalls r9ro nach 
englischem Muster die Residencia de estudiantes in Madrid (Publ.: Resi- 
dencia. Ano ı. 1926; Publicaciones); als ihre eigenen Studienanstalten schuf 
sie ıgro den Centro de estudios histöricos mit der vorzüglichen Bibliothek 
(Publ: Revista de filologia espanola. Ano ı. 1914; Archivo espanol de 
arte y arqueologia. Ano ı. 1925) und das Instituto nacional de ciencias. 
Durch königliches Dekret vom 16. April 1910 wurde die Junta dann speziell 
beauftragt die Fühlung mit Südamerika aufzunehmen. Nachdem mehrere 
Privatunternehmungen nebenher geschaffen waren,! wurde 1914 im Archivo 
general de Indias zu Sevilla das Centro de Estudios americanistas gegründet 
(Publ. Boletin), 1914 in Buenos Aires die Instituciön cultural espanola und 
1919 in Montevideo ein Institut gleichen Namens. 1920 wurde das spanische 
Bureau im Institute of international education in New York als Instituto 
de las Espanas selbständig (Publ. in The Romanic Review); und mit dem 
Rockefeller Institute of medical research wurde ein Austauschverhältnis 
eingerichtet. ? 

Eigene Institute in Spanien leisten sich z. Z. Frankreich und Deutschland 
sowohl in Barcelona als auch in Madrid. In ersterer Stadt ist ein Institut 
francais und das Centro de estudios alemanes y de intercambio (1921),3 
in letzterer gleichfalls ein Institut francais (1908), als Ecole des hautes etudes 
hispaniques von der Universite de Bordeaux inspiriert, jedoch der Universite 


de la R. Ac. de la hist. 74 (1919) S. 169-175. — M. GARCIA SANSEGUNDO, EI Ateneo 
cientifico de Madrid. Madrid 1914, EI Liberal. 8° | ! So die Union ibero-americana 
in Bilbao und Madrid (Publ.: Revista de las Espanas. 1. 1926); die Biblioteca America 
in Santiago de Galicia (1909. Publ. ein Boletin); das Instituto ibero-americano de derecho 
comparado (1909) und die Federacion universitaria hispano-americana in Madrid. — Siehe 
auch ANGEL MARvAUX, L’Amerique et l’Espagne. France-Amerique ı (1913) S. 172-177. 
243-247. — Laufend berichtete VICENTE GAY in La Espana moderna 1910-1914 über die 
spanisch-südamerikanischen Wechselbeziehungen, der auch die Seccion de estudios america- 
nistas an der Univ. Valladolid leitet. / * Den Hispano-Americanismo unterstützen u. a. 
folgende Organe: Archivo ibero-americano Ano ı. 1913. Madrid. Espaua y America. 1. 1903 
ebda. Raza espanola, I. 1919 ebda. Dann das Priesterorgan Revista ecclesiästica, zuerst 
in Valladolid hrsg, jetzt von dem Verlag Voluntad, Madrid. | * H. PRAEsENT, Die Deutsche 
wissenschaftliche Vermittlungsstelle in Barcelona. Minerva-Zeitschrift ı (1925) S. 93-95. 
Ihr Leiter ist Dr. SCHMIDTBORN. 
12* 
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de Toulouse unterstellt, ferner das jedem deutschen Hispanophilen wohl 
bekannte 1924 gegründete, von Dr. G. MOLDENHAUER geleitete Centro de 
intercambio intelectual germano-espanol (Publ. Conferencias dadas en el 
Centro und Tätigkeitsberichte seit 1926). 

Daß Frankreich sich hiermit nicht begnügte, ist bekannt; durch eigene 
Exportorganisationen! wird das französische Buch weit nach Südamerika 
und Spanien beinahe konkurrenzlos hineingetragen. Nicht umsonst darf man 
darum die Frage stellen, wie steht es nun mit dem Besitz an deutscher 
Originalliteratur in den spanischen Kulturinstituten? 

Man darf in diesem Punkte nicht beschönigen, sondern soll ruhig sagen: 
deutsche Originalliteratur findet sich kaum in den spanischen Bibliotheken 
vor. Denn deutsches Denken ist dem Spanier eigentlich fremd, und immer 
wieder wird einem entgegen gehalten: das deutsche Buch ist nicht nur zu 
teuer, sondern Deutsch ist ja viel zu schwer für den Durchschnitts-Spanier. 
Wohl gibt es eine Zeitschrift,?2 die sich bemüht populär, ähnlich unsern 
Veröffentlichungen zur Verbreitung fremdsprachlicher Kenntnisse, die 
deutsche Sprache in größere Kreise zu tragen, wohl werden vom Mediziner 
deutsche Kenntnisse beim Examen verlangt, trotzdem aber ist im all- 
gemeinen Deutsch sehr wenig verbreitet und infolgedessen auch das deutsche 
Buch. 

So befindet sich z. B. in der ausgezeichneten Bibliothek des Ateneo 
cientifico zu Madrid an deutscher belletristischer Originalliteratur nur Heines 
Buch der Lieder, zwei Werke von Hauff und Goethes Goetz und der Faust 
in einer Ausgabe von 1867 vor, in der sehr gepflegten Bibliothek des 
Museo pedagögico dagegen immerhin die führenden deutschen pädagogischen 
Periodica und viele philosophische Werke. Am besten systematisch durch- 
setzt ist jedoch die Biblioteca de Catalunya in Barcelona, gut auch die 
Bibliothek der Residencia de estudiantes.? 

Ich glaube aber, mit der Schaffung eines deutschen Bücherstocks in 
Spaniens Hauptstadt würde eine weitere und neue Grundlage geistigen Aus- 
tausches geschaffen, den, wie AuGusT L. MAyEr* sich einmal geäußert hat, 
auch die Spanier wünschen, und es würde ganz dem entsprechen, was 
MAURA in seiner großen Rede vom 29. April 1917 ausgesprochen hat: „Im 
Austausch brauchen wir vieles, im Austausch — nicht ohne diesen! Und 


I WINTERHOFF, Die Exportorganisation eines französischen Buchkonzern. Börsenbl. f. d. 
Deutschen Buchhandel 94 (1927) Nr. 2. — L. CALvo SOTELO, Orientaciones convenientes 
a la Camara del libro ... Boletin de las Cämaras oficiales del libro ı (1926) S.87 = 
Bibliogr. gen. espanola 4 (1926) No. ı1. | *? Deutsch. Tudesco. Revista mensual para la 
expansiön del estudio de la lengua tudesca en Espana y la America latina. 1926. Barcelona, 
Aribau 85. 4° | ® Nach PrAESENTs Bericht, ZfB 42 (1925) S.475, befindet sich in der 
Bibliothek des Klosters Montserrat ein großer Reichtum an deutscher Literatur. ;, * Das 
geistige Leben [in Spanien). Süddeutsche Monatshefte 14 (1917) Juniheft S. 420. 
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was diesen angeht, so müssen wir bedenken, was wir sind, was wir können 
und was wir sein müssen |“*1 


BERLIN RupoLr HoECKER 


DAS GESTOHLENE BUCH. 


I 


Der moderne Kulturstaat betrachtet es als eine seiner vornehmsten Auf- 
gaben dem Bildungsdrang der breiten Schichten des Volkes in weitest- 
gehendem Maße entgegenzukommen. Auf dem Gebiete der Kunst dienen 
vor allem die öffentlichen Museen und Theater diesem Zweck und den 
wissenschaftlichen und schöngeistigen Bestrebungen suchen die zahlreichen 
öffentlichen Bibliotheken im Staats- und Gemeindebesitz zu genügen. 
Unentgeltlich oder gegen ein im Vergleich zur dargebotenen Leistung 
geringes Entgelt öffnen die Bibliotheken — und lediglich von diesen soll 
im folgenden die Rede sein — ihre Schätze und so ist es denn nur billig, 
wenn der weitaus größte Teil der Benutzer dankbar die ihnen auf diese 
Weise gewährten Vorteile anerkennt. Freilich gibt es daneben auch 
gewohnheitsmäßige Nörgler, die anfangs wohl jedem Bibliothekar die Galle 


I! Spanieninstitute finden sich an folgenden Orten (die deutschen sind am Anfang des 

Artikels genannt): 

Bordeaux, Ecole des hautes etudes hispauiques. Directeur, PIERRE PARIS. Publ.: Bulletin 
hispanique. Annee 1. 1899. 

Faris, Institut des etudes hispaniques de l’Universite. Publ.: Hispania. ı. 1918-5. 1922. 

‚New York, Hispanic Society of America (1904), gegr. von ARCHER MILTON HUNTINGTON. 
Bibliothekar L. FOULCHE DeELBosc. Publ.: Hispanic Notes & Monographs.- Revue 
bispanique. 1. 1894; gibt mit vol.4. 1913 The Romanic Review mitheraus. 

Stanford University, California, Asociaciön americana de maestros de espanol (1917). Publ.: 
Hispania. ı. 1918. 

Liverpool, University, Summer School in spanish. Publ.: Bulletin of spanish studies. 
1.1923. 

Rom, Istituto Cristoforo Colombo. Secretario, L. Bacci. Publ.: Pubblicazioni. 

Lissabon, Colegio de Vasco de Gama. Dir., FIDELINO DE FIGUEIREDO. Publ.: Vasco 
de Gama. 1. 1925. 

Leningrad, Jafeticeskij Institut. Publ.: Jafeticeskij sbornik. ı. 1922. 

Vgl. noch ERNEST MARTINENCHE, Les Etudes hispaniques. Paris, Larousse 1915. 22 S. 8° 

(La science frangaise). — M. ROMERA NAVARRO, EI hispanismo en Norte-America. 

Exposicion y critica de su aspecto literario. Madrid, Renacimiento 1917. XI, 451. 

8° — CONDE DE SANTIBANEZ DEL Rio, Portugal y el hispanismo. Madrid 1920, Sindi- 

cato de publicidad. 69 S. 8° — RUGGERO PALMIERI, EI hispanismo en Italia. Biblio- 

grafia general espanola ı (1923) No. 1-4. — HENRI MERIMEE, El libro espanol en Francia. 

Ebda. No. 5. 


174 MAX STOIS 


erregen, die er aber, hat er sie nur einmal richtig erkannt, schließlich sich 
fernzuhalten versteht. Eine wirkliche Gefahr dagegen für jede öffentliche 
Sammlung, im besonderen aber für die Bibliotheken, bilden jene Besucher, 
die, sei es aus Gewinnsucht oder — in seltenen Fällen — vielleicht auch 
aus Not, fremdes Eigentum nicht mehr achten. Mitunter ist es auch krank- 
hafte Veranlagung, die namentlich unter Sammilern den einen oder anderen 
unwiderstehlich zwingt ein ihm wünschenswertes seltenes Buch unter Um- 
ständen sogar gegen Erstattung eines Vielfachen von dessen Wert aus der 
Bibliothek zu entwenden. Jeder Bibliothekar weiß aus Erfahrung, wie schwer 
gerade diese Langfinger gefaßt werden können, trotz aller Aufsicht und 
Sorgfalt, die eine Bibliothek auf die Sicherung ihrer Bestände verwendet. 
Dabei sind es oft gerade wertvolle Bücher, die sich diese Diebe, nachdem 
sie mit großer Sachkenntnis ihren Gegenstand ausgewählt haben, anzueignen 
wissen, da ihnen Objekte geringen Wertes das Risiko der Entwendung 
nicht lohnen. 

Nun pflegen die Benutzungsordnungen der öffentlichen Bibliotheken die 
Benützer zur sachgemäßen Behandlung der ihnen anvertrauten Drucke, 
Handschriften und dergleichen nachdrücklichst anzuhalten und sie vor jeder 
Beschädigung der Werke unter Hinweis auf die hierdurch bedingte Ersatz- 
pflicht zu warnen; indes, es ist bekannt, daß derartige Bestimmungen für 
einen leider nicht geringen Teil der Benutzer nur auf dem Papiere stehen 
und sie nicht hindern die benutzten Werke oft erheblich zu entwerten oder 
— überhaupt sich anzueignen. 

Derartige Schäden wird eine gewissenhafte Bibliotheksverwaltung nicht 
schlechthin als vis major, gegen die es keine Abhilfe gibt, hinnehmen, 
vielmehr alles versuchen, um das entwendete Gut wieder zu erlangen und 
den entstandenen Schaden tunlichst zu beseitigen. Dazu ist der Biblio- 
thekar als Öffentlicher Beamter schon durch seine Dienstpflicht gezwungen. 
Er würde sich hiegegen schwer verfehlen, wenn er die Verfolgung des 
Täters unterlassen wollte, etwa aus Rücksicht auf dessen Person, aus 
Furcht vor den Plackereien eines Prozesses, vielleicht auch in dem Be- 
denken, sein guter Ruf als stets entgegenkommender, alle Mißhelligkeiten 
ausgleichender, liebenswürdiger Beamter könnte durch derartige „Skandale“ 
Schaden leiden. Auch die Rücksicht auf das eigene Ansehen wie auf 
andere Institute, die vielleicht von dem nicht weiter behelligten Täter 
zu anderer Zeit heimgesucht würden, gebietet schonungslos denjenigen der 
verdienten Strafe zuzuführen, der fremdes Eigentum nicht mehr achtet. 

Wem gehören aber die Objekte, an denen sich derjenige vergreift, der 
Bücher aus einer öffentlichen Bibliothek entwendet? Gewöhnlich heißt es: 
„Diese Bücher gehören der Bibliothek.“ Damit will man andeuten, daß 
die Bibliothek an ihnen Zigentum hat, worunter der Inbegriff der über eine 
Sache möglichen Herrschaftsbefugnisse zu verstehen ist. Diese Auffassung 
trılft jedoch, wenn man unsere Frage vom Rechtsstandpunkt entscheidet, 
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nur bei jenen öffentlichen Bibliotheken zu, die als sogenannte „juristische 
Personen“ zu betrachten sind, d.h. als Rechtssubjekte, die, obgleich nicht 
natürliche Personen (Menschen), dennoch Rechts- und Vermögensfähigkeit 
besitzen. Hierzu zählen vor allem auch Stiftungen, die durch den Willen 
eines anderen Rechtssubjektes, eben des Stifters, hervorgerufen sind und 
einen bestimmten dauernden Zweck verfolgen. Nur dann, wenn eine 
Bibliothek diese Voraussetzungen einer juristischen Person erfüllt, ist sie 
zivilrechtlich Eigentümerin der in ihr aufgestellten Bücher, während sie in 
allen übrigen Fällen nur die durch bestimmte Vorschriften in der Erfüllung 
ihrer Aufgaben gebundene Verwalterin des Bücherschatzes darstellt, der 
aber nicht ihr gehört, sondern in der Regel einem Subjekt des öffentlichen 
Rechts, vor allem dem Staat, dem Reich oder einer (remeinde. Die öffent- 
liche Bibliothek ist also in den zuletzt erwähnten, in der Praxis zumeist 
allein in Betracht kommenden Fällen lediglich BeAörde, die stets dann 
vorhanden ist, wenn bestimmte Personen „entweder durch ein staatliches 
Organ oder einen Kommunalverband zur Ausübung eines begrenzten 
Kreises öffentlicher Geschäfte in Unterordnung unter ein vorgesetztes 
Organ berufen werden“ (G. MEvER in Stengels Wörterb. d. d. Staats- u. 
Verw. R. 2. A. Bd.ı S. 388). Die öffentliche Behörde ist also — im 
Gegensatz zur juristischen Person — zwar geschäfts-, aber nicht vermögens- 
fähig; gleichwohl soll im folgenden der Kürze halber von den öffentlichen 
Bibliotheken als den Eigentümern des von ihnen verwalteten Vermögens, 
nämlich der Bücher usw., die Rede sein, wobei man sich jedoch immer 
gegenwärtig halten muß, daß die Frage des Eigentums stets von Fall zu 
Fall zu prüfen ist, 


11 


Die öffentlichen Bibliotheken überlassen ihre Bestände (Bücher, Hand- 
schriften, Karten usw.) den Benutzern unter der Verpflichtung der Rück- 
gabe unentgeltlich zum Gebrauch. Eine Gebühr — Benutzungsgebühr — 
wird zwar bisweilen erhoben, doch wird hierdurch die Eigenschaft der 
„Unentgeltlichkeit“* nicht in Frage gestellt, da „unentgeltlich“ im Sinne 
der hier (mangels eigener öÖffentlich-rechtlicher Vorschriften über die 
Bibliotheksbenutzung) einschlägigen Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetz- 
buches (8$ 598ff.) soviel bedeutet wie „ohne Vergütung“; unter „Ver- 
gütung“ ist aber nur jene Gegenleistung zu verstehen, die nach der Ver- 
kehrsauffassung als Äquivalent für die Gebrauchsüberlassung gilt, was bei 
den Benutzungsgebühren nicht zutrifft. 

Zumeist regeln besondere Vorschriften — „Benutzungsordnungen* — die 
Art der Benutzung und enthalten regelmäßig auch Bestimmungen über die 
Behandlung der Bücher u. dgl, so unter anderem das Verbot des 
Einschreibens und Anstreichens mit Bleistift oder Tinte, des Umbiegens 
der Blätter, Tafeln und Karten usw. Es braucht nicht des näheren dar- 
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gelegt zu werden, daß die Gefahr derartiger Schädigungen, vor allen auch 
diejenige des vollständigen Verlustes dann besonders groß ist, wenn eine 
Bibliothek ihre Bücher nach Hause „verleiht“. Solange sie innerhalb 
ihrer Räume benutzt werden, kann die Bibliothek oder — genauer aus- 
gedrückt, da sie selbst auch als juristische Person keinen eigenen Willen 
besitzt — können und wollen die Beamten der Bibliothek ihre Herrschaft 
über deren Bücher „in einer der Gewohnheit des täglichen Lebens ent- 
sprechenden Weise“ ausüben. Diese tatsächliche Herrschaft aber wird bei 
der „Verleihung“ in dem oben erwähnten Sinne auf den „Entleiher* über- 
tragen. Allerdings gehören die Bücher nach wie vor der Bibliothek, auch 
ist der Entleiher zur Rückgabe verpflichtet; allein die tatsächliche Ver- 
fügungsgewalt geht durch die „Entleihung“* von dem „Verleiher“* auf den 
„Entleiher“ über, der sie nun inne hat, und auch inne haben will. In 
diesem Tatbestand liegen aber die Begriffsmerkmale des „Besifzes“ oder 
„Gewahrsams“ ım Sinne des & 246 des deutschen Reichsstrafgesetzbuches 
(StGB — vgl. Entsch. d. Reichsgerichts i. Strafs. Bd. 37 S. zoo). 

Diese Gesetzesbestimmung bestraft denjenigen, der „eine fremde beweg- 
liche Sache, die er in Besitz oder Gewahrsam hat, sich rechtswidrig 
zueignet“, wegen ÜUnterschlagung mit Gefängnis bis zu 3 Jahren und, falls 
ihm die Sache „anvertraut“ ist, d.h. wenn ihm der Gewahrsam wie gerade 
bei geliehenen Sachen mit der Verflichtung der Rückgabe übertragen 
wurde, mit Gefängnis bis zu 5 Jahren, bei vorliegenden mildernden Um- 
ständen mit Geldstrafe. Dabei muß man berücksichtigen, daß $ 246 a.a.O,, 
wenn er von „Besitz“ spricht, nicht ein von dem „Gewahrsam“ an der 
Sache verschiedenes Verhältnis meint, vielmehr beide Ausdrücke tautologisch 
gebraucht. Daran hat sich auch mit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Gesetzbuches, dessen Terminologie in dieser Hinsicht mit der des Straf- 
gesetzbuches nicht ohne weiteres übereinstimmt, nichts geändert, mit 
anderen Worten „Besitz“ und „Gewahrsam“ im Sinne des $ 246 und, wie 
hier gleich bemerkt sei, auch des $ 242 StGB (Diebstahl) sind selbständige, 
von der Auffassung des Bürgerlichen Rechts unabhängige strafrechtliche 
Begriffe. 

Unter welchen Voraussetzungen macht sich nun der Entleiher der Unter- 
schlagung im Sinne des $ 246 a.a.O. schuldig? 

Wie bei jeder Straftat setzt uuser Strafrecht auch bei der Unterschlagung 
in erster Linie eine Willensschuld voraus. Diese subjektive Verschuldung 
kann dolus (Vorsatz) oder, was bei $ 246 a.a.O. allerdings ausscheidet, 
Fahrlässigkeit sein. Im Sinne unserer Strafbestimmung besteht dieser dolus 
in der Adsicht der Zueignung, verbunden mit dem Bewußtsein, daß die 
Sache eine fremde und die Zueignung rechtswidrig ist (vgl. Entsch.d.R. Str. S. 
Bd. 42 S.44). Dicse Absicht kann bereits in dem Augenblick vorhanden 
gewesen sein, in dem der Entleiher das Buch von der Ausgabestelle aus- 
gehändigt erhielt. Man denke an den in der Praxis wiederholt beobachteten 
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Fall, daß einer ein seltenes Buch, dessen Beschaffung im Handel, da längst 
vergriffen, schwierig ist, auf dem Umweg der „Entleihung“ aus einer öffent- 
lichen Bibliothek in seinen Besitz zu bringen sucht, um es sodann dauernd 
zu behalten. Dennoch kann er, wenn ihm Jeaiglich diese widerrechtliche 
Absicht nachgewiesen werden könnte, nicht wegen Unterschlagung, und 
zwar nicht einmal wegen versuchter, strafrechtlich verfolgt werden. Denn 
die Zueignungsadsicht allein im Augenblick des Besitzerwerbs genügt nicht, 
Die Zueignung — im Unterschied von der Zueignungsabsicht — ist eben 
nicht lediglich „ein innerer Willensvorgang“, sondern „eine nach außen hin 
in die Erscheinung tretende Handlung“, eine Handlung, durch die, wie das 
Reichsgericht (a.a.0. Bd. 5 S.7 u.S. 220) es ausdrückt, der Inhaber der 
fremden Sache über diese trotz des Bewußtseins fehlender Berechtigung 
gleich dem berechtigten Eigentümer verfügt. Folglich wird die Zueignung 
rechtlich bedeutsam nicht schon mit der Fassung der Zueignungsabsicht, 
sondern erst mit deren nachträglicher Betätigung durch ein die Zueignung 
verwirklichendes, äußeres erkennbares Verhalten (Reichsstrafgesetzbuch er- 
läutert von EBERMAYER-LOBE-ROSENBERG. 3. Aufl. S.750). Geschieht diese 
Handlung, also die Verwertung der Sache nach Art des Eigentümers, dann 
noch in der Absicht, dadurch den Berechtigten dauernd von ihrem Werte 
auszuschließen, so liegt Unterschlagung im Sinne des & 246 a.a.0. vor. 

Leiht somit X das Buch, das er selbst aus der Bibliothek entliehen hat, 
ohne die Erlaubnis der Bibliothek an einen Dritten weiter, eine Verfügung, 
die nach den Bestimmungen der meisten Benutzungsordnungen ausdrücklich 
verboten und auch nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches 
unzulässig ist, so liegt hierin noch keine den Tatbestand der Unterschlagung 
erfullende Handlung. Denn der Entleiher X hat hier gar nicht den An- 
eignungsvorsatz, im Gregenteil, er will nach wie vor der Bibliothek das Buch, 
sobald auch der Dritte es gelesen hat, unter Wahrung des wirtschaftlichen 
Wertes zurückgeben. Selbst nicht einmal dann, wenn X nachweislich zur 
das Buch beschädigen will oder es ihm einzig darum zu tun ist es zu ver- 
nichten, kann von Unterschlagung die Rede sein; denn X hatte auch in 
diesen Fällen nie die Absicht, das Buch in sein Vermögen zu bringen 
(vgl. Entsch. d. Reichsger. Str. S. Bd. ıı S.239 u. Bd. 35 S. 357). Dagegen 
kann hier der Täter wegen Sachbeschädigung veriolgt werden. Die Zer- 
störung ist eben ein erhöhter Grad der Beschädigung, derart, daß die Sache 
durch Substanzverletzung für ihre Zwecke völlig unbrauchbar wird (vgl. 
R. Frank, Das Strafgesetzbuch f. d. deutsche Reich. 16. Aufl. S. 670). 

Auf den ersten Blick ähnlich, in seiner strafrechtlichen Auswirkung aber 
sehr verschieden von dem zuletzt erwähnten liegt jener Fall, in dem der 
Entleiher das Buch, »achdem er es für sich hat nehmen und haben wollen, 
vernichtet; hier handelt es sich um vollendete Unterschlagung. Ebenso, 
wenn der Entleiher aus dem Buch die Erkennungs- und Eigentumszeichen 
entfernt, die Eigentumsstempel ausradiert, sein eigenes Exlibris in das Buch 
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hineinklebt, alles in der Absicht das Buch der Bibliothek dauernd zu ent- 
ziehen.! 

Die häufigste Form der Verwertung durch einen unredlichen Entleiher ist 
die des Verkaufs. Hier liegt bereits in der Offerte, mit der er dem Dritten 
das Buch als sein eigenes zum Kauf anbietet, eine vollendete Zueignung 
(vgl. EBERMAYER-LOBE-ROSENBERG 2.4.0. S.752 im Gegensatz zu FRANK 
a. a. 0. S. 506, der bei dem bloßen Anbieten zum Kauf nur Versuch 
annimmt). Daß der Dritte es auch kauft, ist demnach für die Quali- 
fizierung der Tat als Unterschlagung nicht erforderlich. Tut es der Dritte, 
so macht er sich als Zeider bei der Unterschlagung strafbar, wenn ihm 
nämlich bekannt war oder er wenigstens annehmen mußte, der andere habe 
sich das Buch rechtswidrig zugeeignet (vgl. Entsch. d. RG. Str. S. Bd. 55 S. 146 
u. Bd. 58 S. 230). 

Unter Umständen beabsichtigt der Entleiher gar nicht einen Verkauf, 
sondern nur eine Verpfändung. Ein Universitätsstudent z. B. hat aus der 
Universitätsbibliothek verschiedene Werke entliehen. Schon Mitte des 
Monats geht ihm der väterliche „Wechsel“ zu Ende und so entschließt er 
sich die entliehenen Bücher zur Behebung seiner augenblicklichen Geldnot 
zu verpfänden. Zweifellos trifft er damit unbefugt über fremdes Gut eine 
Verfügung, die nur dem Eigentümer zusteht; es liegt also — objektiv — 
in der Verpfändung eine Zueignung. Gleichwohl nimmt das Reichsgericht 
in derartigen Fällen Unterschlagung dann nicht an, wenn „neben der als 
selbstverständlich vorauszusetzenden Absicht der Wiedereinlösung und Rück- 
gabe des verpfändeten Gegenstandes“ auch die in den Verhältnissen be- 
gründete sichere Überzeugung des Täters feststeht, daß er zur Einlösung 
rechtzeitig imstande sein wird. Es kommt also auf die den Verpfändungs- 
akt begleitenden Indizien, im besonderen die Vermögenslage des Ver- 
pfänders an, die ersehen läßt, ob er zur Zeit der Weggabe der Sache über 
Einnahmequellen verfügte, die bei ihm die Überzeugung begründen konnten, 
daß er rechtzeitig die Einlösung des Pfandes werde bewirken können. 
Handelte also in unserem Falle der Student lediglich ın der Absicht der 
Verpfändung und mit dem bestimmten Willen die Verfügungsgewalt des 


! In dem vor kurzem mit der Verurteilung des Angeklagten M.G. abgeschlossenen 
Strafverfahren gegen den Arzt Dr. L.G. und dessen Sohn M. wegen Unterschlagung u. a. 
wurde festgestellt, daß der Angeklagte M. G. auch aus acht aus einer staatlichen Biblio- 
thek entliehenen Inkunabeln die alten Vorsatzblätter entfernte — aus „Freude an altem 
Papier“, wie er in der Verhandlung behauptete, und hierauf auf den von ihm eingeklebten 
neuen Vorsatzblättern die Signaturen übertrug. Diese im Vergleich zu den übrigen Ein- 
griffen des Angeklagten scheinbar harmlose Tat brachte ihm auch die Verurteilung wegeu 
Urkundenfälschung gemäß $ 267 StGB, da das Gericht der Ansicht war, Schlagwort und 
Signatur seien öffentliche Urkunden und Beweismittel für das Eigentum der Bibliothek, 
nicht bloß Erkennungs- und Ordnungszeichen für deren inneren Dienst, 
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Eigentümers durch seinerzeitige alsbaldige Wiedereinlösung der verpfändeten 
Sache unverletzt zu erhalten, durfte er ferner mit gutem Grunde annehmen, 
er werde bei Rückforderung der Bücher durch die Bibliothek z. B. von 
seinem Vater oder einem Freunde umgehend das zur Einlösung erforder- 
liche Geld erhalten, so wird keine Unterschlagung in Frage kommen. 
Stehen ihm dagegen derartige günstige Umstände nicht zur Seite oder hat 
er vielleicht nur die unbestimmte Hoffnung zur Einlösung demnächst in 
der Lage zu sein, so liegt Unterschlagung ebenso vor wie in jenen Fällen, 
wo der Verpfänder bereits bei der Weggabe der Sache entschlossen war 
sie nicht mehr einzulösen (vgl. Entsch. d. RG. Bd. ıı S. 70 u. Bd. 26 S. 230), 
sie also dem Eigentümer, hier der Bibliothek, dauernd zu entziehen, oder 
von vornherein wußte, daß er hierzu nie mehr imstande sein werde. 

Um vollendete Unterschlagung handelt es sich auch, wenn der Entleiher 
einwilligt, daß der Dritte sich das entliehene Buch ohne Entgelt aneignet, 
mit anderen Worten, wenn er es, vielleicht sogar aus edlen Motiven, dem 
Dritten schenkt. 

Wie sind nun jene Fälle strafrechtlich zu beurteilen, in denen ein Be- 
nutzer auf die — gewöhnlich wiederholte — Aufforderung der Bibliothek 
ein von ihr entlichenes Buch zicht zurückgibt! Dabei ohne weiteres an 
Unterschlagung zu denken, geht auch hier nicht an. Die Unterlassung der 
Rückgabe mag in jener Unverfrorenheit, die gewisse Bibliotheksbenutzer 
als selbstverständlich betrachten, begründet, sie kann auch auf die an- 
geborene Großzügigkeit gewisser Entleiher zurückzuführen sein, die bei 
Reklamationen der Bibliothek oft nicht sofort die Zeit finden, eine für sie 
so nebensächliche Angelegenheit wie die Rückgabe eines Bibliotheksbuches 
ordnungsgemäß zu erledigen. Ja, selbst der Umstand, daß der Entleiher 
erklärt das Buch trotz eifrigen Suchens nicht mehr zu finden, läßt sich 
noch nicht in der Richtung einer Unterschlagung auswerten, wenn anders 
der Entleiher seine „Schlamperei“ auch glaubhaft macht. Wer nur aus 
Nachlässigkeit nicht herausgibt, eignet sich, wie FRANK (a.a.0.S. 505) sagt, 
nicht an. Dagegen muß vollendete Unterschlagung angenommen werden, 
wenn aus der Unterlassung der Rückgabe die Absicht des Entleihers das Buch 
zum eigenen Vorteil für sich zu behalten, klar zutage tritt, z. B. der Entleiher auf 
die Aufforderung der Bibliothek das Buch zurückzugeben, dessen Besitz zu 
verheimlichen sucht. 

II 

Wie oben gezeigt, ist der „Gewahrsam“ im Sinne des 8 246 StGB ge- 
kennzeichnet durch die tatsächlich vorhandene Herrschaft über die Sache, 
verbunden mit dem Willen diese Herrschaft auch auszuüben. Diese geht 
aber, wie ebenfalls bereits dargelegt, bei der „Leihe* durch die Übergabe 
der Sache an den Entleiher dem Verleiher verloren. 

Ist nun dieser Verlust der Sachherrschaft für eine Bibliothek auch dann 
gegeben, wenn der Benutzer das Buch nicht mit sich nach Hause nimmt, 
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sondern es lediglich 3 Jen AKaumen der Bibliothek benutst? Es erhellt ohne 
weiteres, daß in diesen Fällen, was die Ausübung der tatsächlichen Herr- 
schaft über das Buch betrifft, die Bibliothek ungleich besser gestellt ıst als 
bei der Entleihung nach Hause. Denn die Verfügungsgewalt über das 
Buch besteht in den nunmehr zu erörternden Fällen weiter; die Bibliothek 
will sie gar nicht aufgeben, vielmehr auch ferner ausüben, wozu sie jeder- 
zeit in der Lage ist. Äußerlich gibt sie diesen Willen durch das Aufstellen 
von Aufsichtspersonen, denen man gleich den übrigen Bibliotheksbeamten 
den Aitgewahrsam an den Büchern der Bibliothek wird zubilligen müssen, 
kund. Der Bibliothek bleibt also das Buch „in dem der Gewohnheit des 
täglichen Lebens entsprechenden Maße“ zugänglich, was sich z.B. darin 
kundgibt, daß sie es dem Benutzer aus Gründen der Kontrolle usw. jeder- 
zeit wegnehmen darf. Der Leser kann daher, obwohl ihm ein hoher Grad 
von Herrschaft über das Buch tatsächlich zukommt, einen Gewahrsanıs- 
übergang so wenig behaupten wie etwa ein Gast in einem Restaurant hin- 
sichtlich der Eßbestecke und Teller, die ihm der Wirt zur Verfügung stellt. 
Im übrigen will der Benutzer des Lesesaals das Buch, das er dem Regal 
entnimmt, auch gar nicht in eigenen Grewahrsam nehmen, vielmehr lediglich 
benutzen und nach Beendigung dieser Benutzung wieder an seinen Platz 
zurückstellen. 

Man könnte nun einwenden, die Bibliothek sei, wenigstens insolange der 
Benutzer das Buch im Lesesaal für seine Zwecke gebraucht, an der Aus- 
übung der tatsächlichen Gewalt über das Buch gehindert. Diese nur vor- 
übergehende Verhinderung würde jedoch den Gewahrsam der Bibliothek 
nicht beseitigen, am allerwenigsten bei Büchern, bei denen die tatsächliche 
Verfügungsmacht überhaupt nicht durch ständiges „in der Hand halten“ 
ausgeübt wird (vgl. Entsch. d. RGer. Str. S. Bd. 5o S.ı83), wie denn auch 
die Anwesenheit solcher Personen, die, durch Dienst- oder Anstellungs- 
verhältnis von der Bibliothek abhängig, sich mit den Büchern zu be- 
schäftigen, sie zu säubern und daher in die Hand zu nehmen haben (z. B. 
Putzfrauen), den Gewahrsam der Bibliothek nicht beeinflußt. Eine Locke- 
rung der Beziehungen zu einer Sache rechtfertigt eben, wie FRANK (2.2.0. 
S.479) es ausdrückt, „noch nicht die Annahme, daß der Gewahrsam an 
ihr verloren sei, wenn sie immerhin so gewahrt wird, wie man Sachen 
dieser Art zu wahren pflegt.“ 

Der Benutzer hat somit in den gedachten Fällen überhaupt keinen Ge- 
wahrsam. Unter Umständen handelt es sich sogar lediglich um einen 
bloßen Gefälhgkeitsakt, z.B. wenn die Bibliothek einen Benutzer ihr sonst 
dem Publikum nicht allgemein zugängliches Adreß- oder Kursbuch in ihrer 
Kanzlei auf einige Minuten überläßt. 

Entzieht nun einer das Buch in den Fällen, ın denen die Bibliothek es 
in eigenem Gewahrsam behält, dem Gewahrsam der Bibliothek und bringt 
es in seine eigene Verfügungsgewalt, mit anderen Worten „nimmt er es ihr 
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weg“ in rechtswidriger Absicht, d.h. in der Absicht im Widerspruch mit 
der Eigentumsordnung das für ihn fremde Buch der Bibliothek dauernd zu 
entziehen und darüber wie über ein eigenes zu verfügen, so begeht er einen 
Diebstahl im Sinne des $ 242 StGB, der lautet: „Wer eine fremde beweg- 
liche Sache einem anderen in der Absicht wegnimmt, dieselbe sich rechts- 
widrig zuzueignen, wird wegen Diebstahls mit (Gefängnis bestraft. Der 
Versuch ist strafbar.“ Während also bei der Unterschlagung der Benutzer 
das Buch schon im Gewahrsam hat und die Zueignungshandlung in der 
nachträglichen Betätigung der Verfügungsgewalt besteht, liegt beim Diebstahl 
die Zueignungshandlung gerade in der Erlangung des Gewahrsams durch 
widerrechtliche Besitzentziehung, in dem Bruch fremden Gewahrsams, hier 
also desjenigen der Bibliothek. 

Eine Adsscht, sich das Buch rechtswidrig zuzueignen, liegt selbstverständ- 
lich dann nicht vor, wenn der Benutzer z.B. im Lesesaal ein Buch dem 
Regal entnimmt, um es nach Erreichung seines Zweckes wieder an den 
gehörigen Platz zurückzustellen. Er denkt so wenig an eine „Wegnahme“ 
im Sinne eines dauernden Bruches fremden Gewahrsams wie jener, der sich 
ein Buch oder eine Zeitschrift des Lesesaals in dıe Tasche steckt, um sie 
etwa über Sonntag daheim zu lesen und Montag heimlich wieder in den 
Lesesaal zurückzubringen. Ein solcher Benutzer begeht höchstens ein nicht 
strafbares furtum usus, verfehlt sich auch gegen die Benutzungsvorschrift, 
die eine Entnahme von Werken aus dem Lesesaal usw. ohne (Grenehmi- 
gung des zuständigen Beamten verbietet, ist aber nie Dieb. 

Der strafrechtliche Gesichtspunkt ändert sich aber sofort, wenn der Be- 
nutzer, der das Buch nur über Sonntag nach Hause nehmen wollte, daheim 
den Vorsatz der Zueignung faßt und verwirklicht; nur begeht er keinen 
Diebstahl, sondern, da er das Buch bereits in seinem (Gewahrsam hatte, 
eine Unterschlagung. 

Von einer „rechtswidrigen Absicht“ und damit einem Diebstahl kann 
auch dann nicht die Rede sein, wenn einer, der gegen die Bibliothek eine 
Forderung hat oder wenigstens zu haben glaubt, ein Buch aus dem Lese- 
saal Jedigläich in der Absicht es als Pfand zu besitzen und hierdurch die 
Bibliothek zur Tilgung ihrer Schuld zu veranlassen im Wege eigenmächtiger 
Pfändung wegnimmt. Bloße Pfändung ist eben nicht Zueignung (vgl. FRANK 
a.2.0.S.486), und selbst wenn man an Zueignung denkt, ist sie nach dem 
Willen des Täters keine dauernde und endgültige. Anders läge der Fall, 
wenn der Täter von vornherein beabsichtigte das Buch, um sich schadlos 
zu halten, eigenmächtig zu veräußern, eine Änderung der Unistände, die 
sodann die Absicht der Zueignung nicht unbedingt ausschließt (Entsch. d. 
RGer. Str. S. Bd. ı2 S.'89). 

Die Absicht rechtswidriger Zueignung wird auch durch die Absicht der 
Vernichtung ausgeschlossen, wenn diese Absicht wirklich zur auf Vemich- 
tung und nicht etwa nebenher oder vorher auf Gebrauch oder auf sonstige 
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Übernahme in das eigene Vermögen gerichtet war (Entsch. d. RGer. Str. S. 
Bd. ıı S. 239). Falls somit ein hysterischer Benutzer im Lesesaal etwa aus 
Ärger über eine ihm von dem Aufsichtsbeamten erteilte Zurechtweisung ein 
Buch des Lesesaals auf der Stelle vollständig zerreißt, um so seinerseits den 
Beamten zu ärgern, so kann er nicht wegen Diebstahls bestraft werden, 
wohl aber wegen Sachbeschädigung (8 303 StGB), da die Zerstörung, wie 
bereits erwähnt, nur als erhöhter Grad der Sachbeschädigung zu betrachten 
ist. Dieser Standpunkt ist in der strafrechtlichen Literatur allerdings nicht 
allgemein anerkannt, insofern manche Kriminalisten in Fällen wie dem 
zuletzt genannten Diebstahl als Mittel zur Ausführung einer Sachbeschädigung 
anzunehmen geneigt sind (vgl. Lukas, Anleitung z. strafrechtl. Praxis. Teil 2. 
3. Aufl. S. 323 ff.). 

Die Absicht rechtswidriger Zueignung muß man auch bei jenen egoistischen 
Benutzern verneinen, die sich die ununterbrochene Gebrauchsmöglichkeit 
eines im Lesesaal befindlichen Buches durch „Verstellen“ zu sichern suchen, 
indem sie z. B. die höhere Nummer zwischen niedrige einschieben. Doch 
kann gerade dieses Tun bereits strafrechtlich zu Bedenken Anlaß geben, 
dann nämlich, wenn das „Verstellen“ ın der Absicht geschieht das Buch 
an der dem Täter für einen Diebstahl günstiger erscheinenden Stelle bei 
passender Gelegenheit besser greifen zu können. In diesem Fall hat der 
Benutzer bereits die Absicht rechtswidriger Zueignung. Indes diese allein 
genügt auch hier noch nicht zur strafrechtlichen Verfolgung. Auch be- 
deutet das bloße „Verstellen“ noch keinen Eingriff in den Gewahrsam der 
Bibliothek, die nach wie vor noch auf das Buch einwirken kann. Es liegt 
hier überhaupt noch keine Ausführungshandlung im Sinne des $ 242 StGB 
vor, nicht einmal versuchter Diebstahl; wohl aber handelt es sich hierbei 
um eine Vorbereitungshandlung für den demnächst auszuführenden Diebstahl 
wie sie z. B. auch die Beschaffung der nötigen Werkzeuge zum Einbruch 
in die Bibliothek oder die Auskundschaftung des Tatortes oder der besten 
Gelegenheit darstellt. Lediglich als Vorbereitungshandlung aber bleibt hier 
das Tun des unredlichen Benutzers straflos. 

Die Absicht des Diebes braucht nicht ein anımus Jucri faciendi zu sein; mit 
anderen Worten das Buch ist der Bibliothek gestohlen, auch wenn es wertlos 
sein sollte oder der Täter es einem anderen schenken will. Mitunter wird 
der geschädigten Samnılung von dem mit einem pathologischen Samnaeltrieb 
behafteten Täter sogar der vode Gegenwert des Entwendeten erstattet; auch 
hier entfällt die gewinnsüchtige Absicht. Da sie aber nicht zum Tatbestand 
des Diebstahls gehört, bleibt die Entwendung trotz des Wertersatzes Diebstahl, 
mit Ausnahme etwa jener seltenen Fälle, wo der Richter in Anbetracht der 
besonderen Umstände (z. B. Ausschluß der freien Willensbestimmung) das 
Vorhandensein des dolus bei derartigen Psychopathen verneint. 

Es wurde bereits die Frage gestreift, wann wir vollendeten Diebstahl im 
Gegensatz zum bloßen Versuch anzunchmen haben. Nach $ 43 StGB ist 
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wegen Versuchs zu bestrafen, wer den Entschluß ein Verbrechen oder 
Vergehen zu verüben durch Handlungen, welche einen Anfang der Aus- 
führung dieses Verbrechens oder Vergehens enthalten, betätigt hat, wenn 
das beabsichtigte Verbrechen oder Vergehen nicht zur Vollendung ge- 
kommen ist. Auf den Fall des Diebstahls angewandt ergibt sich folgendes. 
Die Diebstahlshandlung besteht in einem „Wegnehmen“, worunter der 
Bruch fremden Gewahrsams, und zwar durch Begründung des eigenen, zu 
verstehen ist. Versuch des Diebstahls setzt also voraus, daß mit dem 
Bruch fremden Gewahrsams — hier desjenigen der Bibliothek — begonnen 
und eine Tätigkeit vorgenommen wird, die einen Eingriff in den fremden 
Gewahrsam bedeutet (vgl. Entsch. d. RGer. Str. S. Bd. 53 S. 339). Vollendet 
ist dagegen der Diebstahl, sobald der Täter in der Absicht rechtswidriger 
Zueignung die Sache seiner Herrschaftsgewalt unterworfen, also an der 
Sache den Gewahrsam erlangt hat. Hält z.B. ein Benutzer im Lesesaal 
ein aus dem Regal entnommenes Buch schon in seiner Rocktasche oder an 
seinem Körper in der Absicht rechtswidriger Zueignung verborgen, so ist 
es bereits aus dem Gewahrsam der Bibliothek weggenommen (vgl. Entsch. 
d. RGer. Bd. 30 S.9ı). „Zwischen die Sache und den Herrschaftswillen 
des bisherigen Besitzers* — eben der Bibliothek — ist „die jenen Willen 
verneinende und seine Betätigung ausschließende tatsächliche Herrschaft 
des Diebes getreten“ (Bınpıng). Allerdings ist das Buch noch nicht aus 
den Räumen der Bibliothek entfernt; allein dieser Umstand hindert nicht 
die Annahme eines vollendeten Diebstahls, da die Verbringung der Sache 
vom Ort der Tat oder gar die Bergung wenigstens nach herrschender 
Lehre zur Vollendung der Tat nicht erforderlich ist (vgl. Entsch. d. RGer. 
Bd. 27 S. 396; Bd. 52 S.ı5). Auch ändert sich die strafrechtliche Quali- 
fizierung nicht, wenn etwa ein Aufseher der Bibliothek den Benutzer bei 
seinem verbrecherischen Tun beobachtet hat oder ihn ertappt, wie er ge- 
rade das Buch forttragen will; denn die normale Herrschaft über die Sache 
hat der Täter auch in dem letzteren Falle bereits erworben; daß er sie 
wieder verliert, ist unerheblich (vgl. FRAnK a.a. 0, S. 482). 

Dagegen wäre es nur versuchter Diebstahl, wenn der Benutzer im Lese- 
saal damit beschäftigt ist, die Eigentumszeichen der Bibliothek wie Stempel, 
Etiketten u. dgl. aus dem Buch zu entfernen; denn hier hat der Täter mit 
dem Bruch fremden Gewahrsams zwar begonnen, ihn aber noch nicht voll- 
endet. 

Angenommen, der Dieb glaubt sich entdeckt und steckt mir an der 
Garderobe, um den Verdacht von sich abzuwälzen, das gestohlene Buch, 
ohne daß ich es bemerke, in die Tasche meines Überziehers. Ich weiß 
also nichts davon, daß das Buch in meine Verfügungsmacht gekommen ist, 
habe auch gar nicht den Willen dieses tatsächliche Verhältnis in den 
Augen Dritter bestehen zu lassen. Das Buch in meiner Manteltasche bleibt 
deshalb, da der Dieb den Gewahrsam an ihm aufgegeben, ich aber ihn 
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nicht erworben habe, unbesessen. Zieht mir daher ein Dritter, der an der 
Garderobe neben mir steht, das Buch aus meiner Tasche, so begeht er 
keinen Diebstahl, sondern eine Unterschlagung. Entdecke ich aber selbst 
das Buch in meiner Tasche und unterlasse es hiervon die Bibliothek zu 
verständigen, so kann in dieser Unterlassung ein Indiz für die beabsichtigte 
oder gar schon erfolgte Zueignung meinerseits gefunden werden. Es 
empfiehlt sich daher für mich in einem derartigen Falle, um allen Weite- 
rungen von vornherein zu begegnen, das Buch unverzüglich der Bibliothek 
abzuliefern. 

In der Praxis oft schwer zu entscheiden ist unsere Frage, ob Diebstahl, 
im besonderen ob vollendeter oder nur versuchter vorliegt, dann, wenn der 
Täter das der Bibliothek gehörige Buch :» deren Käumen versteckt, um es, 
sobald er den Zeitpunkt für günstig hält, abzuholen. Vielleicht hat der 
Täter bereits durch das Verstecken den Gewahrsam der Bibliothek ge- 
brochen und seinerseits ihn erworben, somit den Diebstahl vollendet. 
Allerdings befindet sich das Buch noch nicht in gesichertem Gewahrsam 
des Täters; aber diese Voraussetzung wird, wie erwähnt, von $ 242 a.a.0. 
für die Vollendung des Diebstahls nicht gefordert. Möglich ist aber auch, 
daß der Täter sich das „Verstecken“ nur „als den ersten Schritt zur Er- 
langung eigener Verfügungsgewalt“, wie das Reichsgericht (Entsch. Str. S. 
Bd. ı2 S. 355) es ausdrückt, und erst das Wegschaffen des Buches „als 
den durch die voraufgegangenen Manipulationen nur erleichterten Akt der 
Erlangung des Gewahrsams und der Entsetzung des bisherigen Inhabers“ 
gedacht hat. Dann ist die „Wegnahme“ und damit der Diebstahl noch 
nicht vollendet, weil es bis zum Wegschaffen aus dem Bibliotheksgebäude 
bei dem Täter an dem Willen der Besitzergreifung und Wegnahme fehlte. 

Ob die eine oder andere Möglichkeit zutrifft, hängt von den Besonder- 
heiten des Einzelfalles ab. Dabei wird es, wie das Reichsgericht in der 
oben angezogenen Entscheidung bemerkt, nicht ohne Bedeutung sein, „zu 
welcher Zeit die Wegnahme der Sache für den Täter einen Wert hat“, 
mit anderen Worten „wann nach den obwaltenden Verhältnissen die Be- 
sitzergreifung seitens des Täters für diesen auch die Benutzung und den Ge- 
brauch der Sache zur Folge haben konnte.“ 

Versteckt also der Täter das Buch etwa hinter einem Regal des Lese- 
saals, so wird vollendeter Diebstahl nicht in Betracht kommen. Das Buch 
befindet sich noch ım Lesesaal; doch kann die Bibliothek, d.h. deren Auf- 
sichtsorgan nach den obwaltenden Umständen die tatsächliche Innehabung 
über das Buch nicht ausüben, „Was zwar im Zimmer ist, was ich indes 
nicht imstande bin zu ergreifen“, sagt Lukas (a.a.0.S. 319), und worüber 
ich die tatsächliche Herrschaft nicht auszuüben vermag, weil es verborgen 
liegt und ich nicht weiß, wo es sich befindet..., das kann ich unmöglich 
besitzen.“ Andererseits hat aber auch der Täter in dem gedachten Fall 
den Gewahrsam noch nicht erworben; denn die Möglichkeit so auf day 


DAS GESTOHLENE BUCH 185 


Buch einzuwirken, „wie es die Gewohnheit des Lebens mit sich bringt“, hat 
er noch nicht erlangt. Der Diebstahl ist daher auch in diesem Falle erst 
durch das spätere Abholen des Buches vollendet. 

Anders wäre die Rechtslage, wenn der Täter das Buch nicht im l.ese- 
saal, sondern, wie sich der Fall tatsächlich einmal ereignete, im Klosettraum 
der Bibliothek wersteckt. Freilich eine vollständig einwandfreie Herrschaft 
in dem gedachten Maße hat er auch hier über das Buch noch nicht 
erlangt. Aber verglichen mit dem Verstecken im Lesesaal, wo für den 
Täter das Fortschaffen wegen der vorhandenen Kontrolle noch manche 
Schwierigkeiten bietet, liegt der letztere Fall für den Täter günstiger, da 
er hier das Buch nur abzuholen braucht, so daß man die Frage, ob er hier 
durch das „Verstecken“ Gewahrsam erlangt hat und der Diebstahl damit 
vollendet ist, wird bejahen müssen. Freilich könnte man einwenden, der 
Täter, der sich nach dem Verstecken des Buches wieder aus dem Bibliotheks- 
gebäude entfernt, habe jedenfalls in diesem Augenblicke den Gewahrsam 
an dem Buch wieder verloren und die Bibliothek ıhn dann wieder erworben, 
als das Bibliotheksgebäude über Nacht abgesperrt wurde. Allein ganz ab- 
gesehen davon, daß die Bibliothek den Verwahrungsort des Buches gar 
nicht kennt, insofern sie an so qualifizierten Orten wie dem hier in Betracht 
kommenden ihre Bücher weder aufzustellen noch, wenn sie vermißt sind, 
zu suchen pflegt, würde durch diese nur vorübergehende Behinderung der 
Herrschaftsausübung der Täter, der zudem im (Gregensatz zu dem ersten 
Fall das versteckte Buch nach wie vor besitzen will, noch nicht den Ge- 
wahrsam an dem Buch verlieren (vgl. Entsch. d. RGer. Str. S. Bd. ı2 S. 357). 
War aber schon durch das „Verstecken“ in dem zuletzt gedachten Falle 
der Diebstahl vollendet und der vom Täter erlangte Gewahrsam nicht 
wieder verloren worden, so kann der lIäter selbstverständlich durch das 
spätere Abholen des Buches nicht einen zweiten Diebstahl begehen. 

Dem Dieb, der sich ein Werk aus der Bibliothek gestohlen hat, ist bis- 
weilen an dem Buch als solchen gar nichts gelegen; er richtet vielmehr 
lediglich auf Zee des Buches sein Augenmerk. Die in der entliehenen 
Kunstzeitschrift enthaltenen Radierungen oder die Holzschnitte des ge- 
stohlenen Buches will er haben; für das Buch selbst hat er kein Interesse. 
Er schneidet daher den Holzschnitt aus dem Buch heraus, beschädigt es also. 
Kann in diesem Falle der Täter außer wegen eines Diebstahls oder einer 
Unterschlagung auch wegen Sachbeschädigung gemäß 8 303 StGB bestraft 
werden? Nein. Es handelt sich hier um ein sog. Verwertungsdelikt, d.h. 
um eine dem Eigentumsrecht des Verletzten widersprechende, an sich 
strafbare Verfügung, die der Dieb nach der Wegnahme über das Buch 
trifft — daher auch der Name „Nachtat“ —, um eine Verfügung, die der 
Dieb, wäre er Eigentümer, als solcher hätte vornehmen dürfen. Wenn 
$ 242 StGB, heißt es in der reichsgerichtlichen Entscheidung Bd. 35 S. 64, 
denjenigen wegen Diebstahls bestraft, der eine fremde bewegliche Sache 
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einem anderen in der Absicht wegnimmt, dieselbe sich rechtswidrig zu- 
zueignen, so ist damit ausgesprochen, daß der Diebstahl nicht durch An- 
eignung, sondern durch Wegnahme in der Absicht der Aneignung vollendet 
wird, woraus folgt, daß die bei der Tat beabsichtigte Aneignung das ge 
samte, auch nachfolgende Verhalten umfaßt, durch welches der Täter zum 
Ausdruck bringt, daß er über die Sache, als wenn sie ihm gehöre, mit 
Ausschließung des Eigentümers die Herrschaft ausüben will. Dabei ist, 
wie das Reichsgericht in der erwähnten Entscheidung weiter ausführt, nicht 
erforderlich, daß der Zweck, zu welchem, und die Handlungen, durch welche 
der Täter von dieser Herrschaft Gebraucht macht, schon bei der Weg- 
nahme in der Vorstellung desselben konkretisiert sind. Es ist daher auch 
da, wo diese Konkretisierung sich erst nach Begehung des Diebstahls und 
unter dem Einfluß neuer Beweggründe vollzieht, nur eine Fortdauer der 
bei der Tat beabsichtigten Zueignung anzunehmen. Daher kann in späteren 
Verfügungen des Diebs über die gestohlene Sache, gleichgültig ob es sich 
hierbei um rechtsgeschäftliche Verfügungen, Beschädigungen oder Zerstörung 
der Sache handelt, eine zweite selbständige, gegen das Recht des Be- 
stohlenen gerichtete und deshalb strafbare Handlung nicht gefunden werden. 
Das Verwertungsdelikt selbst bleibt also straflos, und zwar auch dann, 
wenn der Täter, um auf unser obiges Beispiel zurückzukommen, erst bei der 
Lektüre des Buches auf den Gedanken kam, die Bilder herauszunehmen. 

Unter Umständen ist Diebstahl und Unterschlagung nicht gemäß 88 242 
und 246, sondern gemäß $ 248a StGB zu bestrafen. $ 2z48a handelt von 
der sog. „Zntwendung“, die derjenige begeht, der „aus Not geringwertige 
Gegenstände entwendet oder unterschlägt“, was lediglich mit Geldstrafe 
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten und zwar nur auf Antrag des Ver- 
letzten geahndet wird. Auch ist der Versuch im Gegensatz zum gemeinen 
Diebstahl und Unterschlagung straflos. 

Gerade die Bibliotheken kennen jene Fälle wirtschaftlicher Bedrängnis, 
in denen ein sonst einwandfreier Benutzer infolge seiner Armut sich dazu 
verleiten läßt von ihm der Bibliothek entwendete Bücher zu verkaufen. 
Freilich darf es sich, um den milden $ 248a a.a.O. anwenden zu können, 
dabei nur um einen „geringwertigen Gegenstand“ handeln, somit scheiden 
in unserem Falle wertvolle Bücher, ınögen sie auch aus Not entwendet 
worden sein, aus. Auch hat der Gesetzgeber bei $ 248a a.a.O. nur die 
wirtschaftliche Not im Auge, also z. B. nicht die sog. Ehrennot. Wer somit 
der Bibliothek ein Buch entwendet, von dem er glaubt, es enthalte eine 
falsche Beurteilung seiner Person, die ihn zwinge, es aus Gründen seiner 
Ehre nicht mehr in einer öffentlichen Bibliothek zu wissen, kann sich nicht 
auf $ 248a berufen. 

IV 

Können nun die strafbaren Handlungen, mit denen wir uns bisher beschäftigt 

haben, auch von den Deamten der Bibliothek selbst begangen werden? 
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Zweifellos. Nur fragt es sich: soll man die widerrechtliche Aneignung von 
Büchern, Handschriften, Zeitschriften usw. seitens eines dieser Beamten als 
Diebstahl oder als Unterschlagung rechtlich qualifizieren? Die Beantwortung 
richtet sich nach der rechtlichen Auffassung von dem Verhältnis des Beamten 
zu den Beständen seiner Bibliothek. Soweit er das Buch „entleiht“, begeht 
er, wenn er es in rechtswidriger Absicht nicht mehr zurückgibt, vielmehr 
widerrechtlich z. B. weiterveräußert, Unterschlagung. Die Frage, ob er 
das Buch „besitzt“ im Sinne des $ 246 a.a.O., ist hier aus den früher 
dargelegten Gründen zweifellos zu bejahen. Anders dagegen, soweit von 
einem ordnungsgemäßen „Entleihen“ nicht die Rede sein kann. Der Beamte 
entnimmt z. B. im Geheimen zwecks widerrechtlicher Veräußerung Bücher 
den Magazinen. Da hier trotz des, wie erwähnt, eigenen Gewahrsams in 
diesem Falle die Tatsache der „Wegnahme“, nämlich im Verhältnis zu 
seinen Mitbesitzern, d. h. den übrigen Beamten, bestehen bleibt, liegt in 
dem in Zueignungsabsicht begangenen Bruch des „Milgewahrsams“ Dieb- 
stahl (vgl. FRAanK 2.2.0. $ 246 Anm. II, 4b) und nicht Unterschlagung, also 
auch nicht „Amtsunterschlagung“ nach $ 350 RStGB, da der Diebstahl im 
Gegensatz zur „Unterschlagung im Amte“ überhaupt nicht qualifiziert ist 
(vgl. FRANK 2.2.0. S. 724). 

Von einer „Unterschlagung“ könnte höchstens dann gesprochen werden, 
wenn ein Biblotheksbeamter die Bücher einzig und allein in seiner Ver- 
fügungsmacht hat, wie es bei kleinen Bibliotheken, die nur einen einzigen 
Beamten berufsmäßig oder ehrenamtlich als Verwalter haben, vorkommt. 
Auch jener Fall zählt hierher, wo in einer Bibliothek einem bestimmten 
Beamten eine geschlossene (zruppe von Büchern derart zur Betreuung über- 
geben ist, daß er z.B. die Erotica in einer auch alle anderen Beamten 
ausschließenden Weise verwaltet. Eignet sich dann der Beamte diese Bücher, 
die er in seiner Eigenschaft als Bibliotheksbeamter empfangen hatte, wider- 
rechtlich zu, so begeht er eine Unterschlagung, und zwar eine Amtsunter- 
schlagung. 

Der bloße Wächter, z. B. der Feuerwächter, der nachts durch die Magazine 
seinen Kontrollgang macht, hat — im Gregensatz zu den eigentlichen 
Bibliotheksbeamten — an den daselbst aufgestellten Büchern so wenig 
Gewahrsam wie die in der Bibliothek tätigen Putzerinnen oder der Aus- 
geher des Instituts. Wird aber etwa diesem von einem Bibliotheksbeamten 
ein der Bibliothek gehöriges Buch z. B. zwecks Überbringung an den 
Buchbinder ausgehändigt und verkauft es der Ausgeher, statt den Auftrag 
auszuführen, zu eigenem Vorteil, so begeht er eine „Unterschlagung“, da 
mit der Aushändigung des Buches nach dem Willen der Bibliotheks- 
verwaltung der Gewahrsam auf ihn überging. 

Zweifelhaft erscheint, ob auch 8 133 StGB auf die Bibliotheksbeamten 
anwendbar ist. Diese Strafbestimmung bedroht denjenigen, der „eine Urkunde, 
ein Register, Akten oder einen sonsligen (Gegenstand, welche sich zur 
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amtlichen Aufbewahrung an einem dazu bestimmten Orte befinden, oder 
welche einem Beamten... amtlich übergeben worden sind, vorsätzlich ver- 
nichtet, beiseite schafft oder beschädigt“, mit Gefängnis. Während nun die 
einen (vgl. SEELIGER, Der Bruch des amtlichen Gewahrsams im Sinne des 
8 133 d.StGB S. 54) „mit Rücksicht auf die Tendenz des Gesetzes“ den 
Begriff „sonstige Gregenstände* eng ausgelegt wissen wollen, „damit nicht 
die Kunstwerke in Museen, die Bücher einer öffentlichen Bibliothek unter 
8 ı33 StGB. fallen“, halten andere wieder in Hinblick auf den Wortlaut 
des Gesetzes und den Rechtsgrundsatz, daß die Gesetzesauslegung nicht 
unterscheiden darf, wo das Gesetz selbst nicht unterscheidet, die objektive 
Beschaffenheit des aufbewahrten Gegenstandes für gleichgültig, „falls 
der Gewahrsam über denselben nur auf einer amtlichen Anordnung 
beruht, welche im Interesse seiner Sicherung und Erhaltung formell gültig 
getroffen ist.“ 

Der zuletzt erwähnten Auffassung wird man nicht beipflichten und zwar 
in Übereinstimmung mit der herrschenden Ansicht, wonach bei Auslegung 
des $ 133 a.a.O. auf den Aufdbewahrungszweck der Nachdruck zu legen ist 
und daher diejenigen Gegenstände hier nicht einzureihen sind, die wie die 
Objekte öffentlicher Sammlungen nicht schlechthin aufbewahrt, sondern 
gebraucht, unter Umständen verbraucht werden sollen, bei denen also die Auf- 
bewahrung nicht Selbstzweck, sondern zufällig ist (vgl. FRANK a.a.0. S. 307). 


V 

Die Feststellung, ob der Benutzer das von ihm der Bibliothek entwendete 
Buch „gestohlen“ oder „unterschlagen“ hat, ist Sache des gegen ihn durch- 
zuführenden S/rafverfahrens, das regelmäßig auf Grund einer Anzeige der 
Bibliotheksverwaltung, die bei der Staatsanwaltschaft, den Behörden des 
Sicherheits- und Polizeidienstes oder auch bei den Amtsgerichten gemacht 
werden kann, durchgeführt wird (8 ı58 Reichsstrafprozeßordnung). „Gegen- 
stände, welche als Beweismittel für die Untersuchung von Bedeutung sein 
können“, sind hierbei gemäß $ 94 RStPO in Verwahrung zu nehmen oder 
in anderer Weise sicher zu stellen, mit anderen Worten, das entwendete 
Buch kann, falls es nicht freiwillig von seinem derzeitigen Besitzer heraus- 
gegeben wird, bei dem Täter oder auch einem Dritten, der es in Gewahrsam 
hat, zur Verfügung der Strafbehörde gebracht werden. 

Nach Beendigung der Untersuchung und geeignetenfalls schon vorher 
sind sodann die dem Verletzten durch die strafbare Handlung entzogenen 
Gegenstände zurückzugeben (8 ırı a.a.O.). Das entwendete Buch, das bei 
dem Beschuldigten beschlagnahmt wurde, wird also nicht mehr diesem, 
sondern unmittelbar der Bibliothek selbst ausgehändigt. Schwieriger 
gestaltet sich die Rückgabe in jenen Fällen, wo das entwendete Buch nicht 
beim Täter selbst, sondern bei einem Dritten, an den es jener z. B. weiter- 
verkaufte, beschlagnahmt wurde. Hier ist die Rückgabe unmittelbar an die 
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Bibliothek als Eigentümerin nur mit ausdrücklicher Einwilligung des Dritten 
möglich, bei deren Fehlen die Strafbehörde gezwungen ist die entwendeten 
Bücher dem Dritten auszuantworten. Dann bleibt der Bibliothek nichts 
übrig, als zunächst im Wege der einstweiligen Verfügung, die der Zivilrichter 
zu erlassen hat, die vorläufige Sicherstellung ihres Eigentums bei dem 
Dritten zu erwirken und sodann auf zivilrechtliichkem Wege die Zurück- 
führung der ihr entwendeten Bücher in ihren Besitz durchzusetzen. Freilich 
wird sie in diesem Zivilrechtsstreit nicht selten gezwungen sein nachzuweisen, 
daß sie überhaupt noch Eigentünnerin dieser Bücher geblieben ist, ein 
Beweis, der ihr unter Umständen namentlich dann große Schwierigkeiten 
bereiten wird, wenn die Bücher von dem unredlichen Benützer an einen 
gutgläubigen Dritten weiterveräußert wurden. 

Damit haben wir aber bereits die zivilrechtliche Seite unserer Frage, die 
sich mit der Wiedergewinnung des gestohlenen oder unterschlagenen Buches 
beschäftigt und bei der die strenge Scheidung zwischen Diebstahl und 
Unterschlagung ebenfalls eine große Rolle spielt, berührt, die in einer 
besonderen Abhandlung näher untersucht werden soll. 


MÜNCHEN Max SToıs 


Kleine Fitteilungen 


RıcHARD PIETSCHMAnN. Durch gütige Vermittlung des Herrm Generaldirektors 
SCHNORR VON CAROLSFELD konnte ich Einsicht: nebmen in die 77 Briefe RıcHARD 
PIETSCHMANNs an seinen Lehrer GEORG EBERS, die der Sohn EBERS’, der Maler 
Dr. HERMANN EBERS in Seeshaupt verwahrt und die geeignet sind, meine Umrißzeichnung 
im ZfB 43 (1926) S. 213 ff. in wesentlichen Punkten zu vertiefen. Die Briefe erstrecken sich 
über die Jahre 1874—1890 und ermeuern das schöne Zeugnis für das Verhältnis herzlicher 
Freundschaft, das den Schüler und seinen nur wenig älteren Lehrer verbindet; nicht 
weniger als 45 Nummern entstammen den entscheidenden Bildungsjabren 1875 —ı88o0. 
Die Briefe sind ungemein wertvoll für die Kenntnis PIETSCHMANNs und auch EBERS’. 
Darüber hinaus können sie ein allgemeineres Interesse beanspruchen für den Bibliothekar, 
da in einem typischen Fall schon in der Frühgeschichte des selbständigen bibliothekarischen 
Berufes die eigentümlichen Disharmonien klar zutage treten, die dem Bibliotheksdienst 
vielleicht mehr als irgend einem anderen akademischen Amt innewohnen und die sich bis 
heute noch nicht in eine volle Harmonie haben auflösen lassen wollen. 

PIETSCHMANNs innerste Neigungen gehören der aktiven wissenschaftlichen Arbeit. 
Schon in Greifswald sucht und findet er den nahen Verkehr mit AHLWARDT und WELL- 
HAUSEN. Aber die durch die Verhältnisse geforderte wissenschaftliche Einseitigkeit bewußt 
zu pflegen, daran hindert ihn seine Abneigung gegen das bloße Fachmeuschentum, sein 
Pan-Humanismus. Durch Lepsiıus ist ihm sein Gelehrtenideal vorgezeichnet. „Selten 
bildet die Persönlichkeit eines deutschen Gelehrten ein in sich so abgeschlossenes Ganze, 
wie das bei LEpsius noch der Fall gewesen ist. Der Gelehrte von heutzutage ist meist 
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nur noch der Mann des Metiers, ein Fachmensch, der umsomehr erreicht und produziert, 
je weniger in ihm das Streben nach innerer Bildung uud harmonischer Schulung seiner 
Anlagen entwickelt ist. Die Verhältnisse verlangen von ihm die volle Einseitigkeit des 
Virtuosentums.“ So schreibt PIFTSCHMANN 1884 an EBERS. Neben der Dürftigkeit 
Greifswalds und Breslaus an ägyptologischem Material ist es daher sein Drang nach weiten 
Horizonten, der ihn zur Religionswisseuschaft, zur Ethnologie, zur Geographie führt. Aber 
es ist wieder ein Beweis seines streng wissenschaftlichen Sinnes, daß er getrennte Pro- 
fessuren verlangt für historische und für physikalische Geographie, wenn dem jetzt meist 
herrschenden Dilettautismus in dieser Wissenschaft gesteuert werden soll. Die reife Frucht 
sollte er freilich auch bier nicht pflücken. „Mich zu habilitieren gestattet mein Amt nicht. 
Ich müßte es aufgeben, wollte ich meiner Neigung zum Dozieren folgen, und es sind 
nächstens zehu Jahre, daß ich diesem Berufe augehöre; durch einen so langen Zeitraum 
einen Strich zu machen fällt schwer. Wissenschäftliche Pläne kann man neben diesem 
Berufe leider nur als Sport kultivieren; dazu bindet er mich für das ganze Jahr mit Aus- 
nahme von vier Wochen an Breslau, wo es für mich so wenig Arbeitsmaterial gibt.“ So 
heißt es 1885. Aber schou viel früher waren die Wirkungen des KILETTEschen Gruud- 
satzes der Selbständigkeit des bibliothekarischen Berufes zu spüren. Einen Bewerber um 
eine bibliothekarische Stelle klärt PIETSCHMANN durch EBERS bereits 1878 dahin auf, daß 
die Beschäftigung, die ihm in Aussicht stehe, ihm nur genügen werde, wenn er ein aus- 
gesprochenes Talent und Neigung zu Verwaltungsangelegenheiten besitze. „Auf eine 
wissenschaftliche Laufbahn, wenigstens als akademischer Lehrer, müßte er von vornherein 
verzichten. Es wird sogar bald die Zeit kommen, wo man überhaupt bei dem Bibliotheks- 
beamten die Beschäftigung mit wissenschaftlichen Dingen in seinen Nebenstunden als ein 
Zeichen mangelnden Dienstinteresses ansehen wird, es sei denn, daß sich seine Gelüste 
nur auf bibliographische und ähnliche Studien beschränkten.“ Freilich wird nicht vergessen 
beizufügen, „daß es in Breslau noch nicht so sei, da DZIATZKO selbst produziere.“ Eines 
tiefgchenden Konflikts zwischen Pflicht und Neigung ist sich aber der Bibliothekar 
PIETSCHMANN schon am Anfang seiner Laufbahn in einem entsagungsvollen Beruf voll 
bewußt geworden. — 

Ich benutze die Gelegenheit, die Pointe einer von PIETSCHMANN des öfteren erzählten 
Anekdote wiederherzustellen, die ohne mein Zutun bei der Nachkorrektur des Nachrufes 
getilgt wurde. ZfB 43 (1926) S. 224 muß es iu der ersten Zeile heißen: „most successfull 
librarian“, nicht „library“. Es handelte sich um eine amerikanische Bibliothekarin. deren 
großer Geschäftseifer im Umtrieb der Bücher vom Chef belobt werden sollte. GEORG LEYH 


Literaturberichte und Anzeigen 


JAamEs BENNETT CHILDS, Sixteenth century books. A bibliography of literature desenbiug 
books printed between 1501 aud 1601. KReprinted from the Papers of the Biblio- 
graphical Society of America. Chicago (Illinois) 1925. 82 S. 8°, 

Es ist bekannt, daß, was die Bücherkunde des 16. Jahrhunderts angeht, man darüber 
eigentlich weniger Bescheid weiß als über jene des 15. Jahrhunderts; für das 16. Jahr- 

hundert gibt es eben keinen Gesamtkatalog, nicht einmal einen Hain. Zwar verbreitet im 
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16. Jahrhundert die Druckerkunst sich überallbin, und die Bücherproduktion vermehrt 
sich damit gewaltig, sodaß es nicht gerade leicht sein dürfte, eineu Gesamtkatalog der 
vom Jahre 1501 bis zum Jahre 1600 erschienenen Bücher herzustellen. Jedoch ist eine 
solche Menge von Teilarbeiten erschienen, daß dieselben, wenn sie auch das Buch nach 
zeitlichen oder örtlichen oder inhaltlichen Gesichtspunkten behaudelu, gleichwohl dazu 
geeignet sind, als Vorarbeit bzw. Matenal zu dienen und den Gedauken eines Gesamt- 
katalogs des 16. Jahrhunderts nicht als Utopie erscheinen zu lassen. 

Das Werk von JAMES BENNETT CHILDSs, so auspruchslos es sich bietet, gibt in seinem 
Inhalte eine ganz vorzügliche Bibliographie des Buches des 16. Jahrhunderts. Nachdem 
nämlich CHi1.Ds zuerst die allgemeinen Werke wie Maittaire und Panzer verzeichnet hat, 
wendet er sich zu den Bibliographien der einzelnen Länder und bringt sodann in einem 
dritten Verzeichnis alles das, was zur Druckgeschichte des 16. Jahrhunderts für einzelne 
Städte und Provinzen und weniger wichtige Länder der ganzen Welt bereits geschrieben 
worden ist. Wie weit das Suchen und Finden CHILDs’ hierbei gegangen, ist daraus zu 
ermessen, daß unter den Orten deutschen Landes z. B. Barth und Eilenburg, Oberursel 
und Torgau erscheinen. Ein weiterer Abschnitt umfaßt die Geschichte der Drucker- 
persönlichkeiten, und neben den Leitern bekannter Offizinen erscheinen hier Drucker bzw. 
Verleger wie Tycho Brahe und Cranach. In einem letzten Teile sind jene Kataloge von 
öffentlichen und privaten Bibliotheken verzeichnet, die ihre Bücher aus dem 16. Jahr- 
hundert besonders aufführen, uud zu allerletzt kommen Einzelabschnitte, die in bunter 
Reihe jeue Arbeiten zusammenstellen, die sich mit Amerika, griechischer Literatur, 
Stundenbüchern, Hungarica, Buchillustration, Musik und Drucken des 16. Jahrhunderts in 
wälischer Sprache beschäftigen. 

Es wäre müßig, diese und jene Kleinigkeit nachzutragen; dafür dürfte die private 
Mitteilung genügen. Hier möge dem Autor unseres Buches uneingeschränktes Lob dafür 
ausgesprochen sein, daß er als erster uns eine Bibliographie jener Literatur beschert hat, 
die von den verschiedensten Gesichtspunkten her das beschreibt, was zwischen den Jahren 
1501 und 1601 gedruckt ward. Die Materie ist um so wertvoller, als das Jahr 1500 
ebenso wie das Jahr 1600 im letzten Grunde nur willkürliche Greuzen sind, von denen 
aus sowohl zur Inkunabelzeit wie zum 17. Jahrhundert hin sich die Bande der Ver- 
wandtschaft knüpfen. Was CHıLDs selber aber sich erwünscht, daß nämlich sein Buch 
eine Etappe sein möge auf dem Wege zur Schaffung eines Generalrepertonums der Drucke 
des 16. Jahrhunderts, das machen wohl auch wir alle zum Objekt unseres eigenen Sehnens! 

BERLIN MAX JOSEPH HUSUNG 


Vlıktor) THIEL, Geschichte der Papiererzeuguug und des Papierhandels in Steiermark. 
Graz 1926. Sonderabdruck aus „Zentralblatt für die Papierindustrie“, Nr. 1-7 
Jahrg. 1926 [44, Wien-Leipzigl. [IV]-34 S. 4° Mit zahlreichen Abbildungen. 

So gut wir über die älteste Geschichte des Papieres seit seiner Erfindung durch die 
Chinesen unterrichtet sind, so wenig ausreichend sind noch die Forschungen zur deutschen 
Papiergeschichte. Namentlich die allerersten Anfänge, die in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts am Rhein zu suchen sein sollen, liegen noch ganz im Dunkel. Gelegentlich wird 
eine der alten Angaben richtiggestellt. So hat vor kurzem KARL SIFGI. die auch von 


192 LITERATURBERICHTE UND ANZEIGEN 


THIEL übernommene Angabe, daß in Eger schon 1370 eine Papiermühle bestandeu haben 
solle, dahin berichtigt, daß erst 1540 eine solche dort vorhanden war (Unser Egerland 
Jahrg. 29 (1925) Heft ı). Eine wirkliche deutsche Papiergeschichte werden wir erst einmal 
haben, wenn durch örtliche oder landschaftliche Untersuchungen die Entwicklung der 
Papiererzeugung aufgehellt sein wird. Eine solche landschaftliche Untersuchung hat THIEL 
der Steiermark gewidmet und durch seine gründlichen archivalischen Forschungen, die 
ihm als dem Direktor des Landesregierungsarchives in Graz besonders nahe lagen, einen 
wertvollen Beitrag nicht nur zur Kulturgeschichte im allgemeinen, sondern auch zur 
Wirtschafts- und Handelsgeschichte der Steiermark und teilweise auch Südbayerus ge- 
liefert. Die ursprüngliche Einfuhr italienischen Papieres in die Steiermark wurde in den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zurückgedrängt durch die Erzeugung im eigenen 
Lande und, da diese für den Bedarf nicht ausreichte, durch die Einfuhr aus Süddeutschland, 
vor allem aus Kaufbeuren und Kempten in Bayern. Noch in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts bezog die Grazer Hofkammer Papier hauptsächlich aus diesen beiden 
Städten, da es für das beste galt. Auch der Pächter der ersten in der Steiermark bei 
Graz 1527 nachweisbaren Papiermühle war ein Bayer, ebenso sein Nachfolger. Im Jahre 
1636 erwarb diese Papiermühle der Grazer Bürger und Hofbuchbinder Sebastian Haubt, 
der aus Freienwalde in der Mark Brandenburg stammte. Sein Sohn verkaufte sie 1684 
an die Jesuiteu in Graz. Diese wandten der Papiererzeugung besondere Aufmerksamkeit 
zu, stellten 1750 in ihrer Grazer Papiermühle einen Holländer auf, errichteten in der 
nordöstlichen Steiermark eine neue Papiermühle und sträubten sich dagegen, wenn von 
anderer Seite eine neue Papiermühle errichtet werden sollte. Gegen die Errichtung neuer 
Papiermühlen führte man früher allerhand Gründe ins Feld. 1590 berief sich der Grazer 
Papierer Martin Mayr, als eine Papiermühle in Rottenmann nahe dem Ennstale errichtet 
werden sollte, darauf, daß gerade er im oberen Ennstale die weißen Lumpen sammle. 
1696 suchten die Grazer Jesuiten die Errichtung einer von dem Fürsten Ferdinand 
Schwarzenberg geplanten Papiermühle in der Obersteiermark zu hindern. Die Grazer 
Hofkammer, die zwar für das Ansuchen Schwarzenbergs war, gab doch zu bedenken, daß 
durch die Errichtung einer neuen Papiermühle die Einfuhr fremden Papieres und damit 
auch die Mauteinnahmen verringert werden würden. Schon 1675 war nämlich ein Papier- 
aufschlag eingeführt worden. Lumpen — namentlich weiße — für die Papiererzeugung 
zu bekommen, bereitete öfters Schwierigkeiten. Wie anderwärts wurde daher auch in 
der Steiermark das Lumpensammeln behördlich geregelt. Nach der Papiermacherverordnung 
vom Dezember 1754 oblag den Mautämtern die Pflicht die Ausfuhr von Hadern aus dem 
Lande streng zu überwachen. 

THIEL geht in seiner Darstellung bis auf die neueste Zeit herauf, in der die Papier- 
maschine die Herrschaft antrat und der Holzstoff, der bei dem Holzreichtum des Landes 
leicht zu beschaffen ist, die Hadern verdräugte. Die Abhandlung ist mit zahlreichen Ab- 
bildungen versehen, unter denen die Wasserzeichen, da sie eine Ergänzung zu BRIQUFTs 
bekanntem Werke bilden, besonders zu beachten sind. Den Schluß der Abhandlung 
macht eine Zusammenstellung von Papierpreisen in der Steiermark vom 16. bis zum 
18. Jahrhundert. 

GRAZ FERDINAND EICHLER 
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Jahrbuch der deutschen Bibliotheken. Hrsg. vom Verein Deutscher Bibliothekare 
Jahrg. 17. Leipzig, Harrassowitz 1926. VIH, 277 S. 8° 

Das Jahrbuch für 1926 weist gegen seinen Vorgänger einige Veränderungen auf, die 
im praktischen Gebrauch als wesentliche Verbesserungen gelten müssen. Das Verzeichnis 
der Bibliotheken wie der wissenschaftlichen Bibliotheksbeamten erstreckt sich jetzt in je 
einem Alphabet über Deutschland und Österreich. Ferner sind die lästigen vier Anhänge 
des Jahrbuchs 1925 über die nicht mehr aktiven Beamten usw. in einen einzigen Anhang 
zusammengezogen. Zu deu 383 Bibliotheken des Vorjahres traten 48 wissenschaftliche 
und 9 volkstümliche Anstalten hinzu, so daß insgesamt über 440 Bibliotheken (das Vor- 
wort nennt die Ziffer 435; wo der Rechenfehler liegt, habe ich nicht ermittelt) Meldungen 
vorliegen; es befinden sich darunter 55 wissenschaftliche Bibliotheken Österreichs. 

Die große Mühe, die der Bearbeiter jeweils mit der Zusammenstellung und der Aus- 
gleichung ungleichartigen Materials auf sich nimmt, muß mit vielfachem Dank anerkannt 
werden; es handelt sich um ein in jeder Bibliothek täglich zum amtlichen Gebrauch heran- 
gezogenes Buch. Dieser lebhaft empfundene Dank erfährt keinen Abbruch, wenn der 
Referent auch diesmal wieder mit einigen Ausstellungen kommt. Denn es liegt an der 
Sorglosigkeit der meldenden Bibliotheken, wenn der Text auch in ganz wesentlichen 
Punkten immer noch nicht als einwandfrei gelten kann. Seit Jahren betone ich mit Nach- 
druck, daß die Ausstattung mit Geldmitteln die Kemfrage für jede Verwaltung ist. 
Welcher Vorteil der einzelnen Bibliothek aus der Verschleierung ihrer Etatsverhältnisse 
erwachsen sollte, ist mir unklar. Es kann also nur bequemer Schlendrian sein, wenn 
Jahr für Jahr die gleichen unpräzisen Ziffern wiederkehren. Die wichtigen Meldungen 
über den Bücheretat werden durch den schematischen Zusatz „dazu Bibliotheksgebühren“ 
durchaus unbrauchbar. Niemand wird das für Fälle bestreiten, in denen man auf Um- 
wegen zufällig einmal erfährt, daß bei einzelnen Bibliotheken die Einnahmen aus Gebühren 
mehr als die Hälfte des ganzen Grundetats ausmachen. Auch eine Meldung über den 
Vermehrungsetat „einschließlich sächliche Ausgaben“ ist für Vergleichszwecke ungeeignet 
und daher wertlos. Wollte der Bearbeiter in allen solchen zweifelhaften Fällen Rück- . 
fragen stellen, so würde das Jahrbuch rechtzeitig überhaupt nicht mehr erscheinen köunen. 
Die Bibliotheken müssen vielmehr zur Selbstverantwortlichkeit und zum Nachdeuken über 
den Sinn und Zweck der Meldungen aufgerufen werden. Die Universitätsbibliothek 
Breslau hatte noch im 13. Band der Jahrbuchs (1916) ein Muster gegeben, wenn sie S. 26 
anzeigt: „Verm.-Etat einschließlich der Ziusen mchrerer Stiftungen 44000 M., wozu noch 
der Ertrag der Bibliotheksgebühren (1914: 1285 M.) und der Leihverkehrsgebühren 
(1914: 420,55 M.) tritt. Ich habe nicht finden können, daß dieses Beispiel Nach- 
ahmung gefunden hat. Solange die jährliche Erscheinungsweise nicht gewährleistet ist, 
würde ich sogar eine regelmäßige allgemeine Notiz über das Rechuungsjahr für erwünscht 
halten, auf das sich die Angaben auch über die Grunudsumme des Bücherfonds be- 
ziehen, wie es auch im Jahrbuch 16 (1925) S.V geschehen ist. Unter allen Umständen 
aber müssen endlich einmal die Einnahmen aus Gebühren bei den einzelneu Biblio- 
theken nach ihrer genauen Höhe bekannt gemacht werden und zwar nach dem Breslauer 
Vorgang die zuletzt bekannte Ziffer und auf ein bestimmtes Jahr bezogen. Das Gleiche 
gilt für besondere Bewilligungen (Extrafonds). Für die Stadtbibliotheken, die in eine 
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wissenschaftliche und eine volkstümliche Abteilung zerfallen, müssen getrennte Meldungen 
gemacht werden. Auch hier herrscht noch keine einheitliche Form. Einiges Erstaunen 
ruft auch die Meldung hervor, daß eine Bibliothek für mehr als 20000 M. im Jahr 
Bücher hat kaufen können, ohne daß sich ihr Bestand gegen das Vorjahr auch nur um 
einen einzigen Band vermehrt hat. 

Die textlichen Mitteilungen bilden die erste Unterlage für eine dringend erwünschte 
Neubearbeitung des Bibliotheksadreßbuches von SCHWENKE. Alle Nachrichten über 
größere wertvolle Schenkungen, über das Einmünden von Privatbibliotheken, von Gelehrteu- 
nachlässen in den öffentlichen Besitz, über das Zusammenlegen verstreuter Sammlungen, 
über bauliche Veränderungen sollen daher in der kürzesten Form im Jahrbuch erscheinen. 
Für die vielfach erforderliche Erläuterung steht das ZfB zur Verfügung. Jede größere 
Bibliothek sollte hier im Lauf von ein oder zwei Jahren mit einer Mitteilung aus ihrem 
Betrieb vertreten sein. Nur zu bald sind dem Gedächtnis selbst der Mitlebenden Tat- 
sachen entschwunden, die für die Geschichte der einzelnen Bibliothek vou größtem Wert 
sind. Die Jahresberichte liegen ungelesen in den Aktenschränken; nur eine geringe Anzahl 
wird gedruckt. Das Zentralblatt ist der Ort, wo die Daten Platz finden sollen, die für 
die Entwicklung der einzelnen Anstalt von bleibender Bedeutung sind, die den Bücher- 
bestand oder den Betrieb charakterisieren. Hier wird auch eine spätere Zeit diese Nach- 
richten suchen, für diesen Zweck sind die Mitteilungen aus und über Bibliotheken ein- 
gerichtet. 

In der Statistik ist eiu Schritt zum Besseren nicht zu verkenuen. Im Jahrbuch für 
1922 hatten nur 4ı Bibliotheken Ziffern über den Bücherkauf, 43 über die Restands- 
vermehrung und über die Benutzung am Ort, 40 über den auswärtigen Leihverkehr bei- 
gebracht. Jetzt sind bis zu 57 Anstalten an diesen Meldungen beteiligt. Die Wünsche 
hinsichtlich der Stärke der Beteiligung sind so heute nahezu erfüllt. Was im Großen und 
Ganzen im deutschen Bibliothekswesen vorgeht, wird aus den Zahlen deutlich. Immer 
noch aber fehlt es an der Sorgfalt im Einzelnen. Noch werden dem Bearbeiter gedruckte 
und maschinenschriftliche Jahresberichte zugestellt mit dem Ansinnen, die in Frage 
kommenden Ziffern sich selbst herauszusuchen. Ob sie überhaupt in das vorgeschriebene 
statistische Schema passen, darnach wird überhaupt nicht gefragt. Als ob die Kuust des 
Druckes noch nicht erfunden wäre, gibt es immer noch Bibliotheken, die sich die 
statistischen Formulare muhsam mit der Hand selbst herstellen, statt die Vordrucke beim 
Vorsitzenden des VDB anzufordern — dort nämlich liegen sie, und nicht in Tübingen, 
wie auch immer wieder geglaubt wird. Zufällig finde ich, daß SCHWENKE schon vor 
20 Jahren (ZfB 24 (1907) S. 169f.) den wiederkehrenden Fehler gerügt hat, daß im Lese- 
saal und in der Ausleihe am Ort Einzelbenutzungsfälle gezählt werden. Jedes im Lese- 
saal benutzte Buch wird nur einmal gezählt und zwar am zweckmäßigsten beim Wieder- 
austritt; jeder Entleiher wird im Laufe eines Geschäftsjahres nur einmal gezählt und zwar 
am sichersten durch eine Zählkarte, die der Entleiher unterschreibt und die bei der ersten 
Entleihung den Datumsstempel erhält. Die vom Jahrbuch verlangte Zählungsweise ist 
nicht nur einfacher, sondern sie besagt auch weit mehr als die immer noch in Übung 
befindliche Zählung nach Benutzungsfällen. Vor allem müssen doch die Ziffern vergleichbar 
sein. Die Landesbibliothek in Wiesbaden würde sonst für den Unkundigen mit 24908 Ent- 
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leibern alle übrigen deutschen Bibliotheken weit hinter sich zurücklassen, die Murhardsche 
Bibliothek in Kassel, die freilich eine erklärende, aber hoffentlich recht bald zu entbehrende 
Fußuote bringt, würde unmittelbar hinter die Preußische Staatsbibliothek in Berlin treten. 
64454 Lesesaalbesucher erscheinen für Danzig TH unverhältnismäßig hoch. Wenn in 
Göttingen tatsächlich die Zahl der Lesesaalbesucher von 140176 im Jahre 1923 auf die 
immer noch ungewöhnlich stattliche Zahl von 83267 im Jahre 1924 herabgesunken ist, 
so fordert ein solcher jäher Rückgang zu einer textlichen Erläuterung geradezu heraus — 
aber nicht in einer Fußnote, sondern in einer Mitteilung im ZfB. 

In diesen und ähulichen Fällen vor der Drucklegung Rückfragen zu stellen, würde für 
den Bearbeiter eine unerträgliche Belastung bedeuten, wenn ich mitteile, daß noch auf- 
fallendere Ziffern schon rund zwei Dutzend Rückfragen verursacht haben; bei der Nach- 
prüfung schwanden die zuerst gemeldeten Zahlen gelegentlich auch einmal auf ein Fünftel 
zusammen! Ich wiederhole auch hier wieder, daß es nicht Sache des Bearbeiters ist, 
sondern Sache der Bibliotheken sein muß die Zahlen auf ihre Wahrscheinlichkeit zu 
prüfen. Die statistischen Ziffern bilden das Gerippe für die Kenntnis der Entwicklung 
des deutschen Bibliothekswesens. Welchen Einblick in den Zustand der Bibliotheken 
würden uns vergleichbare Ziffern aus dem Jahre 1800, aus dem Jahre 1850 gewähren! 
Dieser Fingerzeig allein sollte ausreichen die Bibliotheken zu siungemäßer und sorgfältiger 
Detailarbeit zu veranlassen. 

Leider muß noch gesagt werden, daß das harte Papier, das für das vorliegende Jahr- 
buch verwendet wurde, das leichte Blättern des vielbenutzten Bandes erschwert. Wir 
hoffen, daß für 1927 wieder die gute Qualität des Jahres 1925 erreicht wird. 


TÜBINGEN GEORG LEYH 


Minerva-Iudex. Geographisches Register zu Minerva, Jahrbuch der gelehrten Welt. 
28. Jahrgang. Nach Ländern und Wissenschaften geordnet. Unter redaktioneller 
Mitarbeit von Dr. FRIEDRICH RICHTER hrsg. von Dr. GERHARD LÜDTKE. Berlin 
und Leipzig, W. de Gruyter & Co. 1927. VO, 595 S. 8° 

Bei einem Werke von der Weltbedeutung der Minerva lohnt es sich schon auch 
einem Register eine eigene Besprechung zu widmen, besonders wenn dieses in engem 

Druck über 600 Seiten umfaßt. Während das Jahrbuch selbst die bewährte Anordnung 

nach dem Alphabete der Orte beibehält (vielleicht erhalten wir bier aber einmal die Ein- 

teilung nach Europa und Außereuropa), will der vorliegende Band den Zusammenhang 
der wissenschaftlichen Institute innerhalb der einzelnen Länder herstellen, die wieder 
nach Erdteilen geschieden sind. Verfolgen wir an einem Beispiel die Einteilung, also 

S. 46 ff. Deutschland: Allgemeines. a) Universitäten... d) Staats-, Landes- und Ständische 

Bibliotheken; e) Stadtbibliotheken; g u.h) Archive... k) Kommissionen, Ämter, Aus- 

schüsse, Stellen, Stiftungen; |) Gesellschaften. Weitere Ordnung nach den Namen der Städte 

alphabetisch. AufS.55 beginnen dann die einzelnen Wissenschaften mit Theologie. Mau 
wird zugeben, daß schon nach dieser Einteilung es nicht immer leicht sein wird, ein 
bestimmtes Institut zu finden. Bei i) Museen und Sammlungen wird man (wie in vielen 
ähnlichen Fällen) auf die einzelnen Wissensgebiete verwiesen; bei Bibliotheken S. 47 fehlt 
ein solcher Hinweis, infolgedessen habe ich die Berliner Behörden- und die Reichs- 
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bibliotheken überhaupt erst nach längerem Suchen entdeckt. Das am Schlusse des Bandes 
stehende, an sich sehr nützliche ‘Register’ (S. 588 ff.) konnte mir in diesem Falle nicht 
helfen. Und nun, wenn man eine gefundene Anstalt in dem Jahrbuch nachschlagen 
möchte, wartet unser die größte Enttäuschung: die für selbstverständlich gehaltene Angabe 
der Seite des Jahrbuchs fehlt! (Man denke dabei an größere Orte, wie Berlin, Paris, 
London.) Wenn das neue geographische Register überhaupt auch dazu dienen soll, ein 
einzelnes wissenschaftliches Institut schneller zu finden, als in dem Jahrbuche selbst, dauu 
ist dafür eine befriedigende Lösung noch nicht gelungen. Mir will aber scheinen, als ob 
die dargebotene umfängliche geographisch-sachliche Anordnung lange nicht so wichtig ist, 
als ein Hilfsmittel ein dem Namen und dem Orte nach bekanntes Institut sofort und 
sicher zu finden; und das kann auf andere Weise besser und einfacher geschehen, wie 
ich bereits einmal vorgeschlagen habe (1926 S. 508): nochmalige alphabetische Aufführung 
sämtlicher oder wenigstens aller größeren Orte, und unter deren Namen streng alphabetisch 
die einzelnen Anstalten, selbstverständlich mit Hinzufügung der Seite oder besser der 
Spalte des Jahrbuchs. Wenn das jetzt dargebotene Schlagwortregister in seinem gegen- 
wärtigen Umfange von anderen Kreisen für nötig gehalten wird, so mag man es bei- 
behalten, aber ein alphabetisch gehaltenes Stichwortregister der von mir geschilderten Art 
hinzufügen; die alphabetischen Übersichten im Jahrbuche selbst (z.B. S. 122 ff.) können 
dann fortfallen. Der verdiente Herausgeber hat um Kritik gebeten, er wird darum meine 
Ausstellungen nicht für unfreundlich halten. 
BERLIN RUDOLF KAISER 


WALTER SCHUBERT, Dr. jur., Bibliotheksrat am Preuß. Statist. Laudesamt, Katalog der 
Bibliothek des Oberlandesgerichts Celle. Celle 1926. 1929 S. Lex.-8°. 

Nun hat auch die Bibliothek des Oberlandesgerichts in Celle einen vortrefflicheu 
gedruckten Katalog erhalten, wie vorher die Bibliotheken des Preuß. Justizministeriums 
und des Kammergerichts. Die bedeutende Celler Bibliothek, die die Bestände dcs 
früheren hanuoverschen Oberappellationsgerichts umfaßt, hat es verdient. Der Druck ist 
im Strafgefängnis Berlin-Tegel in mustergültiger Weise erfolgt. In der Vorrede berichtet 
der Verf. ausführlich über die Geschichte dieses Katalogwerkes und die Hindernisse, die 
zu überwinden waren. Möge der neue Katalog dazu dienen, daß die Schätze der Celler 
Bibliothek mehr als bisher benutzt werden, besonders von den hannoverschen Juristen. 


BERLIN-FRIEDENAU Hans PAALZOW 


Bücherei und Gemeinsinn. Das öffentliche Bibliothekswesen der freien und Hansestadt 
Lübeck. Hrsg. von Dr. WıLLy PırTH. Lübeck, Quitzow 1926. 175 S. 8° 

Die von Direktor PIETH durchgeführten Reformen des Lübecker Bibliothekswesens 
haben in der Vollendung des im Anschluß an den Altbau des Franziskanerklosters 
St. Katharinen aufgeführten Neubaus ihren krönenden Abschluß gefunden. Zur Feier der 
Eröffnung dieses ersten nachkrieglichen Bibliotheksgebäudes haben die Beamten, Mit- 
arbeiter und Freunde der Stadtbibliothek diese kleine wohl ausgestattete Festschrift 
gespendet, die ein schönes Zeugnis von der freudigen Bereitschaft und dem zielbewußten 
Vorwärtsstreben aller derer ablegt, denen die Pflege von Lübecks Büchereiwesen anvertraut 
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ist. Sie enthält im ganzen zehn Arbeiten, die das Bild der Lübecker Bibliotheken, das 
den Lesern des Zentralblatts durch die Berichterstattung des Direktors vertraut ist, ver- 
vollständigen. Vorangeht der die Gesamtheit der Lübecker Bibliotheken umfassende 
bibliothekspolitische Aufsatz des Direktors über den Aufbau der Stadtbibliothek und die 
‚kulturelle Bedeutung der mit ihr verbundenen Büchereien. Interessieren dürfte hier das 
weitere Programm, das sich die Verwaltung nach Abschluß der organisatorischen Maßnahmen 
stellt: ein Sammelkatalog der Lübecker Büchereien, ein Lübecker Bibliothekenführer, Aus- 
gestaltung der Kleinbüchereien in den Vororten, Siedlungen und größeren ländlichen 
Gemeinden, Schaffung von Jugend- und Kinderleseballen, Zusammenarbeit von Schule 
und Bücherei und Ausbau der Beziehungen zur Volkshochschule und zu Volkskunst- 
instituten. Oberbaurat VIRcK, der die Aufführung des Neubaus geleitet hat, schildert 
unter Beigabe von Grundrissen Architektur und Innenausstattung des neuen Gebäudes. 
PAuL HAGEN gibt eine Charakteristik der 1130 Nummern umfassenden Handschriften- 
sammlung und weist auf die Notwendigkeit hin sie durch Katalogisierung zu erschließen. 
FRANZ WEBER läßt uns einen Blick in die rund 1000 Stück enthaltende Inkunabel- 
sammlung werfen, deren Zierde Gutenbergs Catholicon von 1460 und Fust und Schöffers 
Cicero, De officiis von 1465 darstellen. Einen kritischen Beitrag über die sagenhafte 
Wolfenbütteler „Narrenbibel“ liefert HEINRICH SCHNEIDER. Er gelangt zu dem Er- 
gebnis, daß die Lübecker Bibel vom Jahre 1494 als das Urbild dieser sogenannten 
„Narrenbibel“ anzusehen sei. Die rund 7000 Nummern zählende Musiksammlung findet 
in WILHELM STAHL einen beredten Verehrer. Es folgen zwei Aufsätze über die mit der 
Bibliothek verbundenen Institute. META CORSSEN berichtet über die Reichhaltigkeit der 
öffentlichen Bücherhalle und EMILIE ARNHOLDT über die 1920 gegründete Landeswander- 
bücherei, die bereits 20 Büchereistellen aufweist. Auch die Gesellschaft der Freunde 
kommt durch ihren geschäftsführenden Vorstand zu Wort. Den Beschluß bildet ein Bei- 
trag zu einer Bibliographie der Geschichte der Stadtbibliothek von HERMANN A. STOLTER- 
FOHT, die erweitert später als selbständige Veröffentlichung erscheinen soll. Mir scheint 
es fraglich, ob dazu genügend Material vorhanden ist, es sei denn, daß derartig weitläufige 
Titelaufnahmen gemacht werden wie bei der Angabe der Jahresberichte, die fast eine 
ganze Seite beansprucht. 
BERLIN CurT BALCKE 


Max OEser. Städtische Schloßbücherei Mannheim. Einleitung zum Katalog. Kurzer 
‚Führer durch die Bibliothek Desbillons und die ihr angeschlossenen Bücher- 
sammlungen. Mannheim 1926. XXXIVS. mit 5 Taf. u. ıı Textillustr. 8° 

Der vorliegende Führer gewährt einen guten Einblick in eine ausgezeichnete und viel 
zu wenig bekannte und benützte Sammlung. Die Hauptmasse des alten Bestandes ist 
gebildet aus der über 20000 Bände starken Privatbibliothek des 1789 in Mannheim als 

Lyzealprofessor verstorbenen Jesuitenpaters Desbillons, die reich an Seltenheiten besonders 

aus der französischen Literatur ist. Auch 110 Inkunabeln enthält dieser Teil der Bibliothek. 

Als Ergänzung trat 1902 eine etwa 4000 Bände starke Sammlung des Bibliophilen JuLıus 

MAMMELSDORF hinzu, in der besonders die ältere spanische und portugiesische Literatur, 

aber auch die schöne Literatur Fraukreichs und Englands gut vertreten sind. Im übrigen 
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war ein Verein für eine öffentliche Bibliothek seit 1869 tätig mit nicht unbeträchtlichen 
Mitteln eine moderne Bildungsbibliothek zu schaffen, der zu ihrer vollen Wirksamkeit, für 
die auf dem alten Kulturboden Mannheims alle Voraussetzungen gegeben sind, nur noch 
die verwaltungsmäßige Durchbildung und die geeigneten Räume fehlen. G. L. 


In Jahrg. 42 (1925) S.41ı habe ich RICHARD KUKULAs „Erinnerungen eines Bibliothekars” 
besprochen, die über Bibliotheken so gut wie nichts, dagegen aus wenig guten Quellen viel 
über die Schwächen von Personen, mit denen er irgendwie in Berührung gekommen ist, 
enthalten. Daß meine Kritik noch zu wohlwollend gewesen ist, ergibt sich jetzt aus 
einer kleinen Broschüre S. FRANKFURTERS: Dr. R. Äukulas Lebenserinnerungen beleuchtet 
(Wien, Universitätsbuchhandlung Gerold & Co. 1926. 32 S. 8°. FRANKFURTER zeigt, 
daß, was der Nichtkundige nicht wissen konnte und nicht vermuten mochte, K.s Auf- 
zeichnungen nicht bloß einseitig nach der übelwollenden Kritik hin orientiert sind, 
sondern eine Fülle direkt falscher Angaben und tatsächlicher Unrichtigkeiten enthalten. 
Ebenso werden K.s Angaben über ROSEGGER von dessen Sohn als in allen mitgeteilten 
Einzelheiten falsch bezeichnet (Heimgarten, Febr. 1925); das gleiche gilt nach LOsERTH 
über K.s Behauptungen betreffs der Grazer Professoren. Bestenfalls muß man da an- 
nehmen, daß dem Autor immer die Phantasie hemmungslos durchgegangen ist und den 
Sieg über sein Wirklichkeitsgedächtnis davongetragen hat: jedenfalls wird man seinen 
Erzählungen überall, auch da wo sie nicht kontrollierbar sind, mit Mißtrauen gegenüber- 
stehen und wird sagen müssen, diese „Erinnerungen eines Bibliothekars“ wären im Inter- 
esse ebenso der Sache wie des Autors besser ungeschrieben geblieben. W. Sch. 


GEORG STEINHAUSEN läßt in seiner Selbstbiographie (Die Geschichtswissenschaft der 
Gegenwart in Selbstdarstellungen. Bd. 2 S. 233—274) neben dem Geschichtsforscher und 
Geschichtsschreiber — als Kulturhistoriker ist St. wohl allen Lesern dieser Zeitschrift 
zur Genüge bekannt — auch den Bibliothekar zu Worte kommen. Er hat sich ganz aus 
freiem Entschluß diesem Beruf zugewandt, in dem er eine gewissermaßen ideale Vereinigung 
wissenschaftlicher Interessen und organisatorischer Fähigkeiten des Verwaltungsbeamten 
erblickt; er trat in Greifswald als Volontär ein, wurde Kustos in Jena und dann Direktor 
der Murhardschen Bibliothek in Kassel. ST. betont stark, daß der Bibliothekar nicht 
bloß Bibliothekstechniker, Nichts-als-Bibliothekar sein darf, sondern auch Gelehrter sein 
muß; es ist dem durchaus zuzustimmen, aber es ist auch nötig, daß das einmal wieder 
von berufener Seite kräftig hervorgehoben wird, da STEINHAUSENs Bemerkung, daß viele 
bibliothekarische Fachgenossen „nebenamtliche“ Betätigung überhaupt nicht schätzen, leider 
nicht als irrtümlich bezeichnet werden kann. Wenn in ST. darüber, daß es ihm nicht 
vergönut war an einen Platz zu kommen, wo er eine große wissenschaftliche Wirk- 
samkeit entfalten konnte, ein gewisses Gefühl der Resignation und ungerechter Behandlung 
zurückgeblieben ist, so ist dies menschlich durchaus verständlich. Sachlich ist aber doch 
zu bemerken, daß wenu ST. es in Jena nicht erlaubt wurde sich neben dem Beruf auch 
an der Universität zu habilitieren, es damals anderen nicht besser ergangen ist — ruiclleicht 
war eine solche Praxis, so hart sie auch der Betroffene empfinden mochte, damals im 
Interesse der Verselbständigung des bibliothekarischen Berufes nötig; gegenwärtig scheinen 
die Unterrichtsverwaltungen hierin ja wieder konzilianter zu sein. W. ScH, 
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Societe des Nations, Institut International de Cooperation Intellectuelle: Ouvrages remar- 
quables parus dans differents pays au cours de l’annee 1924... Paris, Les presses 
universitaires 1926. 32S. 

Bei dem stetigen Anwachsen der literarischen Produktion der Kulturläuder wird es 
von Jahr zu Jahr schwieriger, die Neuerscheinungen zu überblicken und das Wesentliche 
vom Unwesentlichen zu scheiden. Gilt dies schon für die geistigen Erzeugnisse der 
eigenen Nation, so ist es natürlich bei denen der Nachbarvölker und der übrigen Welt 
in gesteigertem Maße der Fall. 

So war es ein glücklicher Gedanke der bibliographischen Abteilung der Völkerbunds- 
kommission für geistige Zusammenarbeit die bemerkenswertesten Neuigkeiten hauptsächlich 
des europäischen Büchermarktes — unter Ausschluß aller nur den Spezialisten inter- 
essierenden Werke — in einem jährlich erscheinenden Verzeichnis zusammenzustellen. In 
der Ausführung dieses am 24. Juli 1924 (die Einleitung der vorliegenden Schrift gibt 
fälschlich den 14. Juli an) gefaßten Beschlusses kam im vergangenen Jahre das erste 
dieser Hefte heraus, das Jahr 1924 umfassend. Berücksichtigt sind darin 16 europäische 
Nationen. sowie Ägypten, Australien, Kanada und die Vereinigten Staaten; nicht vertreten 
sind außer Deutschland und Österreich auch Albanien, Bulgarien, Esthland, Lettland, die 
Niederlande, Portugal, Schweden und die Schweiz. Bei den einzelnen Völkern werden, 
je nach dem Umfang ihrer jährlichen Büchererzeugung, 5, 10, 20 oder 40 Werke aus den 
verschiedensten Gebieten aufgeführt, die von bibliothekarisch gebildeten Angehörigen 
dieser Völker gesammelt worden sind. 

Leider vermißt man eine sorgfältige und einheitliche Endredigierung der Einzellisten. 
Bald werden die Titel nur in der ursprünglichen Fassung gegeben, bald unter Hinzu- 
fügung einer französischen Übertragung oder Umschreibung, bald gar nur in Übersetzung, 
so daß die Identifizierung des Buches mitunter Schwierigkeiten macht, zumal Erscheinungs- 
ort und Verlag oft nicht angegeben werden. Ein weiterer, sehr fühlbarer Mangel liegt 
darin, daß in die Verzeichnisse nicht selten Teile von Serien oder Zeitschriften, manchmal 
sogar Aufsätze in periodischen Veröffentlichungen mit aufgenommen sind, ohne daß man 
es für nötig befunden hätte, dies hervorzuheben. Die sichere Ermittlung dieser Schriften 
gelingt oft erst durch mühsame und zeitraubende bibliographische Nachforschungen. Auch 
der Druck ist schlecht überwacht: nicht wenige Verfassernamen und Titel sind entstellt, 
und gelegentlich ist sogar ein Büchertitel ganz unter den Tisch gefallen. 

Entsprechend den für den Umfang der einzelnen Listen maßgebenden Prinzipien, die 
sich nicht auf die allgemeine kulturelle Bedeutung der Nationen, sondern auf die Zahl 
der jährlich von ihnen produzierten Bücher gründen, findet sich neben dem Weizen manche 
Spreu; es ist leicht begreiflich, daß aus Nationalstolz keiner der beteiligten Bibliothekare 
auf die ihm zugestandene Höchstzahl zu empfchleuder Werke verzichten mochte. Be- 
sonders bei den kleineren östlichen Nationen trifft man des Öfteren auf Bücher, die es 
zwar vielleicht nicht verdienen geradezu minderwertig genannt zu werden, die aber doch 
höchstens innerhalb der Landesgrenzen des Erzeugerstaates Interesse beanspruchen dürfen. 
Sehr hübsch und bezeichnend ist es auch, daß Italien nicht wenige bereits 1923 oder erst 
1925 erschienene Schriften und mehrere Neuauflagen älterer Werke eingeschmuggelt hat: 
so kann es sich nun mit seinen 40 Nummern — von denen eigentlich ein gutes Drittel 
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verschwinden müßte — ebenbürtig neben Frankreich, England und Rußland sehen lassen. 
Auch Belgien hat, um mit 20 Titeln aufwarten zu können, auf den Anfang von 1925 
und das Ende von 1923 zurückgreifen müssen. 

Von den in dem Hefte aufgezeichneten 352 Büchern, die der Aufmerksamkeit des 
gebildeten Publikums empfohlen werden, besitzt die Preußische Staatsbibliothek, wie eine 
Prüfung ergeben hat, 235, also fast genau zwei Drittel, ein äußerst günstiges Ergebnis. 
Natürlich ist das Verhältnis im einzelnen ganz verschieden: während etwa bei den Ver- 
einigten Staaten 29 von 38, bei Frankreich 37 von 40, bei England 35 von 40, bei Italien 
31 von 40 Büchern vorhanden sind, lassen sich von den ıı belgischen nur 2, von den 
10 jugoslavischen 3, von den 5 kanadischen eins, von den 5 ägyptischen und 4 rumänischen 
gar keines nachweisen. Die Bestände der Preußischen Staatsbibliothek geben hier zweifel- 
los ein viel treueres Bild von dem relativen Wert des tatsächlichen Auteils dieser Länder 
an der gesamten Büchererzeugung, als die auf der bloßen Statistik beruhenden Listen 
der Völkerbundspublikation.. Nimmt man die übrigen preußischen Bibliotheken hinzu, so 
gestaltet sich das Verhältnis noch wesentlich günstiger als 2:3, da manches der in Berlin 
nicht vorhandenen Werke sich in derjenigen Bibliothek vorfindet, die sich die Pflege der 
Literatur des betreffenden Landes zur besonderen Aufgabe gemacht hat. 

Gleichwohl soll die Nützlichkeit der Fortführung dieser jährlichen Bibliographien nicht 
bestritten werden. Nur darf man wünschen, daß in Zukunft dabei mit mehr Sorgfalt 
und Umsicht vorgegangen werde, daß auch die bisher fehlenden Länder Berücksichtigung 
finden und endlich, daß die späteren Hefte den Jahren, die sie behandeln, nicht allzu 
sehr nachhinken mögen. 

BERLIN PAUL GEISSLER 


Umfchau und neue Aachridhten 


Berlin. Staatsbibliothek. Nach den zusammenfassenden Berichten für die Kriegs- und 
Nachkriegsjahre 1916 bis 1920 und die Inflationsjahre 1921 bis 1923 (vgl. diese Zeitschr. 
Jahrg. 40 (1923) S. 4ıf., Jahrg. 43 (1926) S. 99ff.) soll fortan wieder alljährlich über die 
Vorgänge an der Staatsbibliothek berichtet werden. Der vor kurzem veröffentlichte 
Fahresbericht 1924 ist wie ehedem etwas ausführlicher gehalten und gibt neben anderem 
statistische Angaben über die Aufwendungen der Druckschriftenabteilung, die in jenen 
summarischen Berichten wegelassen waren. Die einzelnen Abschnitte sind General- 
verwaltung (hierunter Überblick, Beirat, Fachprüfung, Diplomprüfung, Veröffentlichungen, 
Ausstellungen, Revision, Diebstahl, Abgegebene Räume, Personal), dann die einzelnen 
Abteilungen, Gesamtbestand, Gesamtkatalog und Auskunftsbüro, Gesamtkatalog der Wiegen- 
drucke, Personalstand, Wohnungsnachweis. 

1924 ist das Jahr der Festigung der deutschen Währung. Es galt hereinzubringen, 
was Krieg und Iuflation zurückgehalten hatten, und so konnte denn auch dank der 
Stabilisierung der Mark und dem Sinken der Valuta in anderen Ländern und infolge der 
zahlreichen Geschenke, die fast ein Drittel der Vermehrung ausmachten, die Rekordziffer 
von 74000 Bänden als Zuwachs gebucht werden. Die vermehrte Arbeit mußte ein ver- 
mindertes Personal bewältigen. Durch den Abbau wurde das Personal um insgesamt 
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32 Köpfe verringert. Unter den Geschenken verdienen zwei größere Überweisungen 
besondere Beachtung. Das Geheime Staaatsarchiv überließ zirka 1200 Werke aus der 
Bibliothek des 1846 in Rom gestorbenen Prinzen Heinrich, des Bruders Friedrich 
Wilbelms UI, meist Reisebeschreibungen, militärische Werke und Orientalia in schönen 
reichvergoldeten Halblederbänden, und der Preußische Landtag überwies zirka 6000 Werke 
in 15000 Bänden aus der Bibliothek des vormaligen Herrenhauses, darunter umfangreiche 
Reihen von deutschen und ausländischen Parlamentspapieren, die in der Staatsbibliothek 
fehlten. Aus Zuwendungen, die die Notgemeinschaft machte, konnten wieder eine große 
Anzahl von Einzelwerken erworben und insbesondere auch Lücken in den ausländischen 
Zeitschriften ergänzt werden. Die Zahl der ausgegebenen Leihkarten ging nach der Um- 
stellung auf Goldmark von 24000 auf 20000 zurück. Das dringende Bedürfnis des 
deutschen Leihverkehrs zeigte sich in der Verdoppelung der Verleihungen nach auswärts 
(36794 gegen 1923: 19097) und der Vervierfachung der Entleihungen von auswärts 
(2465 gegen 1923: 614). Noch erheblicher stieg freilich die Zahl der Versendungen außer- 
halb des Leihverkehrs an auswärtige Benutzer in Preußen, an dereu Wohnort sich keine 
dem Leihverkehr angeschlossene Bibliothek befindet (2971 gegen 1923: 236). Von den 
Vorgängen in den einzelnen Abteilungen sei der Umzug der Orientalischen Abteilung in 
die neuen Räume an der Universitätsstraße hervorgehoben und die Einrichtung eines 
besonderen orientalischen Lesesaals mit einer sorgfältig ausgewählten Handbibliothek von 
über 3600 Bänden. Die Arbeiten am Gesamtkatalog mußten infolge des Personalabbaus 
aufs äußerste eingeschränkt werden. Das Auskunftsbüro erfreute sich eines sehr lebhaften 
Zuspruchs und konnte 72°;0 (69°,e) der gesuchten Bücher nachweisen. Der Gründung 
der „Wiegendruckgesellschaft“ und der von ihr überwiesenen Mittel ist es zu verdanken, 
daß das Personal des Gesamtkatalogs der Wiegendrucke unverändert beibebalten werden 
konnte. CURT BALCKE 


Karlsruhe. Die Badische Landesbibliothek hat ihren Neubegründer Herrn Geh.-Rat 
WILHELM BRAMBACH, den Altmeister der deutschen Bibliothekare, zur Vollendung seines 
85. Jahres am 17. Dezember 1926 beglückwünscht und ihm den ersten Abdruck des 
8. Bandes der „Handschriften“ überreicht. Eine gedruckte Widmung der gauzen Auf- 
lage hatte er in seiner bekannten Anspruchslosigkeit abgelehnt. Der Band ist eine Fort- 
setzung des von BRAMBACH 1891 begründeten gedruckten Verzeichnisses, das die Hand- 
schriften in musterhafter Kürze klar erkennbar beschreibt und es deshalb mit mäßigen 
Kosten rasch auf vier Bände (1896) brachte. Er enthält die seit 1899 eingelaufenen 
Zugänge zur Gruppe Karlsruhe 1300-2000. 

Zugleich ist er ein Gedenkwerk an f Aı.rren HoL.DER, dessen Lebenswerk PREISENDANZ 
darstellt und dessen Nachlaß einen Hauptteil der Zugänge bildet. Im Vorwort weist 
Direktor LÄnGın darauf hin, daß BRAMBACHs kurze Fassung der Beschreibungen jetzt 
allein noch dazu führen kann, daß endlich einmal die Handschriftenbestände aller deutschen 
Bibliotheken bekannt und die stille Bibliothekararbeit daran nutzbarer werde. L: 


Köln. Universitäts- und Stadtbibliothek Abt. 1. Zum Jahresbeginn (3.-26. 1. 1927) ver- 
austaltete die Bibliothek in kleiner Auswahl aus ihren Beständen eine Ausstellung „Der 
Kalender im Wandel der Zeit.“ Der Hauptbestand an Kalendern, vor allem an Almanachen 
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stammt aus dem reichen Vermächtnis der Bibliothek GUSTAVY voNX MEYISSENs, des 
Begründers der früheren Haudelshochschule, dazu kamen solche der rheinischen Abteilung 
sowie aus anderen Gruppen in Original und Reproduktion. Der Kalender in Werken 
der Buchmalerei war vertreten durch sechs Tafeln aus dem Breviarum Grimani, Bilder 
aus den Heures de Notre Dame dites de Henessy in Brüssel, dem Gebetbuch der Anna 
von Bretagne in Paris, A. Glockendons Prachtkalender von 1526 u.a. Neben Repro- 
duktionen der besten Einblattkalender und Monatsbilder (Cisianus des Ludwig v. Reuchen 
in Köln 1485 u.a.) konnte gezeigt werden das Fragment eines von Johann Guldeuschaiff 
1489 in Köln gedruckten Einblattkalenders, der Pergamentdruck eines Benediktiner- 
Martyrologiums, Kalender von Jakob Köbel in Oppenheim, Adriau von Berge in 
Antwerpen 1520, Giunta in Venedig 1574, einer der ältesten gedruckten isländischen 
Kalender aus der bischöflichen Druckerei Helar in Hjaltatal 1671 usw. Es schlossen 
sich an durch astronomische und astrologische Angaben interessante Schreib- und Sach- 
kalender, Frauenzimmer-Taschenkalender (z. B. Köln 1793 mit lustigen die Mode der 
hohen Frisuren verspottenden Monatskupfern), historische Kalender (z. B. mit Kupfer- 
stichen Chodowieckis), politische, wie Revolutions- und Friedens-, Kladderadatsch-Kalender, 
Lumpensammler usw. Eine besonders reizvolle Gruppe bildeten naturgemäß die Almanache 
mit den köstlichen Kupfer- und Stahlstichen und den zahlreichen literarischen Erstdrucken. 
Vertreten waren z. B. der Göttinger Musenalmanach, der Helvetische Almanach von 
Orell Füßli, das Frauentaschenbuch (vgl. ZfB. 1926 S. 617), der Berliner Kalender, Orphea, 
Penelope, das prächtige Rheinische Taschenbuch aus dem Verlage Sauerländer in Frauk- 
furt, Nieritz’ Volkskalender mit Ludwig Richters gemütvollen Bilden, Alfred Rethels 
zierliche Monatsbilder aus dem Erinnerungsbüchlein für seine Braut, Otto Hupps prächtiger 
Münchner Kalender u. a. als Beispiele dafür, wie verlockend zu aller Zeit den Künstlern 
die Arbeit für Kalender ist. Einige Proben von rheinischen Heimatkalendern vervoll- 
ständigten das Bild. Für die Auswahl der Stücke war hauptsächlich die buchkünstlerische 
Ausstattung maßgebend; es wurden außer charakteristischen Kalendarien, Monatsbildern 
und sonstigem Ilustrationsschmuck in Malerei, Holzschnitt, Kupferstich, Lithographie usw. 
auch gelegentlich die reizvollen Einbände und Schutzhüllen mit Pressung oder Buntpapier- 
bezug gezeigt. Die Ausstellung fand freundliche Aufnahme, die sich auch durch weitere 
Überweisungen an die Bibliothek (z. B. der verschiedenen Formen des Ewigen Kalenders 
von Studiendirektor BRINKMANN in Werl) kundgab. 

Die Universitäts- und Stadtbibliothek Köln erhielt durch eine weitere Schenkung des 
Bibliotheksrats HEINRICH ERKES-Köln von rund 500 Bänden einen willkommenen Zu- 
wachs ihrer nordischen Sammlung. Diese Schenkung "umfaßt namentlich Werke zur 
Geographie, Naturwissenschaft, Kulturgeschichte und Medizin des Nordens, im besondern 
Islands, der Färöer und Grönlands. Unter den vielen wertvollen und zum Teil recht 
schwer aufzutreibenden Werken seien u. a. erwähnt die vollständigen Exemplare von 
Geografisk Tidsskrift (1877-1926), Meddelelser om Grönland (1879-1926), Atlanten (1904- 
1919); ferner Lucas Debes, Faerone et Faeroa reserata in erster dänischer, englischer und 
deutscher Ausgabe; Olaus Magnus, Historien der mitternächtigen Länder (1567, nebst 
Karte); die hauptsächlichsten Werke zur Winland-Literatur; alle wichtigsten Schriften 
zur Leprafrage und Echinokokkenkrankheit auf Island; der erste Band von Acta mediea 
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Bartholini; Museum Wormianum; und im besondern das seltene, vielumstrittene Original- 
Zenobüchlein: Commeutarii del viaggio in Persia... et dello scoprimento dell’ isole 
Frislanda, Eslauda, Engrouelanda... Venedig 1558. Die Gesamtschenkungen ERKES’ an 
die Kölner Bibliothek belaufen sich bis jetzt auf rund 6000 Bände. 

Außerdem ging durch Vermittlung der Kölner Universität die von ERKES im Laufe 
vieler Jahre hauptsächlich auf Island mit ungewöhnlicher Sachkunde zusammengestellte 
Sammlung alter isländischer Drucke (aus den ältesten isländischen Druckereien Hoölar, 
Nupufell und Skalholt) an die Bibliothek über. Diese aus 228 Werken in 237 Bänden 
bestehende Samnilung gibt einen fast lückenlosen Überblick über die auf Island gedruckte 
isländische Literatur von 1578 bis zum Aufhören der Holar-Presse 1799. Fast alle diese 
Drucke sind mehr oder minder Seltenheiten geworden. Unter ihnen seien namentlich 
folgende erwähnt: die älteste isländische Bibel, sog. Gudbrands Biblıa 1584; Thorlaks 
Biblıa 1644; Steins Biblıa 1728; Jonsbok 1578-80, 1707, 1709; Veit Dietrichs Summaria 
1589, 1591. 1602; Mariagers Fader wor 1606; Martiu Möllers Manuale 1611, 1661 uUsw.; 
Landnamabok, Islendingabök, Kristni saga, Arngrimur Jönssons Grönlandia 1688; Olafs 
saga Tryggvasonar 1689; Hallgrimur Pjeturssons Passıusalmar, 1. Ausg. 1666 und die 
meisten weiteren Ausgaben einschließlich des Fehldrucks Spalterium statt Psalterium; 
Gisli Thorlakssons Huss-Postilla 1670. 1684-1685; Thördur Thorlakssons Calendarium 
1671 und 1692, usw. Zur vorerwähnten Huss-Postilla Bd. 2. 1685 bemerkte WILLARD 
FiskE in seinen Bibliographical Notices ı S.8: “perfect copies of this second volume are 
of excessive rarity.’ Das Kölner Exemplar ist von vollkommener Erhaltung. 

KLEMENS LÖFFLER 

München. Die Armecbibliothek München ist mit Wirkung vom ı. April 1926 an den 
Bayerischen Staat zurückgefallen und führt die Bezeichnung: Bayerische Armeebibliothek 
München. 


‚tus dem Reiche der Volksbibliotheken (Schluß.) 2erlin. Stadtbibliothek. Deren Direktor 
GOTTLIEB FRITZ veröffentlicht den Bericht über den ersten Unterrichtskurs der Biblio- 
theksschule 1925/26. (Veröffentlichungen der Bibliothekskurse in der Berliner Stadtbiblio- 
thek. Heft 2.) Der Andrang zu diesen Kursen, die gewissermaßen die Fortsetzung zu der 
Schule des Zentralinstituts für Erziehung und Unterricht (1916-22) bilden, war von Anfang 
an stark, was kein Wunder nimmt bei der großen Beliebtheit, deren sich der Bibliotheks- 
beruf gegenwärtig erfreut. Es besteht die Aussicht, daß der Staat diese Schule über- 
vehmen wird. Bis dahin verdient der Leiter Dank und Anerkennung für seine Initiative 
und Organisationskraft, die einem wirklichen Bedürfnisse entgegenkam; denn es ist nicht 
zu bestreiten, daß die Mehrzahl der Anwärterinnen nicht imstande ist sich die für den 
Beruf und das Examen nötigen Kenntnisse und Fertigkeiten ohne Anleitung zu erwerben. 

Von dem ersten Hefte dieser Veröffentlichungen, das die Vorschriften und Einrichtungen 
für die Ausbildung zum mittleren usw. Bibliotheksdienst enthält, liegt eine neue etwas 
vermehrte Auflage vor. 


Düsseldorf. Der Direktor der Städt. Volksbüchereien WILHELM WINKER legt zwei 
interessante Schriften vor: 1. Die volkstümliche Bücherei auf der Großen Ausstellung 
Düsseldorf 1926. 2. Materialien für das wolkstümliche Büchereissesen. Zusammengestellt 
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von der Staatlichen Bücherei-Beratungsstelle Düsseldorf. Bielefeld, W. Bertelsmann [1926]. 
Das erste Heft betont die Schwierigkeit das Wesen der Volksbücherei auf einer Aus- 
stellung zur Anschauung zu bringen, weil es letzten Endes in der Beratung und Erziehung 
der Leserschaft liegt; was man sinnfällig zeigen kann, ist immer mehr Mittel zum Zweck. 
Außerdem gibt es bei der Jugend und den inneren Gegensätzen dieser Bewegung noch 
keine anerkannte Norm. So ist im wesentlichen die gegenwärtige Düsseldorfer Form 
dargestellt worden. WINKER findet schöne Worte die Aufgabe der Volksbibliothek zu 
schildern und wie sie versucht dieser Aufgabe gerecht zu werden. So ist diese Schrift 
belehrend und anregend auch für den, der die Ausstellung nicht hat sehen können. 

Das zweite Heft zeigt, wie viele und welche Formulare die moderne Volksbibliothek 
benutzt und wie hier durch Normierung Vereinfachung und Verbilligung erreicht werden 
kann. Der Verlag Bertelsmaun hat sämtliche Materialien auf Lager. Also bier ist schon 
etwas derart geleistet, wie es in weiterem Umfange die englische Library Association seit 
langem bietet. Was uns fehlt, ist eine oder mehrere Zenutralstellen, an denen man jeder- 
zeit alle im Bibliothekswesen gebrauchten technischen Hilfsmittel sehen und in die Hand 
nehmen kann. Daß an der Berliner Staatsbibliothek ein derartiges 'Bibliotheksmuseum’ 
wenigstens im Grundstocke seit längerer Zeit vorhanden ist, scheint so unbekannt zu sein, 
daß ich es auch an dieser Stelle erwähnen und dafür werben möchte. 


Leipsig. Deutsche Bibliothekarschule. Unter dem Titel: ‘ıo Jahre Deutsche Biblio- 
thekarschule 1915-1925. Leipzig 1925’ veröffentlicht deren Leiter ALBERT SCHRAMM 
einen zusammenfassenden kurzen Bericht über das erste Jahrzehnt ihres Bestehens. Voran 
gehen die amtlichen Bestimmungen über das Prüfungsamt und dessen gegenwärtige Zu- 
sammensetzuug, ferner die Namen der Dozenten der Schule. Für den wissenschaftlichen 
Dienst fanden von 1920-24 sechs Prüfungen statt, in denen 24 Kandidaten (darunter drei 
Frauen) bestanden haben. In acht Staatsprüfungen für den mittleren Dienst wurden von 
1917-24 über 100 Prüflinge für reif erklärt, darunter neun Männer, soweit erkennbar (die 
Vornamen sind öfters nicht ausgeschrieben). Nicht bestanden haben im Ganzen fünf Per- 
sonen. Dankenswert ist, daß die Namen und, soweit das möglich war, die jetzige Stellung 
der Prüflinge angegeben wird; die meisten befinden sich danach in geeigneter biblio- 
thekarischer oder buchhändlerischer Tätigkeit, viele außerhalb Sachsens. 


Städtische Bücherhallen und Deutsche Zentralstelle. Im Anschluß an den Bericht in 
dieser Zeitschrift 43 (1926) S. 103 sei erwähnt, daß der Bericht über die am 17. Sept. 1923 
stattgehabte Zehnjahrsfeier im Druck vorliegt, erstattet von R. v. ERDBERG, ergänzt durch 
den Festvortrag WALTER HOFMANNSs. (Leipzig 1925.) An diese Feier, der eine ungewöhn- 
lich große Zahl von Vertretern der Reichs- und Landesregierungen beiwohnte, schloß sich 
eine Besichtigung der neuen 3. Bücherhalle an; bei dieser Gelegenheit wurden auch zwei 
schöne Festgaben verteilt, über die einiges gesagt sei. Der Raum der Bücherei (Leipzig, 
Quelle & Meyer 1925) bringt in mustergültigem Druck mit ausgezeichneten Abbildungen 
eine Beschreibung der drei J.eipziger Bücherhallen und der Vorstadtbücherei Leutzsch, 
Text von WALTER HOFMANN. Überall Zweckmäßigkeit und schlichte Schönheit, oder, 
wie das Buch selber es ausdrückt, Würde und Intimität; keinerlei überflüssige Dekoration. 
Die Räume, ebensoweit entfernt von denen der gelehrten wie denen der Leihbibliothek, 
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floßen dem Besucher jeden Standes von selbst Achtung ein und machen Verbotstafeln 
überflüssig. 

Die zweite Schrift: Volksdücherei und Volkswerdung schildert das Wesen der Leipziger 
Büchereibewegung von innen heraus, in erster Linie für Nichtfachmänner. Sie gliedert 
sich in drei Hauptabschnitte: die gesellschaftliche Funktion der volkstümlichen Bücherei; 
der Gang der Volksbildung; die Haltung des Volksbibliothekars. Die Öffentlichkeit findet 
also hier eine Art Generalprogramm der Deutschen Zentralstelle ausführlich dargestellt. 
Auf eine damit verwandte Schrift W. HoFMANnNs: Der Weg zum Schrifttum. Gedanke, 
Gestalt, Verwirklichung der deutschen volkstümlichen Bücherei. 3.-5. Tausend. Berlin, 
Verlag der Arbeitsgemeinschaft 1926, kann hier nur kurz verwiesen werden, ebenso auf 
die in 2. Auflage erschienene Praxis der Volksbücherei. Leipzig, Quelle & Meyer 1926. 
(Vgl. ZfB 40 (1923) S. 40.) 

Ich kann den Abschnitt Leipzig nicht schließen, ohne mit einigen Worten eine un- 
erquickliche Fehde zu erwähnen, die sich zwischen der Leipziger Zentralstelle und der 
Arbeitsgemeinschaft Sächsischer Büchereien in Dresden entsponnen hat. Den Anlaß 
bildete wohl die Denkschrift (der Zentralstelle) deirefend die büchereipolitische Lage im 
Freistaat Sachsen. Leipzig 1926. Es folgten Gegenschriften von beiden Seiten, die sich 
s. T. auf ganz persönliche Angriffe zuspitzten. So hat sich eine ganze Literatur gebildet, 
aber ich sehe davon ab diese hier aufzuzählen; noch weniger kann ich auf sie eingehen 
oder Stellung dazu nehmen. Es bleibt zu hoffen, daß auch diese erregten Wasser sich 
wieder verlaufen werden, und eine Klärung der Lage eintritt. Daun wird es vielleicht 
Zeit sein weiteres darüber zu berichten. 

Lüneburg. Nach zehnjähriger Pause gibt die Volksbücherei wieder ein Bücher- 
verzeichnis heraus: Äatalog der Volksbücherei su Lüneburg. WRatsdruckerei 1926. Wie 
die meisten dieser Anleitungen eingeteilt in schöne und belehrende Literatur, innerhalb 
der kleinsten Abteilungen alphabetisch geordnet. Die Bücherei ist im Jahre 1923 aus dem 
Gemeindehause in das Haus der alten ‘rades liberie’ am Marienplatz im Zentrum der Stadt 
übergesiedelt. Der Umschlag gibt eine hübsche Abbildung des malerischen Baues. 

Oberschlesien. In den Mitteilungen des Verbandes Oberschlesischer Volksbüchereien, 
Beiheft 1ı 1926, berichtet Karı KaısiG zusammenfassend über die hoffnungslose Tage 
dieser früher so segensreichen Bibliotheken. Von 163 Standbüchereien der Vorkriegs- 
zeit sind über 100 an Polen übergegangen und von den uns verbliebenen haben nur 
acht befriedigende Einnahmen; die Verwaltungsarbeit kann auf die Dauer nicht ehren- 
amtlich geleistet werden; noch ungünstiger ist die Lage der etwa 800 Wanderbüchereien. 
Durchgreifende Hilfe kann hier nur der Staat bringen, am besten durch ein Bibliotheks- 
gesetz, das von jedem Einwohner nur wenige Pfennige im Jahre zu fordern brauchte. 
Die auch an dieser Stelle bereits angekündigte Oberschlesische Bibliographie wird nun eifrig 
bearbeitet, unter Leitung von KAIsıG und Archivrat BELLFE. Über die Abgrenzung des 
Begriffs und die zu erwartende Fülle des Stoffes gibt ein im Druck erschienener Vortrag 
Karı Kaısıss (Oberschlesisches Schrifttum. Gleiwitz 1926) ein anschauliches Bild. 

Solingen. Verhältnismäßig spät hat sich diese namhafte rheinische Industriestadt zur 
Gründung einer würdigen Volksbücherei entschlossen. Über die entgegenstehenden 
Schwierigkeiten und die am 27. Januar 1926 erfolgte Eröffnung berichtet ihr Leiter GEORG 
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KeEumP kurz in “Bücherei und Bildungspflege’ 1926 S. 267 und ausführlicher in einer dazu 
ausgegebenen Festschrift: Stadtbücherei Solingen. 1926 (29 S. mit 6 Abbildungen). Die 
Worte Kemps über die Aufgaben der modernen Volksbücherei, die keine “literarische 
Suppenküche’ mehr sein will, sind lesenswert, ebenso die Mahnung MARTIN SCHAEFER S- 
Elberfeld au die kleineren Stadtbüchcreien die Heimatliteratur vollständig zu sammeln. 


Spandau. Der in Aussicht genommene Druck des gesamten Schemas des Sachkataloges 
(vgl. ZiB 43 (1926) S. 102) ist inzwischen erfolgt: MAX WiEsHR, Wissenschaftliches Grund- 
schema für Volksbüchereien. Stettin, Verlag Bücherei und Bildungspflege 1926. ı30$. 8° 
(2. Beiheft zur Bücherei und Bildungspflege). Daß ein solches Schema den Bedürfnissen 
der Volksbücherei angepaßt sein muß und von dem einer wissenschäftlichen Bibliothek 
oft abweichen wird, ist selbstverständlich. Auffallen muß zunächst die außerordentlich 
weit gehende Gliederung bei den doch immerhin beschränkten Beständen einer Volks- 
bücherei; auch besteht dabei die Gefahr, daß Zusammengehöriges auseinandergerissen wird. 
So ist hier z.B. die antike Literatur au nicht weniger als vier Stellen zu suchen: S. 34 
Literaturkunde, S. 39 Lebensbeschreibungen antiker Dichter, S. ı13 Antike Dichtungen (in 
dem Anhang Schöne Literatur), endlich S. 31 Griechische und lateinische Sprachen. Zu- 
sammenzufinden sind diese Stellen (S. 31 fehlt) in dem am Schlusse angefügten Sach- 
register; dieses hat überhaupt (nach der bewußten Absicht des Verfassers) weniger den 
Zweck auf Einzelheiten zu verweisen, als im Schema getrennte, aber sachlich zusammen- 
hängende Dinge nach verschiedenen Gesichtspunkten zusammenzusuchen. Eine jedenfalls 
originelle Idee, zu der wir die Stimme anderer Volksbibliothekare gern hören würden. 


Steglitz. Unter dem Titel: Das erste Fahrfünft der Stadtbücherei Berlin-Steglits gibt 
deren Leiter HAns ROTHHARDT einen Bericht über eine der jüngsten Berliner Bezirks- 
büchereien. Bereits 1901 wurde eine Volksbibliothek und Lesehalle dort eröffnet, aber 
erst 1920 nach Überwindung mancher Schwierigkeiten zu einer Stadtbücherei umgewandelt. 
Sie ist Einheitsbücherei mit Unterhaltungs- und belehrender Literatur bei einem Gesamt- 
bestande von 37000 Bänden (einschl. 2 Filialen). Der Druck eines Kataloges und die 
Errichtung einer Musikbücherei ist beabsichtigt. 


Stettin. Stetig mehren sich eıfreulicher Weise die Bücher, die besonders in Volks- 
büchereien dazu bestimmt sind das vorhandene Material an die Leser heranzubringen. 
Stettin bietet einen /ührer durch die Handbücherei des Lesesaals. März 1926. Er gibt 
nicht das trockene Verzeichnis der aufgestellten Werke, sondern kurze Hinweise auf das 
Wichtigste. Aufmerksam gemacht sei z.B. auf den Abschnitt: Reisebücherei. Diese 
liebevolle Beratung des Lesers vor Antritt einer Reise beleuchtet scharf den Unterschied 
von der Praxis einer gelehrten Bibliothek, die in solchen Fragen jede Unterstützung in 
der Regel vomehm ablehnen würde. Verwandt damit ist cin zweites Heft: Zerne Länder, 
Reisen und Abenteuer. Eine besprechende Auswahlliste der Stettiner Volksbücherei ı. Teil. 
Stettin 1926. Dankenswert ist besonders, daß hierbei auch Werke der schönen Literatur 
verwandten Charakters in eine Art systematischer Ordnung gebracht wurden. Vielleicht, 
daß dieser Gedanke noch weiter ausgedehnt werden könnte. Man denke auch an die 
zahlreichen, jetzt wieder besonders beliebten biographischen Romane. Derlei Literatur geht 
in den Katalogen der wissenschaftlichen Bibliotheken für die biographische Belehrung 
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leider ganz verloreu; selbst in dem Schlagwortkataloge hat man kaum gewagt, entsprechende 
Hinweise zu machen, und der Titel, das ist zu bedenken, ist oft völlig nichtssagend. Auch 
hier köunen wir vielleicht von den volkstümlichen Büchereien manches lernen. 


Holland. In der Revue des Bibliotheques, Annce 36 S. 11-28, gibt HELENE KORKOFF, 
eleve dipl. de l’Ecole de bibliothecaires de Paris, unter dem Titel: La Bibliotheque moderne 
aux Pays-Bas eineu lesenswerten Bericht über das gegenwärtige Volksbüchereiwesen in 
den Niederlanden, veranschaulicht durch einige Illustrationen. 


Dänemark. Über die Entwicklung und das Wesen der dänischen Volksbücherei 
finden wir einen belehrenden Aufsatz des führenden dänischen Volksbibliothekars Prof. 
A. S. STEENBERG in “Bücherei und Bildungspflege’ 1926 S. ıf. Er schildert, wie er gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts bei den Amerikanern in die Schule gegangen ist. Damals 
war das auch die einzige Möglichkeit volksbibliothekarisch etwas zu lernen, heute da- 
gegeu scheint mir der Standpunkt erfahrener deutscher Fachmänner der richtige zu sein, 
daß wir durchaus nicht die amerikanischen Vorbilder ohne weiteres kritiklos nachzuahmen 
haben; dies gilt übrigens in gleicher Weise für den Betrieb der wissenschaftlichen Biblio- 
theken. STRENBERG vergleicht weiter den deutschen Betrieb mit dem des eigenen Landes 
und hält mit seiner Kritik nicht zurück, erkennt freilich auch Vorzüge au. Um manches 
werden wir unsere Nachbarn noch lauge Zeit beneiden müssen, vor allem um ihre 
Organisation und, was damit zusammenhängt, um die staatliche Unterstützung. (Vgl. im 
übrigen zu demselben Thema die Bemerkungen von Dr. J. LANGFELDT in demselben Blatte 
1926 S.138 und 1924 S. 87.) 


Spanien. Auf ein Jahrbuch der Volksbibliotheken, das einem Beschlusse der fünften 
Versammlung katalanischer Bibliothekare sein Entstehen verdankt, sci hier nur kurz hin- 
gewiesen. Der genaue Titel lautet: Mancomunitat de Catalunya. Anuari de las biblio- 
teques populars. (Vol.ı.) 1922. Barcelona, Consell de pedagogia, Direccio tecnica de biblio- 
teques populars. Das Jahrbuch bringt nicht nur ausführliche Berichte über die in Betracht 
kommenden Anstalten, sondern noch manche andere Mitteilungen; so über ein Bibliotheks- 
gesetz, das auch eine Bibliotheksschule vorsieht. (Vgl. dazu die Bemerkungen R. HOECKERs 
im vorigen Hefte des ZfB S. 29.) 


Tschechoslowakei. Über die Volksbüchereien dieses jungen Staates orientiert schr 
gut das Büchlein von Prof. FRAnz BLOCH iu Reichenberg: Die Bücherei- und Volks- 
dildungsgesetze. Beichenberg, Gebr. Stiepel 1925. 194S. (Folge 43 von Stiepels Gesetz- 
sammlung des Tschechoslov. Staates) BLocH gibt nicht nur den Text der Gesetze seit 
1919 und der zahlreichen Ministerialerlasse, sondern hat auch allerlei Nützliches hinzu- 
gefügrt, wie Vorwort, Bibliographie, chronologisches und alphabetisches Sachregister. Im 
allgemeinen kaun ich auf meine kurze Darstellung in dieser Zeitschrift 40 (1923) S.45 ver- 
weisen. Erwähnen aber möchte ich wenigstens noch den Abschnitt über die Ausbildung des 
Bibliothekars in BLOCHs Buche (S. 70ff). Es gibt eine tschechische Bibliothekarschule in 
Prag und eine deutsche in Aussig; beide sind staatlich. Die Prüfungen finden im Rahmen 
der Schulen statt, doch können auch Nichthörer teilnehmen. Weiteres darüber hier mit- 
zuteilen muß ich mir versagen. Mit ein paar Worten sei noch auf eine seit 1923 in 
Reichenberg erscheinende Zeitschrift hingewiesen: Buch und Volk. Monatsschrift für 
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Bücherei- und Volksbildungswesen. Herausgegeben vom Verbaud der deutschen Buchwarte. 
Kommissiousverlag von Franz Kraus. Dieses neue Organ soll die Buchwarte beraten, mit 
dem Geistesgute bekannt machen, die Buchauswahl durch Buchkritik erleichten und in 
die Methoden der Leserberatung einführen. Der Herausgeber ist Oberbibliothekar ANTON 
MoucHA. Die Zeitschrift beschränkt sich nicht auf das Büchereiwesen; auch über andere 
geistige Tätigkeitsbereiche der Deutschen, wie gelehrte Vereine und Akademien, Museeu 
und Archive, auch über den deutschen Buchhandel findet man viel Material. 

Argentinien. Inu dem Mitteilungsblatt des Reichsverbandes Deutscher Bibliotheks- 
beamten (1926 Nr. 13) gibt MARIE Wı1ııG (Hamburg UB) auf Grund eigener Anschauung 
eine kurze Schilderung des argentinischen Bibliotbekswesens und zwar auch des wissen- 
schaftlichen. An dieser Stelle möchte ich nur betreffs der Volksbüuchereien erwähnen, 
daß bereits durch Gesetz von 1870 (neugeregelt 1908 und 1919) eine „Comision pro- 
tectora de las bibliocas populares“ eingesetzt wurde, die das Recht hat Bibliotheken zu 
gründen und staatlich zu unterstützen, wofern die Bibliotheksvereine sich einer Reihe von 
Bedingungen unterwerfen. Die größte Volksbücherei befindet sich in Buenos Aires mit 
80000 Bäuden und über 28000 Lesern. RUDOLF KAISER 


ÖSTERREICH. Wien. Die Entwicklung der Arbeitsgemeinschaft der amtlichen Bibliotheken 
Wiens während ihres dritten Lebensjahres (1. November 1925 bis 31. Oktober 1926) kann als 
erfreulich bezeichnet werden. Die Mitgliederzahl ist durch den Beitritt von drei Biblio- 
theken (Bibliothek des Kriegsarchivs, Anıtsbücherei des BM für Heerwesen, Bibliothek 
des Heeresmuseums) von 14 auf 17 gestiegen. Es gehören jetzt folgende Bibliotheken 
der Arbeitsgemeinschaft an: Bibliothek des Nationalrates, Bibliothek des Verfassungs- 
gerichtshofes, Amtsbibliothek des Verwaltungsgerichtshofes, Bibliothek des Kriegsarchivs, 
Administrative Bibliothek im Bundeskanzleramt (Inneres), Bibliothek des Bundeskanzler- 
amtes (Justiz), Zentralbibliothek im Justizpalast, die Bibliotheken des Bundesministeriums 
für Unterricht, Bundesamtes für Statistik, Bundesministeriums für soziale Verwaltung, 
Bundesministernums für Finanzen, Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Bundes- 
ministerrums für Handel und Verkehr, Gewerbliche Zentralbücherei des Gewerbeförderungs- 
dienstes des Bundesministenums für Handel und Verkehr, Bibliothek des Patentamtes, 
Amtsbücherei des Bundesmiuisteriums für Heerwesen, Bibliothek des Heeresmuseums. 
Die ersten Schöpfungen der Arbeitsgemeinschaft: Austausch der Zuwachsverzeichnisse, 
gegenseitiger Ausleihverkehr, Austausch von Doppelstücken bewähren sich auf das beste. 
Eingehend hat die Arbeitsgemeinschaft die Frage erörtert, wie der behördliche Bibliotheks- 
dienst zu heben sei. Das wichtigste Ergebnis der Beratungen ist der Entschluß, eine 
(von Dr. FICHNA zusammenzufassende) Bibliographie der österreichischen amtlichen Ver- 
öffentlichungen in Angriff zu nehmen. — In den Sitzungen der Arbeitsgemeinschaft wurde 
insbesondere über die Drucksachen des Völkerbundes, die Bibliothekarprüfung, die Heran- 
bildung von Bibliotheksanwärteru, den Feuerschutz in den Bibliotheken gesprochen. 

MARGARETE FICHNA 


BULGARIEN. Es gibt in Bulgarien vier große Bibliotheken, von denen die in Sofia 
auch in Zentral- und Westeuropa bekannt ist. Die .\Vationalbibliolhek Sofas steht in 
Zusammenhang mit der Universität und ist das größte Institut dieser Art in ganz Bulgarien. 
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Da die Hauptstadt der kulturelle Mittelpuukt des Landes, ja eigentlich die einzige 
Stadt Bulgariens ist, die wirklich modernen Charakter trägt, ist es klar, daß auch die 
Nationalbibliothek der eigentliche Zentralpunkt der wissenschaftlichen Arbeit in Bulgarien 
ist. — Um so bewundernswerter ist es, daß die anderen drei Bibliotheken, die sich in 
Plowdiw, Chumen und Tirnowo befinden, eine gewisse Bedeutung für den ganzen Balkan 
baben und daß sie geeignet sind in der weiteren kulturellen Entwicklung des Landes 
eine beträchtliche Rolle zu spielen. Neben der Sofioter Bibliothek ist die bedeutendste 
die Nationalbibliothek von Plowdiw. Auch die Staatsbibliothek in Tirnowo, der ehemaligen 
Hauptstadt des Laudes, ist von gewisser Bedeutung, während die Staatsbibliothek in 
Chumen noch recht rückstäudig ist. Die interessanteste Bibliothek ist unzweifelhaft die 
in Plowdiw, die auch schon auf ein beträchtliches Alter zurückblicken kann. Sie wurde 
1879 auf Betreiben des Unterrichtsdezernenten für die Provinz Ostrumelien gegründet und 
trug die Bezeichnung „Bezirksbibliothek“. Im März 1882 bekam sie ihre Statuten, wenn- 
gleich sie auch damals noch sehr klein war: sie umfaßte nur 3000 Bände. Als im Jahre 
1885 Nordbulgarien mit Ostrumelien vereinigt wurde, traf der damalige Fürst von Bulgarien, 
Prinz Alexander Battenberg, die Anordnung, daß die Bibliothek dem Unterrichtsministerium 
unterstellt wurde. Seit dieser Zeit wurde die Zahl der Bände stark vermehrt und als 
1900 Direktor DIAKOWIISCH die Leitung übernahm, setzte ein schneller Aufschwung ein. 
Der damalige Direktor steht auch heute noch an der Spitze des Instituts und hat einen 
Oberbibliothekar, einen Sekretär, acht Konservatoren, im ganzen 19 Personen zur Seite. 
Der Bücherbestaud beläuft sich z. Z. auf 124683 Bände, davon sind 68459 bulgarische 
und fremdsprachliche Bücher, 42993 Dubletten, 12907 Zeitschriften und 324 Bände Manu- 
skripte und Inkunabelu. Während die Nationalbibliothek in Sofia die Bücher nicht nach 
Hause verleiht, sondern nur zur Benutzung im Lesesaal freigibt, hat die Plowdiwer Bibliothek 
einen regulären Ausleihverkehr, der recht rege in Anspruch genommen wird. Man darf dabei 
selbstverständlich nicht an deutsche Verhältnisse denken, aber für bulgarische ist der Ausleih- 
verkehr recht lebhaft. Im letzten Geschäftsjahr wurden 7312 Bände an 4399 Personen nach 
Hause verliehen. Im Lesesaal wurden von 17656 Lesern 9148 Bücher benutzt; in diesen 
Zahlen sind Zeitschriften nicht enthalten. Seit 1905 gibt die Bibliothek ein Jahrbuch 
heraus, in dem außer den amtlichen Bekanntmachungen auch Artikel über bulgarische 
Geschichte, Archäologie, Erziehungswesen usw. zu finden sind. 1920 erschien im Verlage 
der Bibliothek eine Abhandlung des Professor TZONEWw, betitelt „Beschreibung der Hand- 
schriften und Inkunabeln der Nationalbibliothek Plowdiw“ (291 Seiten mit 40 Photographien). 
ERWIN PETZALL 


RUSSLAND. Aufnahme des Zeiteldrucks für die russischen Publikationen. In der Nr. ı 
der „Koishnaja Letopis“ wird folgendes veröffentlicht. Ab Januar des laufenden Jahres 
1927 beginnt die Russische Zentralbücherkammer laut Bestimmung der 2. Allrussischen 
Konferenz der wissenschaftlichen Bibliotheken mit dem Drucke von Katalogkarten für die 
wissenschaftlichen Bibliotheken, dieses auf dem Wege des Druckes der Titel eines Teiles 
des Büchermaterials der Knishnaja Letopis verwirklichend. Den Bedürfnissen der Biblio- 
theken entgegenkommend hat die Zentralbücherkammer mit der Nr. ı der Kuishnaja 
Letopis 1927 beginnend die bibliographische Beschreibung des Büchermaterials geändert 
und zwar: a) Geichlautigkeit der Titelbeschreibung ein und desselben Autors, b) Be- 
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schreibung der Werke von Kollektiv-Autoren nach den Inustruktiouen, die durch Jen 
Staatl. Gelehrtenrat festgelegt worden sind, c) das Beschreiben von Scerienwerken, nicht 
nach Serien, sondern nach den einzelnen Lieferungen selbst. — Der Preis eines Jahres- 
gesamtabonnements (ca. 20000 Karten) beträgt 450 Rbl. Sollte jedoch die Zahl der Be- 
zieher 100 überschreiten, so wird der Bezugspreis durch die Zeutralbücherkammer auf 
290 Rbl. herabgesetzt werden. ADOLF JÜRGENS 


Herr OTTO ZIEGLER-Leipzig ersucht die Redaktion um die Aufnahme folgender Notiz: 
„Mein „Leben und Werk Wolfgang Stöckels und die Anfänge des Dresdner Buchdrucks“ 
betitelter „Abriß“ in der Meinhold-Denkschrift (Dresden, Meinhold 1927) umfaßt die Jahre 
Leipzig 1495-1526 und Dresden 1524-1565. Der Titel der ungedruckten Dissertation von 
Dr. RICHARD GERSTLAUER (Leipzig 1924) lautet: „Der Buchdrucker Wolfgang Stöckel in 
seiner Leipziger Zeit (1495-1525);“ GERSTLAUER behandelt auch die Zusammenhänge mit 
Eilenburg und Grimma, ferner die Jahre Dresden 1524-1525/26.“ 


Aeue Büdyer und Auffätge zum Bibliotheks» und Bucywefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 


Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 
Die au die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Einzelne Bibliotheken 
DEUTSCHES SPRACHGEBIET 

„Allgemeines. PGLAUNING, OTTO. Die gegenwärtige Lage der deutschen wisseuschaftlichen 
Bibliotheken. München: Kellerer 1926. 20 S. 8° 

— WEBER, CHRISTOPH. Die deutschen Bibliotheken und das Auslauddeutschtum. ı. Vortr. 
geh. auf d. Vers. d. Vereins Deutscher Bibliothekare zu Pfingsten 1926 in Wien. 
Stuttgart: Ausland u. Heimat 1926. 2o S. 8° 

Berlin. FKIRCHNER, JOACHIM. Beschreibendes Verzeichnis der Miniaturen und des 
Initialschmuckes in den Phillipps-Handschriften. Leipzig: J. J. Weber 1926. XI, 140 S. 
4° (Beschreibende Verzeichnisse der Miniaturen-Handschriften d. Preuß. Staatsbiblio- 
thek zu Berlin. Bd. ı.) 

Dresden. #ASSMANN, KARL. Führer für die Benützer der Sächsischen Landesbibliothek. 
3. Aufl. Dresden: Sächs. Landesbibl. 1927. 58 S. 8° 

Erfurt. LEHMANN, PAtL. Handschriften des Erfurter Benediktinerklosters St. Petri. In: 
Studien u. Mitteilungen z. Gesch. d. Benediktiner-Ordens 44. N. F. 13 (1926) S. 89-91. 

Frankfurt a. M. *Stadtbibliothek Frankfurt aM. KAraLoc der Abteilung Klassische 
Altertumswissenschaft. (Bearb. von Paul Hohenemser.) Bd. ı. 2. Ansbach 1926: 
Brügel. 4° 

— — Kirchliche MUSIKHANDSCHRIFTEN des 17. und 18. Jahrhunderts. Katalog v. Karl 
Süss ... bearb. u. hrsg. v. Peter Epstein. Berlin u. Frankfurt a. M.: Frankfurter Verl.- 
Anst. (1926). XIV, 224 S. 8° 
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Gießen. #VAUBEL, HERMANN OTTO. Die Miniaturenhandschriften der Gießener Univer- 
sitätsbibliothek und der Gräfl. Solmsischen Bibliothek zu Laubach. Gießen 1926: 
Kindt. 94 S., ı2 Taf. 8° Aus: Mitteilungen d. Oberhessischen Geschichtsvereins. 
Bd. 27. 

Graz. #KÖcKk, JOHANN. Kulturelle Schätze der Grazer Universitätsbibliothek. In: Die 
feierl. Inauguration d. Rektors d. Grazer Unir. f. d. Studienjahr 1926/27. (1926) S. 21-35. 

Greifswald. %DEUTSCH, Joser. Die Handschriften der Abteilung für niederdeutsche 
Literatur bei der Universitätsbibliothek zu Greifswald. Leipzig: Harrassowitz 1926. 
VII, 1218. 4° (ZfB. Beih. 57.) 

Hamburg. *ORIENTALIA Hamburgensia. Festgabe. Den Teilnehmern am Deutscheu 
Orientalistentag Hamburg überr. v. d. Hamburger Staats- und Universitäts-Bibliothek. 
(Vorw.: Glustav] Wahl.) Hamburg: Staats- u. Univ.-Bibl. 1926. VII, 96 S. 8° 

Hannover. *(TROMMSDORFF, PAUL.) Die Neueinrichtung des Büchersaales der Bibliothek 
der Technischen Hochschule Hannover. Den Teilnchmern am 8. Hannoverschen Hoch- 
schultage (z1. u. 22. Jan. 1927) überreicht von d. Bibliothek. (Hannover 1927.) 3 Bl. 8° 

Aarlsruhe. *PREISENDANZ, Karı. Die Karlsruher Handschriften. Bd. 2: Karlsruhe 
1300-2000. Karlsruhe: Badische Landesbibliothek 1926. XLVIH, 104 S. 4° (Die 
Handschriften d. Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe. 8, 2.) 

Königsberg. #IKUHNERT, ERNST. Geschichte der Staats- und Universitäts-Bibliothek zu 
Königsberg. (1.) Leipzig: Hiersemann 1926. 4°(8°) 

München. *DRkver, Altoısl. Bücherverzeichnis der Alpenvereinsbücherei. Mit Verf.- 
u. Bergnamenverz. München: Lindauer 1927. XVIS., 1358 Sp. 4° 

Sagan. GRABER, ERICH. Das Herzogliche Archiv zu Sagan und die Manuskripte der 
Herzoglichen Lehusbibliothek. Breslau: (Hist. Komni. f. Schlesien) 1926. 63 S. 4° 


AUSLAND 

Bengalen. LiBRARY MOVEMENT in Bengal. An account of the aims & objects and acti- 
vities of tbe Hooghly District Library Association. Bansberia: Public Libr. 1926. 
9S. 8° | 

China. KweEI, Joun B. A short Sketch of Chinese library development. In: The 
Library Journal 31 (1926) S. 1111-1114. 

Frankreich. TıRroL, M. Les Cabinets de lecture en France (1800-1850). In: Revue 
des bibliotheques 36 (1926) S. 198-224. 

Holland. IKOREVAAR, A. Technisch bibliotheekwezen in Nederland. In: Polytechnisch 
Weekblad 1926. No. 21. 

‚Veu-Seeland. SERRE, PAUL A. Les Bibliotheques en Nouvelle-Zelaude. In: Revue des 
bibliotheques 36 (1926) S. 337-342. 

Polen. KATALOG polskich bibljotek szkolnych wedlug tytulow. Warszawa: Perzynski, 
Niklewiez & Co. 1926. 67S. 8° [Verzeichnis polnischer Schulbibliotheken.] 

Rußland. HAFFKINA HAMBURGER, [LJUBovV BorısovnAl. The Libraries in the Soviet 
Union. In: The Librarian and book world 16 (1926/27) S. 134-139. 

Vereinigte Staaten. SURVEY, A, of libraries in the United States. Conducted by the 
American Library Association. Vol. 1.2. Chicago: American Libr. Assoc. 1926. 316 
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u. 370 S. 8° ı. Administrative work of public libraries and of college and university 
libraries. 2. Service to readers in public libraries and in college and university 
libraries. 

Bankipore. CATALOGUE of the Arabic and Persian manuscripts in the Oriental Public 
Library at Bankipore. Vol. 5.7. Bihar of Orissa: Gov. Print. Off. 1926. 8° 

Bologna. FRATI, Lonovico. Catalogo dei manoscritti di Luigi Ferdinando Marsili con- 
servati nella Biblioteca universitaria di Bologna. In: La Bibliofilia 28 (1926) S. 291-301. 

Budapest. LUKINICH, IMRE. jJelentes a Magyar nemzeti Müzeum Orszagos Szechenyi- 
könyvtaranak 1925 evi allapotärol. [Bericht über d. Lage d. Szechenyi-Bibl. d. Ungar. 
Nationalmuseums im J. 1925.] In: Magyar Könyvszemle U Foly. 33 (1926) S. 153-164. 

Cambridge. LOEWE, HERBERT. Catalogue of the manuscripts in the Hebrew character 
collected and bequeathed to Trinity College Library by the late William Aldis Wright. 
Cambridge: Univ. Pr. 1926. XVII, 165 S. 4°(8°) 

Chantilly. MACON, GUSTAVE. Les Tresors des bibliotheques frangaises. La Bibliotheque 
de Chantilly. Editions aldines. Incunables en frangais. In: Bull. du Bibliophile N. S. 
5 (1926) S. 503-515. 553-561. 

Citeaux. HÜMPFNER, TIBURTIUS. Aus der Bibliothek von Citeaux. In: Cistercienser- 
Chronik 38 (1926) S. 343-346. 

El Escorial. PEDRO BLANCo, P. Los manuscritos bebreos de la Biblioteca del Escorial. 
In: La Ciudad de Dios 147 (1926) S. 54-62. [Wird fortges.] 

Kopenhagen. *JOERGENSEN, ELLEN. Catalogus codicum latinorum medii aevi Bibliothecae 
Regiae Hafnieusis. (Fasc. 2.) Hafniae: Gyldendal 1926. S. 241-536, 7 Taf. 4° (8°) 

Lemberg. BIBLJOTEKI, Publiczue, lwowski. Zarys dziejöw pod red. Ludwika Bernackiego. 
Lwow: Zakl. Narod. im. Ossolinskich 1926. 67 S., 31 Taf. 8° [Die öffentl. Biblio- 
theken Lembergs. Geschichtl. Skizze.] 

= # GEBAROWICZ, MIECZySLAw, i Kazimierz Tyszkowski. Zaklad Narodowy imienia 
Ossolinskich we Lwowie. Lwow: Zakl. Narod. im. Ossolinskich 1926. 24 S. 8° [Das 
Ossoliuskische Nationalinstitut in Lemberg.] Aus: Publiczne Bibljoteki Iwowskie. 

‚Mailand. PUBBLICAZIONI periodiche esistenti presso la Biblioteca della Camera di com- 
mercio e industria di Milano. Milano 1926: „La Stampa commerciale.“ 86 S. 8° 

London. BLUMHARDT, JAMES FULLER. Catalogue of the Hindustani manuscripts in the 
Library of the India Office. London: Milford 1926. XI, ı7ıS. 4° 

— BRITISH MUSEUM QUARTERLY, The. Publ. by the trustees. (Vol. ı,) No. ı. London 
1926. 4° | 

— *Foreign Office. CATALOGUE of printed books in the Library of the Foreign Office. 
London: Stat. Off. 1926. 1587 S. 4°(8°) 

— WRIGHT, C[HARLES] TIHEODORE] HAGBERG. The London Library. A sketch of its 
history aud administration. (London:) London Library 1926. ı9 S. 8° 

‚Vogent-sur-Alarne. MOUTON, LEO. La Fondation Smith-Lesonef et sa bibliotheque. In: 
Revue des bibliotheques 36 (1926) S. 193-197. 

Oxford. FUTURE, The, of the Bodleian. (Oxford: Bodleian Library) 1926. 12 S., 6 Taf. 4° 

Paris. CATALOGUE de V’exposition du moyen äge a la Bibliotheque nationale. Paris: 
Gazette des Beaux-Arts 1926. 160 S. 8° 


NEUE BÜCHER U. AUFSÄTZE ZUM BIBLIOTHEKS- U. BUCHWESEN 213 


Paris. Minist. de l'iustruction publ. et des beaux-arts. CATALOGUF general des livres 
imprimes de la Bibliotheque nationale. Auteurs. T.87. La Marck — La Neziere. 
Paris: Impr. nationale 1926. 1278 Sp. 8° 

— GUIBERT, JOSEPH. Le Cabinet des estampes de la Bibliotheque nationale. Histoire 
des collections suivie d’un guide du chercheur. Paris: Le Garrec 1926. 270S. 4° 

— ROLAND-MARCEL, PIERRE-R. La Librairie et le Cabinet de France. In: La Revue 
de Paris 33 (1926) S. 783-810. 

Prag. DOLENsKY, ANTONIN. Soupis prazskych knihoven. Praha: Svätek 1926. 46 S. 
8° [Verzeichnis der Prager Bibliotheken.) 

Kom. MARTELL, Paul. Die Bibliothek des Vatikans zu Rom. In: Gelbe Hefte 3 
(1926/27) S. 303-316. 

St. Andrews. (BUSHNELL, GEO[RGE] H.) University Library, St. Andrews. Library Manual. 
Compiled by the librarian. St. Andrews 1926. VI, 114 S. 8° 

St. Gallen. ®BRAUER, HEINRICH. Die Bücherei von St. Gallen und das althochdeutsche 
Schrifttum. Halle: Niemeyer 1926. XI, 103 S. 8° (Hermaea. 17.) 

St. Louis. COMPTON, CHARLES HIERRICK]. Fifty Years of progress of the St. Louis 
Public Library 1876-1926. (St. Louis: Public Library) 1926. 84 S. 8° 

Stockholm. RYDQVIST, JOHAN ERIK. Bidrag til Kungl. Bibliotekets bistoria. I. Bidrag 
till Kongl. Bibliotekets historia under min tjenstetid. Anteckningar. Ffter det i Kungl. 
Biblioteket förvarade ms. utg. av Einar Sundström. Stockholm 1926: Norstedt. 46 S. 
8° (Kungl. Bibliotekets Handlingar. 41, [2].) 

Warschau. SWIERKOWSKI, KsAawery ANTONI. Przewodnik po bibljotekach warszawskich. 
Z polecenia Zwiazku bibljotekarzy polskich. Warszawa [usw.]: Gebethner & Wolff 
(1926). 61 S. 8° [Führer durch die Warschauer Bibliotheken.] 

Washington. *(ASHLEY, FREDERICK WlILLıaM], and Herbert Putnam.) The Library of 
Congress and its activities. Washington 1926: (Gov. Print. Off.) 65 S., 9 Taf. 8° 

— *CHILDs, JAMES B. Hispanic American Government Documents in the Library of 
Congress. o. O. [1926]. S. 134-141. 4° Aus: The Hispanic American Historical 
Review. Vol. 6 (1926). 

—- *LIBRARY, The, of Congress. Some notable items tbat it has. Some examples of 
many others that it needs. Washington 1926: (Gov. Print. Off.) 100 S., 6 Taf. 8° 

— Library of Congress. LITERATURE SUBJECT HEADINGS with list for Shakespeare 
collections and Language subject headings. 53. ed. Washington: Gov. Print. Off. 1926. 
II, 147 S. 8° 

— THOMPSoN, LAURA A. The Library of the United States Department of Labor. In: 
Monthly Labor Review 22 (1926) S. 541-546. 


Allgemeine und Jlationalbibliographie 
$GINTERS, AUGUSTS. Latviesu zinatne un literatura. 1763.-1855. Periodika iespiesto rakstu 
radıtajs. Riga: Kulturas Fonds 1926. 212 S. 8° [Nebent.:] Ginters: Science et 
litterature des lettons. Annees 1763-1855. Table des articles parus dans les publi- 
cations periodiques. (Latvijas Valsts Biblioteka. Bibliografija A.) 
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HALKFTT, SAMUEL, and Samwel Lamg. Dictionary of anonymous and pseudonymous 
English literature. New ed. Vol.ı: A-C. Vol. 2: D-G. London: Oliver & Boyd 
1926. 500 u. 425 S. 8° 

Löwiıs OF MENAR, AuGusT V. Die besten Bücher der Welt. In: Börsenbl. f. d. Deutschen 
Buchhandel 93 (1926) Nr. 288. 

— Die Weltliste der besten Bücher für das Jahr 1924. In: Minerva-Zeitschr. 2(1926)S. 115-119. 

POLLARD, AlLFRED] WÜLLIAM], & G. R. Redgrave. A Short-title Catalogue of books 
printed in England, Scotland, & Ireland and of English books printed abroad 1475 
en London: Bibliogr. Soc. 1926. XVI, 609 S. 4° 

Zivnv, LanlısL.av) Jlan]. Bibliograficky katalog 1925. Cäst 2. Index autorü. Praha: Närodni 
Knihovna 1926. 19158. 8° [Bibliogr. Katalog. T. 2.: Verfasser-Register.] (Publikace 
Narodni Knihovny. 9.) 

Fadjbibliographie 

Buch- und Bibliothekswesen. BLASER, FRITZ. Bibliographie zur Geschichte der Buchdrucker- 
kunst und der verwandten Gewerbe im Kanton Luzern. In: Der Geschichtsfreund. 
Mitt. d. Hist. Vereins d. 5 Orte 81 (1926) S. 25-49. [Gesamtliste von 239 Nrn.] 

— WEINBERGER, WILHELM. Bericht über Paläographie und Handschriftenkunde (1922 
-1925). In: Jahresbericht über d. Fortschritte d. klass. Altertumswiss. 209 (1926) S. 1-25. 

Aunst. Du Bus, CHARLES. Bibliographie des ouvrages publies en France et & l’etranger 
sur les beaux-arts et la curiosite pendant l’annee 1926. 2. In: Gazette des beaux- 
arts 68 (1926) S. 372-386. 

— KoNsTBIBLIOGRAFI, Nordisk, 1923. Med biträde av Svend Dahl och W. P. Sommer- 
feldt. Red. av A. J. T. Borelius. Lund: Tidskrift för Konstvetenskap (1926). S. 97-110. 
8° (Tidskrift för Konstvetenskap 1925-26. H. ı. Beilage.) 

Medizin und Naturwissenschafl. CANCER REVIEW, The. A jourmal of abstracts. Issued 
under the dir. of the British Empire Cancer Campaim. Vol. ı. 1926. Bristol: John 
Wright & Sons. 8° 

— ERGEBNISSE der Hygiene, Bakteriologie, Thmune ätsforschung und experimentellen 
Therapie. Forts. d. Jahresberichts über d. Ergebnisse der Imnunitätsforschung. Hrsg. 
von Wolfgang Weichardt. Bd. 8. Berlin: Springer 1926. IV, 76158. 4° 

— JAHRESBERICHT über die gesamte innere Medizin und ihre Grenzgebiete. Biblio- 
graphisches Jahresregister d. Kongreßzentralblattes f. d. gesamte innere Medizin u. ihre 
Grenzgebiete. Bd.6. Bericht über d. J. 1923. Berlin: Springer 1926. XVI, 776S. 4° 

— LITERATURARCHIV der gesamten Zahnheilkunde. Hrsg. von Julius Misch. Bd. 2. 1926. 
Leipzig: Thieme 1926. 652S. 8° (Die Fortschritte d. Zahnheilkunde nebst Literatur- 
archiv. Bd.2, T. 2.) 

— Norcsa, F. von. Osteologia reptilium fossilium et recentium. (Beiträge zu einer 
Bibliographie des Reptilien-Skelettes.) Berlin: Junk 1926. 391 S. 4°(8°%) (Fossilium 
Catalogus. I: Animalia. Pars 27.) [Dem gauzen Umfange nach Titelbibliographie.] 

Orientalistik. ROSENBACH, A.S.W. An American Jewish Bibliography, being a list of books 
and pamphlets by Jews or relating to them printed in the United States from the establish- 
ment of the press in the Colonies until 1850. (Baltimore: American Jewish Historical 
Sae. 1926.) XVII, 500S. 8° (Publications of the American Jewish Hist. Soc. Nr. 30.) 
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Philosophie. ANNER, L’, psychologique. Publ. par Henri Pieron. Annee 26 (1925). Paris: 
Alcan 1926. XV, 755, XXS. 8° [Überwiegend bibliographisch.] 

— *BERICHTE, Literarische, aus dem Gebiete der Philosophie. Hrsg. von Arthur Hoffmaun- 
Erfurt. Sonderdruck v. H. g9j10. (Dem Internat. Kongreß f. Philosophie (Harvard 
University, Cambridge, Mass., September 1926) überreicht.) Erfurt: Stenger 1926. 
ıırS. 8° 

Sprachen und Literaturen. JAHRESBERICHT über die Erscheinungen der schönen Literatur. 
Jg. 9. 1926. Wien: Herder (1926). 64 S. 8° 

— RITTER, Fr. Bibliographie [d. Romanischen Philologie] ıgıolır. Halle: Niemeyer 
1926. VI, 533 S. 8° (Zeitschr. f. Roman. Philologie. Supplementheft 35/36.) 

— ROUILLARD, GERMAINE. Bulletin bibliographique (1925). In: Revue des etudes 
grecyues 38 (1925) [1926] S.433-460. I[Systemat. gegliederte Titelliste zur griech. 
Philologie.] 

— SADLEIR, MICHAEL. Excursions in Victorian bibliography. New York: Bowker 1926. 
240 S. 8° 

— [Russ] Vırman, A.M., N. D. Pokrovskaja (Chaimovie), M.E. Ettinger. Vosem let 
russkoj chudozestvennoj literatury (1917-1925). Bibliograficeskij spravocnik. Moskva, 
Leningrad: Gosud. Izdat. 1926. 379S. 8° [8 Jahre russ. Belletristik. Bibliographisches 
Nachschlagewerk.) 

Technik, Landwirtschaft. ABSTRACTS of papers relating to the nou-ferrous metals and the 
industries connected therewith. In: The Journal of the Inst. of Metals 36 (1926) 
S. 363-679. 

— JAHRESBERICHT für Agrikultur-Chemie. Hrsg. von F. Mach. 4. Folge 6. 1923. Der 
ganzen Reihe Jg. 66. Berlin: Parey 1926. XXIX, 563 S. 8° 

— [Russ.] KATALOG russkich knig po technike (izd. 1923-1926 8.), imejuscichsja v maga- 
zinach Akc. Obscestva „Mezdunarodnaja Kniga“ na 15 sentr. 1926g. Moskva: Mos- 
poligraf 1926. ı12S. 8° [Katalog russ. Bücher über Technik der Gesellsch. „Internat. 
Buch.“]) (Mezdunarodnaja Kniga. Katalog No. 9.) a 

— REPORTS of the progress of applied chemistry. Issued by the Soc. of Chemical Industry. 
Vol. 10. 1925. London: Society [1926]. 723 S. 8° 


Regionale und lokale Bibliographie 

Palencia. RENEDO MARTINO, AuGustin. Escritores palentinos. Datos bio-bibliogräficos. 
T.3. S-Z. EI Escorial 1926: Impr. del Real Monasterio. 483 S. 4° 

Rumänien. HiENz, HERMANN. Bibliografia operelor separate si articolelor istorico-filo- 
Jogice, cari au aparut dela 1919-1924 in limba germana si se refera la teritoriul si 
locuitorii Romäniei. Cluj: Ardealul 1926. 60 S. 8° Aus: Anuarıl Institutului de 
istorie nationala 3 (1924-25). [Bibliographie deutscher Werke u. Aufsätze 1919-24 
über Gebiet u. Einwohner Rumäniens.) 

Württemberg. LEUZE, OTTO. Württembergische Geschichtsliteratur vom Jahre 1923 und 
1924. (Mit Nachträgen.) In: Württ. Vierteljahrshefte f. Landesgesch. N. F. 32. 1925/26 
(1926) S. 313-372. 
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Beelhoxen. 1.0SCH, PHILirPp. Beethoven-Literatur von 1924 (mit Nachträgen aus früheren 
Jahren). In: Neues Beethoven-Jahrbuch 2 (1926) S. 198-201. 

Gatellier. TITRES et travaux scientiiques du docteur Jean Gatellier. Paris: Larousse 
1926. 1725. 4° 

Leveuf. EXPOoSE des titres et travaux scientifiques du docteur Jacques Leveuf. Paris: 
Masson 1926. 116 S. 4° 

Montegut. MUENIER, PIERRE-ALEXIS. Bibliographie methodique et critique des auvres 
d’Emile Montegut. Paris: Garnier 1926. VII, 210S. 8° 

Nerval. MARIE, ARISTIDE. Bibliographie des a@uvres de Gerard de Nerval avec un 
precis sur l’histoire de ses livres. Paris: Champion 1926. LXXIH, 281 S. 8° 
(CEuvres completes de G. de Nerval.) 


Antiquariatskataloge 

Ackermann, Theodor, München. Kat. 596: Geheime Wissenschaften 3. 1798 Nm. 

Alicke, Paul, Dresden. Kat. 163: Bibliothek Pattenbausen. 885 Nrn. 

Creutzer, Wissenschaflliches Antiquariat, GmbH. Aachen. Rheinischer Antiquarius 17: 
Kunstgeschichte. 705 Nrn. 

Fock, Gustav, Buchhandlung, Leipzig. Ant. Kat. 574: Neuere Philologie. 651 Nra. — 
Ant. Kat. 577: Philosophie u. Pädagogik. 765 Nrn. — Ant. Kat. 580: Sozialökonomie. 
Teil 1. 3335 Nrn. — Ant. Kat. 583: Chirurgie. 1655 Nm. 

Gilhofer & Ranschburg, Wien. Kat.198: Deutsche Städteansichten. 2314 Nrr. — Kat. 199: 
Bücher über Graphik. 685 Nru. 

Heck, V. A, Wien. Kat. 34: Alte und seltene Bücher aus allen Gebieten. 437 Nrn. 

Janke, Antiquariat Willy, Dresden-N. Ant.-Anz. Nr.5: Völkerkunde. 717 Nru. 

Liebisch, Bernh., Leipzig. Ant. Kat. 266: Der alte Orient. 3497 Nrm. 

Meyer Elte, Libraire, Haag. Kat. 16: Beaux-Arts. 2082 Nrn. 

Straub, Agnes, Berlin. Kat. 35: Almanach, Deutsche Literatur, Philosophie. 479 Nrn. 


PBrrfonalnadhridhten 

Elberfeld, Stadtbücherei. Zum Direktor wurde am 1. Januar Dr. WOLFGANG VAN 
DER BRIELE, bisher ı. Bibliothekar an der Stadtbibliothek Dortmund ermannt. 

Erlangen UB. Am 25. Februar starb der frühere Staatsbibliothekar Dr. PHILIPP STEIN 
im 80. Lebensjahr. 

Heidelberg UB. Bibliothekar Dr. MAx CRoNE wurde mit Wirkung vom I. Januar zum 
Oberbibliothekar ernannt. 

München SB. Zum ı. April wurde Staatsbibliothekar Dr. MATHIAS WELLNHOFER zum 
Staatsoberbibliothekar in Erlangen UB ernaunt; dem Staatsbibliothekar Dr. Simon HöPrrL 
wurde Titel und Rang eines Staatsoberbibliothekars verliehen; Bibliotheksassessor Dr. 
ANTON FISCHER wurde zum etatsmäßigen Staatsbibliothekar ernannt. 

Potsdam, Bibl. d. Reichsarchivs. Der frühere Vorstand Oberarchivrat Prof. Dr. GEORG 
MAAS trat am 24. Dezember iu den definitiven Ruhestand. 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 
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JAHRGANG 44 MAI 1927 


MEIN LETZTES WORT ZUM ALPHABETISCHEN SACHKATALOG 


Im folgenden möchte ich auf die Ausführungen erwidern, die Franz KocH 
im Jahrgang 43 (1926) S. 245 dieses Zentralblatts unter dem Titel „Noch 
einmal Schlagwortkatalog“ als Antwort auf meine „Weiteren Betrachtungen 
zum alphabetischen Sachkatalog“ veröffentlicht hat und in denen er sich aufs 
neue und in umfassender Weise gegen die an der Landesbibliothek in 
Stuttgart übliche Art und Weise der Schlagwortgebung und die von mir 
darüber im ZfB Jahrg. 4ı (1924) S. 12—38 u. 104—137 sowie Jahrg. 42 
(1925) S. 353—371 veröffentlichten beiden Aufsätze wendet. Außerdem 
möchte ich ein paar Worte zu der von HAns SCHLEIMER herausgegebenen 
Schrift „Die schlagwortmäßige Katalogisierung der mathematischen Literatur. 
Leipzig 1926“ sagen. 

I 

Franz Koch beanstandet die in meinen beiden Aufsätzen sich findende 
Unterscheidung von konkreten und nichtkonkreten Begriffen und meint, diese 
» Terminologie“ verdecke und verwische das Problem des engeren, individu- 
elleren und des weiteren, allgemeineren Begriffs, um den allein es sich handle. 
Indessen handelt es sich nicht um diesen letzteren, richtiger um diese 
letzteren Begriffe. Die in denselben liegende Unterscheidung ist nicht aus- 
reichend und nicht sicher genug. Sie paßt für viele Fälle gar nicht, so z.B. 
wenn etwa solche Begriffe wie Geld und Kredit, Akkordsystem und Arbeits- 
erfolg, Gestirne und Gezeiten, Goethe und Schiller, Goethe und Lauchstädt 
den Gegenstand der Schriften bilden, dabei aber einander nicht gleich- 
geordnet sind. Welches ist da der engere und welches der weitere Begriff? 
Hier versagt diese Unterscheidung von vornherein. In anderen Fällen aber 
führt sie zu keinem sicheren, sondern je nach dem Ausgangspunkt zu einem 
verschiedenen Ergebnis. Es ist daher eine bessere Unterscheidung zu treffen. 
Diese aber ist dem schon mehr als einmal dargelegten Wesen des alpha- 
betischen Sachkatalogs zu entnehmen, wonach systematische Gesichtspunkte 
Fremdkörper sind und das Schlagwort so zu gestalten ist, daß es sich mit 
dem Gegenstand der Schrift, so wie er in derselben gegeben ist, deckt und 
denselben zu unmittelbarem, selbständigem und gleichwertigem Ausdruck 
bringt. Man kann eine solche Beschäffenheit des Schlagworts, um sie mit 
einem bestimmten kurzen Ausdruck zu charakterisieren, als konkret be- 
zeichnen und dementsprechend konkrete und nichtkonkrete Begriffe unter- 
scheiden. Diese Unterscheidung ist sachlich ausreichend und paßt auch 
für Fälle der vorhin angeführten Art. Der Unsicherheit aber, die auch bei 
ihr eine Rolle spielt, läßt sich hier durch eine Formel begegnen, wie sie 
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in Ziffer 11 der Hauptregeln der Stuttgarter Katalogisierungsordnung an 
die Hand gegeben ist. Es kann also keine Rede davon sein, daß die 
Terminologie „konkret“ und „nichtkonkret“* das Problem des engeren und 
des weiteren Begriffs verdeckt, um den es sich gar nicht handelt. Vielmehr 
erweist sich diese Terminologie als sachlich angemessener. 


HI 

Franz Koch hat in Übereinstimmung mit den Wiener Vorschriften keine 
einheitliche, sondern eine zwiespältige Auffassung von dem, was der be- 
sondere Gegenstand der Schrift ist, und kommt auf dieser brüchigen Grund- 
lage zu weiteren Beanstandungen. 

In $ 3 der Wiener Vorschriften ist unter anderem bestimmt: „Schlag- 
wort soll der besondere, in der Schrift behandelte Gegenstand sein. Im 
allgemeinen ist der engere Begriff dem weiteren, ..., der dem Wissens- 
gebiet, dem die Schrift zugehört, entsprechendere dem fernerliegenden vor- 
zuziehen. So ist z. B. eine Schrift über die Erziehung der Mädchen unter 
Erziehung: Mädchenerziehung zu stellen, da sie der pädagogischen l.iteratur 
angehört.“ 

Franz Koch sagt, die Wiener Vorschrift besage nichts anderes, als daß 
das Schlagwort mit dem Inhalt der Schriften übereinstimmen und folglich 
grundsätzlich genau diesem Inhalt, so wie er gegeben ist, entsprechend 
bestimmt werden soll, und wenn daher in Wien ein Buch über Mädchen- 
erziehung unter „Erziehung: Mädchen“ gestellt werde, so finde der Inhalt 
dieser Schrift im Schlagwort den „unmittelbaren, selbständigen und gleich- 
wertigen Ausdruck“. Und er bemerkt dazu noch, der etwa „anthropolo- 
gische“ Begriff „Mädchen“ liege der Intention des Autors, der eine pä- 
dagogische Arbeit liefert, ferner, als der Begriff „Erziehung“. 

Dies ist jedoch nicht richtig. 

Nach der grundlegenden Bestimmung in Satz ı von $3 der Wiener 
Vorschriften, die mit der Stuttgarter grundlegenden Bestimmung sachlich 
übereinstimmt, ist eine Schrift, die z. B. die Grippe oder die Gicht be- 
handelt, unbedingt unter das Schlagwort „Grippe“ bzw. „Gicht“ zu stellen. 
Denn die Grippe bzw. die Gicht ist der besondere, in der Schrift be- 
handelte Gegenstand. Wenn aber eine solche Schrift grundsätzlich unter 
dieses Schlagwort zu stellen ıst, dann ist konsequenterweise etwa eine Schrift 


über die Krankheiten des Magens, über die Magenkrankheiten unter das. 


Schlagwort „Magenkrankheiten“* und nicht etwa unter das Schlagwort 
„Krankheiten: Magen“ zu stellen. Man behandelt sonst Gleiches ungleich 
und trifft mit dem Schlagwort nicht den besonderen Gegenstand der Schrift. 
Der cinfache Begriff, der den (Gregenstand der Schrift bezeichnet und von 
dem auszugehen ist, zeigt klar und deutlich, wie zusammengesetzte Begriffe, 
die diesen Gegenstand bezeichnen, bei der Schlagwortbildung grundsätzlich 
zu behandeln sind. Hiernach ist eine Schrift über die Erziehung der 
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Mädchen, über die Mädchenerziehung entsprechend dem Schlagwort „Magen- 
krankheiten“ unter „Mädchenerziehung“*“ und nicht unter „Erziehung: 
Mädchen“ zu stellen, wenn der besondere (regenstand der Schrift getroffen 
werden soll. Darüber kann gar kein Zweifel sein. Unter dem Begriff „Er- 
zıehung“ wird nur ein entsprechender Hinweis gemacht. 

Es ist eine Künstelei, wenn Franz KocH von dem etwa „anthropolo- 
gischen“ Begriff „Mädchen“ spricht, und eine Künstelei ist es fernerhin, 
wenn der Begriff „Mädchen“ im Verhältnis zu dem Begriff „Erziehung“ 
als fernerliegend bezeichnet wird, eine Künstelei, die mit dem alphabetischen 
Sachkatalog nichts zu tun hat, sondern in das Gebiet der Systematisierung 
weist. Wie kann man behaupten, einem pädagogischen Schriftsteller, der 
über die Erziehung der Mädchen schreibt, liege der Begriff „Mädchen“ 
ferner, als der Begriff „Erziehung“! Das Pädagogische versteht sich bei 
ihm doch von selbst und das, was ihm bei seinen Darlegungen besonders 
am Herzen liegt, sind die Mädchen. Wenn man aber von der subjektiven 
Einstellung des Schriftstellers absieht und die Sache objektiv betrachtet, so 
kann man doch sicherlich nicht etwa, wie es dem Wiener Standpunkt ent- 
sprechen würde, sagen, in einer Schrift über die Erziehung der Mädchen 
handle es sich um die Erziehung mit der Maßgabe, daß die Mädchen dabei 
eine Rolle spielen, aber ferner liegen. Wer würde dies nicht ungereimt 
und sinnwidrig finden! Darum handelt es sich in der Tat so wenig wie 
um die Erziehung an sich. Es handelt sich in einer solchen Schrift viel- 
mehr um eine Erziehung besonderer Art, bei der die Mädchen allerdings 
eine Rolle spielen, aber nicht ferner liegen, sondern der Gegenstand der 
Erziehung sind und bei der der Begriff „Mädchen“ in dem den besonderen 
(regenstand der Schrift bezeichnenden Gesamtbegriff die Besonderheit kennt- 
lich macht, um die es sich gegenüber dem Begriff „Erziehung“ handelt. 
Der Begriff „Mädchen“ hat denn im Schlagwort vorauszugehen, wie ja auch 
die Sprache die Zusammensetzung „Mädchenerziehung“* gebildet hat. Da- 
gegen ist es eine Umkehrung des wahren Sachverhalts, wenn statt dessen 
der Begriff „Erziehung“ vorangestellt und das Schlagwort „Erziehung: 
Mädchen“ gebildet wird. 

Wenn man das letztere Schlagwort bildet und dementsprechend auch 
sonst verfährt, so sprengt man den Grundsatz, wonach der besondere, in 
der Schrift behandelte Gegenstand Schlagwort sein soll. 

Dann behandelt man Gleiches nicht gleich, sondern verschieden, je nach- 
dem ein zusammengesetzter Begriff, von dem ein Begriff „ferner liegt“, 
oder ein einfacher Begriff bzw. ein zusammengesetzter Begriff, dessen beide 
Teilbegriffe gleichmäßig einem und demselben Wissensgebiet angehören, 
den Inhalt der Schrift bezeichnet. 

Dann findet gegebenenfalls bei einem und demselben konkreten Begriff und 
den sich ihm einordnenden Begriffen eine mit lästigen und unbefriedigenden 
Unterscheidungen verbundene Zerreißung in zwei Teile und bei dem einen 
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Teil eine Zerstreuung nach Kategorien statt. Eine solche Zerreißung und 
Zerstreuung von gegenständlichen und gegenständlich zusammengehörigen 
Dingen ist ein charakteristischer Mangel des systematischen Katalogs, der 
sich aus der Beschaffenheit des letzteıen notwendig ergibt. Für den Schlag- 
wortkatalog ist jedoch das Gegenteil charakteristisch. Er vereinigt das, was 
der systematische Katalog zerstreut. In ihm erscheinen die Dinge von 
Haus aus in ihrer natürlichen gegenständlichen Stellung und Zusammen- 
gehörigkeit und sie bilden hier teils selbständige Gegenstände und Mittel- 
punkte teils gliedern sie sich ihren entsprechenden Mittelpunkten ein. Dies 
gilt sowohl für Personen- und Ortsbegriffe als auch für Sachbegriffe i. e. S., 
z.B. a) Kant— Kant (Ästhetik) — Kant (Erkenntnislehre) — Kant (Sitten- 
lehre); b) Wien— Wien (Fürsorgewesen) — Wien (Hygiene) — Wien (Ge- 
meindesteuern); c) Frauen—Frauen-Kleidung — Frauen-Krankheiten — 
Frauen-Wahlrecht. Diese Gestaltung ist ein Vorzug und eine Sache, die 
man nicht nach Gutdünken auch geradesogut anders machen kann. Es 
handelt sich dabei vielmehr um eine spezifische Funktion des alphabetischen 
Sachkatalogs, die nicht gestört werden darf, widrigenfalls derselbe ins Mark 
getroffen wird. Einer solchen Störung aber macht man sich schuldig, wenn 
man das systematisierende Schlagwort „Erziehung: Mädchen“ bildet und 
damit in den gegenständlichen Begriff „Mädchen“ mit den sich ihm ein- 
ordnenden Begriffen eingreift. 

Eine Schrift über die Erziehung der Mädchen kommt nach alledem 
richtigermaßen unter „Mädchenerziehung“ und nicht unter das Schlagwort 
„Erziehung: Mädchen“, das nicht auf dem Boden des alphabetischen Sach- 
katalogs, sondern auf dem Boden der Systematisierung gewachsen ist. Unter 
dem Begriff „Erziehung“ wird aber ein entsprechender Hinweis gemacht. 

Wer indessen der Auffassung ist, daß „Erziehung: Mädchen“ das richtige 
Schlagwort sei und wie hier so auch sonst verfährt, dabei aber den be- 
sonderen Gegenstand der Schrift zu treffen meint, der kommt mit sich 
selber in Widerspruch und mit dem ist nicht zu rechten. Wer so ein- 
gestellt ist, dem muß unter anderem die Regel der Ziffer ıı der Stuttgarter 
Hauptregeln als unstimmig und die Vereinigung der zu konkretisierenden 
Personen- und Ortsnamen gehörigen Begriffe unter diesen Namen als nicht 
angemessen erscheinen. Franz Koch läßt sich in der Tat in solchem 
Sinne vernehmen. 

II 

Was die Regel der Ziffer ıı betrifft, so bestimmt nach derselben in 
solchen Fällen, in denen zwei oder mehr als zwei, sagen wir der Kürze 
halber zwei nicht gleichgeordnete Begriffe den (Gregenstand einer Schrift 
bezeichnen, das Schlagwort 

entweder derjenige Begriff, der das Ganze, das Subjekt ... ist, von dem 
der andere Begriff nur einen integrierenden Teil, ... eine Schöpfung ...- 
bildet; 
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oder derjenige Begriff, der für sich bestehen bleibt und von dem anderen 
Begriff nur in einer gewissen Beziehung, ... unter einem gewissen Einfluß... 
aufgezeigt wird; 

oder derjenige Begriff, der in Verbindung mit dem anderen Begriff im 
Verhältnis zu dem letzteren eine besondere Art oder eine sonstige selb- 
ständige Besonderheit bildet. 

Gegen diese Regel und Formel weiß Franz Koch mit Worten mancherlei 
einzuwenden. 

a) Er sagt, daß die Forderung nach sachlicher Katalogisierung und diese 
tormalen Regeln in Wirklichkeit keine innere Verbindung haben und daß 
es manchmal stimme, sehr oft aber auch nicht, daß diese Regeln eine 
formallogische, nicht aber inhaltslogische Beziehung der Begriffe des Titels 
analysieren, daß dabei auf formallogische Beziehungen abgeleitet werde, die 
mit dem Inhalt der Bücher oft so gut wie nichts mehr zu tun haben. 

Dem gegenüber ist jedoch folgendes zu beachten. Die Regel der Ziffer ı ı 
hat die Vorschrift der Ziffer ıa der Stuttgarter Hauptregeln zur Grundlage. 
Diese Vorschrift bestimmt, daß der besondere Gegenstand der Schrift die 
Sache ist, die im Schlagwort zur Verzeichnung gelangen soll. Die Regel 
der Ziffer ıı aber dient der Erfassung dieses besonderen (regenstandes und 
der Bestimmung des entsprechenden Schlagworts in denjenigen Fällen, in 
denen zwei nicht gleichgeordnete Begriffe den Inhalt der Schrift bezeichnen, 
und sie sucht den hierbei zu überwindenden Schwierigkeiten und Unsicher- 
heiten durch die Aufstellung einer entsprechenden Formel zu begegnen. 

Diese Formel beruht ihrerseits nicht etwa auf einer eigenmächtigen und 
willkürlichen Konstruktion, sondern ist auf dem Wege der Beobachtung in 
der Weise gefunden worden, daß ein ausreichendes Beobachtungsmaterial 
zugrunde gelegt und an der Hand desselben das, was in den Beziehungen 
der Begriffe zu einander unter dem Gesichtspunkt der Konkretisierung 
typisch ist, herausgestellt wurde. Auf diese Weise sind die drei Typen, 
die drei Varianten der Regel der Ziffer ı 1, zustande gekommen. Auf diese 
drei Typen lassen sich die Beziehungen, „auch die immer wieder neu und 
anders auftretenden Beziehungen“ der Begriffe zu einander zurückführen, 
wenn man sich zum Zweck der Konkretisierung Rechenschaft darüber gibt. 

Diese drei Typen bestimmen zwar „formallogisch* den konkreten Gegen- 
stand und das Schlagwort. Aber sie beruhen auf „inhaltslogischer“* Grund- 
lage und sie leiten zu Gegenständen von solcher Beschaffenheit hin, wie 
sie den bei der Bearbeitung des Beobachtungsmaterials auf Grund einer 
genauen sachlichen Prüfung gemachten Inhaltsfeststellungen entspricht, aus 
denen die Typen selber abgeleitet worden sind. Ich muß mir leider wegen 
Raummangels versagen, dies an der Hand von Beispielen noch näher zu zeigen. 

Weil die drei Typen auf solcher Grundlage beruhen und weil sie Typen 
sind, treffen sie, wenn auch auf „formallogische“* Weise, das „inhaltslogisch“ 
und sachlich Richtige. 
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Sie treten ihrerseits an die Stelle des subjektiven Ermessens und bieten 
dabei entschiedene Vorteile. Sie ersparen die sonst erforderliche jeweilige 
Prüfung des materiellen Sachverhalts und vereinfachen dadurch die Arbeit. 
Sie setzen aber außerdem der subjektiven Auffassung und Willkür sowie 
den daraus entspringenden Ungleichmäßigkeiten Schranken und gewährleisten 
möglichst die zutreffende und gleichmäßige Erfassung des besonderen Gegen- 
standes. 

Die Regel und Formel der Ziffer ıı ist denn nicht zu beanstanden. Sie 
leuchtet auch, nachdem sie gefunden ist, sofort ein und spricht für sich 
selber. 

Zu einer Typisierung wie der in Rede stehenden konnte man in Wien 
bei der Zwiespältigkeit dessen, was dort unter dem besonderen Gegenstand 
einer Schrift zu verstehen ist, schlechterdings nicht vordringen. Zu dieser 
Zwiespältigkeit stimmt die Formel der Ziffer 1ı mit ihren auf einheitlicher 
Grundlage beruhenden Typen und Varianten allerdings nicht. Daran ist 
aber nicht die Formel der Ziffer ıı, sondern die Wiener Zwiespältigkeit 
schuld. Wenn man dagegen dem Grundsatz und der Vorschrift, daß der 
besondere Gegenstand der Schrift Schlagwort sein soll, bei der Ausführung 
treu bleibt, dann stimmt die Regel und Formel der Ziffer ıı durchaus. 

Hiernach ist es bedeutungslos, wenn Franz Koch geltend macht, daß 
diese Regel eine formallogische, nicht aber inhaltslogische Beziehung der 
Begriffe analysiere.e Und es ist nicht richtig, wenn er meint, daß diese 
tormallogischen Beziehungen mit dem Inhalt der Bücher oft so gut wie 
nichts mehr zu tun haben. In Wahrheit trifft die Formel der Ziffer ıı den 
besonderen, konkreten Gegenstand der Schrift (z. B. Mädchenerziehung) und 
damit den Nagel auf den Kopf. Das weitere aber ist Sache der Ver- 
weisungen. Was haben übrigens solche in Wien übliche Schlagworte wie 
„Zahlentheorie: Fermatscher Satz* — „(Greoinetrie: Regelflächen* u. &. mit 
dem besonderen Inhalt der Schrift zu tun? Franz Koch sieht den Balken 
im eigenen Auge nicht. 

b) Franz Koch wirft bezüglich der zweiten Variante der Regel der 
Ziffer ıı die Frage auf: „Was hat eine solche Regel mit dem Zwecke des 
Schlagwortkataloges, mit der sachlichen Verzeichnung zu tun?“ Eine selt- 
same Frage, der gegenüber man nur die Gegenfrage stellen kann: warum 
sollte es mit dem Zwecke des Schlagwortkatalogs nichts zu tun haben, 
wenn derjenige Begriff, der für sich bestehen bleibt und von dem anderen 
Begriff nur in einer gewissen Beziehung oder unter einem gewissen Einfluß 
aufgezeigt wird, das Schlagwort bestimmt und demgemäß Schriften über 
die Volkswirtschaft im Kriege oder über die Verhütung des Typhus durch 
Impfung unter die Schlagworte „Volkswirtschaft (und Krieg)“ bzw. „Typhus 
(und Impfung)“ gestellt werden? Wäre es angemessener, wenn umgekehrt 
verfahren würde? Oder sollte vielleicht ein höherer Begriff als Schlagwort 
gewählt werden, der über dem besonderen (Gregenstand der Schrift steht? 
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Unter welches Schlagwort wäre denn eine Schrift über die Bekämpfung 
des Typhus zu stellen? Doch zweifellos unter das Schlagwort „Typhus 
(Bekämpfung)“. Warum sollte dann das auf die gleiche Linie zu stellende 
Schlagwort „Typhus (Bekämpfung durch Impfung)* anstößig sein? Das 
Gleiche gilt für das badische Konkordat in seiner Wirkung auf die Evan- 
gelische Kirche in Baden. 

c) Franz KocH wendet gegen die Regel der Ziffer ıı ein, daß die ur- 
sprünglich, in der ersten Regel wirklich auf die logischen Modalitäten der 
Über-, Unter- und Beiordnung abgestimmten Beziehungen immer allgemeiner 
umschrieben werden, und er sagt, daß die dritte Variante in Wirklichkeit 
gar keine neue Variante, sondern nur eine verallgemeinernde Wiederholung 
dessen sei, was bereits im besonderen besser vorher gesagt worden sei. 
Dies klingt sehr bestimmt und überlegen. Indessen beruht der erstere 
Hinweis auf einer sonderbaren Anschauung von den Dingen, die mit dem 
Wesen der letzteren nichts zu tun und nichts zu besagen hat gegenüber 
dem Umstand, daß die drei Typen auf Grund der Beobachtung gewonnen 
sind. Dieselben treffen in Wahrheit die Sache. Sie sind erschöpfend und 
keiner von ihnen ist entbehrlich. Wenn Franz Koch meint, die dritte 
Variante sei gar keine neue Variante, so befindet er sich im Irrtum. Be- 
züglich des Verhältnisses dieser Variante zu den beiden ersten Varianten 
heißt es übrigens am Schlusse der Ziffer ıı: „Manche Fälle... passen 
sowohl unter ııa als auch unter ııc, andere Fälle sowohl unter ııb als 
auch unter ııc.“ Warum verschweigt dies Franz KocH? Was indessen 
für manche Fälle gilt, das gilt noch lange nicht für alle Fälle. Vielmehr 
giebt es Fälle genug, die nur unter die dritte Variante passen. Wenn z.B, 
um ein paar Fälle anzuführen, nach dem Stuttgarter Verfahren Schriften 
über die Gegenstände: Kadavergehorsam, Lehrbücher für Studenten, Kriegs- 
andachten, Nervenarzt, Knabenschulen, Hochschulen, Geschichtliche Lieder 
mit Ausnahme der Lehrbücher für Studenten unter eben diese Schlagworte 
und Lehrbücher für Studenten unter das Schlagwort „Studentenlehrbücher“ 
gestellt werden, so passen diese Fälle nur unter die dritte, dagegen keines- 
wegs unter die erste und zweite Variante, was sich sehr leicht in ergetz- 
licher Weise des Näheren zeigen ließe. Wenn es Franz Koch gelingt 
das Gegenteil und damit die Richtigkeit seiner Behauptung zu beweisen, 
so bringt er ein Kunststück fertig, vor dem ich die Segel streiche. 

d) Franz Koch macht geltend, daß zwei Fälle „offensichtlich gleicher 
Struktur“ wie „Der Lehrer in der Literatur“ und „Der Lehrer im Drama“ 
(= Lehrer-Dramen, wie im Beispiel von mir eigens beigefügt ist, von 
Franz Koch aber unterdrückt wird) in Stuttgart ganz verschieden behandelt 
werden, indem das eine Mal „Literatur“, das andere Mal „Lehrer“ als 
Schlagwort erscheine, und daß man es desgleichen als dem Inhalt des 
Buches von Max Morris vollständig widersprechend hinnehmen müsse, 
wenn „Der Anteil Goethes an den Frankfurter gelehrten Anzeigen vom 
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Jahre 1772“ unter „Frankfurter gelehrte Anzeigen“ verzeichnet wird. Er 
meint, jedem Unvoreingenommenen werden in den als Beispiel angeführten 
Fällen „Lehrer* und „Göthe“ als die einzig richtigen Schlagwörter er- 
scheinen, und sagt, man werde allein schon auf Grund der zitierten Bei- 
spiele bezweifeln dürfen, daß die Regel der Ziffer ıı richtig sei. 

Franz Koch ist hier wie an anderen Stellen mit seinem Urteil rasch 
fertig. Dem gegenüber sei zunächst darauf hingewiesen, daß auf S. 22 der 
Wiener Vorschriften sich das Beispiel „Die Pfarrergestalt in der deutschen 
Erzählungsliteratur des ı9. Jahrhunderts“ findet, wofür zwei Schlagworte 
gebildet sind, einerseits das Schlagwort „Deutsche Literatur: 1800 — 1900: 
Erzählung: Pfarrer“ andererseits das Schlagwort „Pfarrer: Erzählung: deutsche: 
ı800—ı900*. In diesem Beispiel liegt grundsätzlich der gleiche Fall vor, 
wie in dem Beispiel „Der Lehrer in der Literatur“. Die Pfarrergestalt 
verhält sich zur Erzählungsliteratur ganz genau wie der Lehrer zur Literatur. 
Grundsätzlich gleich verhält sich auch Goethes Anteil zu den Frankfurter 
gelehrten Anzeigen vom Jahre 1772. Wenn nun Franz Koch meint, jedem 
Unvoreingenommenen werden in den Stuttgarter Beispielen „Lehrer“ und 
„Goethe“ als die einzig richtigen Schlagworte erscheinen, warum werden dann 
in dem ganz auf die gleiche Linie zu stellenden Wiener Beispiel swe 
Schlagworte gebildet und warum heißt dann das eine derselben „Deutsche 
Literatur: 1800—ı900: Erzählung Pfarrer“, obwohl wie dort nach Franz 
Koch „Lehrer* und „Goethe“, so hier „Pfarrer“ als das enzig richtige 
Schlagwort erscheinen müßte? 

Betrachtet man aber selbständig den wahren Sachverhalt, so ist in dem 
Beispiel „Der Lehrer in der Literatur“ der Inhalt der Schrift so gedacht, 
daß es sich in derselben um die Frage handelt, inwieweit die Lehrergestalt 
in der Literatur eine Rolle spielt. Die Literatur ist hier das Ganze, von 
dem die Lehrergestalt nur einen integrierenden Teil bildet. Der Begriff 
„Lehrer“ hat keine selbständige konkretisierende Stellung gegenüber dem 
Begriff „Literatur“. Vielmehr ist es umgekehrt. Das Wort „Literatur“ ist 
das Bestimmungswort wie in „Soziallehre der Bibel“ das Wort „Bibel“ 
das Bestimmungswort ist. Das Beispiel ist daher bei der ersten Variante 
angeführt und das Schlagwort ist „Literatur (Lehrer)“. Es ist der gleiche 
Fall wie etwa in dem Beispiel „Der Pfarrer in Goethes Hermann und 
Dorothea“. Eine Schrift dieses Inhalts wäre anstandslos unter das Schlag- 
wort „Goethe (Hermann und Dorothea: Pfarrer)“, mit einem Hinweis unter 
„Pfarrer“ zu stellen. Und ich möchte denjenigen sehen, der dieses Schlag- 
wort anfechten wollte. Genau so verhält es sich aber in dem Beispiel 
„Der Lehrer in der Literatur“ und eine Schrift dieses Inhalts kommt mit 
Recht unter das Schlagwort „Literatur (Lehrer)* mit einem Hinweis unter 
„Lehrer“. 

Anders ist der Sachverhalt in dem Beispiel „Der Lehrer im Drama“ 
gedacht. Die Anführung dieses Beispiels bei der dritten Variante und der 
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demselben beigefügte Klammernvermerk „(= Lehrer-Dramen)“ lassen deut- 
lich erkennen, worum es sich handelt. Es handelt sich nicht etwa ent- 
sprechend dem vorigen Beispiel um das Drama überhaupt und die Frage, 
inwieweit der Lehrer in demselben eine Rolle spielt, sondern um Dramen 
besonderer Art, bei denen der Lehrer den einzigen, selbständigen Gegen- 
stand bildet und „Lehrer“ der konkretisierende Begriff, das Bestimmungs- 
wort ist. Es ist der Fall, der vorliegt, wenn z. B. eine Schrift die Frage 
„Was für Lehrerdramen gibt es?“ behandelt. Dieses Beispiel ist daher 
bei der dritten Variante angeführt und das Schlagwort ist „Lehrer-Dramen“, 
mit einem Hinweis unter „Dramen“. 

Es handelt sich denn nicht um zwei Fälle „offensichtlich gleicher Struktur“, 
wie sich auch darin zeigt, daß man im zweiten Falle „Lehrerdramen“ sagen 
kann, daß aber in ersten Beispiel der entsprechende Ausdruck „Lehrer- 
literatur“ unmöglich wäre. Franz Koch ist also das Opfer eines „inhalts- 
logischen“ Versehens geworden. 

Was für den „Lehrer in der Literatur“ oder für den „Pfarrer in Goethes 
Hermann und Dorothea“ gilt, das gilt auch für den „Anteil Goethes an den 
Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahre ı772*. Hier handelt cs sich in 
ganz entsprechender Weise um die Frage, inwieweit (roethe an diesen An- 
zeigen beteiligt ist, welcher Teil von ihnen auf seine Arbeit entfällt. Die 
Anzeigen sind das Ganze, von dem der Anteil (Goethes nur einen inte- 
grierenden Teil bildet. Goethes Anteil hat keine selbständige, konkretisierende 
Stellung gegenüber den Anzeigen. Vielmehr ist es umgekehrt. Die An- 
zeigen sind das Bestimmungswort. Das Schlagwort heißt daher mit Fug 
und Recht „Frankfurter gelehrte Anzeigen von 1772 (Goethes Anteil)“, mit 
eineın Hinweis unter „Goethe“. Eine auf die gleiche Linie zu stellende 
Schrift mit dem Titel „Aus welchen schriftstellerischen Anteilen setzen sich 
die Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahre 1772 zusammen?“ käme auch 
unbedenklich unter „Frankfurter gelehrte Anzeigen von 1772 (Schriftsteller- 
Anteile)“. Der nicht konkretisierende Personenname aber bedingt keinen 
Unterschied. 

Franz Koch hätte sich also seine absprechende Behauptung schenken 
können. 

Wenn übrigens das Schlagwort so zu bestimmen wäre, wie es dem „Un- 
voreingenommenen“ richtig erscheint, dann dürfte, um statt vieler nur dies 
eine Beispiel anzuiühren, eine Schrift über die Regelflächen nicht unter 
„Geometrie: Regelflächen“ gestellt werden. Denn unter diesem Schlagwort 
sucht der „Unvoreingenommene“* diesen (Gegenstand schwerlich. Dann 
müßte Franz Koch weithin ein Gegner davon sein, daß in Wien eme „ge- 
wisse Angleichung an den systematischen Katalog“ stattfindet. 

Die Einwendungen, die Franz Koch erhebt, erweisen sich nach alledem 
in allen Teilen als nichtig und die Regel und Formel der Ziffer ıı mit 
ihren drei Varianten, die allerdings gefunden sein will und als etwas Neues 
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noch für sich zu kämpfen hat, bleibt zu Recht bestehen. Eine solche 
Regel und Formel ist von größter Wichtigkeit und ein wesentliches Fr- 
fordernis einer brauchbaren Regelung. Sie macht mit dem Grundsatz, 
wonach der besondere Gegenstand der Schrift Schlagwort werden soll, Ernst. 
Sıe verhilft diesem Grundsatz erst zu wahrer Geltung und zeigt den Weg 
zu seiner Verwirklichung. Fehlt eine solche Formel, dann vermag man die 
Dinge nicht zu beherrschen und dann bleibt man, um einen von Franz 
Koch an die falsche Adresse gerichteten Ausdruck zu gebrauchen, „nicht 
bei der Stange“. Die Formel selber kann nur, wenn man so will, „formal- 
logischer“ Art sein, da das „Inhaltslogische“* schon vorher bereinigt ist. 
Weun diese Formel mit ihren drei Varianten aber so beschaffen ist, daß 
es Fälle gibt, die nicht bloß unter eine, sondern unter zwei von den drei 
Varianten passen, so ist dies in den Dingen begründet und der Brauchbar- 
keit und Güte der Formel in keiner Weise abträglich. Das Ergebnis ist 
das gleiche, ob man gegebenenfalls das Schlagwort nach der einen oder 
nach der anderen der betreffenden zwei gleichermaßen verwendbaren Va- 
rianten bestimmt. Sodann aber gibt es Fälle gerade genug, die nur je 
unter eine der drei Varianten passen. 


IV 

Wie in der Hauptregel so ist auch in der Regel für die Zersonennamen 
die Schlagwortgebung in den Wiener Vorschriften zwiespältig normiert. Ist 
doch unter anderem bestimmt, daß „Schriften über Leistungen bestimmter 
Persönlichkeiten auf anderen als literarischen oder künstlerischen Gebieten 
den Namen der Person nur dann als Schlagwort“ erhalten, „wenn sie bio- 
graphisches Material enthalten“. Dies führt, obwohl die konkreten Personen- 
namen selbständige einigende Mittelpunkte sind, zu Zerreißungen der gegen- 
ständlichen Zusaminenhänge und zu systematisierenden Zerstreuungen sowie 
zu lästigen und unbefriedigenden Unterscheidungen und es geht so weit, 
daß, wenn man sich an die Vorschrift hält, z. B. Abhandlungen über Darwins 
Lehre von der Entstehung der Arten oder über Hindenburgs Strategie unter 
die Sachbegriffe i. e. S., dagegen Abhandlungen über Darwins Schrift über 
die Entstehung der Arten oder über Hindenburg als Feldherr unter die 
Personennamen zu stellen sind. 

Franz Koch erblickt ın einem solchen Verfahren nur eine Anwendung 
des Hauptgrundsatzes, wonach Schlagwort der besondere Gegenstand der 
Schrift sein soll, und erklärt, daß in einer Schrift über die Lehre Darwins 
vom Kampf ums Dasein, was natürlich auch für eine Schrift über die Lehre 
Darwins von der Entstehung der Arten gilt, nicht die Persönlichkeit Darwins 
der (Gregenstand der Schrift sei. Die Persönlichkeit Darwins ist allerdings 
nicht Gegenstand der Schrift und es wird niemand einfallen, sich zu einer 
solchen albernen Behauptung zu versteigen. Aber die Lehre Darwins ist 
der Gegenstand, die Lehre, bei der Darwin nicht etwa „ferner liegt“, sondern 
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die Rolle des Urhebers spielt. Eine solche Schrift gehört daher mit dein 
gleichen Recht unter das Schlagwort „Darwin (Arten; Entstehung)“ wie 
eine Schrift über die Erziehung der Mädchen unter das Schlagwort „Mädchen- 
erziehung“. Dabei wird unter dem Sachbegriff i. e. S. ein Hinweis gemacht. 
Unter welches Schlagwort wird übrigens in Wien eine Schrift über den 
Darwinisınus gestellt? 

V 

Für die Ortsnamen gilt das gleiche wie für die Personennamen. Auch 
bei ihnen ist in den Wiener Vorschriften die Schlagwortgebung zwiespältig 
geregelt. Diese Regelung führt auch hier zu den gleichen Unzuträglich- 
keiten. Und auch hier stößt man auf die unrichtige Erklärung von FRANZ 
KocH, daß die Wiener Regel nur eine Illustrierung des Grundsatzes dar- 
stelle, wonach der besondere Gegenstand der Schrift Schlagwort sein soll. 

Dabei sind die in der Regel aufgestellten Kriterien unglücklich gefaßt. 
Die maßgebende Vorschrift bestimmt nämlich und zwar für Orts-, Länder- 
und Völkernamen zugleich: „Orts-, Länder- und Völkernamen sind nach 
Tunlichkeit zu berücksichtigen, und zwar entweder als selbständige Schlag- 
wörter oder als Hinweise auf diese. Ersteres ist der Fall, wenn die geo- 
graphischen Begriffe den (Gegenstand der Schrift bilden. Letzteres, wenn 
der Nachdruck auf dem Sachbegriff liegt und dieser durch den Ortsbegriff 
nur näher bestimmt wird.“ 

Die Bedingung „wenn die geographischen Begriffe den Gegenstand der 
Schrift bilden“ ist eine summarische Formulierung, die nicht korrekt und 
nicht klar genug ist. Doch soll nicht näher darauf eingegangen werden. 

Dagegen sind zu der anderen Bedingung „wenn der Nachdruck auf dem 
Sachbegriff liegt und dieser durch den Ortsbegriff nur näher bestimmt wird“ 
ein paar Worte zu sagen. Ich habe in meinem letzten Aufsatz hervor- 
gehoben, daß der in dieser Bedingung formulierte Tatbestand noch kein 
Recht dazu gebe, die geographischen Begriffe in die zweite Linie zu rücken. 
Franz Koch ist darüber sehr verwundert und bemerkt mit Pathos: „Ist 
das Widerlegung oder auch nur der Versuch einer solchen, wo eines der 
aktuellsten Probleme des Schlagwortkatalogs zur Debatte steht?* Indessen 
sind das nur Worte. In Wahrheit ıst es schon so, wie ich in meinem 
letzten Aufsatz gesagt habe. 

Ob auf diesem oder ob auf jenem von zwei Begriffen der Nachdruck 
liegt, läßt sich im allgemeinen gar nicht objektiv feststellen. Dieser Gesichts- 
punkt ist untauglich. Er kann bei der Gestaltung des Schlagworts schlechter- 
dings keine Rolle spielen und dem Grundsatz, daß der besondere Gegen- 
stand der Schrift Schlagwort sein soll, nicht in die Quere kommen. Der 
besondere Gegenstand der Schrift aber ist seinerseits der gleiche, mag der 
Nachdruck auf diesem oder auf jenem Begriff liegen. 

Er ist .B. auch in einer Schrift über die Erzichung der Mädchen, in 
der der Nachdruck etwa auf dem Begriff „Erziehung“ liegt, nicht die Er- 
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ziehung mit der Maßgabe, daß die Mädchen dabei zwar eine Rolle spielen, 
aber ferner liegen. Vielmehr sind auch in einer solchen Schrift die Mädchen 
der Gegenstand der Erziehung und der konkretisierende Begriff. Demgemäß 
komnit auch eine solche Schrift unter das Schlagwort „Mädchen-Erziehung‘“. 
Ein weiteres Beispiel. Nach der Wiener Regel und dem von Franz Koch 
angeführten Beispiel (Geschichte Deutschlands) kommt eine Schrift über die 
Geschichte Wiens unter „Wien: Geschichte“, da ın ihr Wien den „Gegen- 
stand der Schrift“, richtiger den Gegenstand der Geschichte bildet. Wenn 
nun in einer solchen Schrift die Geschichte Wiens etwa ın Beziehung zur 
Topographie Wiens gebracht wird und der Nachdruck auf dem Begriff 
„Geschichte“ liegt, ist dann der besondere Gegenstand dieser Schrift ein 
anderer, als derjenige einer Schrift, in der die Geschichte Wiens etwa mit 
der Geschichte Berlins verglichen wird und der Nachdruck auf dem Begriff 
„Wien“ liegt? Offenbar nicht. Der besondere Gegenstand ist in beiden 
Fällen der gleiche. Auch in der erstgenannten Schrift ist „Wien“ der 
Gegenstand des Begriffs „Geschichte“ und der konkretisierende Begriff. 
Franz Koch wird auch eine solche Schrift sicherlich selber unter das 
Schlagwort „Wien: Geschichte“ stellen. 

Das Kriterium des auf dem Sachbegriff liegenden Nachdrucks ist also 
nicht am Platze und wie wenig dasselbe den Nagel auf den Kopf trifft, 
zeigt sich unter anderem eben darin, daß ein Ortsname sehr wohl den 
Gegenstand eines Sachbegriffs i. e. S. bilden und der Nachdruck doch auf 
dem letzteren liegen kann. Zur Bevorzugung der Sachbegriffe i. e. S. bedarf 
es anderer Gründe, die aber nur bei den Ländernamen platzgreifen. 

Bei der Erörterung der Ortsbegriffe kommt Franz Koch auch auf ein 
ganz bestimmtes Beispiel aus den Stuttgarter Regeln zu sprechen, das die 
Hölderlinhandschriften auf der Landesbibliothek in Stuttgart betrifft. Eine 
Schrift über diesen Gegenstand wird bei uns nach dem Grundsatz der 
Konkretisierung unter das Schlagwort „Stuttgart (Landesbibliothek: Hölderlin- 
handschriften)“ gestellt. Franz Koch bemängelt dies mit den Worten: 
„Man wird niemandem weismachen können, daß ın einer Schrift „Hölderlin- 
handschriften auf der Landesbibliothek in Stuttgart“ diese Stadt Stuttgart 
Gegenstand der Veröffentlichung sei.“ Dies kann man allerdings niemanden 
weismachen. Dies will man aber auch niemanden weismachen. Stuttgart 
ist in der Tat nicht der Gegenstand der Veröffentlichung. Darum heißt 
auch das Schlagwort nicht „Stuttgart“, sondern „Stuttgart (Landesbibliothek, 
Hölderlinhandschriften)*. Dabei sei noch darauf hingewiesen, daß in Wien 
eine Schrift über das Höchster Porzellan im Frankfurter historischen Museum, 
die doppelt verzeichnet wird, bei der einen der beiden Eintragungen unter 
das Schlagwort „Frankfurt a. M.: Museen: Historisches: Porzellan: Höchst“ 
gestellt wird. Was sagt Franz Koch hierzu? 

In meinem letzten Aufsatz hatte ich Veranlassung, zu erklären, daß 
Franz Koch mich fahrlässiger- und fälschlicherweise sagen lasse, dem 
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Schlagwortkatalog liege die Aufgabe einer Ortsbibliographie ob. Darauf 
erwidert nun FRANZ Koch: „Eine auch nur oberflächliche Lektüre läßt er- 
kennen, daß ich ausdrücklich die Worte SCHLEIMERS gegen ZEDLER wieder- 
hole ... und dann SCHMIDs eigene Worte zitiere. Ich überlasse die Be- 
urteilung dieser Art Diskussion... dem nachprüfenden Leser.* Unglaublich! 
Franz Koch zitiert allerdings meine eigenen Worte. Dagegen wiederholt 
er die Worte SCHLEIMERS gegen ZEDLER unvollständig und unrichtig und 
bringt dadurch meine Worte in eine Beziehung zur Ortsbibliographie, in 
der sie ursprünglich gar nicht stehen, und läßt mich so fahrlässiger- und 
fälschlicherweise sagen, dem Schlagwortkatalog liege die Aufgabe einer 
Ortsbibliographie ob. Dies ist eine Tatsache, an der die unvorsichtigen 
und unsachlichen Worte Franz Kochs abprallen, um ihn selbst zu treffen. 
Es wäre besser gewesen, wenn er, statt die Beurteilung dem nachprüfenden 
Leser zu überlassen, selber die einschlägigen Stellen nachgeprüft und mir 
gegenüber nicht von einer „Art Diskussion* gesprochen hätte, die, wie 
dieses sowie das vorhergehende Beispiel und andere Beispiele zeigen, gerade 
bei ihm zu finden ist. 

Ich kann es auch nicht unwidersprochen lassen, wenn FrAnz Koch sagt: 
„SCHMID zitiert übrigens auch unsere Vorschriften so willkürlich und bruch- 
stückweise, daß sie ein ganz anderes Aussehen gewinnen“ und ich verwahre 
mich gegen die Unterstellung der Willkürlichkeit. In Wahrheit war ich 
bestrebt die Wiener Vorschriften im Rahmen der Punkte, auf die in 
meinem letzten Aufsatz das Absehen gerichtet war, ausreichend zu zitieren. 
Darüber hinaus aber hatte ich keine Veranlassung mich mit ihnen zu be- 
fassen. Wenn ein Versehen mitunterlaufen sein sollte, so wäre dies bei 
der Fassung der Wiener Vorschriften, die manches zu wünschen übrig läßt, 
nicht verwunderlich. 

vi 

Franz Koch ist der Meinung, daß man in Wien wohl daran getan habe, 
von den Bedürfnissen der Praxis auszugehen, und glaubt, mit dieser Ein- 
stellung sei es gegeben, daß eine vollständige Zersplitterung der Literatur 
nicht zweckdienlich, also Gruppenbildung am rechten Orte erlaubt, ja ge- 
boten erscheine. Er ist auch der Ansicht, daß schon die Frage nach der 
Genesis des Schlagwortkatalogs zugunsten der Praxis, d. h. zuungunsten 
einer möglichst konsequenten Konkretisierung der Schlagworte entscheide. 
„Daß sich der systematische, auf streng logischen Prinzipien beruhende 
Katalog für den Benutzer als unbequem erwies,“ das sei ja einer der 
Gründe gewesen, weshalb man da und dort den Weg des Schlagwort- 
katalogs beschritten habe. 

a) Allein der systematische Katalog beruht nicht auf streng logischen 
Prinzipien. Und wenn sich derselbe für den Benutzer als unbequem er- 
wiesen und da und dort zum Schlagwortkatalog geführt hat, so ist dies 
nicht solchen streng logischen Prinzipien, sondern eben seiner systematischen 
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Anlage zuzuschreiben. Darüber kann kein Zweifel sein. Wenn dem aber 
so ist, dann entscheidet die Frage nach der Genesis des alphabetischen 
Sachkatalogs nicht zugunsten der „Praxis“, bei der die Schlagwortgebung 
vielfach in systematisierender Weise vor sich geht, sondern zugunsten einer 
möglichst konsequenten Konkretisierung der Schlagworte. 

Es geht auch nicht an die „Praxis“ dem, was grundsätzlich richtig ist, 
gegenüberzustellen. „Praktisch“ und „grundsätzlich richtig“ sind keine 
Gegensätze. Es kann etwas grundsätzlich richtig und praktisch zugleich 
sein. Und die Verletzung des Grundsätzlichen erweist sich in solchen 
Dingen auf die Dauer meist als unpraktisch. 

Sieht man, vom systematischen Katalog ausgehend, näher zu, so haften 
demselben unter anderem folgende Mängel an: «) Er zerreißt und zerstreut 
nach Maßgabe seines Systems die gegenständlich zusammengehörigen Dinge 
nach Kategorien; ß) Er erschwert es wegen seiner systematischen Anlage 
dem Benutzer sich zurechtzufinden und bestimmte Gegenstände aufzufinden; 
y) Er hat ebenfalls wegen seiner systematischen Anlage, die der Entwicklung 
der Wissenschaften nicht zu folgen vermag, die Neigung zu veralten. 

Von diesen Mängeln soll der alphabetische Sachkatalog befreien. Es 
handelt sich dabei um spezifische Funktionen desselben. 

Dies gilt vor allem bezüglich der Beseitigung des erstgenannten Mangels. 
Es ist bereits oben festgestellt worden, daß der alphabetische Sachkatalog 
von Haus aus die gegenständlich zusammengehörigen Dinge vereinigt und 
daß die gegenständlichen Zusammenhänge und Zusammenfassungen nicht 
durch Systematisierungen gestört werden dürfen. Damit aber sind solche 
systematisierende Schlagwortgebungen wie „Erziehung: Mädchen“, „Krank- 
heiten: Frauen“ usw. im weitesten Unifange ausgeschlossen. Denn gegen- 
ständliche Zusammenhänge gibt es unzählige. Dazu kommt, daß etwaige 
Kollisionen nicht immer ohne weiteres zu erkennen oder vorauszusehen 
sind. Man geht daher am sichersten, wenn man von systematisierenden 
Schlagwortgebungen wie den angeführten ganz absieht. 

Dies gilt auch von Systematisierungen anderer Art und den Unzuträglich- 
keiten, die mit ihnen und ihren Über- und Unterordnungen verbunden sind 
(Schwierigkeit sich zurechtzufinden und Gefahr des Veraltens). Diese Un- 
zuträglichkeiten werden ebenfalls am ehesten vermieden, wenn man auf ent- 
sprechende Systematisierungen verzichtet. 

b) Wie die Genesis des alphabetischen Sachkatalogs und die angeführten 
Gesichtspunkte dagegen sprechen systematisierende Schlagworte zu bilden 
und höhere Begriffe als Schlagworte zu wählen, so widerstreben die kon- 
kreten Begriffe im alphabetischen Sachkatalog der Unterordnung unter 
höhere Begriffe. Dies ist besonders deutlich bei den konkreten Personen- 
und Ortsnamen wahrzunehmen. Es müßte als entschieden abwegig_ er- 
scheinen z. B. die Namen von Dichtern dem höheren Begriff „Dichter“, 
die Namen von Feldherrn dem höheren Begriff „Feldherrn“, andere Per 
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sonennamen anderen höheren Begriffen unterzuordnen, wieder andere Per- 
sonennamen jedoch für sich bestehen zu lassen. Was aber hier gilt, das 
gilt in Wahrheit auch für die konkreten Sachbegriffe ı. e. S. und ist für 
ganze Reihen derselben völlig unbestreitbar. 

c) Zugunsten der möglichst konsequenten Konkretisierung der Schlag- 
worte spricht auch der schon angedeutete Umstand, daß im Sachkatalog 
in der Regel bestimnite, einzelne (Gregenstände, bis zu den speziellsten Be- 
griffen herab gesucht werden. \Wenn dies der Fall ıst, dann ist der Katalog 
angemessenerweise dementsprechend, d.h. so einzurichten, daß die besonderen 
Gegenstände das Schlagwort bestimmen und unmittelbar dargeboten werden, 
systematische Gesichtspunkte aber nur in ergänzender Weise in Form von 
Verweisungen und nicht in primärer Weise in Form von Durchbrechungen 
des Grundsatzes der Konkretisierung, durch die die regelmäßige Art der 
Benutzung behindert wird, zur Berücksichtigung gelangen. 

d) Solche Durchbrechungen mit ihren höheren Begriffen und umfassenderen 
Schlagworten sind nicht nur, wie sich aus dem bereits Angeführten ergibt, 
mit Erschwerungen des Auffindens bestimmter Gegenstände und der Gefahr 
des Veraltens, sondern auch mit schwierigen Entscheidungen, Willkürlich- 
keiten und Ungleichmäßigkeiten verbunden. Letzteres gilt schon für die 
Entscheidung der Frage, in welchen Fällen höhere Begriffe als Schlagworte 
gewählt und in welchen Fällen anders verfahren werden soll. Niemand 
vermag eben die Dinge richtig zu überblicken und zu beherrschen. FRANZ 
Koch spricht von „Gruppenbildung am rechten Orte“. Dies ist jedoch 
leicht gesagt, aber nicht so leicht getan. Die genannten Unzuträglichkeiten 
sind ihrerseits vom Übel. Sie erschweren die Benutzung und Führung des 
Katalogs und sind geeignet, im Laufe der Zeit weitere nachteilige Folgen 
nach sich zu ziehen. 

e) Mit Willkürlichkeiten und Ungleichmäßigkeiten ist um so mehr zu 
rechnen, je mehr Kräfte an der Bearbeitung des Katalogs beteiligt sind. 
Gerade die gegebenenfalls bestehende Notwendigkeit mehrere Kräfte bei 
der Bearbeitung des Katalogs zusammenwirken zu lassen spricht auch 
ihrerseits gegen die Bildung höherer Begriffe und auch gegen andere 
Systematisierungen, und dafür die Schlagworte möglichst konkret zu ge- 
stalten sowie, um dies beizufügen, auch dafür möglichst genaue Regeln 
aufzustellen. Nur wenn Letzteres Beides zutrifft, kann mit der erforder- 
lichen Gleichmäßigkeit der Bearbeitung gerechnet werden. Mit der Tätig- 
keit des Katalogleiters ist es nicht getan. Vielmehr ist die Sache an der 
Wurzel zu fassen. 

fl} Die Bildung höherer Begriffe erschwert es etwaige Änderungen im 
Katalog vorzunehmen. Sie bringt gewisse Bindungen mit sich und ist ge- 
eignet gegebenenfalls in eine Sackgasse zu führen, da man hierbei heterogene 
Gesichtspunkte in den Katalog hineinträgt und die Dinge nicht mehr in 
der Hand hat. 
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g) Endlich konımt noch etwas in Betracht. Bei systematisierenden Schlag- 
wortgebungen sind zugestandenermaßen zu große und unübersichtliche 
Gruppen zu vermeiden. So sagt z. B. HANS SCHLEIMER, der für systemati- 
sierende Schlagwortgebungen eintritt, in seinem Aufsatz „Der bibliothekarische 
Schlagwortkatalog* (ZBW Jahrg. 40 (1923) S. 76), daß da, wo durch die Zu- 
sammenfassung an einer Stelle allzu umfangreiche und unübersichtliche 
Gruppen entstehen würden, statt systematisierender Zusammenfassungen 
Nützlichkeitshinweise von den umfassenderen Begriffen auf die verwandten 
engeren Begriffe, die im Katalog als selbständige Schlagwörter erscheinen, 
angezeigt seien. Damit aber versetzt er seinem Standpunkt und der systema- 
tisierenden Schlagwortgebung einen gefährlichen Stoß. Er zerstreut ja dann 
die inhaltlich verwandten Begriffe und verzichtet auf ihre systematisierende 
Zusammenfassung gerade in denjenigen Fällen, in denen die Zerstreuung 
besonders weit geht und die Zusammenfassung von seinem Standpunkt aus 
am meisten angezeigt wäre. Dazu kommt, daß die Gruppen im Laufe der 
Zeit sich ändern und die Dinge infolgedessen bezüglich der Behandlung 
einem Wechsel unterliegen. 

Nach alledem neigt sich, wenn Gründe Gewicht haben, die Wagschale 
entschieden zugunsten des Grundsatzes der Konkretisierung der Schlagworte 
und seiner möglichst konsequenten Durchführung, während die Berück- 
sichtigung systematischer Gesichtspunkte den Verweisungen zuzuweisen ist, 
wo sie entsprechend ihrer ergänzenden Bedeutung ihren angemessenen Platz 
haben. Hierbei bleibt man Herr der Dinge. Und eine solche Gestaltung 
kommt der Benutzung und Führung des Katalogs zu statten. 


Vu 

Hiernach wäre ein systematisierendes Musterschlagwortverzeichnis, wie 
HANS SCHLEIMER es im Auge hat, keine geeignete Richtschnur. SCHLEIMER 
bietet in seiner eingangs erwähnten Schrift zunächst ein Muster eines 
Schlagwortverzeichnisses für die mathematische Literatur dar und will damit 
zeigen, wie zweckmäßig es sei, wenn man nicht einem „unhaltbaren Prinzip“ 
huldigt, sondern zur Vermeidung der Zersplitterung der zusammengehörigen 
Literatur spezielle Begriffe unter solche von weiterem Umfang unterordnet. 
Indessen scheint er mir mit seinem Schlagwortregister nicht das zu beweisen, 
was er damit beweisen zu können glaubt. 

Bei seinem Verfahren wird nicht, wie man erwarten sollte, erreicht, daß 
jeweils die inhaltlich verwandten speziellen Begriffe unter einem höheren 
Begriff zusammengefaßt werden. So sind z. B. der Begriff „Rechnen“, der 
als solcher übrigens im Register gar nicht vorkommt, und die verwandten 
speziellen Begriffe unter einer ganzen Reihe von, zum Teil mit Unter- 
schlagworten versehenen, selbständigen Schlagworten zu suchen, als da unter 
anderem sind: Arıthmetik, Bruchrechnung, Fingerrechnung, Graphisches 
Rechnen, Kopfrechnen, Numerisches Rechnen, Rechenmaschinen, Rechen- 
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proben, Schnellrechnung. Und nur ein Teil der inhaltlich verwandten 
speziellen Begriffe wie Anleiherechnung, Kettenrechnung, Mischungsrechnung, 
Wechselrechnung, Zinsrechnung u.a. ist in Form von Unterschlagworten 
unter einem höheren Begriff zusammengefaßt. Es findet also hier keine 
Vereinigung der inhaltlich verwandten Begriffe, sondern eine unterschied- 
liche Behandlung derselben statt. Ebenso verhält es sich in anderen Fällen, 
so wenn Dreieck, Viereck, Feuerbachscher Kreis, Diophantische Gleichungen, 
Tetraeder selbständige Schlagworte, dagegen Fünfeck, Sechseck, Brocardscher 
Kreis, Abelsche Integrale, Würfel unselbständige Unterschlagworte sind. 
Diese unterschiedliche Behandlung mag eine gewisse Berechtigung haben. 
Aber sie hat keinen durchschlagenden Grund. Sie ist mehr oder weniger 
willkürlich und inkonsequent und schließlich verwirrend. 

SCHLEIMER sagt: „In logisch-systematischer Hinsicht wird das Register, 
das ja hauptsächlich praktischen Bedürfnissen dienen soll, vor einer strengen 
Kritik nicht immer bestehen können.“ Dies ist immerhin ein nicht un- 
bedenkliches Bekenntnis. Und was das Praktische betrifft, so sind Willkür- 
lichkeiten und Ungleichmäßigkeiten, die sich auf anderen Gebieten ganz 
anders auswirken, schwerlich praktisch. Auch ist nicht einzusehen, wieso 
denn es nicht praktisch sein soll, wenn die verwandten speziellen Begriffe 
selbständige Schlagworte bilden und durch Verweisungen unter einem höheren 
Begriff verbunden werden, die einen erschöpfenden Überblick über diese 
speziellen Begriffe gewähren. Diese Gestaltung entspricht doch der aus- 
schlaggebenden regelmäßigen Art der Benutzung des Sachkatalogs, bei der 
bestimmte einzelne Gegenstände gesucht werden, und sie trägt zugleich 
solchen Benutzungsfällen Rechnung, in denen die speziellen Begriffe in 
größerer Zahl oder vollzählig gesucht werden. Allerdings erweist sich in 
solchen Fällen die Zusammenfassung der speziellen Begriffe unter einen 
höheren Begriff als günstiger. Allein Benutzungsfälle dieser Art sind 
erfahrungsgemäß mehr als Ausnahmen anzusprechen. Die Zusammenfassung 
der speziellen Begriffe ist demnach nur von entsprechendem relativem Vorteil. 
Dieser relative Vorteil aber wird bei dem SCHLEIMERSchen Verfahren, bei 
dem keine vollständige Zusammenfassung stattfindet, nicht einmal ganz, 
sondern nur teilweise und nur um den Preis von unzuträglichen Willkürlich- 
keiten und Inkonsequenzen erreicht. Dazu kommt, daß durch die Zusammen- 
fassung und Unterordnung der speziellen Begriffe die regelmäßige Art er 
Benutzung des Katalogs beeinträchtigt wird. 

Das SCHLEIMERSche Schlagwortregister dürfte denn nicht das beweisen, 
was SCHLEIMER mit ihm beweisen zu können glaubt. Und es möchte nicht 
als Richtschnur, sondern allenfalls nur als Hilfsmittel von nicht mathematisch 
geschulten Bibliothekaren zu verwenden sein. 

Dieses mathematische Schlagwortregister ist auch aus dem Grunde nicht 
beweiskräftig, weil in demselben gewisse Gesichtspunkte, die für die Mathe- 
ınatik keine oder nur eine geringe, für andere \Wissensgebiete aber eine 
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große Rolle spielen (Bedeutung der gegenständlichen im Verhältnis zur 
systematisierenden Gruppenbildung — Gefahr des Veraltens — Vermeidung 
zu großer systematisierender Gruppen) gar nicht zum Zuge kommen. Diese 
Gesichtspunkte aber sprechen wie die unzuträglichen Willkürlichkeiten und 
Ungleichmäßigkeiten u. a. nach dem, was oben darzulegen versucht worden 
ist, gegen Systematisierungen und für die möglichst konsequente Durch- 
führung des Grundsatzes der Konkretisierung. Wenn SCHLEIMER von einem 
„unhaltbaren Prinzip“ spricht, so ist dies eine merkwürdige und unhaltbare 
Behauptung, die wohl damit zusammenhängt, daß er in unzureichender Weise 
und in Verkennung des tieferen Sachverhalts das Charakteristische des 
Schlagwortkatalogs in dessen alphabetischer Anordnung erblickt. 

Ein systematisierendes Gesamtschlagwortregister aber, wie SCHLEIMER es 
im Auge hat, müßte, wenn es etwa von maßgebender Stelle als Normativ- 
register aufgestellt würde, zwar hingenommen werden. Allein es wäre 
sachlich keine glückliche Lösung. Bei den Katalogisierenden würde unter 
anderem allerdings die Willkür und Inkonsequenz zunächst verschwinden. 
Aber sie käme dafür im Schlagwortregister zum Vorschein. Dasselbe würde 
den Katalog auf eine brüchige Grundlage stellen und die Unzuträglichkeiten, 
die mit Systematisierungen verbunden sind, sanktionieren sowie die Katalogi- 
sierenden völlig abhängig machen. Und da es nicht erschöpfend wäre, 
wären neue Unzuträglichkeiten zu gewärtigen. Es wäre eine Zwangsjacke 
und würde sich im Laufe der Zeit immer mehr als eine Fessel erweisen, 
zumal da mit der Entwicklung der Wissenschaften bald diese bald jene 
Systematisierung zu veralten anfınge. Es hätte schwerlich die erwartete 
vereinheitlichende Kraft und Wirkung. 

Läßt man sich dagegen von dem (Grundsatz der Konkretisierung der 
Schlagworte und der seiner Verwirklichung dienenden Formel leiten, dann 
kommt man, statt sich in Zickzacklinien zu bewegen, zu einem gleichmäßigen 
und klaren Verfahren, dann kommt die Schlagwortkatalogisierung nach 
Tunlichkeit von selber ın einheitliche Bahnen, dann bleibt man Herr der 
Dinge und dann bewahrt man den Katalog vor der Gefahr des Veraltens u. a. 


VIH 

Franz Koch erklärt, dad man in Wien im Laufe der dreijährigen Er- 
fahrungen an den getroffenen Vorschriften nicht irre geworden sei. Die 
in Stuttgart getroffene Lösung aber scheint ihm nicht glücklich, ja gefährlich 
zu sein, weil sie nach seiner Ansicht mit einem formallogischen System 
die wirklichen Probleme des Schlagwortkatalogs überdeckt und an den 
eigentlichen Problemen vorbeigerät und darüber hinaus den Schlagwort- 
katalog ın jene Sackgasse zu drängen sucht, wo der systematische Katalog 
in so vielen Fällen stecken geblieben ist: die Unbrauchbarkeit, die Un- 
benutzbarkeit, weil niemand wisse, wo er das, was er finden will, eigentlich 
zu suchen hat. 
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Franz Koch nimmt da den Mund wieder ordentlich voll. Allein seine 
Worte lesen sich wie eine Selbstironie. Gerade die beim Wiener Ver- 
fahren stattfindende Angleichung an den systematischen Katalog führt, 
worüber nicht der leiseste Zweifel sein kann, zu Schlagworten, die mit dem 
Inhalt der Schriften so gut wie nichts mehr zu tun haben und die wirk- 
lichen Probleme des Schlagwortkatalogs, wie sie sich aus seinem Wesen 
ergeben, überdecken sowie an ihnen vorbeigehen. Und wenn der syste- 
matische Katalog — der Systematisierung wegen — in so vielen Fällen in 
einer Sackgasse stecken geblieben ist, dann ist doch gerade die Angleichung 
an diesen Katalog geeignet in eine Sackgasse zu führen und die Brauch- 
barkeit und Benutzbarkeit des Katalogs zu beeinträchtigen. 

Dagegen befreit die konkretisierende Schlagwortgebung den Benutzer am 
gründlichsten von den Fesseln des systematischen Katalogs und sie ver- 
meidet am besten die mit diesem Katalog verbundenen Unzuträglichkeiten 
und die Sackgasse, in die derselbe in vielen Fällen geführt hat. Diese Art 
der Schlagwortgebung wird am meisten dem Wesen des alphabetischen 
Sachkatalogs und den bezüglichen Problemen gerecht und setzt den Be- 
nutzer am ehesten in den Stand das, was er sucht, zu finden. Und bei 
einer solchen Schlagwortgebung bleibt man unbedingt Herr der Dinge. 
Dabei bilden die Verweisungen eine angemessene Ergänzung. Das „formal- 
logische* System der Regel der Ziffer 11 unserer Katalogisierungsordnung 
aber mit ihren drei Typen ist, wie gezeigt, gerade dazu angetan die mög- 
lichst zutreffende Bestimmung des Gegenstandes der Schrift und ein mög- 
lichst gleichmäßiges Verfahren zu gewährleisten. 

In diese Regel und Formel der Ziffer ıı ist bei der Neuheit derselben 
Franz Kocn bedauerlicherweise nicht eingedrungen. Sodann spielt ihm 
seine zwiespältige Auffassung dessen, was der besondere Gegenstand der 
Schrift ist, fortgesetzt einen Streich. Außerdem befindet er sich im Irrtum, 
wenn er — eine merkwürdige Auffassung — der „auf streng logischen 
Prinzipien beruhenden“ Anlage des systematischen Katalogs eine nachteilige 
Wirkung auf die Benutzbarkeit und Brauchbarkeit desselben zuschreibt und 
so auch von der möglichst konsequenten Konkretisierung der Schlagworte, 
in der er offenbar ein „auf streng logischen Prinzipien beruhendes“ Verfahren 
erblickt, eine gleich nachteilige Wirkung befürchtet. In Wahrheit verhält 
es sich anders. Da Franz Koch von solchen falschen Anschauungen aus- 
geht, mußte er zu einer verkehrten Beurteilung gelangen. 

Es war auch unangebracht, wenn Franz KocH gegenüber der Stuttgarter 
Regelung auf die „unendlich mannigfaltigen und lebendig vibrierenden Be- 
ziehungen von Gegenstandsbegriffen zu einander“ hingewiesen hat. In 
Wirklichkeit sind diese Beziehungen viel weniger mannigfaltig. Sodann 
wäre es nicht die Aufgabe eines Katalogs solchen unendlich mannigfaltigen 
Beziehungen, wenn sie überhaupt vorkämen, Rechnung zu tragen, und er 
wäre dazu gar nicht in der Lage. Tatsächlich ist auch die Wiener Regelung 
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so wenig wie die Stuttgarter Regelung dazu angetan, solche unendlich 
mannigfaltige Beziehungen im Schlagwort zu erfassen. Bestimmung des 
Schlagworts auf Grund des subjektiven Ermessens und des Instinkts mit 
den dabei sich ergebenden Willkürlichkeiten und Ungleichmäßigkeiten und 
Erfassung solcher unendlich mannigfaltiger Beziehungen sind zwei ver- 
schiedene Dinge. 
| IX 

Franz Koch stellt die merkwürdige Behauptung auf: „Grundsätzlich muß 
auch FRANZ SCHMID zugeben, daß sich ... der Inhalt eines Buches nicht 
immer restlos durch ein Schlagwort erfassen läßt, vor allem ... dort, wo 
Begriffe im Titel zu einander in Über- und Unterordnung treten. . /m Titel! 
Daran scheinen mir Schmids Vorschriften weiters zu kranken ... Fälle, in 
denen der Titel eines Buches seinen Inhalt nur beiläufig bezeichnet, sind 
jedem Bibliothekar wohl genug begegnet.“ Zu diesen weisen Bemerkungen 
lag gar keine Veranlassung vor. Die grundlegende Vorschrift der Stutt- 
garter Katalogisierungsordnung bestimmt ja: „Das Schlagwort soll sich mit 
dem entsprechenden Gegenstand der Veröffentlichung, aus deren 7ie bzw. 
Inhalt es jeweils zu schöpfen ist, so genau als möglich decken.“ Hiernach 
ist doch neben dem Titel, der wohl auch für Franz Koch nicht ganz 
gleichgiltig und wertlos sein wird, der Inhalt der Schrift zu beachten und 
der Titel nicht ohne weiteres, sondern nur dann maßgebend, wenn der 
Inhalt nicht dagegen spricht. Die belehrenden Bemerkungen Franz KochHs 
waren also durchaus überflüssig und man muß sich nur wundern, wie er 
angesichts des Wortlauts unserer grundlegenden Vorschrift zu solchen Be- 
merkungen kommen konnte. 

x 

Franz Koch bezeichnet die Stuttgarter Katalogisierungsordnung als ein 
„großes kodifikatorisches Grestrüppe“, als ein „Gefüge von Regeln, die an 
Kompliziertheit nichts zu wünschen übrig lassen“. In Wahrheit ist dies 
eine Einstellung und eine Übertreibung, die das richtige Augenmaß für 
solche Dinge vermissen läßt. Wenn man von den Vorschriften formeller 
Art, die sich in einer brauchbaren Regelung gar nicht umgehen lassen, 
absieht, so sind die materiellen Bestimmungen der Hauptregeln nur von 
mäßigem Umfange und sie beruhen auf einer geschlossenen Grundlage, so 
daß sie sich den Katalogisierenden leicht einprägen und sich unschwer von 
ihnen nachentwickeln lassen. Die auf die Personen- und Ortsnamen be- 
züglichen materiellen Bestimmungen aber sind nur die Anwendung der ent- 
sprechenden Bestimmungen der Hauptregeln. Diese keineswegs komplizierten 
Bestimmungen machen zusammen ungefähr drei Viertel der ganzen Katalogi- 
sierungsordnung aus. Das übrig bleibende Viertel bezieht sich auf die 
Zeitbegriffe sowie auf die Länder- und Völkernamen, deren materielle 
Regelung zu einem kleinen Teil wieder eine Anwendung der entsprechenden 
Bestimmungen der Haupttegeln ist, zum großen Teil jedoch davon abweicht. 
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Diese abweichende Regelung aber beruht ihrerseits wieder auf geschlossener 
Grundlage, so daß auch sie geradlinig und durchsichtig ist, und es ist hier 
nur das genau und konsequent geregelt, was nach den Wiener Vorschriften 
dem subjektiven Ermessen überlassen und eine entsprechende crux bleibt. 
In dieser Regelung ist denn ein Vorzug zu erblicken.: Kurz, die Stutt- 
garter Katalogisierungsordnung ist, wie es sich geziemt, genau und er- 
schöpfend, aber kein Gestrüppe. Im Gegenteil. Sie beruht auf einer ge- 
schlossenen Grundlage und ist daher klar und bestimmt. Eine brauchbare 
Regelung muß, nicht um ihrer selbst, aber um der Sache willen, diese 
Eigenschaften besitzen. Es gibt nichts Verkehrteres, als wenn man einer 
Regelung aus ihrer Genauigkeit einen Vorwurf machen will. Und es ist ein 
entschiedener Irrtum zu glauben, der alphabetische Sachkatalog könne einer 
genauen Regelung entraten. Wir in Stuttgart haben da unsere Erfahrungen. 


STUTTGART FRANZ SCHMID 


VON BELGISCHEN BIBLIOTHEKEN 


Über die belgischen Bibliotheken ist seit den ihre Kriegsschicksale und 
die bibliothekarische Kriegsarbeit der deutschen Bibliotheksverwaltung in 
Brüssel betreffenden Aufsätzen und Mitteilungen von MILKAU und von ÜEHLER 
(ZB Bd. 33— 35, 1916—ı8) nicht mehr berichtet worden. Wahrscheinlich 
haben auch nur wenige deutsche Bibliothekare seitdem Belgien besucht. 
Wenn ich deshalb zur Ergänzung einiges von dem mitteile, was ich im 
Zusammenhang mit einem vierwöchentlichen Aufenthalte an der flandrischen 
Nordseeküste kennengelernt habe, so kann ich es doch nur mit einigen 
Vorbehalten tun. Ich habe nur einige große öffentliche Bibliotheken 
besucht und jede nur kurze Zeit. Mein Interesse galt vor allem den Fragen 
der Aufstellung und der Katalogisierung; ich habe nicht in alle Einzel- 
heiten eindringen wollen und beabsichtigte bei meinen Besuchen noch nicht 
etwas zu veröffentlichen. Endlich beschränke ich mich fast ganz auf das, 
was ich gesehen und gehört habe; zu Studien in der gedruckten Literatur 
fehlt es mir an Material und Zeit. Ich danke den Beamten der verschiedenen 
Bibliotheken verbindlichst dafür, daß sie mir so viel gezeigt und meine 
vielen Fragen mit unermüdlicher Geduld beantwortet haben. 

1. Allgemeines. Die wichtigsten Wesenszüge hat bereits MILKAU zu- 
treffend hervorgehoben. Von einem belgischen Bibliothekswesen in dem 
Sinne, wie man etwa von einem preußischen spricht, kann überhaupt kaum 
die Rede sein. Die einzelnen Bibliotheken sind viel mehr als bei uns auf 
sich selbst gestellt. An gemeinsamen Einrichtungen (Gesamtkatalogisierung, 
Titeldrucke, Gesamtzeitschriftenverzeichnis, regelmäßiger Leihverkehr usw.) 
ist wenig vorhanden. Als Titeldrucke werden an einigen Stellen Ausschnitte 
aus der Bibliographie de Belgique benutzt; die übrigen Titel werden hand- 
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schriftlich aufgenommen oder „daktylographisch* vervielfältigt. Ein Zeit- 
schriftenverzeichnis der Königlichen Bibliothek in Brüssel und der Universitäts- 
bibliotheken ist vor einigen Jahren bearbeitet und daktylographisch vervielfältigt 
worden, jetzt aber schon wieder veraltet. Ein Leihverkehr besteht, aber in 
der alten Form, von Fall zu Fall, und in Gent z.B. muß der Benutzer 
wieder wie bei uns in der alten Zeit alle Kosten tragen, während Antwerpen 
den inländischen Leihverkehr noch kostenfrei läßt. 

Einen einheitlichen Eindruck machen, wie schon MiıLKAU hervorgehoben 
hat, die Katalogeinrichtungen. Ich habe, da ich die Lütticher Bibliothek, 
wo noch ein Realkatalog in Bandform geführt werden soll, nicht besichtigen 
konnte, nur Zettelkataloge des internationalen Formates gesehen. Die 
belgischen Bibliotheken haben also die große Arbeit des Umschreibens 
der alten Kataloge auf sich genommen und bewältigen können, während 
bei uns, soviel ich weiß, nur Bonn, Tübingen und die Deutsche Bücherei 
in Leipzig moderne alphabetische Gesamtkataloge des internationalen 
Formates besitzen. Aber jene Übereinstimmung ist doch nur äußerlich. 
Eine gemeinsame Instruktion für die alphabetische Katalogisierung ist 
nicht vorhanden, und in der Realkatalogisierung herrscht erst recht volle 
Freiheit. 

Gemeinsam ist heute, in der Zeit der belgischen Inflation, allen Biblio- 
theken die große Knappheit der Geldmittel. Überall wird geklagt, daß die 
bewilligten Summen eben ausreichen die Zeitschriften und Fortsetzungen, 
besonders die aus den hochvalutarischen Ländern, durchzuhalten, daß dagegen 
neue Bücher nicht gekauft werden können. Das schon früher beoachtete 
Mißverhältnis zwischen den reichen Beständen an alten und seltenen Büchern 
und dem geringen Zuwachs neuer wissenschaftlicher Werke wird dadurch 
noch größer werden. 

Die Beamten sind wie bei uns in Preußen vor 1888 der einzelnen Bı- 
bliothek „attachiert* und in der Regel an sie gebunden. Wer in den 
Bibliotheksdienst eintreten will, muß das Doktor-, Ingenieur- oder Lizentiaten- 
diplom besitzen. Der Vorbereitungsdienst dauerte früher (nach dem Arrete 
ministeriel vom 24. Dezember ı897) mindestens ein Jahr und war an der 
Königlichen Bibliothek in Brüssel oder einer anderen öffentlichen, zur Aus- 
bildung zugelassenen Bibliothek abzuleisten; neuerdings ist er auf zwei Jahre 
verlängert worden. Dann sind zwei (früher eine) Fachprüfungen abzulegen. 
Wer diese bestanden hat, kann, wenn eine Stelle frei ist, bibliothecaire-adjoint 
werden. Dieser bezieht ein Anfangsgehalt von gooo Fr., das durch zwei- 
jährliche Zulagen von 900 Fr. nach zo Jahren auf ı8000, mit dem 
22. Jahre auf 19000, und nach 25 Jahren auf das Endgehalt von 20500 Fr. 
steigt. Frühestens nach ıo Jahren kann der bibliothecaire-adjoint zum 
bibliothecaire aufrücken. Dieser erhält als Anfangsgehalt ı4000 Fr., 
erreicht durch fünf Zulagen von go00 Fr. 18500 Fr., mit den ı2. Jahre 
dieses Grades 19500, nach ı5 Jahren zıo00 Fr. Der bibliothecaire en 
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chef der Universitätsbibliotheken ist mindestens den außerordentlichen 
Professoren „assimiliert* und bezieht also ein Gehalt von 22000 bis 26000 Fr. 
Der Oberbibliothekar von Gent ist Professor der Musikgeschichte, derjenige 
von Lüttich ist mit einem cours libre de l’histoire de la gravure beauftragt. 

Die Bibliothekare müssen wöchentlich 48 Stunden in der Bibliothek an- 
wesend sein. Davon sind auf den eigentlichen Dienst etwa 30 zu verwenden. 
An Urlaub werden jährlich nur 8 Tage gewährt. 

Da die angegebenen Gehälter für den Lebensunterhalt nicht ausreichen 
(der bibliothecaire-adjoint bezieht in Goldfranken umgerechnet nur 1285 
— 3000 Fr.!), so sind die Beamten zum Nebenerwerb (vgl. ZfB 33 S. 16) 
geradezu gezwungen. Sie sind Mitarbeiter oder Korrespondenten lokaler 
oder auswärtiger Zeitungen und Zeitschriften und geben abends nach dem 
Dienst Unterricht, cours pour adultes usw. 

Auch das Personal ist zu knapp bemessen — Gent hat z. B. nur zwei 
Bibliothekare — und die Bibliothekare müssen vielfach noch Arbeiten er- 
ledigen, die mittleren Kräften überlassen werden könnten. 

Über die Bücheranschaffungen bestimmt bei den Universitätsbibliotheken 
nicht der Bibliothekar, sondern eine aus Mitgliedern der Fakultäten zu- 
sammengesetzte Kommission. 

2. Königliche Bibliothek in Brüssel. Das Gebäude, dessen Mittelbau noch 
aus der holländischen Zeit stammt und früher industriellen Ausstellungs- 
zwecken diente, ist erst später für die Bibliothek umgebaut worden. Es 
macht einen stattlichen Eindruck und ein weiter, mit bunten Anlagen ge- 
schmückter Ehrenhof, in dessen Mitte das Denkmal des Generalstatthalters 
Karl von Lothringen steht, ist ihm vorgelagert. 

In den Bücherräumen findet man die verschiedensten Systeme neben- 
einander und auch viel toten Raum. Die alten Bibliotheken van Hulthem, 
Müller usw. haben noch ıhre eigene Aufstellung nach den alten Katalogen; 
man hat nicht wie etwa in Innsbruck auch die alten Bestände dem numerus 
currens unterworfen. Heute aber wird nach dem Zugang aufgestellt und 
zwar in Serien mit den Nummern 1—9999, damit die Signaturschilder auf 
den Bücherrücken nicht zu große Zahlen erhalten. 

An Katalogen werden ein alphabetischer und ein Schlagwortkatalog 
(Catalogue analytique) geführt und zwar beide in zwei Exemplaren, einem 
für die Verwaltung, einem, das in dem Raum vor dem Lesesaale aufgestellt 
ist, für die Benutzer. Der Schlagwortkatalog ist noch nicht ganz voll- 
ständig. Ein Realkatalog ist nıcht vorhanden. 

Der von Lipmann ausgestattete Lesesaal enthält eine gute Handbibliothek, 
die frei zugänglich ist. Im Zeitschriftensaale liegen etwa 1300 Zeitschriften 
(von jeder der laufende Jahrgang, nicht bloß das letzte Heft) aus. 

Einen in seiner Art vorbildlichen Anziehungspunkt besitzt die Bibliothek 
in ihrem Ausstellungssaale, in dem neben einigen Miniaturhandschriften 
(darunter dem herrlichen Missale des Königs Matthias Corvinus von 
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Attavante) vor allem alte belgische Drucke, Kupferstichwerke, Ansichten 
und Pläne, Autographen usw. besichtigt werden können. 

Die Bibliothek ist ganz überwiegend Präsenzbibliothek; ausgeliehen wird 
nur ausnahmsweise, was mit der reichlichen Öffnungszeit des Lesesaales 
(9—ız und 2—ı0 Uhr) begründet wird. 1925 wurden 79881 Benutzer von 
Druckschriften, 2ı25 von Handschriften gezählt. Benutzt wurden (außer 
der Handbibliothek) 72 146 Werke. 

Der Vermehrungsetat beträgt in diesem Jahre 388000 Fr. 

3. Unwversitätsbibliothek in Löwen. Die neue Löwener Bibliothek ist 
schon jetzt an Bändezahl die zweitgrößte des Landes, während die alte an 
der vierten Stelle stand. Es sind zur Zeit vorhanden 332137 Bücher und 
32200 Broschüren, die geschenkt oder gekauft wurden, und 317296 Bücher, 
die Deutschland auf Grund des Friedensvertrages geliefert hat. 

Der alte Bau an der Naamschen Straat, der am zs. August 1914 mit 
seinem reichen Inhalt das bedauernswerteste Opfer der Feuersbrunst wurde, 
ist als Bibliothek aufgegeben. Es wird an seiner Wiederherstellung ge- 
arbeitet, aber wohl für andere Zwecke der Universität. Der neue Bibliotheks- 
bau am Volksplaats ist der erste moderne Bibliotheksbau Belgiens. Aber 
weder der Staat noch die Universität, die eine freie ist und von den 
belgischen Bischöfen unterhalten wird, noch Deutschland tragen die Kosten. 
Er ist vielmehr ein Geschenk Amerikas. Dort hat sich schon ıgı8 ein 
Komitee gebildet, das Beiträge sammelte. Zuerst galten soo000 Dollars 
für mehr als ausreichend, aber später wurde der Betrag auf ı Million 
heraufgesetzt. Den ersten Beitrag gab das Carnegie Endowment for inter- 
national Peace mit 100000 Dollars; später bewilligte es noch 7000 und 
dann weitere 50000. Der Werbefeldzug wandte sich mit Erfolg an alle 
Schichten der Bevölkerung. Mehr als eine halbe Million Schulkinder be- 
teiligten sich mit einigen Cents, Schüler und Studenten mit einem Dollar 
und mehr usw. Die Schulkinder und Lehrer von New York brachten es 
auf 45000 Dollars, die New Yorker Polizei auf 8000. „The library will 
stand when completed as an expression of sincere friendship from Americans, 
of all ages, regardless of racial origin or religious faith, to the Belgians 
who had been despoiled by war of their centuries-old library“ so sagt 
der Annual Report 1925 des Carnegie Endowment, Division of Intercourse 
and Education. Der Entwurf des Gebäudes, das sich dem Stile der 
Hlämischen Renaissance des ı7. Jahrhunderts anschließt, stammt von den 
amerikanischen Architekten Whitnen Warren und Charles D. Wetmore. 
Der Grundstein ist am 28. Juli 1921 in Gegenwart des Königs und der 
Königin, des Kardinals Mercier usw. gelegt, die Vollendung des ersten 
Flügels am ı7. Juli 1923 festlich begangen worden. An der Fertigstellung 
wird eifrig gearbeitet, so daß man demnächst einen amerikanischen Bibliotheks- 
bau auf dem Kontinent studieren kann. Der dreistöckige Verwaltungsflügel 
an der Blijde Inkomststraat ist bereits in Benutzung und enthält auch den 
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vorläufigen Lesesaal. Das fertige Gebäude wird 3500 qm bedecken, d. h. 
7o m lang, so tief sein. Der große, 70 m lange Magazinflügel an der 
Ravenstraat ist innen erst zu 2/, fertig. Er umfaßt sieben Geschosse, von 
denen eins unter dem Niveau der Straße liegt. Die Höhe der Geschosse ist 
2,40 m. Die Zwischenböden sind aus dünnen grünen Glasplatten gebildet, 
so daß das Magazin nach dem französischen Wortspiel innen nur aus fer 
et verre besteht. Der Mittelgang ist 1,40 m breit, die Länge der Doppel- 
gestelle auf beiden Seiten beträgt 4,50 m, die Tiefe beim Oktavformat 42, 
bei den größeren Formaten 63, die Gangbreite zwischen zwei Gestellen 
nur 68 cm. Ä 

Das Magazin ist auf ı!/, Millionen Bände berechnet und enthält 
bereits die erwähnten rund 650000 Bände. Der ebensolange Flügel nach 
dem Volksplaats zu ist erst im Untergeschoß fertiggestellt. Dieses bildet 
eine Arkadenhalle, die auf den Platz ı7 Bogen öffnet. Das Obergeschoß, 
mit dem jetzt begonnen wird, ist für die drei Lesesäle bestimmt: einen für 
die Bücher, einen für die Zeitschriften und einen für diejenigen Studenten, 
die nicht in Löwen wohnen, sondern täglich von draußen hereinkommen 
und sich zu anderen als den gewöhnlichen Öffnungszeiten in der Bibliothek 
aufhalten wollen. Die Arkadenhalle und der hohe, über den Lesesaalflügel 
hervorragende Turm haben lediglich repräsentativen Charakter im Sinne 
jenes Satzes des Annual Report. Der vierte Flügel an der Arendstraat 
soll Seminarien und ihre Bibliotheken aufnehmen. Abbildungen sind in 
Löwen noch nicht zu haben, aber ıch verweise auf die Pariser „Ulustration“ 
Nr. 4090 vom 23. Juli 1921 (Bd. ı58) S. 79.1 Ein Modell steht in der 
Bibliothek. 


! Die Aufmachung im Jahrg. 1921 ist echt französisch. Unter dem bunten Aquarellbilde 
steht: Pour reparer un des premiers crimes allemands de 1914. Im Texte ist von actes 
de vandalisme qu’un plan systematique menageait und von premeditation criminelle die 
Rede, und die Ausführungen über die Vorgäuge des 25. August 1914 gipfeln in dem 
Satze: Le crime de Louvain est un de ceux qui souillent le plus gravement la „Kultur“ 
allemande.e. Am Schlusse wird mit besonderem Behagen auf die Inschrift hingewiesen, 
die an der Balustrade des Lesesaalflügels angebracht werden soll: Furore Teutonico diruta, 
Dono Americano restituta. — Wir könnten auch über die französische Kultur einiges 
sagen, besonders nachdem wir sie am Rhein und an der Ruhr aus der Nähe kennen 
gelernt haben. Ich verzichte darauf. Aber ich möchte es mir auch nicht so bequem 
machen wie der Berichterstatter der Kölnischen Zeitung, der in einem Aufsatze über 
Löwen (Beilage zu Nr. 651 vom 2. September 1926) schreibt: „Niemand bat noch nach- 
gewiesen, wer den verhängnisvollen Brand, dem in den Augusttagen 1914 ein Teil der 
schönsten Strecken der schönen Stadt Löwen und die vielgerühmte Bibliothek zum Opfer 
gefallen sind, tatsächlich verschuldet hat.“ Ein Blick in die Kriegsliteratur ergibt, daß 
uach der deutschen Darstellung aus den Häusern auf die deutschen Truppen (IX. Reserve- 
Armeekorps) geschossen wurde. Das Feuer wurde erwidert, bis es verstummte. „Darauf 
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Die Bücher werden nach dem Zugang aufgestellt und zwar Geschenke 
und Rekuperation getrennt, weil auch die Verwaltung beider vorläufig 
getrennt ist. Auch der alphabetische Zettelkatalog zerfällt noch in zwei 
Teile. Eine Instruktion für die Titelaufnahme hält man nicht für nötig. 
Da viele Hilfskräfte beschäftigt sind, wird sich vielleicht erst später heraus- 
stellen, wie es mit der Gleichmäßigkeit aussieht. Anonyme Titel werden 
streng alphabetisch z:? Berücksichtigung von Artikeln und Präpositionen 
aufgenommen. Für den Realkatalog liegt wohl das noch nicht ganz voll- 
ständige Zettelmaterial auf blauen Zetteln vor. Das System des Real- 
kataloges soll von den Fachprofessoren der Universität bearbeitet werden. 

Es werden 900 Zeitschriften gehalten. 

Löwen ist nicht Präsenzbibliothek. An die Professoren wird ohne weiteres 
ausgeliehen, an. die Studierenden mit Unterschrift und Bürgschaft eines 
Professors. 1925/26 sind 6137 Werke zur Lektüre in den Lesesaal ge- 
geben und 1682 nach Hause ausgeliehen worden. 

4. Universitäts- und Stadtbibliothek Gent. Die Bibliothek ist in einem 
alten Klostergebäude untergebracht und macht, da es an Unterpersonal 
und an Mitteln fehlt, einen altfränkischen, verstaubten und etwas verwahr- 
losten Eindruck. Der Hauptbestand der rund 600000 Bände ist in der 
früheren Kirche in ungeheuer hohen Holzgestellen aufgestellt. Zuwachs- 
raum ist nicht mehr vorhanden. In den ersten Jahrzehnten wurde in 
großen Fachgruppen aufgestellt, der spätere Zuwachs (bezeichnet mit Accr. 
= Accroissement) in laufender Nummer. Die Signatur gibt noch in alter, 
italienischer Weise Gestell, Brett und Nummer an, die Bücher des Zu- 
wachses tragen aber keine Signaturschilder, sondern es sind nur Papier- 
streifen eingelegt, die mit ausgeliehen und mit zurückgegeben werden. 

Sehr bemerkenswert ist die stattliche ortsgeschichtliche Sammlung Ganda- 
vensia. | 
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schlugen die deutschen Soldaten die Türen der Häuser ein und steckten die Häuser in 
Brand, indem sie brennende Petroleumlampen in die Häuser schleuderten oder die Gas- 
hähne abschlugen, das ausströmende Gas anzündeten und Decken und Vorhänge in die 
Flammen warfen;: hin und wieder wurde auch Benzin als Zündmittel verwandt. Den 
Befehl zum Anzünden der Häuser erteilte der Oberst v. Stubenrauch“ (Aussage des Ritt- 
meisters v. Esmarch bei R. GRASSHOFF, Belgiens Schuld. Berlin 1915 S. 38). Wie man 
in Löwen sagt und auch von deutscher Seite (vgl. ZfB 34 S. 347) angenommen wird, griff 
das Feuer aus umliegenden brennenden Häusern auf die Bibliothek über. Absichtliches 
Auzünden der Bibliothek wird, soviel ich weiß, auch in Löwen nicht behauptet. Nur 
in bezug auf den Franktireurkrieg und den Straßenkampf gehen die beiderseitigen Dar- 
stellungen auseinander. Man kann aus der Mentalität der anderen Seite heraus den ersten 
Teil jener Inschrift wohl verstehen — denn auch der Deutsche kann nur mit bitteren 
Gefühlen die Löwener Ruinen seheu — und möchte doch wünschen, daß man ihm eine 
andere Fassung gäbe. 
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Der alphabetische Katalog ist ganz nach der Berliner Instruktion auf- 
genommen und geordnet, der Realkatalog, der für einige Fächer wie 
Philosophie und Geschichte fertig ist und voraussichtlich 1927 der Benutzung 
übergeben werden soll, ıst nach dem Deweyschen Dezimalsysteın bearbeitet, 
also dem der Landesbibliothek in Bern ähnlich. 

Es werden jährlich etwa 30000 Bände ausgeliehen. Die Lesesäle, von 
denen der in der Bibliothek nur als Salle succursale bezeichnet wird und 
nur eine kleine Handbibliothek enthält, während der Hauptlesesaal in der 
Hochschule liegt, sollen im Winter täglich 200 bis 300 Besucher zählen. 

Der Etat für Bücher und Einbände beträgt nur 40000 Fr., der Zuschuß 
der Stadt nur 3000 Fr., so daß kaum die 450 Zeitschriften durchgehalten 
werden können. 

Über die Anschaffungen werden jährlich sachlich geordnete Zugangs- 
verzeichnisse (Aanwinsten, Nouvelles, Acquisitions) veröffentlicht, die mir für 
die Jahre 1920 bis ı925 vorliegen. Der letzte Jahrgang enthält (mit 
Einschluß der Schenkung Callier) nur 1662 Titel. 

5. Unwversitälsbibliothek Lüttich. Die Bibliothek ist in einem (Grebäude 
hinter der Universität untergebracht, dem man seine Bestimmung als Biblio- 
thek nicht ansieht, das also zum mindesten nicht modern sein kann. Ich 
betrat die Ausleihe (Bureau du prct) und ließ dem Bibliothecaire en chef 
meinen Wunsch, die Bibliothek zu besichtigen, mitteilen. Aber meine 
Karte wurde alsbald zurückgebracht ınit dem Bescheide: Monsieur ne veut 
pas vous recevoir. Ich habe nach dem Grunde nicht gefragt, sondern, 
ohne mich einen Augenblick zu ärgern, die für die Bibliothek bestimmte 
Zeit für andere Genüsse verwendet. Erst nach der Rückkehr habe ich 
durch diese Zeitschrift Bd. 33 S. 23 und Bd. 35 S. 4ı die Erinnerung an 
das Kriegsschicksal der Lütticher Bibliothek wieder aufgefrischt. Vielleicht 
sieht der Herr seine Abweisung als geeignete Revanche an. Habeat sibi! 

6. Sfadtbibliothek Antwerpen. Das Gebäude ist ein früheres Cafe, das 
ı881ı zur Bibliothek umgebaut wurde. Ein großer rechteckiger mit Galerien 
und Alkoven ausgestatteter Saal enthält fast die ganze Bibliothek von 
etwa 200000 Bänden. Unten dient er zugleich als Lesesaal, aber frei zu- 
gänglich sind nur wenige Bibliographien und Enzyklopädien; alle übrigen 
Werke müssen verlangt werden. 

Die Aufstellung ist eine Kombination von numerus currens und Gruppen- 
aufstellung, d.h. jedes Werk hat eine laufende Zugangsnummer, aber die 
zu den mit großen Buchstaben bezeichneten Fachgruppen (A = Literär- 
geschichte, B = Bibliographie, C = Literatur usw.) gehörigen Werke sind 
aus der laufenden Nummer herausgenommen und zusammen aufgestellt, so 
daß die Nummern springen. Die Signaturen (Fachbuchstaben und laufende 
Nummer) sind nicht auf den Rücken aufgeklebt, um dessen Schönheit nicht 
zu beeinträchtigen, sondern auf die linke untere Ecke des Vorderdeckels. 
Herausgesucht werden aber die Bücher nicht nach dieser Signatur, sondern 
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jeder signierte Zettel wird erst noch in einer Nummernkonkordanz nach- 
gesehen, die zu der Signatur das Büchergestell und das Brett (z.B. ı26 B) 
angibt. Von der Notwendigkeit dieses Umweges konnte ich mich nicht 
recht überzeugen. In einem bald notwendigen Neubau — denn Zuwachs- 
rauın fehlt auch hier, und die Zugänge können nicht mehr aufgestellt, sondern 
müssen gelegt werden — soll von den Fächern abgeschen und mit laufender 
Nummer aufgestellt werden. 

Die alphabetischen Zettel sind nach eigenen Regeln der Bibliothek auf- 
genommen. Aus alter Zeit ist ein gedruckter Realkatalog in zwei Bänden 
mit drei Nachträgen vorhanden. Er führt auch die 106 Handschriften auf, 
unter denen ein Seneca aus dem 8. Jahrhundert die wertvollste ist. Später 
sind jährlich gedruckte, sachlich geordnete Zuwachsverzeichnisse erschienen. 
Aus diesem Material erwächst der seiner Fertigstellung entgegengehende 
Realkatalog, dem das System von P. Namur (vgl. J. PETZHOLDT, Bibliotheca 
bibliographica S. sıf. und 54) zugrunde liegt. 

Die Bibliothek ist überwiegend Präsenzbibliothek. Verleihung nach Hause 
ist eine Ausnahme und bedarf der Genehmigung der Stadtverwaltung. 1925 
wurden 17 595 Leser und 1633 Entleiher gezählt. Im Lesesaale wurden 
25809 Bände benutzt, 2376 Werke nach Hause entliehen. 

Der Vermehrungsetat betrug vor dem Kriege 26000 Fr., dies Jahr sind 
100000 Fr. bewilligt, wovon 25000 für die Zeitschriften festgelegt sind. 
Im Verhältnis zu der staatlichen Bewilligung für Gent ist das für eine Stadt 
eine anerkennenswerte Leistung, wenn sie auch weit hinter dem Notwendigen 
zurückbleibt. Der jährliche Zuwachs beträgt etwa 10000 Bände. 

7. Universitätsbibliothek Brüssel (Universite libre),. Die Bibliothek, etwa 
80 000 Bände, ist in einigen Zimmern der Universität selbst untergebracht 
und nach der laufenden Nummer aufgestellt. Sie wird demnächst in neue 
Räume (Umbau eines Brüsseler Ausstellungsgebäudes) übersiedeln. Es ist 
ein Wörterbuchkatalog (Dictionary Catalogue) nach amerikanischem Vor- 
bilde und ein Realkatalog nach dem Deweyschen Dezimalsystem vorhanden. 
Der jährliche Zuwachs betrug in den letzten Jahren 3000 bis 3500 Bände 
außer den Universitätsschriften und Broschüren. Dies Jahr aber stehen 
nur 20000 Fr. zur Verfügung. 

Die wichtigsten Zugänge an Büchern und Zeitschriften verzeichnet der 
Jahresbericht La bibliotheque de l’Universite libre de Bruxelles pendant 
l’Annee academique ... Mir liegen die Jahrgänge 1923/24 und 1924/25 vor. 

Die Bücher werden auch an Studierende verliehen. Diese haben eine 
Kaution zu hinterlegen und erhalten nicht mehr als drei Bücher auf einmal. 
Von anderer Seite verlangte Bücher werden sofort zurückgefordert. 

8. Stadtbibliothek Brügge. Sie soll unter ihren 40000 Bänden Drucken 
und 600 Handschriften außer den Frühdrucken von Colaod Mansion noch 
zahlreiche andere interessante Raritäten enthalten. Aber ich konnte ihr 
malerisches Heim, den eheinaligen Zollhof, aus dem Jahre 1477 mit dem 
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zierlichen Eingang nur von außen besehen und eine hübsche Radierung 
mit heimnehmen, da es wegen vacantie den heelen maand (August) ge- 
schlossen war. Doch gedenke ich wiederzukonımen wie wohl jeder, der 
die flämischen Städte kennengelernt und liebgewonnen hat. 


Körn, Oktober 1926 KLEMENS LÖFFLER 


DIE INTERNATIONALE ZUSAMMENARBEIT DER BIBLIOTHEKEN 


Unter den Fragen, mit denen sich die Genfer Kommission des Völker- 
bundes für die geistige Zusammenarbeit besonders befaßt hat, spielen biblio- 
graphische Fragen eine besondere Rolle. Für die Einzelbehandlung besteht 
eine besondere Unterkommission für Bibliographie, als ausführendes Organ 
dient das Internationale Institut für die geistige Zusammenarbeit in Paris. 

Unter den bisher behandelten bibliographischen Fragen hat die Frage 
der bibliographischen Auskunftserteilung durch die Bibliotheken gegenwärtig 
eine besondere Bedeutung und einen besonderen Umfang gewonnen. Das 
Institut hat im Jahre 1926 einen Fragebogen an mehr als zboo Biblio- 
theken der ganzen Welt versandt. (Vgl. ZiB Jahrg. 43 (1926) S. sız.) In 
den Antworten sollte eine Grundlage für die Beantwortung der Frage ge- 
wonnen werden, in wieweit schon jetzt eine Auskunftserteilung durch die 
einzelnen Bibliotheken über ihre eigenen Bestände und diejenigen anderer 
Bibliotheken erfolgt und ob es in künftiger Entwicklung möglich sei, be- 
stimmte Bibliotheken zu Zentralstellen der Auskunftserteilung über bestimnite 
Fragen und Zweige der Wissenschaft auszugestalten. 

Bei der ersten Versendung des Fragebogens waren auf Rat von deutscher 
Seite die deutschen Bibliotheken ausgelassen worden, da Deutschland dem 
Völkerbund noch nicht angehörte. Zu Beginn des Jahres 1927 ist der 
Fragebogen auch den deutschen Bibliotheken zugegangen und von ihnen 
in großer Zahl bereits beantwortet worden. 

Eine Auswahl aus den bis dahin eingegangenen Antworten ist im November- 
heft 1926 des „Bulletin des Relations Scientifiques*, Jahrgang ı Nr. z, 
herausgegeben vom „Institut International de Cooperation Intellectuelle“ 
veröffentlicht worden. Die Zusammenstellung enthält vielfach beachtens- 
werte und nützliche Hinweise auf die von einzelnen Bibliotheken gepflegten 
Spezialgebiete und die an einzelnen Stellen vorhandenen Spezialsammlungen, 
Hinweise die schon in ihrer gegenwärtigen Form z. B. der Tätigkeit des 
Auskunftsbureaus der Deutschen Bibliotheken von wesentlichem Nutzen sein 
können. 

Hinsichtlich des eigentlichen Zwecks der Umfrage ist das Ergebnis weniger 
befriedigend. Die Antworten sind vielfach so allgemein gefaßt, daß bezüg- 
lich der Art der Auskunftserteilung, soweit solche geübt wird, wenig Auf- 
schluß gegeben wird. Eine organisierte Auskunftserteilung im eigentlichen 
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Sinne scheint nur bei einigen wenigen großen Zentralbibliotheken wie in 
Wien, Paris, Rom, Kopenhagen, Washington vorhanden zu sein und auch 
hier nicht in der weitentwickelten Form des Deutschen Auskunftsbureaus. 
Wenn im Übrigen bei der Mehrzahl der Bibliotheken die Nützlichkeit einer 
organisierten Auskunftserteilung nicht verneint wird, so wird doch vielfach 
auf die großen Schwierigkeiten hingewiesen, die in der Schaffung der äußeren 
Voraussetzungen bestehen (Personal, Räume usw... Zudem besteht, wohl 
durch die Fassung der Umfrage veranlaßt, eine Unklarheit darüber, was 
unter bibliographischen Auskünften zu verstehen ist, ob es sich nur um den 
Nachweis des Vorhandenseins bestimmt bezeichneter Werke handelt, oder 
darüber hinausgehend um Literaturnachweise über bestimmte wissenschaft- 
liche oder literarische Fragen. Die zurückhaltende Erklärung des Britischen 
Museums dürfte sich auf die zweite Eventualität beziehen, wie ja im übrigen 
auch das Auskunftsbureau der Deutschen Bibliotheken sich im wesentlichen 
auf den Nachweis bestimmt bezeichneter Werke beschränkt. 

Die Kommission für die geistige Zusammenarbeit hatte im Juli 1926 ın 
Genf beschlossen, daß die vier der Unterkommission für Bibliographie an- 
gehörenden Vertreter von Bibliotheken bis zur nächsten Tagung im Sommer 
1927 zusammentreten sollten, um das Ergebnis der Umfrage weiterzuberaten 
und darüber an die Kommission zu berichten. 

Diese Zusammenkunft hat am 4. und 5. April in Paris beim Institut für die 
geistige Zusammenarbeit stattgefunden. An ihr haben teilgenommen: der 
Generaldirektor der Pariser Nationalbibliothek ROLAnD MARCEL, der Direktor 
der Schweizer Nationalbibliothek Dr. GoDET, der Direktor der Bodleian Library 
in Oxford Dr. CowLey und der Berichterstatter als Generaldirektor der Preu- 
ßischen Staatsbibliothek, ferner als Gäste: der europäische Vertreter der 
Library of Congress JOHNSToON und der Direktor der Bibliothek der Staats- 
universität von Michigan Dr. Bıssuor. Von der Kommission in Genf war 
anwesend deren Sekretär Prof. Dr. OrrEscu und vom Institut in Paris dessen 
Direktor LUCHAIRE und der Sektionschef Dr. DE Vos VAN STEENWIJK. 

Bei den Verhandlungen, deren Vorsitz auf einstimmigen Wunsch Dr. 
CowLEy geführt hat, wurde zunächst die Frage erörtert, ob es zweckmäßig 
sei, im äußeren Zusammenhang mit dem Pariser Institut ein Internationales 
Zentrales Auskunftsbureau als besondere Organisation zu begründen. In sehr 
eingehender Aussprache ergab sich jedoch die übereinstimmende Auffassung, 
daß für eine zentrale Auskunftserteilung zunächst ein Unterbau in der Ent- 
wicklung nationaler oder regionaler Auskunftsstellen geschaffen werden müsse, 
da sonst das Zentrale Auskunftsbureau mit einer nicht zu bewältigenden 
Fülle von Einzelfragen befaßt werden würde. Demgemäß wurde in einer 
Resolution empfohlen, zunächst im Rahmen des Pariser Instituts einen 
Spezialdienst für die Bibliotheken (Service Special des Bibliotheques) ein- 
zurichten, dessen Aufgabe es sein soll, die vorhandenen nationalen Aus- 
kunftsstellen zu einander in Bezichung zu setzen und dahin zu wirken, 
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daß womöglich in jedem Lande ein organisierter Auskunftsdienst ge- 
schaffen wird, um über das Vorhandensein von Spezialsammlungen und 
bestimmter Werke in einzelnen Bibliotheken zu unterrichten. Weiterhin 
soll der Internationale Spezialdienst im Institut einzelne Anfragen, die an 
ihn gelangen, an die nationalen Auskunftsstellen, oder wo solche noch nicht 
bestehen, an die betreffenden Nationalbibliotheken weitergeben, die ihrer- 
seits die Internationale Zentrale mit den notwendigen allgemeinen Orientie- 
rungen über ihre Einrichtungen für die Auskunftserteilung versehen sollen. 

Erfreulich war, daß bei diesen Erörterungen die Organisation des Aus- 
kunftsbureaus der Deutschen Bibliotheken allgemeine Anerkennung gefunden 
hat. Eine in der Sitzung vorgetragene Beschreibung seiner Einrichtungen 
und seiner Tätigkeit wird dein Protokoll beigefügt werden, um als Vorbild 
für die Begründung und Ausgestaltung ähnlicher Auskunftsstellen zu dienen. 
Von deutscher Seite konnte auch darauf hingewiesen werden, daß für 
Deutschland die Frage des Nachweises der vorhandenen Spezialsamm- 
lungen demnächst zu einem wesentlichen Teil gelöst sein werde, da das 
im Erscheinen begriffene Minerva-Handbuch der Bibliotheken gerade hierauf 
das Hauptgewicht legt. 

Neben diesem Hauptgegenstand der Tagesordnung sind alsdann noch 
einige weitere Fragen von internationalem Interesse erörtert worden. 

In einer Resolution ist das Institut gebeten worden darauf hinzuwirken, 
daß das Verfahren bei der internationalen Verleihung von Drucken und 
Handschriften erleichtert werde. Dabei ist besonders auch auf die Aus- 
gestaltung der photographischen Einrichtungen zur Herstellung von Re- 
produktionen und auf die Förderung der Faksimilierung wertvoller Hand- 
schriften hingewiesen. worden, nicht nur unter dem Gesichtspunkt einer 
Erleichterung ihrer Benutzbarkeit, sondern auch zur Schonung der un- 
ersetzbaren Stücke, die auch bei der Benutzung am Ort einer vielfach be- 
drohlichen Abnutzung ausgesetzt sind. In der Erörterung wurde besonders 
betont, daß die von einigen Staaten immer noch verlangte Benutzung des 
diplomatischen Weges bei der Verleihung von Handschriften nicht nur ein 
überaus umständliches Verfahren, sondern auch eine Gefährdung der Hand- 
schriften bedeute, da sie auf diesem Wege durch Hände gingen, die mit 
der sachkundigen Handhabung nicht vertraut seien. 

Eine weitere Resolution hat den Wunsch ausgesprochen, daß weitere 
Staaten den Berner Konventionen von 1886 und 1925 betreffend den 
internationalen Austausch von Druckschriften, beitreten möchten, wenn sich 
auch die Versammlung über die hier bestehenden Schwierigkeiten im klaren 
war, die vor allem in der oft fehlenden gleichwertigen Gegenleistung be- 
stehen. 0° 

Weiterhin hat sich die Erörterung mit der Frage des internationalen 
Zusammenschlusses der nationalen Bibliothekarvereinigungen befaßt, über 
deren gegenwärtigen Stand im Märzheft des Zentralblatts — in dem Bericht 
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über die so-Jahrfeier der American Library Association — berichtet worden 
ist. Die Konferenz hat sich einer Stellungnahme zu dieser Angelegenheit 
enthalten und empfohlen zunächst das Ergebnis der Verhandlungen ab- 
zuwarten, die bei Gelegenheit der im September d. J. in Edinburgh statt- 
findenden so-Jahrfeier der British Library Association in Aussicht genommen 
sind, da erst danach ein Urteil darüber gewonnen werden könne, welche 
Beziehungen zwischen einer zu gründenden Internationalen Vereinigung und 
dem Internationalen Institut in Paris hergestellt werden könnten. 

Endlich ist in einer Schlußresolution empfohlen worden die gefaßten 
Resolutionen sowohl den Direktoren der nationalen Zentralbibliotheken wie 
den Vorsitzenden der nationalen Bibliothekarvereinigungen mitzuteilen, um 
diese zu veranlassen die behandelten Fragen bei der Zusammenkunft in 
Edinburgh zum Gegenstand der Aussprache zu machen. Dabei wurde von 
der Erwartung ausgegangen, daß namentlich auch die Frage der Errichtung 
weiterer nationaler Auskunftsbureaus bei dieser (relegenheit eine wesent- 
liche Förderung erfahren könnte. 

Das Ergebnis der Pariser Konferenz, das zunächst nur in Vorschlägen 
besteht, über die die Kommission für die geistige Zusammenarbeit in Genf 
im Juli d. J. zu entscheiden haben wird, kann, wie ich glaube, vom deutschen 
Standpunkt nur begrüßt werden. Die deutschen wissenschaftlichen Biblio- 
theken haben im Auskunftsbureau der Deutschen Bibliotheken eine vor- 
bildliche Organisation, der Leihverkehr der deutschen Bibliotheken geht bis 
nahe an die Grenzen des überhaupt möglichen, wofür die bei einzelnen 
Bibliotheken über z5 °/, hinausgehenden Vermerke „Verliehen“ bei den 
eingehenden Bestellungen ein eindringlicher Nachweis sind; bei der Ver- 
leihung von Drucken und Handschriften ıns Ausland sind die deutschen 
Bibliotheken so liberal wie nur irgend ein anderes der für den kulturellen 
Austausch in Betracht kommenden Länder. Deutschland kann es daher 
nur willkommen heißen, wenn auch in andern Ländern gleiche und ebenso 
wirksame Einrichtungen geschaffen werden, weil es dann sicher sein kann 
für seine eigenen l.eistungen entsprechende Gegenleistungen zu erhalten, 
ganz abgesehen davon, daß jede weitere Erschließung der in den Biblio- 
theken der Welt ruhenden Schätze dem allgemeinen Fortschritt von Wissen- 
schaft und Kultur zugute kommt. 

"Was an sich die Einstellung der deutschen Bibliotheken und der deutschen 
Bibliothekare zum Auslande angeht, das Bestreben das Ausland kennen zu 
lernen und zu verstehen, Beziehungen zu ausländischen Bibliotheken und 
Bibliothekaren anzuknüpfen, dafür gibt das beste Beispiel das deutsche 
Zentralblatt für Bibliothekswesen, das wie kaum ein anderes der übrigen 
nationalen Organe den regelmäßigen Berichten über das ausländische Biblio- 
thekswesen einen übcraus breiten Raum gewährt und gerade hier weit- 
gehendes Interesse findet. So wird jede internationale Kooperation, sofern 
sie auf realen Grundlagen beruht und Ziele verfolgt, die einen wirklich er- 
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reichbaren Fortschritt über das hinaus bedeuteten, was nationale Institutionen 
für sich allein zu erreichen vermögen, sicher auf die verständnisvolle und 
bereitwillige Mitarbeit der deutschen Bibliotheken und Bibliothekare rechnen 
können. 

BERLIN HuGo ANDRES Krüss 


Kleine Flitteilungen 


Bibliotheken müssen von zwei Seiten her beurteilt werden, von seiten ihrer Benutzer 
und von seiten ihrer Verwalter. Einen charakteristischen Benutzerbeitrag zur Kenntnis 
des französischen Bibliothekswesens und besonders der Pariser Nationalbibliothek um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts enthalten die Denkwürdigkeiten THEODOR SICKELS, die 
W. ERBEN soeben bekannt gemacht hat (München u. Berlin 1926). In einem Brief SICKELs 
an R. HAyM vom 20. Mai 1851 heißt es: „... Die sonstige Centralisation ist an den 
Bibliotheken Frankreichs vollkommen gescheitert, besonders die historischen Documente 
sind noch überall zerstreut. Das aber wäre noch das geringste Übel, wenn nur überhaupt 
das Bibliothekswesen hier besser wäre, dessen schwächste Seite die Cataloge sind. Auf 
der Nationalbibliothek z. B. gibt es für die Unzahl der Manuskripte nur unvollständige 
und zum Theil noch gar nicht geordnete Kataloge, in die das Publikum nur ausnahms- 
weise Einsicht erhält. Für die gedruckten Bücher gibt es nur halbvollendete Kataloge, 
die hinter Wänden und Gittern verschlossen niemandem zu Gebote stehen. In die Literatur 
eines Faches sich herein zu arbeiten ist also ganz unmöglich, mau muß auf gut Glück 
verlangen und es der Laune und dem Geschick der Beamten anheimstellen, ob sie das 
Gewünschte suchen wollen und finden können. Andere fast ebenso große Bibliotheken 
kennen nicht einmal dem Namen nach Nominal- oder Materialkataloge. Was hilft bei so 
mangelhaften Einrichtungen eine Begünstigung, wie ich sie nach vielen Umständen er- 
halten habe? Unsere Gesandtschaft hat sich nämlich auf Auftrag von Berlin her für mich 
verwandt und mir das seltene Recht, Bücher und Manuskripte nach Hause entleihen zu 
dürfen, ausgewirkt. Dem verdanke ich doch wenigstens einen höheren Grad von Auf- 
merksamkeit von Seite der Beamten, deuen ich mit meiner an deutsche Ordnung und 
Gründlichkeit gewöbnten Art oft zu schaffen mache.“ 

Bei den zahlreichen wissenschaftlichen Reisen und Korrespondenten SICKELs finden 
sich in dem inhaltreichen Buch noch mauche andere Notizen über Bibliotbeken (Dresden 
S. 25. 124; Ste Genevieve S. 130f.; Lambach S. 138; Kremsmünster S. 139; Königsberg 
S. 280). Auch die Bemerkung JuLius WEIZSÄCKERs vom Jahre 1867 über Göttingen als 
die ideale Universität (S. 314) verdient festgehalten zu werden. G.L. 


Literaturberichte und Anzeigen 


Stadtbibliothek Fraukfurt am Main. Katalog der Abteilung Klassische Altertumswissen- 
schaft. Bd. ı. 2. Ansbach, C. Brügel 1926. X, 537 u. VI, 428 S. 4° 

Mit dem 1. Bande der Abteilung Frankfurt und mit der Abteilung Statistik, die 1914 

erschienen, war die Veröffentlichung der Druckkataloge der Frankfurter Stadtbibliothek 
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ins Stocken geraten durch den Krieg und die ungünstigen Verhältnisse der Nachkriegs- 
zeit. Eine neue Abteilung wird jetzt in dem Katalog der Klassischen Altertumswissen- 
schaft vorgelegt, der in PAUL HOHENEMSER einen gewissenhaften und sorgfältigen Be- 
arbeiter gefunden hat. In zwei stattlichen Bänden werden, übersichtlich und klar an- 
geordnet, die reichen Bestände dargeboten, die in letzter Zeit mehrfach, wie z. B. durch 
das wertvolle Klassikerausgaben spendende Vermächtnis des Freiherrn AnOLF voN HoLz- 
HAUSEN erheblichen Zuwachs erfahren haben. 

Der Katalog ist in 27 Abteilungen zerlegt, die ihrerseits teilweise wieder Unterabteilungen 
aufweisen. Die oft recht ausführlichen Titelaufnahmen sind innerhalb der Abteilungen 
oder Unterabteilungen alphabetisch geordnet. Gegen die Gliederung des Katalogs, die ja 
vielfach Geschmacksache ist, dürfte nichts erhebliches einzuwenden sein, nur die Einfügung 
der neugriechischen und albanesischen Sprache als Unterabteilung 10 der Abteilung II 
scheint mir die dem Katalog fachlich gesteckten Grenzen zu überschreiten. Die Bestände 
sind gut auf dem laufenden gehalten; dies gilt insbesondere auch von den Disziplinen der 
Epigraphik und der Papyruskunde, für die, wie das Vorwort darlegt (S.V), die Literatur 
fast ganz in den letzten zwei Jahrzehnten beschafft werden mußte. Einige Desiderate 
seien beispielshalber kurz vermerkt. Vermißt habe ich bei der lateinischen Lexikographie 
(Abt. III, 5) auf S.95 das Repertorium lateinischer Wörterverzeichnisse und Speziallexika 
von PAur. RowAnn (1914), zumal da das ebenfalls höchst nützliche griechische Gegenstück 
von HERMANN SCHÖNE (Bd. ı S.58) vorhanden ist; sodann bei Abt. VIII (Sammlungen 
griechischer Schriftsteller) den seit 1898 erscheinenden Catalogus codicum astrologorum 
Graecorum, der weit mehr ein Quellenwerk als ein bloßes Handschriftenverzeichnis ist; 
ferner bei Catull in Abt. IX (Einzelne lateinische Schriftsteller) die treffliche erklärende 
Ausgabe von WILHELM KRroLL (1923). Sehr zu begrüßen und zur Vollständigkeit bei- 
tragend ist die Aufnahme der in den Akademieschriften und den Veröffentlichungen 
sonstiger gelehrter Gesellschaften aus dem Gebiet der klassischen Altertumswissenschaft 
sich findenden Arbeiten. Ein ausführliches, mit großer Pünktlichkeit hergestelltes „Namen-, 
Sach- und Titelregister“, das den größeren Teil des 2. Bandes (S. 106-428) umfaßt, be- 
schließt den auch äußerlich recht schmucken Katalog. Ich notiere, was hier eine Stich- 
probe an kleinen Unrichtigkeiten ergab. Der Tübinger Professor Martin Crusius (1526-1607) 
erscheint hier (Bd. 2 S. 230) in doppelter Gestalt, als Martin und Martin B. Crusius. In 
letzterem Falle, wo er als Verfasser der lateinischen Übersetzung und der erklärenden 
Anmerkungen zu des Demetrios Zenos vulgärgriechischer Bearbeitung der homerischen 
Batrachomyomachia (Altdorf 1707) aufgeführt wird, ist das B natürlich mit beatus auf- 
zulösen. Ebenso ist eine Zweiteilung OTTO KELLER, dem früheren Vertreter der klassischen 
Philologie in Prag, widerfahren, da unter dem Verfassernamen O. KELLER scine 1871 er- 
schienene Schrift Vicus Aurelii oder Öhringen zur Zeit der Römer (1871) von der Haupt- 
masse seiner übrigen Schriften, die richtig unter OTTO KELLER stechen, abgesprengt ist 
(Bd. 2 S. 296). Vermengt sind im Register die Schriften von WALTER OTTO und WALTER 
F.OTTo. Das Buch, die Manen oder von den Urformen des Totenglaubens (1923) hat 
nicht den Münchner Althistoriker WALTER OTTO, sondern den Frankfurter klassischen 
Philologen WALTER F. OTTO zum Verfasser, ebenso wie die Abhandlung, nomina propria 
I.atina oriunda a participiis perfecti (1898) irrtümlich WALTER OTTO statt WALTER F. OTTO 
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zugewiesen wird (Bd. 2 S. 343). Eine Verschmelzung zweier Verfasser schließlich zu einem 
hat dagegen bei den beiden Reinhardt stattgefunden. Nicht KARL REINHARDT, der Sohn, 
der Frankfurter Universitätslehrer, sondern KAarL REINHARDT, der Vater, der bekannte 
Pädagog, hat die 5. Auflage (1892) der Raucheusteiuschen Ausgabe der ausgewählten 
Reden des Isokrates besorgt (Bd. 2 S. 362). 

Der Katalog ist nicht bloß eine sehr saubere Bearbeitung der Abteilung einer Biblio- 
thek, sondern stellt darüber hinaus zunächst jedenfalls ein wertvolles bibliographisches 
Hilfsmittel für den klassischen Philologen dar, da er die wirklich wesentliche und wichtige 
Literatur bis zu Beginn des Jahres 1926 ziemlich vollständig und wohl geordnet enthält. 
Ob es prinzipiell angezeigt erscheint einzelne Abteilungen einer Bibliothek in einzelnen 
Katalogen herauszugeben, die doch, wenn sie der Gefahr des Veraltens entgehen wollen, 
immer neue Nachträge gebären müssen und so leicht unhandlich werden, und ob der 
große Kostenaufwand sich für ein solches, freilich höchst verdienstvolles, Teilunternehmen 
voll und ganz lohnt, soll hier nicht erörtert werden. 

TÜBINGEN W. Göz 


Ar. DREYER, Bücherverzeichnis der Alpenvereinsbücherei mit Verfasser- und Bergnamen- 
verzeichnis. Hrsg. v. Hauptausschuß d. D. u. Ö. A. V. u. d. Verein d. Freunde d. 
A.V.B. München, J. Lindauersche Univ.-Buchh. 1926. XV, 1358 Sp. 4° 

Die Frage, ob das neben dem alphabetischen Katalog erforderliche eine Übersicht über 
den ganzen Bestand gewährende Bücherverzeichnis zweckmäßiger Weise systematisch oder 
nach Schlagworten zu bearbeiten sei, ist in letzter Zeit mehrfach erörtert worden. Ge- 
wichtige Stimmen haben nicht nur für Volksbibliotheken und kleinere Büchersammlungen, 
sondern auch für unsere großen wissenschaftlichen Bibliotheken im Falle der möglichen 

Erneuerung der Kataloge die Anlage nach Schlagworten empfohlen. Einige größere 

Bibliotheken haben die Umarbeitung in diesem Sinne eingeführt. Die theoretische Er- 

örterung der Frage ohne praktische Anschauung über das hierin Geleistete ist wenig 

förderlich. Der Einblick in dieses ist aber nicht leicht zu erreichen. Die Besprechung eines 
durch den Druck veröffentlichten umfangreichen Schlagwortkatalogs darf daher wohl auch 
abgesehen von seinem sachlichen Inhalt im bibliothekstechnischen Sinn auf Interesse rechnen. 

Die seit 1. April 1904 der Leitung von Dr. A. DREYER unterstellte Bücherei ist auf 
eine Bändezahl von über 42000 angewachsen. Der 1906 durch den Druck veröffentlichte 

Katalog über einen Bestand von 12000 Bänden bedurfte der Erneuerung. Nach sorg- 

lichster Erwägung seitens des Hauptausschusses des Vereins und der Leitung der Bücherei 

entschied man sich zur Förderung des leichteren Auffindens an Stelle des genannten 
systematischen Verzeichnisses für einen nach Schlagworten geordneten Katalog. Dieser 
liegt nun in einem stattlichen gutausgestatteten Quartband von 40 Bogen vor. Im Vor- 
wort werden die bei der Wahl der Schlagworte befolgteu Grundsätze erörtert. Eine dem 

Vorwort beigefügte Übersicht über die Schlagwörter unterscheidet a) Sachgebiete und 

b) Länder und Gebirge. Grundlegend ist die örtliche Einteilung und die Anordnung der 

Schlagworte sowie unter diesen die der Titel nach dem Alphabet. Voran stehen die 

weiteren Länder- und örtlichen Bezeichnungen Österreich, Schweiz, Ostalpen, Westalpen. 

Unter diesen Schlagworten werden nur die Schriften alpinen Inhalts aufgeführt, welche 


1;,* 


252 LITERATURBERICHTE UND ANZEIGEN 


sich auf die Verhältnisse der Länder und Gebirge im Ganzen und Allgemeinen beziehen. 
Dann wird das alpine Schrifttum in Stufen und je nach dem Inhalt immer euger werdende 
Unterabteilungen gegliedert und diese durch Schlagworte bezeichnet, so bei Österreich: 
Tirol, Salzburg, Oberösterreich usw.; weitere Stufe: Nordtirol, Südtirol usw.; sodann 
Glocknergruppe, Zillertaler Alpen usw. Als Sachgebiete finden sich zwischen die Gruppeu 
der Länder und Gebirge nach dem Alphabet eingefügt: Erdkunde, Volkskunde, XNatur- 
kunde, Klimakunde, Geschichte, Kunst, Dichtung, Vereinsweseu, Gesundheitspflege, Berg- 
steigen, Sport. Auch hier werden Gruppen und Stufen gebildet und unter Schlagworten 
alphabetisch eingeordnet z. B. unter Erdkunde (Geographie), Erdgeschichte (Geologie), 
Gebirgskunde, Gletscherkunde, Erdbeben, Bergstürze, Höhlen. Zumeist wird die örtliche 
Gliederung in diesen Sachgebieten zur Erleichterung der Übersicht benutzt. 

Die Hauptschwierigkeit bei der Ausarbeitung von Schlagwortkatalogen besteht bekanut- 
lich in dem Grundsatz mit Rücksicht auf die gebotene Raumbeschränkung den Titel einer 
Schrift nur einmal unter dem richtig gewählten Schlagwort aufzuführen. Die Umgehung 
dieser Schwierigkeit durch die Aufführung von Schriften, deren Inhalt durch das Schlag- 
wort für die Gruppe nicht völlig gedeckt wird, unter verschiedeuen Schlagworten wäre 
ein Ausweg, welcher jeden Katalog sehr belastet, bei durch den Druck zu veröffentlichenden 
aber völlig ausgeschlossen ist. Ich glaube, daß diese Sachlage für viele Gegner des 
Schlagwortkatalogs ein entscheidender Grund ist. Ich möchte es daher besonders betonen, 
daß es Dr. DrEYER meines Erachtens gelungen ist die Schlagworte so sorgfältig zu wählen 
und den Aufbau der durch sie: bezeichneten und begrenzten Gruppen so zu gestalten, 
daß alle Schriften nur unter Einem Schlagwort und somit nur in Einer Abteilung auf- 
geführt werden. Es setzt dies voraus, daß der Bearbeiter des Katalogs sich nicht durch 
den vom Verfasser der Schrift gewählten Titel leiten läßt, sondern selbständig den wirk- 
lichen Inhalt prüft und danach sie dem Schlagwort unterordnet. In dieser Hinsicht sind 
die Anforderungen wissenschaftlicher Sachkunde und sicheren Urteils in vielen Fällen 
größer als bei der Ausarbeitung systematischer Kataloge. Für zweifelhafte Fälle sei es 
auch nur im Sinne des Benutzers hat DREYER die zweckmäßige Aushilfe gewählt unter 
dem Schlagwort Verweisungen auf Abteilungen unter anderen Schlagworten aufzuführen, 
in denen Schriften, deren Inhalt sich mit dem unter ersterem eingeordneten berührt oder 
auch eine verschiedene Auffassung gestattet, ihre Stelle gefunden haben. Mit diesen Ver- 
weisungen ist einem auf andere Weise nicht völlig zu beseitigendem Nachteil des Schlag- 
wortverzeichnisses abgeholfen. Ein nach den Proben sehr sorgfältig gearbeitetes Verfasser- 
verzeichnis — wo Verfasser fehlen, sind die stark gekürzten Sachtitel aufgeführt — verweist 
auf die Spalteuzahlen, wo der Titel, bezüglich der vollständigere, zu finden ist. Es füllt 
nicht weniger als 204 Spalten und ist eine sehr erwünschte den alphabetischen Katalog 
annähernd ersetzende Zugabe. Vorzüglich touristischen Zwecken dient noch ein Berg- 
namenverzeichnis. Dadurch, daß die Bücherei sich auch die Aufgabe gestellt hat Sonder- 
drucke aus den Zeitschriften zu sammeln und selbst, wenn auch nur in beschränkter und 
im Vorwort näher angegebener Weise, wertvollere Aufsätze aus periodischen Schriften 
im Verzeichnis aufzuführen, bietet dieses bei der ungewöhnlichen Reichhaltigkeit der 
Bücherei ein nahezu vollständiges Handbuch der alpinen Literatur. Bei der Sorgfalt, mit 
der gerade die wissenschaäftliche Literatur der Alpenkunde im weitesten Sinn verzeichnet 
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ist, wird das Bücherverzeichnis der Alpenvereinsbücherei weit über die Zwecke des Alpen- 
vereins hinaus nicht bloß im bibliothekarischen Sinn als Schlagwortkatalog sondern auch 
wegen seines sachlichen Inhalts als ein den Bibliotheken überhaupt wie allen Alpenfreunden 
unentbehrliches und hochgeschätztes Hilfsmittel sich bewähren. 

MÜNCHEN KARL SCHULZ 


ALOIS JESINGER, Kataloge und Aufstellung der Wiener Universitätsbibliothek in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. Berlin und Wien, Schriftgießerei H. Berthold 1926. 
88 S., ı2 Taf. 4’ 

Zu den mancherlei Dingen, die wir erstmalig in dem nunmehr wohl nicht mehr allzu 
fernen umfassenden Handbuch des Bibliothekswesens zu finden hoffen, gehört eine Ge- 
schichte der Katalogisierung. Der Bearbeiter wird hier keine leichte Arbeit haben: 
die Ausbildung der Theorie läßt sich freilich an der Hand der jeweiligen Lehrbücher 
bequem verfolgen; wieweit aber die Praxis der Theorie entsprach, wird sich nur auf 
Grund mühsamer Durchforschung aller Geschichten wichtigerer Bibliotheken ermitteln 
lassen. Jeder neue Baustein auf diesem Gebiete ist deshalb in Hinsicht auf eine derartige 
spätere zusammenfassende Arbeit hochwillkommen zu heißen. Ein solcher durch seine 
eingehende Behandlung besonders wertvoller Beitrag ist JESINGERs Darstellung der 
Kataloggeschichte der Wiener Universitätsbibliothek, deren allgemeine Geschichte er in 
dieser Zeitschrift (Jahrg. 43 (1926) S. 439) uns ausführlich erzählt hat. Es ist ein recht 
trübes Bild, das wir hier erhalten: keine einheitliche fortschreitende Entwicklung des 
Katalogwesens, sondern ein unausgesetzter wenig erfolgreicher Kampf mit dem Katalog- 
problem. Wit weit gespannten Plänen geht man an die Aufgabe heran: RAUTENSTRAUCH s 
Iustruktion von 1778 sieht nicht weniger als zehn Kataloge vor! Was ist dann tatsäch- 
lich aus diesen hochfliegenden Ideen geworden! Jeder neue Leiter erkennt sehr bald die 
Mängel des Werkes seiner Vorgänger: aber — er glaubt zumeist daraus die Folgerung 
ziehen zu sollen, wieder ganz von vorn zu beginnen. Auf diese Weise erhält die Biblio- 
thek nacheinander nicht weniger wie vier alphabetische Kataloge, immer der eine ganz 
an die Stelle des anderen tretend, anders aufgebaut. Dabei geht die große Göttinger 
Errungenschaft, daß jeden Autor ein besonderes Blatt gebührt, an den Wiener Biblio- 
thekaren vollkommen spurlos vorüber. Auch der letzte, vierte, noch gegenwärtig im 
Gebrauch befindliche Katalog enthält auf der Vorderseite der Katalogblätter den alten 
Bestand in alphabetischer Folge ohne den geringsten Zwischenraum, auf der Rückseite 
und den Einzelblättern den Zuwachs ohne alphabetische Ordnung im einzelnen, macht so 
fortwährende Umschreibungen nötig. Nicht anders beim systematischen Katalog. 1814/23 
wird ein solcher angelegt, der bei allen Mängeln doch allen späteren Versuchen gegen- 
über den entscheidenden Vorzug hat ganz durchgeführt zu sein. RIDLER beginnt einen 
neuen systematischen Katalog mit auch systematischer Aufstellung: schon sein Nachfolger 
setzt an deren Stelle Gruppenaufstellung und Lokalrepertorien. Dann aber statt Weiter- 
bau volle Revolution: statt systematischer Aufstellung solche nach dem numerus currens, 
statt systematischem Katalog Schlagwortkatalog. — Ich will gern glauben, daß mit den 
gegenwärtigen Katalogen die Bedürfnisse der Beamten und der Benutzer, so weit das 
ohne einen systematischen Katalog überhaupt möglich ist, ausreichend befriedigt werden; 
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aber wie viel nutzlose Arbeit ist getan, wie viel Leerlauf hat stattgefunden, ehe ein 
relativ genügendes Resultat erreicht wurde. Gewiß ist diese Entwicklung der Wiener 
Universitätsbibliothek keine Ausnahme; ich fürchte fast, daß der künftige Historiker der 
deutschen Bibliothekskatalogisierung wird feststellen, daß es vielmehr die Regel ist. Aber 
an dem Wiener Exempel erkennen wir einmal recht zweifelsfrei, worin diese Tragik des 
immer wieder resultatlosen Ringens mit dem Katalogproblem ihren letzten Grund hat: 
es ist der Mangel an Achtung vor der Tradition, der in dem Glauben des Besserwissens 
pietätslos die Leistungen des Vorgängers in den Papierkorb wirft und wieder ab ovo 
beginnt. JESINGERs verdienstvolle Arbeit lehrt uns eben durch die Antinomie eius mit 
eindringlichster Mahnung — gerade gegenüber den leicht mißversändlichen Ausführungen 
eines Leiters eben dieser Wiener Bibliothek muß es besonders betont werden —: kon- 
servativer Sinn, Respekt vor der Tradition, positive Einstellung zu den Leistungen der 
Vorgänger, Anknüpfen an das Vorhandene statt Wiederanfangens von vorn siud Eigen- 
schaften, die für den Leiter einer großen Bibliothek unerläßlich sind, wenn nutzlose Arbeit 
vermieden werden soll. 

Nicht unerwähnt bleiben darf die prächtige äußere Gestalt des Buches, die Dr. OsKAr 
JoLLEs, dem Leiter der Schriftgießerei H. Berthold in Berlin zu verdanken ist. Sicher 
noch nie, und wohl auch in Zukunft sobald nicht wieder, ist uns ein Werk über die 
Kataloge einer Bibliothek in so opulenter Form geboten worden. Das gilt für Druck, 
Type, Papier, Format, uud insbesondere für die beigegebenen ı2 Lichtdrucktafeln, in 
denen wir ein ganz getreues Bild der verschiedenen Kataloge erhalten. 


BERLIN WALTHER SCHULTZE 


Schlesische Lebensbilder. Hrsg. von der Historischen Kommission für Schlesien. Bd. 1. 2. 
Breslau, Korn 1922-26. 

Im Vorwort zum ersten Band der „Schlesischen Lebensbilder“ wird gesagt, daß die 
Historische Kommission für Schlesien ihre Hauptaufgabe darin erblickt die besondere 
Stellung zu erforschen und zu schildern, die Schlesien, empfangend und gebeud, in der 
Entwicklung des gesamten deutschen Kulturlebens einnimmt. Dieser Aufgabe vermögen 
ganz besonders Biographien hervorragender Persönlichkeiten zu dienen. Denn in ihnen 
spiegelt sich, sofern sie nicht Winkelexistenzen blieben, am besten die Eigenart der Welt, 
aus der sie geworden oder von der aus sie wirkten, in ihrem Zusammenhang mit anderen 
deutschen Kulturelementen wieder. Aus allen Zweigen bedeutender menschlicher Tätig- 
keit werden die geschilderten Persönlichkeiten ausgewählt, aus Wissenschaft und Kunst, 
Kirche und Schule, Politik und Militärwesen, Handel und Industrie, Technik und Land- 
wirtschaft usw. So soll mit dieser Reihe von Lebensabrissen der reiche personengeschicht- 
liche Stoff aus älteren und neueren Sammelwerken, aus den Schätzen der Bibliotheken 
und Archive, namentlich auch der neugebildeten Wirtschaftsarchive hervorgezogen und 
zu fruchttragender Darstellung gebracht werden. Zweifellos ein Unternehmen, das nicht 
nur seinen hohen geschichtlichen und kulturgeschichtlichen, sondern auch ethischen Wert hat; 
nichts vermag gleichermaßen im höchsten Sinne erzieherisch zu wirken wie Biographien. 

Die zwei bisher erschienenen Bände behandeln „Schlesier des 19. Jahrhunderts“ (1922) 
und „Schlesier des 18. und 19. Jahrhunderts“ (1926). Als Herausgeber von Bd. ı zeichnen 
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Uuiv.-Prof. ANDREAE, der Direktor der Stadtbibliothek Breslau Prof. Hıppe, der Direktor 
des Stadtarchivs Prof. WENDT, der Stadtbibliotheksrat Dr. SCHWARZER, von Bd. 2 
wiederum ANDREAE, HIPPE, SCHWARZER und Studienrat KnöTEL. Der erste Band, der 
sich der Not der Zeit wegen Beschränkungen auferlegen mußte, bringt 76 bedeutende 
Schlesier des ı9. Jahrhunderts, sah aber von vornherein vor, in nachfolgenden Bänden 
weitere Lebensabrisse aus dem gleichen Jahrhundert zu geben. Wir finden in diesem 
Band eine Reihe von Persönlichkeiten, die nicht nur Schlesier interessieren, sondern 
geistiges Eigentum jedes normal gebildeten Deutschen geworden sind: Gustav Freytag, 
Karl Hauptmann, Karl von Holtei, Ferdinand Lassalle, Adolf Menzel, Friedrich Schleier- 
macher, Graf York von Wartenburg u. a. Aber vielleicht sind deren Biographien nicht 
das Wichtigste an dem Band: schließlich wußte man auch soust schon einiges über diese 
Männer. Dagegen gibt es durch und durch schlesische Gestalten, deren genauere Be- 
kanntschaft Deutsche, die außerhalb Schlesiens leben, vielleicht noch nicht gemacht haben. 
Wenn auch die Lebensbilder als biographisch-schriftstellerische Leistungen, wie bei der 
großen Anzahl verschiedener Bearbeiter nicht anders zu erwarten war, ungleichartig an 
Wert sind — es gibt höchst nüchterne Skizzierungen darunter, die nicht über den Lexikon- 
charakter hinausragen —, so haben doch erfreulicherweise die Schlesier, die es verdienen, 
weithin bekannt zu werden, glänzende Darstellungen erhalten. Als Beispiele solcher 
mustergültiger Abrisse nenne ich: Fürstbischof Melchior Freiherr von Diepenbrock von 
Domkapitular SEPPELT, Hermann Fürst von Pückler-Muskau von Dr. GROBA, Oberpräsident 
Robert Graf von Zedlitz und Trützschler von OTTO Röse. 

Der zweite Band setzt zunächst, wie versprochen war, die Sammlung von Lebeus- 
bildern führender Schlesier aus dem 19. Jahrhundert fort. Hier sei als auf allgemein be- 
kannte Persönlichkeiten hingewiesen auf Eichendorff, Borsig, Laube, Rudolf Haym, Kardinal 
Kopp, Prinz Schönaich-Karolath. Aber nun ist man auch bereits ins 18. Jahrhundert 
zurückgegangen. Und da wird das friderizianische Zeitalter in einer Reihe schlesischer 
Persönlichkeiten, die eine repräsentative Bedeutung gehabt haben, zur Anschauung gebracht. 
Die 20 ersten Lebensabrisse des Bandes stellen diese Epoche dar, meist vorzüglich aus- 
geführt; unter den Geschilderten sind Graf Hoym, Svarez, die Generale Seydlitz und 
Tauentzien, Garve. 

Die schlesischen Lebensbilder wären bei weitem nicht das, was sie sind, ohne die 
bildlichen Beigaben. Jeder Band hat deren 32. Man hat es sich Mühe kosten lassen, 
die Bilder zu bekommen. Die Mühe hat sich gelohnt. 

Bei dieser Gelegenheit erwähne ich eine andere großzügige Unternehmung der historischen 
Kommission für Schlesien, die für uns Bibliothekare noch wichtiger ist. Seit etwa 
ı!/a Jahren läßt sie eine „Schlesische Bibliographie“ bearbeiten. Für diese Veröffent- 
lichung ist ein Ausschuß gebildet worden, der sich aus Universitätsprofessoren, Biblio- 
thekaren und Archivaren zusammensetzt. Es wird eine geisteswissenschaftliche und eine 
naturwissenschaftliche Abteilung unterschieden. Für jede ist ein Obmann bestimmt, der 
die Oberleitung in der Hand hat. Geplant ist in der geisteswissenschaftlichen Abteilung 
die Herausgabe von fünf Bänden: Geschichte, Vorgeschichte, Literaturgeschichte, Kunst- 
geschichte, Volkskunde. Der Band Geschichte, von Archivrat Dr. Löwe bearbeitet, wird 
voraussichtlich etwa 35 Bogen umfassen, ist im Druck und soll im Herbst dieses Jahres 
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erscheinen. Zum gleichen Zeitpunkt wird der etwa ı2 Bogen umfassende Baud Vor- 
geschichte herauskommen. Die anderen Bände werden etwa in halbjährlichen Abständen 
nachfolgen, so daß anzunehmen ist, daß im Laufe des Jahres 1928 die fünf Bäude der 
geisteswissenschaftlichen Abteilung fertig werden. Für die naturwisseuschaftliche ist die 
Anzahl der Bände noch nicht ebenso sicher festgelegt. Einstweilen sind in Arbeit Geo- 
logie, Zoologie und Botanik. Abgesehen davon, daß für die Finanzierung des Unter- 
nehmens die historische Kommission selbst alles tut, was im Bereich ihrer Möglichkeiten 
liegt, sind auch Landesinstanzen sowohl wie eine für das Reich sorgende Organisation 
mit Erfolg mobil gemacht worden. Welchen Wert das Unternehmen für das wissen- 
schaftliche Arbeiten haben wird, kann sich erst klar zeigen, sobald die Reihe der ge- 
planten Bände vorliegt. Von alleı an dem Werk Beteiligten wurde zugegeben, daß es 
richtig ist, selbst bei einer auf einen Landesfe sich beziehenden Bibliographie unter der 
Fülle des Materials eine kritische Auswahl zu treffen. Man wird also mit jedem einzelnen 
Band nicht ein Sammelsurium von Brauchbarem und Wertlosem haben sondern eine 
kritisch-wissenschaftlich gesichtete und systematisch geordnete wertvolle Materialsammlung. 
Es wäre zu begrüßen, wenn diese erfreuliche Unternehmung der historischen Kommission 
für Schlesien in anderen Proviuzen und Ländern Nachahmung fände; denn das, was bis 
jetzt für andere Landesteile vorhanden ist, kann mit dem noch nicht auf eine Stufe gestellt 
werden, was jetzt für Schlesien geleistet wird. 


BRESLAU RICHARD ÖEHLER 


Danıeı. C. HASKELL, Assistant Bibliographer, Provengal literature and language including 
the local history of southern France. A list of references in the New York Public 
Library. New York 1925. 885 S. 

Die New York Public Library (im folgenden stets: N. Y. P.), nächst der Congreß-Biblio- 
thek in Washington die größte Büchersammlung der Neuen Welt, hat von Anbeginn ihre 
Hauptstärke in dem Gebiet der Americana. Daneben war Geschichte und Literatur Irlands, 
Seewesen, Folklore, dramatische Literatur hier immer stark vertreten. Aber darüber 
hinaus hat die N. Y.P. längst eine universale Entwicklung genommen. Bezeichnend 
für ihre Vielseitigkeit ist der vorliegende Katalog; er zeigt die Bibliothek im Besitz eines 
Sonderbestandes von beneidenswerter Ausdehnung. Im Bulletin der N. Y. P. waren lange 
Listen von Literatur über die Provence schon in den Jahren 1921 und 1922 serienweise 
gedruckt worden. Diese, um ein ergänzendes Supplement vermehrt, hat nun DANIEL C. 
HASKELL im Jahre 1925 in Buchform veröffentlicht. Das gesamte einschlägige Material iu 
der Präsenzbibliothek der N. Y. P. wird hier nach dem Besitzstand vom ı. Januar 1924 ver- 
zeichnet. Der Katalog, ein Band von fast 900 Seiten Umfang. mit zweispaltigem Druck, 
erschließt in Titeln das Kulturgebiet der Provence nach Literatur, Sprache und Geschichte 
und damit wird dem Interessenten ein bibliographisches Hilfsmittel für provenzalische 
Studien dargeboten, dem sich bisher, wenigstens in gedruckter Form, kaum etwas an die 
Seite stellen ließ. 

Der Stoff ist, nach Voraufnahme der Bibliographie und der Zeitschriften, in vier Haupt- 
gruppen eingeteilt: Literaturgeschichte — Literaturdenkmäler — Sprachliches — Lokal- 
geschichte. In jeder Gruppe außer der letzten ist die Trennung in alt- und neu- 
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provenzalisch durchgeführt, mit dem Jahre 1500 als Grenze. — Die Gruppe Literatur- 
denkmäler hat zwei Unterabteilungen: schöne Literatur und Dokumente rechtlicher Art. 
Die altprov. schöne Literatur beginnt mit der Aufzählung der vorhandenen gedruckten 
Liederhandschriften; es folgen neuere Sammlungen, wie die Chrestomathien von RAYNOUARD, 
MAHn, BARTSCH, APPEL; dann die altprov. Einzeltexte, besonders also die Troubadour- 
ausgaben, die Epeu, wie Flamenca und Girart de Roussillon, dazu Textkritik und Bio- 
graphisches. Die Unterabteilung der altprovenzalischen Rechtsdokumente enthält die 
Accords, Cartulaires, Chartes, Coutumes, Inventaires, Ordonnances, Statuts u. dgl. nach 
der Zeitfolge ihres Inhalts angeordnet, bis zum Jahre 1500. Entsprechend bringt die neuprov. 
Literatur die Schriftsteller vom 16. Jahrhundert an bis in die neuste Zeit und die neueren 
Rechtsdokumente, nebst je einer Titelreihe über die Geschichte des Dichterbundes der 
Felibres und über die Musik in der Provence. 


Die dritte Hauptgruppe vereinigt alles Material sprachlich-grammatischer Art, dabei 
auch das Lexikalische. Eine Sonderliste gilt den mittelrbönischen, sog. franko-provenza- 
lischen Dialekten. 


Die letzte Gruppe, Lokalgeschichte, füllt allein etwa zwei Drittel des ganzen Katalogs. 
Der Begriff Geschichte wird hier im weitesten Sinne genommen; er umfaßt auch Sozial- 
und Wirtschaftsgeschichte, Industrie, Münzwesen, regionale Genealogie und Biographie, 
Kirchengeschichte. 


Leider hat man es unterlassen die ergänzenden Titelreihen des Supplements vor der 
buchmäßigen Veröffentlichung noch in die Hauptbestände einzureihen, so daß der Benutzer 
nun vielfach an zwei Stellen suchen muß. — Zum Glück wird dieser Nachteil durch ein 
gemeinsames ausführliches Register von 144 Seiten Umfang ausgeglichen. Dieser ‘Index 
of authors and editors’ weist z. B. unter Academie und Societe auch die Periodica nach, 
die von den betr. Vereinigungen ausgehen, und gibt mit seinen sachlichen Stichworten 
wie Annuaire und Revue einen Einblick in den reichen Zeitschriftenbestand der in der 
N. Y.P. vereinigten provenzalischen Sammlung. 


Für die Reihenfolge der Titel innerhalb der einzelnen Abteilungen ist die alphabetische 
Ordnung gewählt worden, was sich als durchaus zweckmäßig erweist. Die Rechts- 
denkmäler, die, wie erwähnt, nach der zeitlichen Folge ihres Inhalts aufgeführt werden, 
sähe man lieber regional gruppiert. Hier stehen z.B. drei auf die Stadt Albi bezügliche 
Dokumente an drei Stellen zerstreut. Jedoch wird mancher Titel, wenn es angezeigt 
schien, im Katalog wegen der besseren Auffindbarkeit an mehreren Stellen angeführt. 
So finden wir denn die genannten Schriften über Albi noch einmal wieder, und zwar zu- 
sammen, bei der großen Gruppe Lokalgeschichte, die praktischerweise wiederum alpha- 
betisch, nach den Ortsnamen, geordnet ist. 


Zusammenfassend kann man sagen, daß der riesige hier vereinigte Stoff mit Ver- 
meidung einer komplizierten Feinsystematik in klare Gliederung gebracht worden ist. 
Dabei hatten sich die Bearbeiter ihr Ziel ziemlich weit gesteckt. Denn der Katalog 
bietet nicht nur die selbständigen Werke, sondern will auch das zugehörige in Zeit- 
schriften verstreute Material mit umfassen. Besonders dankenswert ist es, daß auch 
wichtige Kritiken bedeutender Arbeiten angeführt werden. 
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Mit der Einreihung einzelner Titel kann man sich nicht immer einverstauden erklären. 
So wäre z. B. der einleitende Abschnitt Bibliographie besser nur den Werken allgemeiner 
Art vorbchalten geblieben, wie VOLLMÖLLERs Jahresbericht, den Bibliographien von 
BEHRENS-RABIET und BEHRENS- JUNG, sowie deu Arbeiten des Hauptbibliographen der 
Provenzalistik, EDMOND LEFEVRE. Auch des letzteren Bibliographie mistralienne wird 
man hier noch gelten lassen, da sie weit mehr bietet als nur Mistralliteratur und schließlich 
eine Bibliographie felibreenne darstellt. Aber Einzeluntersuchungen zu Handschriften 
provenzalischer Texte, wie mancher Artikel von CAMILLE CHABANEAU und PAUL MEYER, 
die HASKELL zu allgemeiner Bibliographie stellt, gehören vielmehr in die Gruppe der 
Literaturdenkmäler zu den Liederhandschriften. — Von fehlenden Einzeleintragungen bei 
vorhandenen Reihen seien genannt: KArı AppELs Ausgabe Garin d’Apchier et Torcafol 
(Revue des langues romanes 34 (1890) S. 12-30); PAUL MARIETON, Les felibres aquitains 
(Revue felibreenne 9 (1893) S. 246-269); M. LAnUSSE & L. COUTURE, de des en Gascogne 
(Revue de Gascogne 36 (1895) S. 584 ff); J. ANGLADE, Notes languedociennes (Revue 
des laugues romanes 43 (1900) S. 58-70). 

Aber bei einem Katalog von so gewaltigem Umfaug — er bringt schätzungsweise 
mindestens 12000 verschiedene Artikel — sind solche Versehen verzcihlich. Jedenfalls 
haben wir hier eine einzig dastehende Stoffsammlung der Provenzalistik vor uns, die 
HASKELL auspruchslos genug nur ‘a fairly good collection of books for the student of 
either the old Provengal or the modern revival’ nennt. 

Die ganze Geschichte der provenzalischen Philologie ersteht aus diesen Titelreihen. 
Sie führen bei den Franzosen von LACURNE DE SAINTE-PALAYE über RAYNOUVARD und 
ROCHEGUDE zu CLAUDE FAURIEL, dem ersten Inhaber eines Lehrstuhles für die “litterature 
meridionale’ an der Sorbonne; es folgt PAUL MEYER mit 90 Artikeln, CAMILLE CHABANEAU 
mit 86 und ANTOINE THOMAS mit 110 Artikelu; schließlich die Neuesten: ALFRED 
JEANROY, JOSEPH ANGLADR, GEORGES MILLARDET. — Der Katalog zeigt klar den starken 
Anteil der deutschen Forschung, besonders auf dem Gebiet provenzalischer Edition, Text- 
kritik und Lexikographie, mit Namen wie FRIEDRICH DiIEZ, Karl. AUGUST FRIEDRICH 
MAHN (Von MAHN besitzt die N. Y. P. auch die jetzt selten gewordenen Hauptwerke, 
Werke der Troubadours, Berlin 1846-1853 u. Gedichte der Troubadours, Berlin 1856-1873), 
KARL FRIEDRICH BARTSCH; dann aus neuerer Zeit mit anderen EmıL LrvY (f 1917) und 
Karı Appeı. — Italien ist in der N. Y.P. gleichfalls mit seinen besten Provenzalisten ver- 
treten; aus ihrer Zahl sei hier nur GiIULIO BERTONI genannt mit 106 Artikeln. 

Die bei HAskEiL mit ‘Janvier Collection’ bezeichneten Bestände stammen aus einer 
Schenkung von Mrs. CATHERINE ANN JANVIER in South Bethlehem, Pa., einer guten 
Kennerin der Provence, die auf ıhren zahlreichen Reisen durch das Land mit den Führern 
der neueren literarischen Bewegung bekannt wurde und die der N. Y.P. außer vielen 
Druckwerken auch Briefe von FELIX GRAS, GASTON JOURDANNE, MISTRAL und JULES 
RONJAT überwiesen hat. 

Bemerkenswert ist der Reichtum an Zeitschriften wissenschaftlicher Vereinigungen. 
Hier finden sich, natürlich vielfach unvollständig, die Periodica der meist noch im 18. Jahr- 
hundert begründeten Akademien von Aix, Clermont-Ferrand, I.yon, Marseille, Montpellier, 
Moütiers, Vaucluse und die der ‘Wissenschaftlichen Gesellschaften’ jüngeren Datums mit 
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dem Sitz in Alais, Bayonue, Beziers, Brive, “Cahors, Gap, Limoges, Narbonue, Pau. — 
Dazu ein reicher Vorrat an lexikalischen Werken. Neben MisTRALS monumentalem 
Tresor dou Felibrige, neben Azaıs, BOUCOIRAN und PIAT erscheinen hier die weniger 
bekannten Wörterbücher von SAUVAGES DE LA Croix, Nimes 1785; J. T. Avrır, Apt 
1839/40 und PIERRE MALVEZIN, Paris 1908/09; dazu zahlreiche Wortverzeichnisse einzelner 
Patois. — Glänzend sind auch die Bestäude au neuprovenzalischer Literatur, vor allem 
des Bundes der Felibres, mit FREDERIC MISTRAL, JOSEPH ROUMANILLE und THEODORE 
AUBANEL als Führern. Ihr Hauptorgan ist der Armana prouvengau, jene “grande ency- 
clopedie familiere’ der Provence mit ihren schönen Versen und hübschen Erzählungen, in 
der MısTRAL alles brachte, "was ein Provenzale wissen muß’, ein Volkskalender, der von 
Aviguon ausgehend jetzt in der gauzen Languedoc verbreitet ist; die N.Y.P. kann sich 
rühmen diese Zeitschrift. deren frühere Jabrgänge jetzt kaum mehr zu haben siud, von 
ihrer Begründung im Jahre 1855 bis jetzt lückenlos zu besitzen. Feruer eine Anzahl 
verwandter Reihen; so den Aioli, ein von MISTRA1 geleitetes Journal, das von 1891-1899 
auch in Avignon erschien; Vivo Prouvenco! 1905-1912; Lou Viro-souleu, Gazette du 
Felibrige de Paris 1894-1911 und die Revue felibreenne, Paris 1885-1903. 

Infolge der Reichhaltigkeit der bearbeiteten Sammlung kauu HASKELI.s Katalog vielfach 
als Bibliographie dienen und besonders der Provenzalist wird der N. Y.P. für diese 
willkommene Gabe Dank wissen. — Zum Schluß sei erwähnt, daß EDMOND LEFEVRE 
aus Marseille ein von ihm selbst verfaßtes 80 Seiten starkes handschriftliches Literatur- 
verzeichnis zu THEODORE AUBANEL der N. Y.P. zum Geschenk gemacht hat (s. Bulletin 
of the New York Public Library. Vol. 27 (1923) S. 216). 

LEFEVRE selbst ist einer der hervorragendsten Bibliographen auf dem Gebiet der 
Provenzalistik. Er besitzt handschriftlich eine noch unter MısTRALs Leitung begonnene 
30 Bände starke ‘Bibliographie des oeuvres en langue d’oc et des Travaux s’y rapportaut 
des Troubadours a nos jours’, die er in Druck geben wird, wenn eine genügende Anzahl 
von Subskribenten sich findet; anderufalls will er sie der Bibliothek Mejanes in Aix-en- 
Provence überweisen, wo sich auch das Generalsekretariat der Societe d’Etudes pro- 
vengales befindet (s. EmitTE RıPERT, La Renaissance provengale. Paris 1918 S. 549-550). 


BRESLAU ÄLFRED SCHNEIDER 


Wenn es sich im praktischen Bibliotheksdienst um bibliographische Ermittlungen aus 
dem weiten Gebiet der historischen Literatur des letzten Jahrzehnts handelt, ist es mit 
den Hilfsmitteln nicht gerade glänzend bestellt. Eine Neuauflage des meist benutzten 
Handbuches, der Dahlmann-Waitzschen Quellenkunde — die letzte, 8. erschien 1912 — 
steht nicht in Aussicht. Die Jahresberichte der Geschichtswissenschaft sind ein Opfer 
des Krieges geworden, sollen erst jetzt wieder zum Leben erweckt werden, leider auf 
wesentlich reduzierter Grundlage und ohne Herstellung des Anschlusses an den letzt- 
erschienenen Jahrgang. Für Deutschland steht wenigstens die Bibliographie der Historischen 
Vierteljahrschrift zu Gebote, das Ausland berücksichtigt diese nur, soweit es mit der Ge- 
schichte Deutschlands in direktem Zusammenhange steht. Unter diesen Umständen ist 
jedes Hilfsmittel, auch wenn es keine eigentliche Bibliographie ist, mit Dank zu begrüßen. 
Ein solches ist das von FRIEDRICH SCHNEIDER bearbeitete Aegister zu Band 97 bis 130 
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(3. Folge Band 1-34) 1906-1924 der Historischen Zeitschrift. Es verzeichnet in seinem 
alphabetischen Hauptteil nicht bloß die in der Zeitschrift besprochenen Werke, sondern 
auch alle dort in den Notizen und Nachrichten erwähnten Bücher und Zeitschriftenaufsätze. 
Da wohl kaum einmal ein Aufsatz von Bedeutung nicht in den Notizen angeführt wäre, 
wird man in der Regel eine gesuchte Arbeit hier finden. Freilich bedeutet die Benutzung 
dieses Registers in der Praxis zu bibliographischen Recherchen einen Umweg, da man in 
ihm naturgemäß nur Baud und Seitenzahl der Notiz in der Historischen Zeitschrift findet, 
erst dort nachsehen muß, um den Ort des gesuchten Aufsatzes zu ermitteln; doch wird 
man, zumal da die Historische Zeitschrift wohl in allen wissenschaftlichen Bibliotheken 
im Lesesaal steht, mangels besserer Hilfsmittel diese etwas mühevolle Art der Ermittlung 
in den Kauf nehmen. W.Sch. 


Umfdau und neue Aadhrichten 


PREUSSEN. Die Aommission für die (wissenschaflliche) bibliothekarische Fachprüfung 
setzt sich für die Zeit bis zum 31. März 1929 folgendermaßen zusammen: Vorsitzender 
Generaldirektor Geh. Rat Prof. Dr. Krüss, Mitglieder Geh. Rat Prof. Dr. MıLKAU, 
ı. Direktor Geh. Rat Dr. Kununerrt, Direktor Prof. Dr. von RATH-Bonn. 


In der Zeit vom 17. März bis 2. April fand in der Preußischen Staatsbibliothek die 40. 
und 41. Diplomprüfung statt. Es hatten sich 41 Personen gemeldet und zwar 6 mänu- 
liche und 35 weibliche. Vier Prüflinge traten während der Prüfung zurück; von den 
übrigen 37 bestanden 20 mit gut, 17 mit genügend. Die nächste Prüfung findet vermut- 
lich wie alljährlich anfang Oktober statt; ein genauer Termin kann erst angegeben werden, 
wenn die Prüfungskommission neu ermaunt sein wird. RUDOLF KAISER 


Frankfurt (Main). Die Senckenbergische Bibliothek 20 Jahre öffentliche Bibliothek. Am 
28. Februar 1907 wurde die Senckenbergische Bibliothek als Öffentliche Bibliothek der 
Allgemeinheit übergeben. Entstanden ist die Bibliothek viel früher. Sie ist ein Teil der 
von JOHANN CHRISTIAN SENCKENBERG 1763 ins Leben gerufenen Stiftung. Wesentlich 
vermehrt wurde die Bibliothek durch die Bücherbestände der Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft (gegr. 1817), des Physikalischen Vereins (gegr. 1824), des Geo- 
graphisch-Statistischen Vereins (gegr. 1836) und des Ärztlichen Vereins (gegr. 1845). Die 
Bibliothek diente bis 1907 hauptsächlich den Mitgliedern der Senckenbergischen Stiftungs- 
institute und der oben genannten Vereine. Im Juli 1907 fand der Umzug der Bibliothek, 
die bis dahin am Eschenheimertor gewesen war, in das neue Bibliotheksgebäude an der 
Viktoria-Allee statt, wo auch die Naturforschende Gesellschaft und der Physikalische 
Verein neue prächtige Gebäude errichtet hatten. Ungefähr gleichzeitig wurde in räumlicher 
Verbindung mit den genannten Instituten die Akademie für Handels- und Sozialwissen- 
schaften eröffnet. Diese Vereinigung wissenschaftlicher Institute war die Vorstufe der 
Fraukfurter Universität, die 1914 ins Leben trat. Die Senckenbergische Bibliothek wurde 
damit Universitätsbibliothek für die Fächer der Naturwissenschaften und der Medizin 
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(daueben Geographie). Die Bibliothek blühte seit 1907 sichtlich auf und vermehrte ihre 
Bestände beträchtlich, wozu der städtische Zuschuß (seit 1910/11) wesentlich beitrug. In 
eine sehr schwierige Lage geriet die Bibliothek in den letzten Kriegsjahren und in der 
sich daran auschließenden Inflation. Die Bibliothek känpfte über vier Jahre in schwerster 
Weise um ihre Existenz, wovon besonders die Beamten der Bibliothek betroffen wurden. 
Die für die Bibliothek bereit gestellten Kapitalien zerrannen in Nichts. Auch der städtische 
Zuschuß konnte die Gesamtlage nicht wesentlich ändern. Nur durch eine von seiten der 
Beamten eingeleitete stärkste Werbetätigkeit wurde die Bibliothek über Wasser gehalten. 
Eine Wendung trat dadurch ein, daß die Universität 1922 einen namhaften Zuschuß ge- 
währte, und daß 1923 die Senckenbergische Bibliothek in den Etat der Universität über- 
nommen wurde. Damit begann für die Bibliothek eine neue Blütezeit, soweit dies in der 
Nachkriegszeit überhaupt möglich ist. Die Bibliothek übernahm unter anderem den ge- 
samten Tauschverkehr der Naturforschenden Gesellschaft und dehute ihn sehr wesentlich 
aus. Die Bibliothek unterhält derzeit mit rund 1000 gelehrten Gesellschaften, Akademien 
und Instituten einen sich über den ganzen Erdball erstreckenden Tauschverkehr, haupt- 
sächlich mit den Veröffentlichungen der Naturforschenden Gesellschaft. Die Bibliothek 
hat heute ca. 2000 laufende, darunter rund 1200 ausländische Zeitschriften. Sie besitzt 
damit von allen deutschen Bibliotheken (außer der Preußischen Staatsbibliothek) die 
meisten ausländischen Zeit- und Gesellschaftsschriften auf dem Gebiet der Naturwissen- 
schaften. Die Zahl der Zeitschriften könnte durch Ausdehnung des Tauschverkehrs leicht 
gesteigert werden, wenn dem nicht Personalmangel und Geldmangel (Bindekosten!) ent- 
gegenständen. Die Bibliothek zählte 1907 75000 bibliographische Bände. Sie zählt heute 
über 175000 bibliographische Bände, hat sich also in den 20 Jahren um mehr als 
100000 Bände vergrößert und damit ihren Bestand weit mehr als verdoppelt. So darf 
die Bibliothek mit berechtigtem Stolz auf die ersten 20 Jahre in ihrer Eigenschaft als 
öffentliche Bibliothek zurückblicken. WALTHER RAUSCHENBERGER 


Hamburg, Staals- u. Universitätsbibliothek. Aus Aulaß der 250. Wiederkehr des Todes- 
tages von Spinoza (21. Februar 1677) hat die Bibliothek eine Ausstellung veranstaltet, in 
der in Druckwerken, Handschriften und Bildern das Wirken und die Bedeutung des 
bolländischen Philosophen veranschaulicht ward. Bei den engen Beziehungen zwischen 
Hamburg und den Niederlanden nimmt der reiche Besitz der Staats- und Universitäts- 
bibliothek an überaus seltenen und kostbaren Werken von und über Spinoza nicht wunder, 
von den mit dem fingierten Druckort „Hamburg“ versehenen Erstausgaben mehrerer seiner 
Werke bis etwa zu dem Beitrag des Wandsbeker Boten Matthias Claudius zum Pantheismus- 
Streit. Die Ausstellung war in folgende Abteilungen gegliedert: ı. Originalausgaben; 
2. Spätere Ausgaben, Briefe, Übersetzungen; 3. Gesamtausgaben; 4. Biographien und 
systematische Gesamtdarstellungen; 5. Spinozas Philosophie im Einzelnen; 6. Spinozas 
Quellen; 7. Geschichte des Spinozismus im Allgemeinen; 8. Freunde und Anhänger 
Spinozas; 9. Gegner Spinozas; 10. Pantheismusstreit Jacobi-Mendelssohn; 11. Beziehungen 
einzelner Dichter und Denker zu Spinoza; 12. Verschiedenes. Die Ausstellung bot eine 
seltene Gelegenheit die wichtigste Spinoza-Literatur im Zusammenhang kennen zu lernen. 
Von den besonderen Kostbarkeiten seien folgende hervorgehoben: (Benedictus de Spinoza:) 
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Tractatus theologico-politicus. Hamburgi: Henricus Künraht (= Amsterdam: Johannes 
Riewerts) 1670. Henri de Boulainvilliers: Essay de Metaphysique selon les principes 
de B. de Spinoza (Handschrift). Nicolaus Steno: Ad novae philosophiae reformatorem de 
vera philosophia epistola. Florentiae 1675. Johann Georg Wachter: Der Spinozismus im 
Jüdenthumb oder die von dem heutigen Jüdenthumb und dessen geheimen Kabbala ver- 
götterte Welt. Amsterdam 1699. — Die Auswahl und Anordnung der Ausstellungsgegen- 
stände haben die Bibliotheksräte der Staats- und Universitätsbibliothek Dr. LEMCKE und 
Dr. MevEr, Privatdozent an der Hamburgischen Universität, unter der Oberleitung des 
Direktors vorgenommen. Die feierliche Eröffnung fand am 20. Februar im Hörsaal der 
Staats- und Universitätsbibliothek mit einer Ansprache des Direktors der Bibliothek Prof. 
Dr. WAHL statt; sie bildete einen Teil der von der Philosophischen Gesellschaft zu Hamburg 
(Vorsitzender Prof. Dr. STERN) im Hörsaal der Staats- und Universitätsbibliothek ver- 
anstalteten Spinoza-Gedächtnisfeier, bei der der bekaunte Spinozaforscher ST. von DUNIN- 
BORKOWSKI S. J. aus Breslau einen tiefgründigen Vortrag über Spinoza und seine Umwelt 
hielt. Zur allgemeinen Besichtigung durch das Publikum war die Ausstellung vom 
23. Februar an werktäglich von 4-8 Uhr nachmittags geöffnet. GUSTAV WAHL 


TÜRKEI. Um den Lesern dieser Zeitschrift den augenblicklichen Stand des Biblio- 
thekswesens in der neuen Türkei verständlich zu machen, bedarf es eines kurzen Rück- 
blickes in die Vergangenheit. Was an dieser Stelle (Jahrg. 43 S. 562) für die arabischen 
Länder der früheren Türkei festgestellt werden mußte, das vollständige Fehlen irgend- 
welcher vom Staate unterhaltener und zweckmäßig vermehrter öffentlicher, d.b. der All- 
gemeinheit dienender Büchersammlungen, galt auch für den kleinasiatischen und europäischen 
Besitz der Türkei. Die wechselseitige Beziehung zwischen Analphabetentum und Biblio- 
thekenmangel lag auch hier klar zu Tage. Noch in einem Berichte aus dem Jahre 1909 
(Unpolitische Briefe aus der Türkei (Leipzig 1910) S. 173 u. 205) konnte MARTIN HARTMANN, 
der schonungslose Kritiker des Jungtürkentums, Klage führen, daß es weder in Konstanti- 
nopel noch in einer einzigen osmanischen Provinzstadt wissenschaftliche öffentliche Biblio- 
theken gebe und daß die im Jahre 1901 gegründete Universität der Hauptstadt, die einzige 
des Landes, über keine Universitätsbibliothek verfüge. Heute noch muß (Minerva 28 
(1926)) die bisher bedeutendste Stambuler Bibliothek, der Adulhamid bei ihrer Gründung 
i. J. 1883 den vielversprechenden Namen Umumijje (d. i. Allgemeine Öffentliche Biblio- 
thek) beigelegt hatte, ihren Bestand mit 3000 Bänden angeben, von denen aber nur die 
Hälfte auf Druckschriften entfällt. Konstantinopel nahm jedoch insofern eine Ausnahme- 
stellung ein, als die türkische Unterrichtsverwaltung wenigstens seinen unermeßlichen 
Handschriftenschätzen ihre Aufmerksamkeit zuwandte und in den Jahren 1883-1894 ein 
Gesamtinventar der in den öffentlichen Bibliotheken der Hauptstadt und ihrer Nachbar- 
orte liegenden islamischen Handschriften drucken heß. Dieses etwa 5o Sammlungen in 
40 schmalen Bänden beschreibende Verzeichnis muß trotz seiner unpraktischen Anlage 
und trotz der schr oft völlig nichtssagenden Kürze der Handschriftenbestimmungen 
immerhin als bemerkenswerte organisatorische und bibliographische Leistung betrachtet 
werden. Es gehört zu den Grundlagen der Literaturgeschichte des Islam und zum biblio- 
graphischen Rüstzeug jedes Orientalisten. Die Bibliotheken, in denen sich diese Hand- 
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schriften befanden, waren nur zum allergeringsten Teile direktes Staatseigentum. Weit- 
aus der größte Teil war Stiftungsgut (Wagqf; Mehrzahl: Ewgaf), angelehnt an Moscheen 
uud geistliche Lehranstalten (Medresen), zwar der Öffentlichkeit in gewissem Maße 
zugänglich, für seine Erhaltung jedoch nicht an öffentliche Gelder, sondern an die 
Erträgnisse gewisser frommer Stiftungen verwiesen. Diese Legate gestatteten wohl nur 
in ganz seltenen Fällen eine Vermehrung, zumeist aber kaum eine zweckmäßige Ver- 
waltung dieser Bibliotheken, und so sah man sich schon bald, nachdem die Inventari- 
sierung der Stambuler Sammlungen zu Ende gekommen war, angesichts der überhaud- 
nehmenden Vernachlässigung und Gefährdung der Handschriftenbestände vor die Not- 
wendigkeit gestellt der unnatürlichen Vielzahl von Bibliotheken ein Eude zu machen 
und den Handschriftenbesitz je nach der Literaturgattung der Texte an gewissen 
Zentren zu vereinigen. MEHMED TAHIR Bky, ein hervorragender Kenner der türkischen 
und arabischen Literatur, wurde mit dieser Aufgabe betraut. Anfang 1916 waren, wie 
FRIEDRICH SCHRADER in einem Aufsatz Türkische Literaturgeschichte und Geschichts- 
literatur (Osmanischer Lloyd vom 5. Febr. 1916) berichtet, unter TAHıR BEYs Aufsicht ver- 
einigt: die historischen Handschriften in der Moschee Nur-i-Osmanijje, die literarischen 
in der Bibliothek Raghib Pascha in Koska, die turkologische Bibliothek N. F. KATAnovs 
in der Hamidijje-Medrese, die anf den Sufismus bezüglichen Stücke in der Bibliothek 
Murad Molla in Tscharschamba, die theologischen in der Faisullah-Medrese in Fatih und 
die profanwissenschaftlichen in der Köprülü -Bibliothek. Im Hintergrund dieser Kon- 
zentrationsvorgänge stand der Plan einer großen Zentralbibliotbek in Stambul, der in den 
furchtbaren Nöten des Weltkrieges zunächst untergehen mußte, neuerdings aber wieder 
aufgetaucht ist (vgl. Vossische Zeitung Nr. 392 vom 20. August 1925). 

An diese alten Pläne der Vereinigung des zersplitterten Bücherbesitzes (Buch und 
Handschrift sind im Orieut eins) knüpft die Bibliotheksreform des kemalistischen Regimes 
an, über die [F. BABıInGEr] in den Mitteilungen der Deutsch - Türkischen Vereinigung 
Jahrg. 7 Nr. 6 u. 7 (Juni/Juli 1926) einige Mitteilungen macht, die mir der türkische Gast 
der Staatsbibliothek, Herr RurA'i Bey, bestätigte und ergänzte. Zunächst ist der gesamte 
Bücherbesitz der frommen Stiftungen (Ewgaf) im ganzen Lande einheitlich dem Unterrichts- 
ministerium unterstellt worden, während er bisher von einem besonderen Ewgaf-Ministerium 
verwaltet wurde. Diese an die Säkularisation des okzidentalischen Bücherbesitzes er- 
innernde Maßnahme bedeutet vor allem eine Unterhaltungspflicht des Staates gegenüber 
diesen Bibliotheken, die bisher weder de jure bestand, noch als nobile officium empfunden 
wurde, und bedeutet weiter ein unbeschränktes Aufsichts- und Verfügungsrecht des Staates 
über diese Sammlungen. Im Verfolg der Neuorganisation haben die bisher bestehenden Biblio- 
theken genaue Inventare ihrer Bestände einreichen müssen, wobei sich allein für Konstanti- 
nopel eine Zahl von 116000 Handschriften ergeben haben soll. Von gleicher Wichtigkeit 
ist die Begründung einer Unsversitätsbibliothek (Dar-ül-fünun Kütübchancsi) beim alten 
Seraskerat in S/amdul, deren Aufbau mit großer Energie gefördert wird. Sowohl nach 
BABINGER wie nach den Angaben der Minerva hat ihr Bestand 100000 Bände bereits 
überschritten. Dazu besitzt diese Bibliothek einen wertvollen Fundus an islamischen Hand- 
schriften aus öffentlichem Besitz (Bibliothek des Jildis-Palastes) wie aus privaten Sammlungen 
(Chalis Bey-Ortaköj und Riza Pascha-Rumeli Hissar). (Vgl. O. RFESCHFR in Zeitschrift 
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für Semitistik Bd. 3 (1924) S. 247.) FEHMI Bey, der seine bibliothekarische Ausbildung 
in Paris genossen hat, ist der Leiter der neuen Bibliothek, der ersten im Lande, die nach 
europäisch-amerikanischen Mustern arbeitet. (Hiermit nicht zu verwechseln ist die in 
der Minerva als Nationalbibliothek bezeichnete Stiftung des verstorbenen Literarhistorikers 
Auı AMıcı für die türkische Nation (Milli Kütübchane), im Stambuler Stadtviertel Fatih 
gelegen.) Die Reformpläne der kemalistischen Regierung gehen noch weiter: die Regierungs- 
haupstadt Angora soll noch in diesem Jahre eine große öffentliche Bibliothek erhalten, für 
die 70000 Bände als Grundstock bereits vorhanden sind, in verschiedenen anderen Städten 
Anatoliens — genannt werden Brussa, Burdur und Akhissar — sollen moderne Büchereien 
in eigens für sie zu errichtenden Gebäuden begründet werden. Da die Türkei über kein 
fachlich ausgebildetes Bibliothekspersonal verfügt, sind in Konstantinopel unter der Leitung 
des oben erwähnten Direktors der Universitätsbibliothek, FEHMI BEy, bibliotbekarische 
Lehrkurse eingerichtet worden. Alles in allem ein guter und vielversprechender Anfang, 
dessen Weiterführung die teilnehmende Aufmerksamkeit der deutschen Orientalisten und 
Bibliotbekare in reichem Maße verdient und finden wird. 

Vorstehende Ausführungen ergänzt eine Notiz im Börsenblatt für den Deutschen Buch- 
handel Nr. 44 vom 22. Februar 1927. Danach hat der Generalinspektor des türkischen 
Bibliothekswesens REUF By der Presse gegenüber die Bandzahl der 80 Konstantinopler 
Bibliotheken mit etwa 450000 Bänden, die der 100 Provinzialbibliotheken mit etwa 200000 
angegeben, eine Zahl, die die Bücherarmut Anatoliens unverhüllt zeigt. Die Zahl der 
Konstantinopeler Bibliotheken ist durch Zusammenlegung auf 20 heruntergedrückt, während 
die neue Hauptstadt außer der geplanten großen Bibliothek weitere sechs Bibliotheken 
erhalten soll. WALTHER GOTTSCHALK 


Fleue Bücher und Auffätze zum Bibliotheks» und Bucywefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 
Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 


Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 
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ALBERT, KARL. Lexikon der graphischen Techniken. Halle: Knapp 1926. 312 S. 8° 


AuDIn, MaARrıUSs. Le Livre. [2.] Son illustration, sa decoration. Pref. de Leon Pichon. 
Paris: Cres 1926. V, 62 S., 123 Taf. 8° 


ÄAURNER, NELLIE SLAYTON. Caxton. Mirrour of fifteeuth-century letters. Boston: Houghton 
1926. 3208. 8° [ız S. Bibliographie.] 


BAUER, KoNnrRAD F. Die Antiquaversalien. In: Klimschs Jahrbuch ı9 (1926) S. 11-24. 


BEAUJoN, PAUL. The „Garamond“ types: a study of XVI and XVII century sources. 
In: The Fleuron 5 (1926) S. 131-182. 
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BILLER, ERNST TH. Das Gesamtgebiet des Offsetdruckes. 3. verb. Aufl. Leipzig: Dt. 
Buchgewerbe-Ver. [1926]. ı12 S., ıı Taf. 8° 

BLUM, ANDRE. Le „Fasciculus medicinae“ de Johannes Ketham [26. juillet 1491]. In: 
Byblis 5 (1926) S. 95-98. 

BOHATTA, Hanns. Liturgische Drucke und liturgische Drucker. Festschrift z. 100jähr. 
Jubiläum d. Verlags Friedrich Pustet, Regensburg. Regensburg: Pustet (1926). 75 S., 
26 Taf. 8° 

BoSELLI, ANTONIO. Corrispondenza di Antonio-Agostino Renouard con Giambattista 
Bodoni. In: La Bibliofilia 38 (1926) S. 241-258. 

CASTELLANI, GIUSEPPE. Note tipografiche fanesi. In: La Bibliofilia 28 (1926) S. 267-280. 

CLAUDIN, A[nAToLE]. Documents sur la typographie et la gravure en France, aux XV® 
et XVI° sıecles. Reunis par Alnatole] Claudin, publ. et commentes par Seymour de 
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DENtUcE, J[an). Muszum Plantin-Moretus. Inventaris op het Plantijnsch Archief. In- 
ventaire des Archives plantiniennes. Antwerpen-Auvers 1926: Bracke- van Geert in 
Baesrode. 166 S. 8° 

EHMCKE, F.H. Buchgestaltung. In: Die Bücherstube 5 (1926/27) S. 1-7. 

GIESECKE, Georg Friedrich, der Erneuerer der deutschen Schriftgießerei. In: Taschen- 
buch f. Büchersammler 1927 (1926) S. 96-103. 

HAEBLER, KONRAD. Die italienischen Fragmente vom Leiden Christi, das älteste Druck- 
werk Italiens. Eine Untersuchung. München: Rosenthal 1927 [1926]. 39 S., 8 Taf. 4° 
(Beiträge z. Forschung aus d. Antiquariat J. Rosenthal. N.F. 1.) 

HELLwWIG, WILHELM. Wörterbuch der Fachausdrücke des Buch- und Papiergewerbes. 
2. verm. Aufl. Frankfurt a.M.: Klimsch 1926. VII, 295 S. 8° (Klimschs graph. 
Bibliothek.) 

HERBST, HERMANN. Alte deutsche Bucheinbände. Ausgew. u. beschr. Anlässl. d. Bundes- 
tages deutscher Buchbinderinnungen vom 17.-20. Juli 1926 in Braunschweig, hrsg. v. 
d. Landesbibl. in Wolfenbüttel m. e. Vorr. u. Einl. v. Dr. Heinrich Schneider. Braun- 
schweig: Appelhans in Komm. 1926. 23 S., 16 Taf. 8° 

Hosson, G.D. Maioli, Canevari and others. London: Benn 1926. XVI, 178 S., 64 Taf. 
4° (Monographs on bookbinding. 1.) 

HOESSLE, FRIEDR(ICH) v. Württembergische Papiergeschichte. Beschreibung des alten 
Papiermacher-Handwerks, sowie d. alten Papiermühlen im Geb. d. Königr. Württem- 
berg. Nach Archiv- u. Pfarramtsquellen bearb. Mit 213 Papierwasserzeichen u. 20 
Bildern alter Papiermühlen. Biberach-Riss [1926]: Höhn. 134 S. 4° 

HOFMANN, JOHANNES. Die Kommission für Bucheinband-Katalogisierung des Vereins 
Deutscher Bibliothekare. In: Archiv f. Buchbinderei 26 (1926) S. 111-113. 

Jones, Sypney R. Posters & publicity. Fine printing and design. Ed. by Geoffrey 
Holme. London: The Studio 1926. 165 S. 4° (Studio. Spec. Autumn Nr. 1926.) 

KLINKHARDT, VIKTOR. Das deutsche Buchdruckgewerbe. In: Handwörterbuch d. Staats- 
wissenschaften. 4. Aufl. Bd. 3 (1926) S. 34-55. 
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LEFUEL, HECTOR. Deux Reliures du XVI® siecle d’apres Du Cerceau. In: Byblis 5 
(1926) S. 139-146. 

LiBrI figurati dei secoli 18 e ı9. Esemplari unici. Legature d’arte. Alcuni libri antichi. 
(Con un saggio di Giuseppe Fumagalli “Donne bibliofile italiane’.) Milano: Hoepli 
1926. XIX S., 32 Bl., 24 Taf. 4° 
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MEISTER, L. Les origines de l’imprimerie a Beauvais. Les Vallet (1615-1694). In: 
Memoires de la Societe acad. d’archeologie, sciences et art du Departement de l’Oise 
25. Partie 2 (1926) S. 285-307. 

MIQUEL y PLANASs, R. ElIs estils classics de l’enquadernaciö: Aldus, Maioli, Grolier. In: 
Biblioßlia 2. 1915-1920 (1926) S. 55-78. 
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— Type Designs of the past and present. London: The Fleuron 1926. 70S. 8° 

MÜLLER, AuGusT. Lehrbuch der Buchdruckerkunst. 11. verb. Aufl. T. ı. Leipzig: J. 
J. Weber (1926). VII, 329 S. 8° 
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u. geoökonomische Untersuchungen. Leipzig: Neue Dt. Papier-Ztg 1926. 115 S. 8° 
(Bücherei d. Papiergewerbes. 3.) 

ORCUTT, WILLIAM DANA. In Quest of the perfect book. Reminiscences & reflections 
of a bookman. London: Murray (1926). 316 S. 8°. 

PAPIERFORMATNORMUNG und Buchnormung. In: Börsenbl. f. d. Deutschen Buchhandel 
93 (1926) Nr. 284. 

PoweELL, LEONA M. Typothetae experiments with price maintenance and cost work. In: 
The Journal of polit. economy 34 (1926) S. 78-97. 

REIMANN, ROBERT. Papier- und Pappenerzeugung. Leipzig: Neue Dt. Papier-Zeitung 
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256 S. 8° 

RENKER, ARMIN. Über das Sammeln von Papieren. In: Faust 4 (1925/26) H. 6. S. 34-39- 
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Bruxelles: Musee du livre 1926. 136 S. 4° 
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SCHNEIDER, FRIEDRICH. Das Manulverfahren. In: Archivalische Zeitschrift 36 (1926) 
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GRUNDTVIG, VILHELM. Bibliographie der Bibliographie — eine internationale Angelegen- 
heit. [Nebst Anhang: Nachträge zu A. Hortzschansky: Bibliographie des Bibliotheks- 
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paraissant en Suisse ... Catalogo di giornali e delle riviste pubblicati nella Svizzera. 
Hrsg. von d. Schweizer Annoncen A.-G. Zürich: Jean Frey (1926. XXVII, 207 S. 
4° [Umschlagt.:] Schweizerischer Zeitungs-Katalog. 

*[Russ.] S-EzD, 2. Vserossijskij bibliograficeskij. Tezisy k dokladam. Proekty porjadka 
dnja i reglamenta S-ezda. Moskva: Organiz. Bjuro po Sozyvu 2. Vseross. bibliogr. 
S-ezda 1926. 465. 8° [Der 2. gesamtruss. bibliographische Kongreß. Thesen zu 
d. Vorträgen ...] 

[Russ.] SpısoX periodiceskich izdanij, vychodjascich v 1926 godn. [Liste period. Veröffent- 
lichungen, die i. J. 1926 erschienen sind.) In: Zurnal’naja Letopis ı (1926) No. ı 
S.3-85. No.2 S.1-29. No.3 S. 1-21. 

ZEITUNGS-KATALOG Schweiz 1926. [Hrsg. von] Rudolf Mosse, Annoncen Expedition, 
Zürich, Basel... (Zürich 1926: H. Roth.) IV, 64 S. 4° 


Fadybibliographie 
Buch- und Bibliothekswesen. *HOECKER, RUDOLF, u. Joris Vorstius. Bibliographie des 
Bibliotheks- und Buchwesens. Jg. 1925. Leipzig: Harrassowitz 1927. VID, 407 S. 
8° (ZiB. Beih. 58.) 
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Buch- und Bibliothekswesen. PRAESENT, Hans. Das deutsche Bibliothekswesen im Spiegel 
der Fachliteratur des Jahres 1926 (II. u. III. Quartal). In: Archiv f. Bibliographie ı 
(1926) S. 170-182. 

Geschichte und Geographie. ANXRES DE MAGALHAES SEPULVEDA, CHRISTOVAM. Acad. 
das sciencias de Lisboa. Dicionario bibliogräfico da guerra peninsular. Vol. 2. F-O. 
Coimbra 1926: Imprensa da Universidade. 427 S. 8° 

— Societe de l’histoire de l’Inde francaise. CATALOGUE des manuscrits des anciennes 
archives de l’Inde fraugaise. T.ı. Pondichery, 1690-1789. Publ. avec une introd. 
par Edmond Gaudart. 2. ed. Paris: Leroux; Pondichery: Bibliotheque coloniale 1926. 
XXI, 410, XVIS. 8° 

— GRoss, LOTHAR. Literaturberichte. IV. Deutschland. [Die deutsche archivalische 
Literatur seit 1907.] In: Archivalische Zeitschrift 36 (1926) S. 235-288. 

— JAHRESBERICHTE der deutschen Geschichte. Hrsg. von Vliktor] Loewe u. Mlanfred] 
Stimming. Jg.7. 1924. Breslau: Priebatsch 1926. 168 S. 8° 

— SETTERWALL, KRrısTıan. Bibliografi 1925. In: Historisk Tidskrift (Stockholm) 46 
(1926) S. *1-*56. 

Kunst uud Musik. FELSBERGS, EIRNESTS]. Grieku makslas vestures literatura. Riga 1926. 
66 S. 8° [Die Literatur d. griechischen Kunstgeschichte] (Latvijas Universitates 
Raksti. 14.) 

— MUSIKALIER, udkomne ji Danmark 1926. Meddelt af Alfred Nielsen. In: Dansk Bog- 
fortegmelse 76 (1926) S. 129-145. 

— PARENT, HORTENSE. Repertoire encyclopedique du pianiste. Analyse raisonnee 
d’oeuvres choisies pour le piano, du 16. siecle au 20, siecle, avec renseignements 
pratiques: degre de difficulte, nombre de pages, editeur et prix. (Nourv. et 4. ed.) 
T. 2. (Auteurs modernes.) Paris: Hachette (1926. XXXI, 348 S. 8° 

Medizin und Nalturwissenschaft. ANNUARIO bibliografico italiano delle scienze mediche ed 
affini. Ed. dall’ Istituto sieroterapico milanese. Anno 7/8. 1922/23. Milano: Stucchi, 
Ceretti 1926. XVI, 712 S. 8° 

— — — Ser. 2. (Appendice mensile alla „Terapia“.) Anno 9. 1924. Anno 10. 1925. Milano: 
Stucchi, Ceretti 1925-26. XXXVIU, 224 u. XL, 236 S. 8° 

— Meısker, Max. A bibliography of American natural history. The pioneer century 
1769-1865. Vol. 2. Brooklyn, N. Y.: Premier Publ. Co. 1926. 753 S. 8° 

— STECK, THEop[or]. Fauna Helvetica. H. 7: @, Insecta. 1634-1900. Berm: Wyss 1926. 
IV, VI, 292 S. 8° (Bibliographie der schweizerischen Landeskunde. Fasz. IV 6, za.) 

Pädagogik. ANUARIO de bibliografia pedagögica. Ano 1925. Madrid: Minist. de instruc- 
cion püblica 1926. XXIU, 614 S. 4° 

Rechts- und Staatswissenschafl. SZROMBA, MARJAN STANISLAW. Polska literatura 
spoldzielcza. Przeglad bibljograficzuy. Kraköw: Spöldzielezy Inst. naukowy 1926. 115 5. 
8° [Polnische Genossenschaftsliteratur. Bibliographie.] (Bibljoteka spöldzieleza. No. 6.) 

Sprachen und Literaturen. AFZELIUS, NILs. Svensk litteraturhistorisk bibliografi. 43. 1924. 
In: Samlaren N. F. 7 (1926) S. *1-*52. 

— CRAIG, HARDIN. Recent Literature of the English Renaissance. [Bibliography.] In: 
Studies in philology 23 (1926) S. 200-325. 
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Technik und Landwirtschaft. DBIBLIOGRAPHY of aeronautics1924. National Advisory 
Committee for Aeronautics. Washington: Gov. Print. Off. 1926. VII, 114 S. 4° (8°) 


Regionale und lohale Bibliographie 


Nassau. LITERATUR der Jahre 1917-1925 zur nassauischen Geschichte, Volkskunde und 
Heimatpflege. In Verbindung mit Lili Bach [u. a.] bearb. von Wilhelm Hofmann. 
In: Nassauische Annalen 47 (1926) S. 165-208. 

Oregon. Dixon, DOROTHY ELIZABETH. Bibliography of the geology of Oregon. Eugene, 
Oregon: The Univ. of Oregon Press 1926. ı25 S. 8° (Geology Series. Vol. ı, No. 1.) 

Philadelphia. PuuLLips, P. LEE. A descriptive list of maps and views of Philadelphia 
1683-1865 in the Library of Congress. Philadelphia: W. J. Campbell 1926. 99 S. 8° 

St. Andrews. BAXTER, J. H. Collections towards a bibliography of St. Andrews. St. Andrews 
1926: Henderson. 143 S. 8° (University of St. Andrews. Library Publications. 1.) 

Smaland. CAPPELIN, OÖ. Anteckningar till en smäländsk bibliografi. In: Hylten Cavallius- 
föreningen för Hembygdskunskap och Hembygdsvärd. Arsbok 6 (1926) S. 1-122. 

Zürich. STAUBER, EMIL. Bibliographie der Geschichte, Landes- und Volkskunde von 
Stadt und Kanton Zürich 1. Okt. 1924 bis 30. Sept. 1925. Inu: Zürcher Taschenbuch 
N. F. 46 (1926) S. 244-261. 


Prrfonale Bibliographie 

Haußt. EMBER, AARON. Bibliography of Paul Haupt. In: Oriental Studies, publ. in 
commemoration of the 40. auniversary of P. Haupt (1926) S. XXXIUI-LXX. [521 Nru.] 

‚Meier. [Russ.] JusiLej, Tridcatiletnij, literaturnoj, bibliograficeskoj i obscestvennoj deja- 
tel'nosti Avgusty Vladimirovny Mezer. 1894-1924. Biografija, spisok trudov, privet- 
stvija. Leningrad: Kolos 1926. 89 S. 4° [3ojähr. Jubiläum d. literar., bibliogr. und 
öffentl. Tätigkeit von Augusta Vladimirovna Mezer.] 

Palmieri. lo] GlaTTo], ElTTore]. Bibliografia essenziale degli scritti di Aurelio Palmieri. 
In: L’Europa orientale 6 (1926) S. 519-532. 

Pftsner. PFITZNER, Haus. Verzeichnis sämtl. ersch. Werke hrsg. vom Hans Pfitzuer- 
Verein für deutsche Tonkunst e. V. Mit e. Vorw. “Hans Pfitzuer u. d. absolute Musik’ 
v. Alexander Berrsche. München: Halbreiter 1926. 415. 8° 

Quenu. TITRES et travaux scientifiques du docteur Jean Quenu, ne ä Berck-sur-mer. 
Paris: Masson 1926. 70S. 8° 

Roethe. PRETZEL, ULRICH. Bibliographie Gustav Roethes. In: Petersen, Julius: Gustav 
Roethe (1926) S. 47-84. 

Shakespeare. HARTL, EDUARD. Shakespeare-Bibliographie 1923-1926. In: Shakespeare- 
Jahrbuch 62 (1926) S. 200-251. 

Tolstoi. |Russ.] BEM, A. K. Bibliograficeskij ukazatel tvorenij L.N. Tolstogo. Leningrad: 
Izdat. Akad. nauk SSSR 1926. ı29 S. 4°(8°) [Bibliogr. Verzeichnis d. Schöpfungen 
L. N. Tolstois.] 

Bibliophilie 

Les cent bibliophiles. ANNUAIRE 1926. Nancy-Paris-Strasbourg 1926: Berger-Levrault. 8° 

ANNUAIRE de la curiosite des beaux-arts et de la bibliophilie. Paris, Departements, 
Etrauger. Paris: Dehon 1926. 739 S. 8° 
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BißLioriLia. Recull d’estudis, observacions, comentaris y noticies sobre llibres en general 
y sobre qüestions de llengua y literatura catalanes en particular. Publ. per R. Miquel 
y Planas. Vol. 2. ıgı5-1920. Barcelona [1926]. 645 S. 4° 

CATALOGUE des livres anciens et modernes, manuscrits et imprimes ... composaut la 
collection de M. Jose Ramon, Garcia Donnell. Paris: Bosse 1926. 215 S. 8° 

HesseL, ALFRED. Mabillons Musterbibliothek. In: Mittelalterliche Handschriften (1926) 
S. 119-122. 

PRIVATBIBLIOTEK, Mitt. Dess ordnande, uppställuing och vard jämte nagra korta upplysningar 
om bokteknikens utveckling. Stockholm: Scriptura 1926. 175. 8° 


Antiguariatskataloge 


Alicke, Paul, Dresden. Kat. 165: Ilustrierte Bücher, Pressen-Drucke etc. 437 Nm. 

Aupperle, Hermann, Schwäb. Gmünd. Ant. Kat. Nr. 16: Mission Soziale Frage. 814 Nm. 
— Ant. Kat. Nr. 17: Liturgik. 794 Nrn. 

Baer, Foseph & Co., Frankfurt aM. Ant. Kat. 733: Botanik. 916 Nrn. — Ant. Kat. 729: 
Archaeologia Classica. 2206 Nrn. 

R. Biblioteca Nasionale Centrale di Firense, Florenz. Nr. 307: Bollettino delle Publicazioni 
Italiane. 

Cohen, Friedrich, Bonn. Ant. Kat. 157: Philosophie. 545 Nru. 

Fraenkel, Martin S., Berlin. Kat. 68: Sozialismus, Revolutionsgeschichte. 875 Nru. 

Geering, Rudolf, Basel. Kat. Nr. 409: Die Antike. 1294 Nrn. 

Gilhofer & Ranschburg, Wien. Kat. 201: The XVlIth Century. 1144 Nrn. — Kat. 202: 
Jugoslawien. 763 Nrn. 

Grauße, Paul, Berlin. Eine kostbare Sammlung französischer Illustrierter Bücher des 
18. Jahrhunderts. 

Gsellius Buchhandlung, Berlin. Ant. Kat. 386: Religions- u. Bibel-Wissenschaft. 2658 Nrn. 

Halle, %., München. Kat. 60: Zur Geschichte der Medizin. 149 Nm. 

Hoffmann & Campe, Berlin. Ant. Kat. 27: Eine Voltaire-Sammlung. V. Nr. 2350-Nr. 2833. 

Koehlers, K. F, Ant., Leipzig. Ant. Kat. 38: Bibliographie, Buch- und Schriftwesen. 
1350 Nm. — Bibl. Robert Saitschick, Kat. III: Philosophie, Pädagogik, Theologie. 
3315 Nrn. | 

Poppe, Karl Max, Leipzig. Kat. 33: Geologie der Außereuropäischen Erdteile. 1508 Nrn. 

Rosenthal, Zudwig, München. Kat. 167: Seltene und kostbare Werke. 16146 Nr. 

Spaeth, $. M., Berlin. Ant. Anz. 24: 917 Nr. 

Stargardt, %. A., Berlin. Ant. Kat. 266: Spezialgeschichte. 633 Nrm. 

Straubing & Müller, Weimar. Ant. Kat. 5: Schöne Drucke von Aldus bis Morris. 4ıı Nm. 

Weg, Max, Leipzig. Ant. Kat. 192: Evertebrata. 8152 Nmrn. 


Berfonalnadyrichten 
PREUSSEN. Die bibliothekarische Fachprüfung bestanden am 29. März Dr. Parvı 


Körnoız (Kölu UB) und Dr. Enuunn WıLL (Braunsberg). — Als Volontäre wurden, zu- 
nächst probeweise, zum ı. April angenommen Dr. iur. GERTRUD BENKE, geb. 3. Febr. 1900 
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in Hörde Westf., studierte Jurisprudenz (Berlin UB); Dr. phil. GÜNTHER GIERATHs, geb. 
28. Sept. 1898 in Jüterbog, studierte Pharmazie, Geschichte und Philosophie (Halle UB); 
Dr. med. et phil. KArL EBERHARD HARTMANN, geb. 6. März 1897 in Steele Kr. Essen, 
studierte Medizin und Naturwissenschaften (Münster UB); Dr. phil. PAUL SATTLER, geb. 
10. Dez. 1901 in Bremen, studierte Geschichte, Deutsch, Staatswissenschaften und Philo- 
sophie (Göttingen UB). 

Berlin SB. Der frühere Generaldirektor Geh. Rat Prof. Dr. Frırz MILKAU wurde am 
3. Oktober 1936 von dem Verein der Bibliothekare und ihrer Freunde in Prag 'in An- 
erkennung seiner wissenschaftlichen Verdienste um das Bibliothekswesen und sein Wirken 
für die geistige Annäherung der Völker auf kulturellem Gebiet’ zum Ehrenmitglied er- 
nannt. — Zum ı. April wurden Erster Bibliotheksrat Prof. Dr. ERNST VOULLIEME und 
Oberbibliothekar Dr. RıcHARD PFENNIG in den Ruhestand versetzt; Oberbibliothekar 
Dr. RupoLr KAISER wurde zum Ersten Bibliotheksrat ernannt; Bibliotheksrat Dr. 
FRITZ JUNTKE wurde als Erster Bibliotheksrat nach Greifswald UB versetzt; Bibliothekar 
Dr. ERNST ConsEnTIUs wurde zum Bibliotheksrat ernannt; die außerplanmäßigen Biblio- 
thekare Dr. HEINZ AHLENSTIEL und Dr. ERICH AUERBACH wurden zu planmäßigen Biblio- 
thekaren ernannt. — Am 16. April starb der frühere Bibliotheksrat Dr. Kon&kAp PLATH 
im 62. Lebensjahre. 

Breslau UB. Direktor Dr. RICHARD OEHLER wurde vom Magistrat der Stadt Frank- 
furt a. M. zum Generaldirektor der Frankfurter Stadtbibliotheken ernannt. — Bibliothekar 
Dr. HERBERT GRUHN wurde am ı. April zum Bibliotheksrat ernannt. 

Dortmund Stadibibl. Dr. WALTER BLASE (bisher Flensburg, Stadtbibl.) wurde am 
ı. März zum Bibliothekar ernannt. 

Göttingen UB. Bibliotheksrat Dr. Max ARNIM wurde zum ı. Juni nach Berlin SB 
versetzt. 

Greifswald UB. Direktor Prof. D. Dr. JoHANNES LUTHER wurde am ı. April in den 
Ruhestand versetzt. Zum Direktor wurde Erster Bibliotheksrat Dr. JosEpH DEUTSCH 
ernannt. — Bibliotheksrat Dr. WERNER BUDDECKE wurde zum I. Juni nach Göttingen UB 
versetzt. 

Halle UB. Oberbibliothekar Dr. Otto BLEICH wurde am ı. April nach Greifswald UB 
versetzt. — Außerplanmäßiger Bibliothekar Dr. WILHELM PRINTZ wurde am ı. April zum 
planmäßigen Bibliothekar ernannt. 

Hannover Stadtbibl. Direktor Dr. OTTO JÜRGENS trat auf seinen Wunsch von der 
Leitung der Bibliothek zurück unter Beibehaltung des Amtes des Archivdirektors; zum 
Direktor wurde am ı. April Bibliotheksrat Dr. FRIEDRICH BUSCH ernannt. 

Innsbruck UB. Direktor Oberstaatsbibliothekar Regierungsrat Prof. Dr. HEINRICH 
POGATSCHER wurde zum Greneralstaatsbibliothekar ernannt. 

Äiel UB. Bibliothekar Dr. ROBERT LACHMANN wurde zum 1. Juni nach Berlin SB 
versetzt. 

Marburg UB. Bibliothekar Dr. MAx ZOBEL VON ZABELTITZ wurde am ı. April zum 
Bibliotbeksrat ernannt. 

Tübingen UB. Nolontär Dr. MAx WEISWRILER wurde am ı. April nach Berlin SB 
überwiesen. 
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Der diesjährige Bibliothekartag findet in der Pfingstwoche vom 8. bis 
ı0. Juni in Dortmund statt. 


Vorläufiges Programm: 
Dienstag 7. Juni Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend im Kasino. 
Mittwoch &. Juni von 9 Uhr früh ab: Verhandlungen im Kasino. 
Nachmittag \|4 Uhr: Dampterfahrt zum Schiffshebewerk Henrichen- 
burg. 
Abends 8 Uhr: Einladung der Vereinigung von Freunden der Stadt- 
bibliothek zu einem Bierabend im Festsaal des alten 
Rathauses. 
Donnerstag 9. Juni von 9 Uhr früh ab: Verhandlungen im Kasino. 
Nachmittag 4 Uhr in der Westfalenhalle: Ausschußsitzungen. 
Abends: Festvorstellung im Theater. 
Freitag 10. Juni von IO Uhr ab: Mitgliederversammlung des VDB. 
Mittag oder abends: (Gemeinsames Essen im Kasino. 
Nachmittag !|,4 Uhr: Besichtigungen mit Filmvortrag (Stadtbiblio- 
thek u. dgl.). 
Sonnabend II. Juni: Einladung der Stadt zu einem Ausflug (Autofahrt nach 
Hohensyburg). 
Folgende Vorträge sind angemeldet: 
ı. App-Berlin: Vom deutschen Leihverkehr. 
2. GLauninG-Leipzig: Der mittlere Dienst. 
3. Hormann-Leipzig: Richtlinien einer einheitlichen Bucheinband- 

Katalogisierung. 

. Löwe-Berlin: Aufbau der Jerusalembibliothek. 

. PREDEEK-Danzig: Die Bibliotheken und die Technik. 
Rusrt-Berlin: Regelung der Form von Zeitschriftenzitaten. 
SCHRAMM-Leipzig: Die deutschen Museumsbibliotheken. 

. ScHuLz-Dortmund: Die Dortmunder Stadtbibliothek. 

Das definitive und nähere Programm mit Hotelangaben etc. wird den 
Vereinsmitgliedern und Kollegen einzeln zusammen mit dem Jahrbuch zu- 
gehen. 

Zu zahlreicher Teilnahme an der Tagung laden ein 

Ortsausschuß Dortmund Die Vorstandschaft 
ERICH SCHULZ HıLsenBEcK-München 


eu on» 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 


Zentralblatt für Bibliothekswelen 


JAHRGANG 44 JUNI 1927 


RANDBEMERKUNGEN 
ZUM VOLKSTÜMLICHEN BIBLIOTHEKSWESEN 


In dem literarischen Nachlaß von Gustav Schwab, der vor kurzem an die 
Tübinger Bibliothek gekommen ist, befindet sich ein Brief des wackeren 
Rentamtmanns PREUSKER an den schwäbischen Dichter. Der Inhalt ist 
nicht bedeutend im eigentlichen Sinn. PREUSKER macht Schwab mit einigen 
seiner Schriften zur Volksbildung bekannt.! Aber man muß dessen ein- 


! Der Wortlaut möge hier folgen: „Wohlgebohrener Herr Doctor, Wem möchte, wer nur 
irgend mit der Literatur Etwas vertraut ist, nicht dero Nahme bekannt, nicht von dem 
Wunsche erfüllt seyn, mit Eu. Wohlgebohren in nähere Berührung zu treten! Diess ist 
auch bei mir der Fall. Ein besonderer Umstand giebt mir jetzt Muth E. Wohlgebohren 
einige Zeilen zuzusenden. Sie, hochverehrter Herr Doctor! haben nehmlich dem Ver- 
fasser der Schrift: „Untrügliches Mittel in der Bildung fortzuschreiten“ sehr aufmunternd 
geschrieben; diese Theilnahme läßt mich hoffen, daß dieselbe eine meiner Schriften gleicher 
Tendenz: „Förderungsmittel der Volkswohlfahrt etc.“ gütige Beachtung und Theilnahme 
schenken werden. Leider kann ich nur den Titel beilegen. Da der Verleger weder durch 
Freiexempl. noch Insertionen zu deren Bekanntwerdung beigetragen hat, so muß sie unter 
den Tausenden anderer Schriften, die jährlich erscheinen, spurlos untergehen, wenn nicht 
edle Männer darauf hinweisen. Ich kann nur persönlich verehrte Personen brieflich darauf 
aufmerksam machen, und um ihr Urtheil, und, wenn die Schrift Billigung findet, um ge- 
legentliche Erwähnung bitten. Die Förderungsmittel haben dieselbe Tendenz wie jenes 
Mittel und wie ich glaube sind sie fast noch weit practischerer Art, während Letzteres 
mehr im Allgemeinen, ich möchte sagen theoretisch — in kräftigen Worten auf das hin- 
weiset, was der Jetztzeit wohl Noth thut. Eben also deshalb, weil E. Woblgeb. jenes 
Mittel billigten, hoffe ich, daß dieselben diese Andeutung der meinigen nicht ungütig auf- 
nehmen werden! — Ganz gleicher Tendenz, nur mehr auf Eltern Rücksicht nehmend, 
diese auf eignes edles Leben, geistig und sittlich, durch Selbstbildung etc. hinweisend, ist 
die jetzt edirte Schrift „über Jugendbildung“, wovon ebenfalls der Titel und das „Nach- 
wort” mitfolgt, welches Letztere ich wenigstens zu lesen ergebenst bitte. — Um aber 
nicht bloße Titel zu senden, lege ich eine kleine Schrift „Der Herderolith“ bei. Welchem 
der Heroen der deutschen Literatur und zumal welchem Hauptwerke derselben sie gilt: 
dieß darf E. Wohlgeb. ich nicht erst näher erläutern. Ein zweites Exemplar findet 
vieleicht auch einen Besitzer, der es gerne annimmt, sowie auch sonst für Verehrer des 
Bezeichneten noch Exemplare gern gewährt werden könnten. — Indem ich um Verzeihung 
bitte, daß ich als Unbekannter dieses Gesuch wage und einem geneigten Urtheile über 
Obiges, (wenn auch nur wenige Zeilen) vertrauensvoll (vielleicht durch Buchhändler-Gelegen- 
heit über Leipzig an den Verleger Hinrichs) eutgegensehe verharre ich ehrerbietigst 
Großenhayn, den 30. Nov. 1837 K. PREUSKER 
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gedenk sein, daß PREUSKER den Besten seiner Zeit genuggetan hat. Er 
hat den ersten Gewerbeverein in Großenhain gestiftet und in seinen Mit- 
bürgern durch Zusammenschluß auf der Grundlage des gleichen Berufes ein 
Gemeinschaftsgefühl erweckt: er half Realschulen und öffentliche Biblio- 
theken gründen; durch seine „Blicke in die vaterländische Vorzeit“ hat er 
unsere heutige Pflege des Heimatsinnes eingeleitet; in zahlreichen Schriften 
bezeichnete er „die planmäßige Entwicklung aller Anlagen des Menschen 
zum harmonischen Ganzen“ als das Ziel jeder Jugend- und Volksbildung 
und wies so als echter Jünger Herders den Weg zur „Humanität“, dem 
Bildungsideal des Jahrhunderts. 

Seinen vielfachen Verdiensten konnten auch die äußeren Ehrungen nicht 
fehlen. Eine Stiftung zugunsten junger (sewerbetreibender erhielt seinen 
Namen, der König von Preußen verlieh ihm für sein umfassendes schrift- 
stellerisches Wirken die große goldene Medaille für Kunst und Wissen- 
schaft. „Mit ihm schied einer der edelsten reinsten Männer, sein Andenken 
wird noch lange in Ehren gehalten werden und sein gemeinnütziges Wirken 
noch in ferner Zeit seine reichen Früchte tragen,“ versicherte noch im Jahre 
1888 sein Biograph E. FÖRSTEMANN. 

Als aber FrıTz 1914 und wiederum 1917 das Andenken an PREUSKERS 
Verdienste um das volkstümliche Bibliothekswesen erneuerte,! glaubte man 
den Namen eines längst Vergessenen zu hören und wohl den meisten 
Hörern und Lesern wird unbekannt gewesen sein, „daß PREUSKER so ziemlich 
alles, bis auf die einzelnen Ausdrücke vorweggenommen hat, was später in 
der Bücherhallenbewegung der goer Jahre, zu der der Weg direkt von ihm 
führt, fruchtbar geworden ist“.? 

Freilich hat selbst dieser wiederholte Hinweis nicht genügt PREUSKER in 
den unmittelbaren Zusammenhang mit den Bestrebungen der Gegenwart zu 
bringen. Sein Name ist heute noch nicht in die lebhaften Debatten auf- 
genommen, die seit langer Zeit über die zweckmäßigste Einrichtung des 
volkstümlichen Bibliothekswesens geführt werden. Denn wenn auch LAMPA 
in seiner Schrift „Kritisches zur Volksbildung*, die mir gleichzeitig mit 
dem Brief PREUSKERS an Gustav Schwab in die Hand kam, in der Haupt- 
sache die österreichischen Verhältnisse in ihrer historischen Entwicklung 
beleuchtet, so hätte der Name PREUSKER doch nicht fehlen dürfen, da 
LAampA ausmündet in die Gregenüberstellung einer „alten“ und einer „neuen“ 
Richtung deutscher Volksbildungsarbeit; soeben aber hatte Frıtz den Nach- 
weis geliefert, daß die Ziele der Bücherhallenbewegung der goer Jahre viel- 
fach zusammenfallen mit den weit älteren Bestrebungen PREUSKERS. 

Es ist freilich zu befürchten, daß auch die Kenntnis der Bildungsarbeit 
PREUSKERS LAMPA nicht abgehalten hätte mit W. HorFMANN einen neuen 


ı ZfB Jahrg. 31 (1914) S. 49off. | ? G. Fritz, Bücherei u. Volksbildung. (Die öffentliche 
Bücherei. Sechs Abhandlungen.) Berlin 1917 S. 30. 
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Abschnitt des volkstümlichen Büchereiwesens beginnen zu lassen; alles was 
vor W. HorMmann liegt, wird in Bausch und Bogen als antiquiert abgetan. 
Und zwar ist es der Bildungsbegriff der Leipziger Richtung, der die neue 
Epoche einleitet. 

Es wird behauptet, „daß die deutsche Volksbildung alter Art im wesent- 
lichen ein Kind der Aufklärung ist, der philosophischen im ı8. und der 
naturwissenschaftlichen im ı9. Jahrhundert, und daß man im wesentlichen 
geglaubt habe, mit der Vermittlung von Kenntnissen das Erforderliche zu 
leisten; denn Bildung werde hier als ein Besitz des Geistes betrachtet“. 
Das Wesen der Bildung habe man nach einem Wort R. von ERDBERGS in 
einer einheitlichen Verstandesdressur gefunden. Ganz im Gegensatz dazu 
laute aber der Bildungsbegriff der „neuen“ Richtung: „Bildung ist nicht 
Besitz, sondern /orm des Geistes, Bildung ist ein geistiges Verhalten.“ 1 

Wenn diese beiden Behauptungen zutreffen, dann sind allerdings Gegen- 
sätze fundamentaler Art herausgearbeitet, die zwingen würden, von zwei 
Richtungen zu sprechen, zwischen denen ein innerer Zusammenhang ver- 
geblich gesucht wird. 

Ob W. HorMmann, der als der Schöpfer der „neuen“ Volksbücherei gilt, 
auch diesen neuen Bildungsbegriff selbst geschaffen oder ob er ihn nur von 
irgendwoher übernommen und in den Mittelpunkt seiner Büchereiarbeit 
gestellt hat, wird nicht gesagt. 

Gleichviel: wenn zu Recht behauptet wird, daß für die „alte“ Richtung 
Bildung gleichbedeutend ist mit Besitz, für die „neue“ Richtung aber mit 
Form des Geistes, dann müssen wir in die Verachtung mit einstimmen, die 
W. Hormann schleudert gegen „diese sogenannten Volksbüchereien, diese 
Bücher- und Lesehallen“, die mit wahrer Volksbildung wenig zu tun haben, 
denen „jede Innerlichkeit, jede Feinheit, jede Geistigkeit“ fehlt, die nun in 
ihrer ganzen „Dürftigkeit und Bildungsfremdheit“ vor uns stehen.? Dann 
ist W. Hormann zu den großen Worten befugt, daß es sich in Leipzig 
nicht mehr um eine Richtung neben anderen Richtungen handelt, daß viel- 
mehr „diese Leipziger Arbeit heute den Gedanken der deutschen volks- 
tümlichen Bücherei in seiner ganzen Weite und Tiefe darstellt“.3 

Man begreift: Lampas Thesen und Antithesen wiegen schwer genug, um 
zu einer näheren Untersuchung unmittelbar herauszufordern. 


I 
Es ist bekannt, daß W. FIormann den Ausgangspunkt für die Umschreibung 
der Bedeutung seiner Büchereiarbeit gefunden hat in einem Bekenntnis 
HEIDENHAmSs, der einmal im Jahre 1908 geklagt hatte, daß eine schulreife 
Technik und Verwaltungsart für die volkstümliche Bibliothek noch nicht 


ı A.LAmPpA, Kritisches zur Volksbildung. Berlin 1927 S.ı5f. |? W.HorMmann, Der 
Weg zum Schrifttum. Berlin 1922 S. ı2. / ® Hefte für Büchereiwesen 1926 S. 77. 
19* 
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gefunden sei. „Hier setzte die Bewegung ein, die später in der Zentral- 
stelle ihren Zusammenschluß und Mittelpunkt fand“ — fährt W. HorMmann 
fort. ! 

Und in der Tat: HEIDENHAIN mag für das Jahr 1908 so Unrecht nicht 
gehabt haben. Ich erinnere mich aus meiner eigenen Praxis noch sehr 
wohl, daß wir in den Jahren 1904 und 1905 an der Kaiser Wilhelm-Biblio- 
thek in Posen eine von den heutigen Anschauungen aus betrachtet recht 
unzulängliche Volksbildungsarbeit geleistet haben. Es war die Form der 
Einheitsbibliothek, die einer förderlichen Einzelarbeit im Wege stand. Eine 
große Stadt, so weiß man heute, bedarf einer wissenschaftlichen und da- 
neben noch einer volkstümlichen Bibliothek, die eine Reihe von Zweig- 
stellen in die Peripherie entsendet. Erst die dadurch eintretende Dezentrali- 
‚sierung der Masse der Benutzer erlaubt die Aufstellung eines kleineren, im 
Buchkartenapparat durchgearbeiteten Bücherbestandes, die Einrichtung der 
Leserkonten, die individualisirende Behandlung des Lesers. Wir sind es 
aber in diesem Zusammenhang dem Andenken FockeEs schuldig mit Nach- 
druck zu betonen, daß Fock selbst als einer der ersten die Unzweck- 
mäßigkeit der Einheitsbibliothek für die große Stadt erkannt und freimütig 
sich darüber ausgesprochen hat.? Für die mittlere und kleine Stadt freilich 
bleibt die Einheitsbibliothek nach wıe vor ein Bedürfnis, wenn die Leute 
mit höherer Schul- und Universitätsbildung, die doch auch einen Teil des 
Volkes ausmachen, von einem wichtigen Öffentlichen Bildungsmittel nicht 
ausgeschlossen werden sollen; das sei hier nebenbei erwähnt. 

Aber nicht „daß die Ausleihe in der neuen Bücherei anders organisiert 
ist, als in den älteren Anstalten, nicht daß für die innere Verwaltung eine 
andere Ordnung Platz gefunden hat, nicht daß andere Bücher in anderer 
Gruppierung auf den Regalen stehen, nicht daß die Sachverzeichnisse eine 
vollständig andere Gestalt angenommen haben, ist das Entscheidende, sondern 
entscheidend ist, daß der von HEIDENHAIN gekennzeichnete Zustand eines 
ratlosen Dilettierens, einer unorganischen Verbindung heterogenster Elemente 
und Verfahren nunmehr einer planvollen, jedes Teilgebiet und die kleinste 
Einzelheit der Arbeit erfassenden Gestaltung gewichen ist“.3 

Mit diesen Anschauungen kann man sich sehr wohl einverstanden er- 
klären. Die äußere Form der volkstümlichen Bibliothek von 1895, 1900 
und 1908 war noch unfertig. Es wäre ein Wunder, wenn es anders ge 
wesen sein würde. Aber haben denn nicht auch die Bibliotheken in Charlotten- 
burg, Stettin, Magdeburg usw. in der Zwischenzeit eine innere Durchbildung 


I Die Deutsche Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen. Bericht erstattet aus 
Anlaß des ıojährigen Bestehens der Zentralstelle. Leipzig 1924 S.4. / * Blätter für Volks 
bibliotheken Jahrg. 10 (1909) S. ıııf. | ® Denkschrift betr. die Umgestaltung älterer 
städtischer Büchereien und Lesehallen. Überreicht von der Deutschen Zentralstelle für 
yolkstümliches Büchereiwesen. Leipzig 1924 S.8. 
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erfahren? Eine abfällige Kritik wäre doch wohl erst dann am Platze, wenn 
der Nachweis erbracht ist, daß die Wortführer der „alten* Richtung sich 
immer noch im „Zustand eines ratlosen Dilettierens“ befinden, was von 
vornherein ganz unwahrscheinlich ist. Denn die Vertreter dieser Richtung 
sind es ja doch gerade gewesen, die die Unzulänglichkeit der Verwaltungs- 
form erkannt und ihr in klaren Worten öffentlichen Ausdruck gegeben 
haben. Überall ist man doch zur Einrichtung von Zweigstellen, zum Buch- 
kartenkatalog, zum Leserheft übergegangen. Nur ein grundsätzliches Besser- 
wissenwollen könnte an den soeben erschienenen Stettiner Auswahllisten 
„Ferne Länder. Reisen und Abenteuer“ etwas zu bemängeln haben. Nur 
in ganz nebensächlichen Dingen wird sich der äußere Stettiner und der 
Leipziger Büchereibetrieb noch unterscheiden. Es muß also doch wohl so 
sein, daß das Unterscheidende die innere Einstellung ist, daß der „alten“ 
Richtung „jede Innerlichkeit, jede Feinheit, jede Geistigkeit* abgesprochen 
werden soll. Oder wie es LamPA formuliert: für die „alte* Richtung be- 
deutet Bildung Besitz des Geistes, d. h. eine Ansammlung von Kenntnissen, 
für die „neue“ Richtung aber ist Bildung Form des Geistes, Bildung ist 
ein geistiges Verhalten. Und es ist W. HorMAnn, der zuerst diesen Begriff 
„Bildung als Form“ in die Büchereiarbeit aufgenommen hat. 

So gut wie es Leute gibt, die mit dem Jahre 1918 die Weltgeschichte 
in eine neue Epoche eintreten lassen, ebensogut mögen andere mit dem 
Jahre ıgı0 einen neuen Abschnitt in dem volkstümlichen Bibliothekswesen 
beginnen und W. HorMann an die Spitze stellen. 

Historiker, die ihren Blick mehr in die Tiefe ünd in die Weite gerichtet 
haben, pflegen die Dinge anders anzusehen. „Wir stehen mitten in einer 
Umwandlung der menschlichen Lebensformen, sagt JOH. HALLER, wie sie 
tiefer, gründlicher und aufwühlender früher noch niemals beobachtet worden 
ist. Begonnen hat sie um 1789, ihr Ende ist noch nicht abzusehen.*1 
Ihr bildungs- und geistesgeschichtliches Gegenstück findet diese Auffassung 
in dem Wort HERMANN HETTNERS: „Noch heute stehen wir mitten in den 
Kämpfen des ı8. Jahrhunderts.“? Für einen so umfassenden und tief- 
blickenden Kenner der neueren europäischen Geistesgeschichte wie HETTNER 
war demnach um das Jahr ı870 oder ı880 das Zeitalter der Aufklärung 
und des innerlich mit ihm zusammenhängenden Neuhumanismus noch nicht 
abgeschlossen. 

Wer aber hat in diesem Zeitabschnitt jemals unter Bildung eine „An- 
sammlung von Kenntnissen“ verstanden? Die Polyhistoren des 17. und 
beginnenden 18. Jahrhunderts mögen vielleicht diesen zweifelhaften Ruhm 
in Anspruch genommen haben, obwohl auch sie schon von Montaigne be- 
lehrt werden konnten, daß es niemals gilt den Kopf zu füllen, sondern ihn 


I Jor. HALLER, Gesellschaft u. Staatsform. Stuttgart 1927 S. 27. | * H. HETTNER, Literatur- 
geschichte des 18. Jahrb. 3. Aufl. T.ı S.8. 
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zu bilden. Welche Fülle des Spottes gießt aber dann Lichtenberg aus 
über die Polygraphen und Kompilatoren, über die Polyhistoren und Stuben- 
sitzer, über die registerartige Gelehrsamkeit — „Register sind keine Bücher!“ 
— über den sogenannten Literator in der Wissenschaft, in der er nicht 
selbst gedacht hat, aber tausend historisch-literarische Umständchen weiß, 
über jene Art allgemeiner Enzyklopädie, die sich in dem Kopf eines Mannes 
bildet, der einen beständigen Umgang mit Büchern allerlei Art hat, über 
die Wissenschaft, die nichts anderes ist als die Kenntnis dessen, was andere 
gewußt haben. „Mit eigenen Augen in die Welt sehen, selbst beobachten, 
ist wichtiger als vieles Lesen.“ Und selbst das irrationale Element hat in 
Lichtenberg schon deutliche Ansätze, wenn man etwa sein nahes inneres 
Verhältnis zu Shakespeare beobachtet. 

Das ist der Bildungsbegriff eines deutschen Aufklärers — es widerstrebt 
mir das Wort Lessings über den Besitz der Wahrheit in diesem Zusammen- 
hang anzuführen —, die Aufklärung aber geht in Deutschland mit dem Ein- 
treten Herders und Goethes in die literarische Welt unmittelbar in den 
Neuhumanismus über, der die Brücke zur Antike als dem „ÜUrquell aller 
Dichtung und Bildung“ wiedergeschlagen hat. Wilhelm Meisters Lehr- und 
Wanderjahre sind dann die tiefste Ausprägung des Goetheschen Bildungs- 
ideals geworden. Nach einem nicht oft genug zu wiederholenden Worte 
Schillers ist hier die Bildungsgeschichte eines Menschen dargestellt, „der 
von einem leeren unbestimmten Ideal in ein bestimmtes werktätiges Leben 
tritt, ohne die idealisierende Kraft dabei einzubüßen“. 

Zahllose Zeugnisse ließen sich für die Tatsache beibringen, daß dieses 
Bildungsideal dem 19. Jahrhundert niemals verloren gegangen ist und noch 
heute unsere geistige Haltung bestimmt. „Nicht Gelehrte erziehen wir in 
unsern Schülern; denn Gelehrsamkeit ist ein Wissen, das Wissen aber ist 
ein Besitz und keine Kraft oder Kunst; die Bildung dagegen ist eine Kraft 
und ein Wesen,“ sagt der geistvolle Philologe L. DÖDERLEIN in einer seiner 
Schulreden; und ganz ähnlich der ihm geistverwandte Fr. JAcoßs: „Ueber- 
zeugen wir uns, daß es nicht bloß das Wissen sei, was man in der Schule 
suchen soll, in dem ja das größte Wissen mit der größten Verkehrtheit 
gepaart sein kann, sondern daß aller Erwerb von Kenntnissen die Bildung 
und die Veredlung des Gemütes zum letzten Ziele haben soll.“ Das sind 
Zeugnisse aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts, in die auch das Wirken 
unseres PREUSKER fällt. Die Erkenntnis ist ganz allgemein, daß das Streben 
nach Wissen seinen von dem zufälligen Umfang des Wissens ganz un- 
abhängigen eigenen Wert hat. Nicht Besitz, sondern ein immer neues Er- 
werben ist die Bildung. Das verschwindend kleine x, das der Einzelne 
aufwendet, um von dem in Jahrhunderten und Jahrtausenden angesammelten 
Bildungskapital ein Teilchen zu erwerben, entscheidet einzig und allein über 
den Wert der Persönlichkeit, „ein Wert, der sich nicht nach dem Umfang 
der Wirkungssphäre oder dem Glanz der Erfolge bemißt, sondern nach der 
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Treue, mit der jeder das ihm anvertraute Pfand verwaltet“. So versichert 
irgendwo JoH. GUST. DROYSENn. ! 

Als ein, man kann sagen, geradezu statistisch bis auf den heutigen Tag 
zu führender Nachweis der ununterbrochenen Wirkung dieses Bildungsideals 
bietet sich die zahlenmäßig kaum noch zu übersehende Goethe-Literatur 
dar. Selbst das unbedeutendste Stück dieser Literatur, eine frei gewählte 
Prüfungsarbeit, ein Schulprogramm, eine Schulrede, legt noch lebendiges 
Zeugnis ab von dem Bemühen seines Geistes einen Hauch zu verspüren. 
Es wird keine Universität und keine höhere Schule geben, in der nicht 
täglich der Geist Goethes umgeht, „des Vaters unserer ganzen heutigen 
Kultur“, wie einmal KarL HILLEBRAND sagte. Aber durch zahllose Kanäle 
hat sich in irgend einer Form dieser Geist auch bis in die untersten Volks- 
schichten verbreitet. 

Vielleicht wird man einen Gegenbeweis anbieten. Man wird verweisen 
auf die Streitschriften eines LAGARDE, NIETZSCHE, des Rembrandt-Deutschen, 
die scharfe Klage erheben über den Abfall von dem alten hohen Bildungs- 
ideal, über den Verlust der Bildung „Alteuropas“. Es ist aber eine ebenso 
merkwürdige als unbestreitbare Tatsache, daß diese Klagen und Anklagen 
noch immer erhoben worden sind angesichts der Wirksamkeit der herr- 
lichsten Vertreter dieser alten Bildung. Die Heftigkeit des Kampfes ist 
daher nur ein Maßstab für die hohe persönliche Bewertung des Kampf- 
preises, aber sie besagt wenig oder nichts über einen tatsächlichen Tiefstand 
des Gesamtniveaus, gegen das die Anklage sich richtet. Denn niemals ist 
es die ernsthafte Meinung der Kämpfer um die neue Bildung gewesen, daß 
es möglich sei auch die Millionen in ihren Besitz zu setzen. „Nationen, 
sagt LAGARDE, bestehen nicht aus Millionen, sie bestehen aus den Menschen, 
welche sich der Aufgabe der Nation bewußt und darum im Stande sind, 
vor die Nullen zu treten und sie zur wirkenden Zahl zu machen.“ Alle 
diese Kampfschriften sind nur zu deuten als die stürmische Werbung der 
neuen Generation um die geistigen Güter, die ererbt sind, aber von jedem 
Einzelnen in heißem persönlichen Bemühen wieder erworben werden müssen, 
um sie zu besitzen. Es ist das eingeborene Recht jeder jüngeren Generation 
die ältere, im Besitz der Güter beruhigte Generation der Resignation zu 
bezichtigen. Nur um den Preis dieses in seiner persönlichen Form oft 
betrüblichen Kampfes der Generationen kann das Niveau gehalten werden, 
der nur dem Kämpfer als ein Kampf um Jen „Fortschritt“ erscheint. Selbst 
der größte geistige Revolutionär des ausgehenden ı9. Jahrhunderts mußte 
sich die einschneidende Korrektur gefallen lassen: „Es sind nicht ade Werte, 
nicht zeue Werte, es sind die Werte.“ ? 

Und so ist auch der Begriff — „Bildung ist nicht eine Ansammlung von 


— 


I Jon. Gust. DROYSEn, Grundriß der Historik. Hrsg. von ROTHACKER. Halle 1925 
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Kenntnissen, sondern ein Können, eine geistige Haltung* — seit mehr als 
zwei Jahrtausenden ein ewig alter Besitz und geistiges Eigentum jeder hohen 
Kultur gewesen. 

u 

Von einem Vortrag der Wiener Bibliothekarversammlung bedauere ich 
immer von neuem, daß er nicht in extenso gedruckt wurde, obwohl ich 
nahezu alle seine Voraussetzungen und alle seine Folgerungen für irreführend 
halte: es ist der Vortrag von WAas über die volkstümliche und die wissen- 
schaftliche Bibliothek. ! 

Auch für Waas fängt die volkstümliche Bibliothek mit W. Hormann an 
und seine Ausführungen zeigen die gleichen dogmatischen Konstruktionen, 
wie sie der Leipziger Richtung eigentümlich sind. Im Mittelpunkt steht 
der Begriff Bildung. „Bildung bedeutet uns heute Formung und Gestaltung 
überkommenen Stoffes zu lebendigen, unser Leben gestaltenden Kräften.“ 
Über das „Heute“ ist alles Nötige oben schon gesagt. Alle Bildungs- 
literatur, fährt Waas fort, sei bisher Bearbeitung wissenschaftlicher Werke 
gewesen, der Bildungsgedanke sei der Wissenschaft untergeordnet worden. 
Unter dem Einfluß der Erschütterungen des Krieges sei diese Voraussetzung 
vollständig zusammengebrochen. „Wissenschaft und Bildung haben heute jede 
ihr eigenes Gebiet im Reiche unseres Geisteslebens zugewiesen bekommen“, 
wozu das Zeugnis von IROELTSCH in seiner „Deutschen Bildung* aufgerufen 
wird. Aus diesem Gegensatz von Wissenschaft und Bildung wird die Not- 
wendigkeit einer scharf getrennten Entwicklung von volkstümlicher und 
wissenschaftlicher Bibliothek abgeleitet, — was zu beweisen war. 

Ich halte die Voraussetzungen dieser These für ebenso falsch als die 
Folgerungen. Zum Nachweis wird man etwas weiter ausholen müssen. 

Auch dem oberflächlichen Kenner der neueren Geistesgeschichte wird 
es aufgefallen sein, wie sich in Heidelberg um die Jahrhundertmitte ein 
Kreis von Gelehrten und Dichtern rein menschlich auf das beste verträgt 
und den regsten geistigen Austausch pflegt, die hinterher der nachprüfende 
Kritiker als gänzlich unverträglich bezeichnet und in die entgegengesetzten 
Himmelsrichtungen verweist: ich nenne die Namen MOLESCHOTT, FEUERBACH, 
HETTNER, GOTTFRIED KELLER. Aber auch sonst ist häufig zu beobachten, 
wie leicht der echte Gelehrte mit dem Künstler sich auf dem gleichen 
Boden trifft. Nicht minder auffällig mag die Tatsache erscheinen, daß 
viele bedeutende Gelehrte Verse gemacht und dieses Versemachen hoch 
bewertet haben; in der dichterischen Potenz sahen sie einen wesentlichen 
Teil ihrer geistigen Persönlichkeit. Und in der Tat: Begriff und Sache 
des Gelehrten und des Dichters in hohem Sinn des Wortes sind so wenig 
trennbar, wie der Begriff rechts und links, bestätigt uns NADLER in einer 
Untersuchung über den Dichter und den Gelehrten Rudolf Borchardt.? 


1 ZB Jahrg. 43 (1926) S.476ff. | ? Neue Schweizer. Rundschau 1927 S. 224. 
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Daß hier nicht einer schwärmerischen Wissenschaft das Wort geredet werden 
soll, braucht keiner Versicherung. Was ich meine, wird deutlich aus einem 
Ausspruch JAKOB BURCKHARDTS, der vielfach ergänzt werden könnte: „Wo 
ich nicht von der Anschauung ausgehen kann, da leiste ich nichts.“ Die 
Intuition steht am Ursprung der wissenschaftlichen Tätigkeit genau so wie 
der künstlerischen. Goethe bewegt sich mit der gleichen Leichtigkeit in 
der Welt des Dichters wie des Gelehrten. Mit anderen Worten: weder der 
Dichter noch der Gelehrte führen eine isolierte Existenz. Nur die Akzente 
verschieben sich. Es ist daher aber auch eine nur mit dem Verstand aus- 
geklügelte Definition, die die Wissenschaft auf das unpersönliche Gebiet 
der reinen Erkenntnis beschränken und ihr eine Einwirkung in das Reich 
der Bildung, auf die „unser Leben gestaltenden Kräfte“ verwehren will. 
Es ist eine neue Scholastik, aber keine neue Bildung, zu glauben, daß sich 
das Leben nach Definitionen richtet, die am Schreibtisch ersonnen sind. 

Es ist doch eine hundertfach zu belegende Tatsache, daß große Gelehrte 
es mit als ihre natürliche Aufgabe betrachtet haben, beizutragen zur all- 
gemeinen Volkserziehung. Die Schule Hormanns zwar behauptet, die 
Wissenschaft schwanke zwischen einem gelehrten Spezialistentum und einer 
falsch popularisierenden Tendenz.! Aber wohl für alle Wissenschaften, 
deren Natur ein Verständnis in weiteren Kreisen erlaubt, ließen sich zahl- 
reiche Beispiele echter Popularisierung nennen, die in allen Abstufungen 
für verschiedene Bildungsgrade bis in die Elementarbildung hinein als ge- 
staltende Kräfte wirksam waren und aus denen vielfach Teile als Muster- 
stücke einer reinen deutschen Sprache in die Lesebücher der Schulen aller 
Gattungen Aufnahme gefunden haben. Vou den populären Vorträgen von 
Helmholtz bis zu den von Anschauung durchtränkten Naturstudien von 
Herm. Masius, von Schopenhauer bis zu W.H. Riehl — es wäre kein Anfang 
und kein Ende zu finden, wenn man Namen nennen wollte. 

Dieser uns ganz natürlich erscheinende Ursprung der Bildungsliteratur 
soll nun jetzt als überholt gelten, Bildungsliteratur soll nicht mehr Be- 
arbeitung wissenschaftlicher Werke sein. 

Wir fragen erstaunt: woher wollen denn die volkstümlichen Bibliotheken 
in Zukunft die Literatur nehmen, auf deren gesteigerte Benutzung sie mit 
Recht hinarbeiten, wenn sie nicht mehr von Gelehrten geschrieben werden 
soll? Will man sich mit mißverständlichen Kompilationen aus zweiter und 
dritter Hand begnügen? Weiß man nichts von dem belebenden Hauch des 
Originals gegenüber der Kopie? Und gerade TROELTSCH, der zum Zeugen 
für den Gegensatz von Wissenschaft und Bildung aufgerufen wird, hat doch 
für die deutsche Bildung so hohe Ziele gesteckt, daß sie mit andern Mitteln 
als den wissenschaftlichen gar nicht erreicht werden können; wenn er fordert, 
daß jedes Bildungsideal tief in der allseitig erfaßten Geschichte wurzeln 


! Die Deutsche Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen. Leipzig 1924 S.7- 
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und doch nicht bloß ein Auszug aus ihr, sondern eine lebendige, durch 
Auslese und Stellungnahme hindurchgegangene Zusammenfassung und Einheit 
sei; wenn er nachweist, daß die drei alten Mächte, die den geistigen Kern 
beherrschen, der antike Humanisınus, die christliche Seelenwelt des Abend- 
landes und die nordisch-germanische Geistesrichtung, alle drei anschaulich 
und lebendig in einer Fülle konkreter und immer neuer Schöpfungen, am 
Aufbau unseres heutigen Lebens immer noch lebendig beteiligt sind; wenn 
er feststellt, daß die deutsche Geistesgeschichte von selbst ein Kreuzungs- 
punkt aller europäischen Kulturgehalte ist. ! 

Nicht die Trennung von Wissenschaft und Bildung mußte aus den Dar- 
legungen von TROELTSCH gefolgert werden, sondern ihr engeres Zusammcn- 
wirken. Daß Wissenschaft noch nicht Bildung bedeutet, hat man in allen 
Zeiten ebenso sicher gewußt, wie man die Tatsache nicht vergessen darf, 
daß Bildung ohne Wissenschaft haltlos wird und versandet. 

Wenn der Beweis für den Gegensatz von Wissenschaft und Bildung also 
schwerlich geglückt ist, so sind auch alle Folgerungen hinfällig, die aus 
diesem angeblichen Gegensatz abgeleitet worden sind. 

Waıs wünscht die getrennte Entwicklung von wissenschaftlicher und 
volkstümlicher Bibliothek. Diese Frage verdient und verträgt eine durchaus 
selbständige Prüfung ganz unabhängig von dem Verhältnis zwischen Wissen- 
schaft und Bildung. 

So sehr man immer die bedeutende literarische Leistung LADEWIGS an- 
erkennen muß — kleine tatsächliche Irrtümer spielen dabei keine Rolle —, 
so scheint er mir doch in einem wesentlichen Punkt das Richtige nicht 
getroffen zu haben. Ich meine seinen Begriff der Archivbücherei. Es mag 
Spezialbibliotheken geben, auf die diese Bezeichnung zutrifft. Niemals trifft 
sie zu auf die großen wissenschaftlichen Landesbibliotheken, die Universitäts- 
bibliotheken, die wissenschaftlichen Stadtbibliotheken. Nur 5°/, der Besucher 
der Nationalbibliothek ın Parıs arbeiten rein wissenschaftlich, wird von 
kundiger Seite versichert.?2 Die Universitätsbibliotheken in Basel, Zürich, 
Breslau und Königsberg bringen schon in ihrer äußeren Bezeichnung zum 
Ausdruck, daß sie auch für allgemeinere Bildungszwecke zur Verfügung 
stehen, wie auch jede andere deutsche Universitätsbibliothek statutengemäß 
jedem offen steht, der ernsthafte Belehrung sucht. Schon die alte Göttinger 
Bibliothek, das Vorbild für alle deutschen Universitätsbibliotheken, kannte 
neben den Professoren und Studierenden 13 verschiedene Kategorien anderer 
Benutzer, darunter die cives oppidani.3 

Es wäre ganz irreführend zu glauben, daß auch nur die größere Hälfte 
der Benutzungen an den Universitätsbibliotheken streng wissenschaftlichen 
Zwecken dient. Über die Aufgaben der wissenschaftlichen Stadtbibliothek 


I E. TROELTSCH, Deutsche Bildung. Darmstadt 1919 S.49. 28. 52. | * E. Morkı, ZfB 
Jahrg. 22 (1905) S. 102. | ® PÜTTER-Saalfeld Th. 3 (1820) S. 4ı2f. 
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haben sich ESCHER und STEINHAUSEN ganz unabhängig voneinander in völliger 
Übereinstimmung dahin ausgesprochen, daß sie sowohl für die wissenschaft- 
liche Forschung als für die Pflege der allgemeinen Bildung bestimmt sind.! 
Von da führt in ununterbrochener Stufenfolge der Weg über die Einheits- 
bibliothek der mittleren und der kleinen Stadt bis zur Zweigbücherei der 
Vorstadt. Aber nirgendwo ist in der Wirklichkeit die scharfe Kluft auf- 
zufinden, die die wissenschaftliche Bibliothek von der volkstümlichen Bi- 
bliothek trennt. Dieser Gegensatz wird erst von dem Theoretiker künstlich 
geschaffen und wahrlich nicht zum Segen der Gesamtentwicklung des deutschen 
Bibliothekswesens. 

Daß der Verwaltungsapparat der rein volkstümlichen Bibliothek zum Teil 
differenzierter aufgebaut ist als der Apparat der wissenschaftlichen Bibliothek, 
ist nicht zu leugnen. Aber warum betont man nicht die beiden Bibliotheks- 
arten gemeinsamen Einrichtungen und zieht daraus genau die entgegen- 
gesetzten Folgerungen, zu denen Waas nur auf Grund logischer Schlüsse 
kommt, die überdies auf falschen Voraussetzungen beruhen? Warum sollte 
z. B. nicht die Ausbildung des wissenschaftlichen und des volkstümlichen 
Bibliothekars auf weite Strecken hin gemeinsam verlaufen, wo sich doch 
auch die Juristen erst im praktischen Beruf spezialisieren und in einer weit 
größeren Mannigfaltigkeit als es bei dem Bibliothekar der Fall ist? Über 
diesen Punkt würde noch viel zu sagen sein. Ich schließe jedoch ab mit 
der ganz allgemeinen Bemerkung, daß man heute mehr als je darauf bedacht 
sein sollte nicht das Trennende, sondern das Verbindende in allen Lebens- 
formen zu suchen. 

Es ist gewiß kein Zufall, daß kurz nacheinander eine Reihe von Büchern 
erschienen sind, die dazu dienen, die Zusammenhänge deutscher Bildung 
überblicken zu lassen. Die Verfasser — RUDOLF BORCHARDT, HUGO VON 
HOFMANNSTHAL, Iım KLeEm, F. WOLTERS, THOMAS MAnn — kommen aus 
den verschiedensten Lagern, aber jeder Einzelne kann als Exponent der Zeit 
gelten. Das Bedürfnis, die Fäden mit der Vergangenheit zu knüpfen, spricht 
in gleicher Weise aus diesen Büchern, ob sie nun einfach als das „Erbe“ 
oder „Der Deutsche“, „Deutscher Genius“ oder ganz schlicht „Deutsches 
Lesebuch“ sich benennen. Die Ziele sind genau die gleichen, die Betonung 
des Zusammenhanges mit der Vergangenheit, „dessen Herstellung wir als 
die oberste Aufgabe aller rein menschlichen Bildung erkannt haben.“ Nichts 
anderes meint Goethe mit dem Wort: „Was du ererbt von deinen Vätern 
hast, erwirb es, um es zu besitzen“, ein Spruch, den DRoYSEn zum Aus- 
gangspunkt nimmt zu einer tiefdringenden Auseinandersetzung darüber, was 
Bildung überhaupt ist und was sie uns bedeutet. „Wie hoch immerhin die 


! STEINHAUSEN in seinem wertvollen Vortrag über die Aufgaben der Landesbibliotheken 
u. wissenschaftlichen Stadtbibliotheken (ZfB Jahrg. 39 (1922) S. 256ff.) u. ESCHER wieder- 
holt in seinen aufschlußreichen Jahresberichten der Stadtbibliothek Zürich. 
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Stelle des Zeitalters des Volkes sein mag, in das wir Einzelne hineingeboren 
sind, wie groß die Fülle des Ererbten, das uns ohne weiteres zugute kommt, 
wir haben sie, als hätten wir sie nicht, solange wir nicht durch eigene 
Arbeit sie erwerben, sie als das, was sie ist, als das Ergebnis unablässiger 
Arbeit derer, die vor uns waren, erkannt haben. Das in der Geschichte 
der Zeiten und Völker, der Menschheit Erarbeitete im Geist, dem Gedanken 
nach, als Kontinuität durcharbeitet und durchlebt haben, heißt Bildung.“ ! 


IN 

Gewiß hat auch die Richtung im volkstümlichen Bibliothekswesen, die 
sich selbst als die „neue“ bezeichnet, ihre Verdienste. Das Streben, weite 
Ziele abzustecken, die energischen Anläufe einen grenzenlosen, unter den 
Händen zerrinnenden Stoff zu gestalten, das Organisationstalent, auch die 
Erfolge einer rastlosen Propaganda wollen wir gern als Verdienst buchen, 
wenn man auch billigerweise die Gunst der örtlichen und zeitlichen Lage 
in Rechnung stellen wird. Einer jugendlichen Bewegung wird man auch 
gewagte Behauptungen eine zeitlang zu Gute halten, mit denen sie sich 
Beachtung zu erzwingen versucht. Aber schließlich darf doch nicht über 
jeder neuen Propagandaschrift immer das alte Motto unsichtbar schweben: 
„Die Welt, sie war nicht, eh’ ich sie erschuf!“ Der Bildungsbegriff, den die 
neue Richtung als ihr geistiges Eigentum in Anspruch nimmt, ist altes 
Kulturgut. Nichtachtung der Vergangenheit aber hat noch immer als Gegen- 
teil von Bildung gegolten. Die Herren huldigen aber noch einem anderen 
Grundsatz, den Goethe in die. Worte gekleidet hat: Pereant, qui ante nos 
nostra dixerel!?2 Daraus entspringt eine Unduldsamkeit, eine rücksichtslose 
Herrschsucht, eine Überhebung gegenüber älteren ganz gleichartigen Be- 
strebungen, die wiederum das Gegenteil der Bildung ist, die man im Munde 
führt. 

Man prüfe nacheinander die am wirksamsten formulierten Schriften 
W. HormAnns auf ihren sachlichen Gehalt und dann, was auf der andern 
Seite gesagt wurde über die Büchereiaufgaben der deutschen Städte, über 
das Büchereiwesen der Mittel- und Kleinstadt, über Jugendlektüre und 
deutsche Bildungsideale, über Werbemittel und Benutzertaktik der Volks- 
bücherei — es ist ein Nichts, das die Parteien trennt. Ein Unbefangener, 
der die Fragen des volkstümlichen Bibliothekswesens als einen Teil des 
gesamten deutschen Bildungswesens zu betrachten gewohnt ist, wird über- 
haupt nicht entdecken können, worüber seit Jahren gestritten wird. Es 
müßte denn sein, daß er die Methode des Verschweigens und Entstellens 


I DROvSEN 2.2.0. S.55. | ? Goethe, Sprüche in Prosa (Loeper Nr. 538) „So wunderlich 
könnte nur Derjenige sprechen, der sich einbildete, ein Autochthon zu sein. Wer sichs 
zur Ehre hält, von vernünftigen Vorfahren abzustammen, wird ihnen doch wenigstens 
ebenso viel Menschensinn zugestehen als sich selbst“. 


RANDBEMERKUNGEN ZUM VOLKSTÜMLICHEN BIBLIOTHEKSWESEN 285 


offenbarer Tatsachen, die von der einen Seite geübt wird ohne Rücksicht 
auf die zersetzenden Folgen eines solchen Verfahrens, für eine berechtigte 
Ursache zu einem Streit erkannt hat. 

Denn es ist doch eine offenkundige Tatsache, daß sich Fritz in aller 
Schärfe gegen die prunkenden Ausleihziffern, gegen die mechanische und 
intellektualistische Richtung, das Hinausschleudern von Büchermassen an 
Bevölkerungsschichten, die noch nicht vorbereitet sind, ausgesprochen hat,! 
wie es Tatsache ist, daß ACKERKNECHT dem amerikanischen Informations- 
ideal das deutsche Bildungsideal gegenüberstellt, das an Goethe orientiert 
ist.?2 Von diesen Tatsachen ist in der umfangreichen Literatur der „neuen“ 
Richtung niemals Gebrauch gemacht worden, obwohl sie von grundsätz- 
licher Bedeutung sind. Ja man hat sich nicht gescheut diese Tatsachen 
in entgegengesetzte Behauptungen umzudrehen. 

Neben der Kunst des Verschweigens gibt es aber noch ein anderes 
Mittel zu verhüten, daß das Podium des Kampfes verloren gehe, der zur 
Wachhaltung der Aufmerksamkeit nützlich ist. Es werden Fragen in den 
Vordergrund geschoben, die eine positive Entscheidung überhaupt nicht 
vertragen, weil es sich um bloße Geschmacksfragen handelt. 

Ich habe schon vor ıo Jahren einmal im Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen über den zweifelhaften Wert der Forderung literarisch-ästhetischer 
Bildung als Aufgabe der Volksbücherei gesprochen.® Ich will mich nicht 
wiederholen, aber einen neuen Zeugen anführen. Was über Güte und Be- 
deutung eines literarischen Werkes geredet wird, ist zu „g9o°/, Schmarrn*, 
erklärt der grundgescheidte und hochgebildete LupwiıG THoMA, der das 
Handwerk aus eigener Praxis genugsam kennen gelernt hat. „Die verfluchte 
Klugscheißerei der Unfruchtbaren* — mit diesen Worten begrüßt er die 
literarische Kritik. Er atmet auf in der schönen Welt von Lodenjoppen 
und genagelten Schuhen. „Denke Dir vier Wochen ohne literarische 
Gespräche, nur nachdenken über brunftige Gamsböcke und schreiende 
Hirsche, jeden Tag angereift und langsam am Ofen auftauend, unter Tabak- 
wolken, sparsam mit Worten, höchstens eines zwischen drei tiefen Zügen aus 
der Pfeife, ja mein lieber Haußmann, was sind dagegen Theater, Kulissen, 
Worte der Anerkennung und alle Gescheitheiten?“ Und ein andermal über 
die Andreas Hofer-Feier in Innsbruck: „Tja, lieber Konrad, da war ich 
jetzt in Innsbruck und habe 30000 deutsche Bauern defilieren gesehen. 
30000 deutsche Bauern, und jeder einzelne war mehr Germane als sämtliche 
deutschen Oberlehrer zusammen. Es war unerhört schön. Ethnologisch 
war es ein Wunder, und künstlerisch nichts anderes ... Bauernknechte 
vom Sarntal sehen vornehmer aus wie englische Lords, und sind auch vor- 
nehmer. Der deutsche Kaiser mit seinem ganzen Stab und allen Branden- 


I Frıtz a.a.0O. S.39f. | * Bücherei u. Bildungspflege 4 (1924) S. 281. / ? ZfB Jahrg. 34 
(1917) S. 287 fl. 
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burger Grafen und Baronen, die sind bourgeois gegenüber diesen pracht- 
vollen Mannen des Herrn Dietrich von Bern. Mein alter Glaube, daß nur 
der Bauer die Rasse hält, hat seine glänzende Bestätigung gefunden und 
ich bin drei Stunden lang glücklich und stolz gewesen, als Deutscher zu 
sehen, wie unser Volk einstmals war, bevor es Bäckerbäuche und Gelehrten- 
brillen verschandelt haben. Herrgott, war das schön! Mit eigenen Augen 
sehen dürfen, was einen Dürer und Riemenschneider schon entzückt hat. 
30000 kriegerische Germanenbauern; in Gletschereis konservierte Goten... .“1 

Soll nun jeder dieser 30000 Tiroler Bauern auch noch in „ein inneres 
Verhältnis zur nationalen Literatur“ versetzt werden, damit der ideale gesell- 
schaftliche Zustand erreicht wird, den die Leipziger Bücherei in ihrem 
Programm hat!?? Die Antwort THomAs würde kürzer und eindeutiger aus- 
gefallen sein als die RATHENAUS, und man wird doch wohl nicht umhin 
können, einem bedeutenden, kernhaften Dichter ein Urteil einzuräumen über 
den Wert der literarischen Bildung. 

Das Recht über Werke der bildenden Kunst zu urteilen, soll man zunächst 
den Künstlern überlassen, ebenso wie die Dichter das erste Wort haben 
sollen über die Dichter. Man horcht auf, wenn GOTTFRIED KELLER zu 
sprechen beginnt über Homer, Ariost und Goethe. Dann aber hat auch 
der intuitiv veranlagte große Gelehrte dazu das Recht, wenn er etwa wie 
Vıcror HEHN empfindet, daß bei Homer das ganze Leben „mit einer 
wahrhaft einzigen poetischen Macht und Herrlichkeit“ geschildert ist, daß 
jedes Wort zu schwach ist, um diese alte Poesie gebührend zu preisen. 

Ich weiß nicht, ob auch Homer in den Buchkartenapparat schon ein- 
gereiht und einem Lebens- und Kulturkreis zugeteilt is. Um so eifriger 
aber wird an der Marlitt, den Hackländer, Gerstäcker, Ganghofer mit dem 
Zensurstift geprüft und in subtilen Uhnterscheidungen festgestellt, was an 
ihnen noch Bildungswert hat, was Kitsch und was Schund ist, welchem 
„Kulturkreis“ dieses, welchem „Lebenskreis“ jenes Werk angemessen ist. 
Es muß aber auf eine sehr merkwürdige und in diesem Zusammenhang 
schlechthin entscheidende Tatsache hingewiesen werden. Der gleiche Mann, 
der das Studium der antiken Kultur in freier Wahl zu seinem Lebensberuf 
gemacht hat und von der hohen Poesie Homers nicht von irgendwoher 
weiß, sondern sie empfindet, erlaubt sich daneben auch noch mit großem 
Behagen Hackländer und Gerstäcker zu lesen, sowenig sich das mit der 
ausgeklügelten Theorie von den „Lebens- und Kulturkreisen“ auch zusammen- 
reimen läßt. Gerstäcker und Hackländer: von denen der eine mit Büchse und 
Jagdtasche die ganze Union durchwandert hat, bald als Heizer, Koch, Matrose, 
Holzfäller, Farmer, Fabrikant, Hotelier tätig, bald Gast und Reisebegleiter 


! Die Zitate sind dem soeben von J. HOFMILLER hrsg. Briefwechsel L. THOMAs entnommen. / 
? Die Deutsche Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen. Bericht. 1924 S.6. / 
3 V, Henn, Homer. Die Antike Bd. 3 (1927) S. 70-90. 
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von hochgebildeten Fürsten deutscher Höfe war, der andere aber gleichfalls 
als Kaufmann, Soldat, Privatsekretär und Reisebegleiter von Grafen und 
Prinzen, als Kriegsberichterstatter auf drei Kriegsschauplätzen ein großes 
Stück Welt gesehen hat — man wird glauben, daß Beide etwas Interessantes 
erzählen können, wenn ihnen schon diese Gabe in hohem Maße angeboren 
war. Wie lächerlich wirkt es solche Männer vom Schreibtisch her beurteilen 
zu wollen. Wären sie schon um 1450 geboren, und nicht erst 400 Jahre 
später in ein tätiges und vielbewegtes Leben eingetreten, mit welchem 
Respekt würde man sie heute betrachten! Das große Erzählertalent der 
Marlitt wußte aber selbst GOTTFRIED KELLER zu schätzen, ebenso wie 
LupwıG TuomA die Fabulierkunst Ganghofers. 

Noch ein anderes Beispiel aus dem Leben der allerjüngsten Vergangen- 
heit. TmoMA, der Altbayer, empfiehlt ausgerechnet Albert Langen, dem 
etwas französisch angehauchten Verleger des Simplicissimus, auf das ernst- 
hafteste die Deutsche Geschichte von Heinrich von Treitschke. „Sie werden 
den auserlesensten Genuß empfinden; schwere Kost, aber wundervoll. Ich 
bin nie aus der Bewunderung vor diesem Geiste hinausgekommen; diese 
Fülle von Kenntnissen, Lebensweisheit und Kunst der Darstellung ist so 
imponierend, daß man sich beugen muß, so oder so.“ Schon aus der 
Echtheit dieser Worte muß man merken, daß es sich bei diesem Lob nicht 
um eine augenblickliche Stimmung handelt, sondern um ein wohlbedachtes 
Urteil, wenn man nicht überdies wüßte, daß TnomA, der die Bauern- 
erzählungen und Lausbubengeschichten schreibt, Zeit seines Lebens nichts 
mit größerem Interesse gelesen hat als Goethe, Macaulay, Taine, Mommsen 
und ganz besonders auch Ranke. Das ist der Mensch mit seinem Wider- 
spruch! Widerspruch aber nur für den Lebensfremden. An dieser Tatsache 
allein müssen alle ausgeklügelten und überspannten Theorien von den Kultur- 
und Lebenskreisen scheitern, mindestens den Selbständigen und Höher- 
gebildeten gegenüber, die doch auch mit Genugtuung unter den Lesern auf- 
geführt werden. Und der menschenkluge Lichtenberg weiß kein besseres 
Mittel einem ein Buch zu verleiden, als wenn man es ihm allzuwarm ans 
Herz legt. 

Eine individualisierende Behandlung des Lesers hat es immer gegeben, 
solange es öffentliche Ausleihebibliotheken gibt. An den Leser das ihm 
gemäße Buch heranzubringen ist eine ganz selbstverständliche Forderung 
und überall geübte Praxis. Der Erfolg hängt aber nicht allein vom persön- 
lichen Takt des Ausleihebeamten und seiner Bücher- und Menschenkenntnis 
ab. Darüber hinaus vergesse man nicht, daß der Mensch nur aufnimmt 
was seiner Anlage entspricht, was er im Grunde schon weiß. Das ist eine 
uralte Weisheit. Jeder Mensch ist auf seine besondere Weise eine In- 
dividualität. Intuitive Menschenkenner wie Friedrich der Große, Schopen- 
hauer, Nietzsche waren überzeugt, daß der Mensch in seiner Grundrichtung 
überhaupt nicht beeinflußbar sei. Über das Maß der pädagogischen Ein- 
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wirkung durch Bücher auf den Menschen kann man immer verschiedener 
Meinung sein, aber eine unsagbare Torheit ist es darüber zu streiten. So 
wie Tausende von Eindrücken täglich an dem Einzelnen spurlos vorüber- 
gehen, so im Lauf des Lebens Tausende von Büchern. Daher stiftet auch 
einmal ein minderwertiges Buch nicht den großen Schaden, wie man immer 
behauptet. Darin bin ich mit LApEwıG ganz einer Meinung. Freude hat 
der Mensch aber nur an dem, was er als zu ihm gehörig selbst gefunden 
und empfunden hat. 

Wer immer nur mit Büchern zu tun hat, wird leicht geneigt sein die 
Bildung des Menschen durch das Buch zu überschätzen. Weit tiefer greift 
doch die Erziehung, die der Mensch erfährt durch das Leben, durch seinen 
Beruf. Und damit komme ich zu einem Begriff der Bildung, den Karı 
HILLEBRAND, ein Mann der in allen großen europäischen Kulturen zu Hause 
war, einmal so formuliert hat: „Zweck aller Bildung, der bescheidensten 
wie der höchsten, darüber sind wir wohl alle einverstanden, ist Harmonie 
d.h. Zusammenhang des Einzelnen in sich und mit der Menschheit. Gebildet 
sein heißt überall seiner Standes- und Handlungsphäre gewachsen sein, was 
an sich schon Zufriedenheit erzeugt.“ ! 

Man sieht: vom Buch ist hier nicht mehr die Rede. Keinem anderen 
Ziel hat aber auch die letzte Weisheit Goethes gegolten, wenn in den 
»Wanderjahren* für die Aufnahme in den Bund der neuen Gesellschaft 
als oberstes Gesetz aufgestellt ist, daß jeder in irgend einem Fach voll- 
kommen sein muß, wenn er Anspruch auf Mitgemeinschaft machen will. 
Denn nicht in unbestimmtem Bildungsstreben, „sondern in der bewußten 
Beschränkung auf feste gemeinnützige Berufstätigkeit liegt das echte und 
reine Bildungsideal“. Oder wie es (10OTTFRIED KELLER bekräftigt: „Seinen 
Stiefel zurechthämmernd wird er ein souveräner König sein.“ 

Den Sinn dieser Worte muß man sich zu eigen machen, bevor man den 
Anspruch erhebt durch das Buch, das geschriebene und gesprochene Wort 
ein Volk zur Bildung führen zu wollen. 


TÜBINGEN GEORG LEYH 


DIE BIBLIOTHEK DES REICHSPATENTAMIS 


ZUR FÜNFZIGJAHRFEIER IHRES BESTEHENS AM 1. JULI 1827 


Rechtzeitig wurde bei der Gründung des Patentamts die wichtige Be- 
deutung einer guten Amtsbibliothek erkannt. Der $ 2 des Patentgesetzes 
vom 25. Mai 1877 bestimmt: „Eine Erfindung gilt nicht als neu, wenn sie 
zur Zeit der auf Grund dieses Gesetzes erfolgten Anmeldung in öffentlichen 
Druckschriften bereits derart beschrieben oder im Inlande bereits so offen- 


I K. HıLLEBRAND, Zeiten, Völker u. Menschen Bd. 6 (1886) S. 371. 
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kundig benutzt ist, daß dadurch die Benutzung durch Sachverständige 
möglich erscheint.“ Und in den Motiven heißt es: „Ob die Veröffentlichung 
der Druckschrift im Inlande oder im Auslande erfolgt und in welcher Sprache 
die Schrift verfaßt ist, soll einflußlos sein.“ 

Diese Bestimmungen legten der mit der Neuheitsprüfung betrauten Be- 
hörde die Pflicht auf sich mit dem dazu nötigen Mittel, einer gut aus- 
gestatteten und ständig ergänzten, zuverlässig arbeitenden Bibliothek aller 
Zweige der Technik, aller Sprachen und aller Zeiten auszurüsten. Denn die 
Erweiterung „in öffentlichen Druckschriften aus den letzten hundert Jahren“ 
wurde erst in das Patentgesetz vom 7. April 1891 aufgenommen. 

So wurde in den ersten fünf Jahren 1877—1ı881, die als die Gründungs- 
zeit der Bibliothek anzusprechen sind, für Bücherkauf und Einband die 
stattliche Summe von 170000 Mark bereitgestellt und verausgabt. Als so 
ein solider Grundstock geschaffen war, wurde der Jahreshaushalt auf etwa 
14000 Mark beschränkt, eine Summe, die dann mit dem Anwachsen der 
Neuerscheinungen der technischen Literatur und dem Wachsen des Amts 
und seiner literarischen Bedürfnisse, unter mancherlei Schwankungen im 
einzelnen, von Jahr zu Jahr wuchs, bis sie für das Jahr 1913 auf 75 000 Mark 
angestiegen war, womit die seit der Gründung der Bibliothek gemachten 
sächlichen Aufwendungen (für Kauf und Einband) sich auf 1,3 Millionen Mark 
beliefen. In den Kriegsjahren wurden die Ausgaben für die Bibliothek etwa 
auf die Hälfte und in den Jahren der Inflation noch weiter eingeschränkt. 1924 
betrugen die Ausgaben 65 000, 1925: 65 500 und 1926: 71000 Mark. Zur 
Ausfüllung der während Krieg und Inflation entstandenen Lücken sind für die 
Jahre 1926—ı928 einmalig 200000 Mark in den Reichshaushaltsplan ein- 
gestellt. Insgesamt wurden in den ersten 50 Jahren ihres Bestehens für die 
Bibliothek fast zwei Millionen Mark für Bücher und Einbände verausgabt. 

Zu den für diese Summe beschafften Werten kommen hinzu die durch 
Tausch und Geschenk erworbenen Schriften. Schon bei der Gründung, als 
noch keine Tauschgegenwerte zur Verfügung standen, bekam das Patentamt 
aus den Beständen der Königlich Preußischen Gewerbe-Deputation mehrere 
hundert Bände der Publikationen des Londoner Patentamts und von mehreren 
ausländischen Regierungen ihre Patentveröffentlichungen als Geschenk. In 
der Folgezeit schloß sich daran ein Tauschverkehr der amtlichen Ver- 
öffentlichungen, der sich immer mehr ausbreitete und gegenwärtig folgende 
Staaten umfaßt: Australien, Belgien, China, Dänemark, Danzig, Estland, 
Finnland, Frankreich, Großbritannien, Japan, Italien, Jugoslavien, Luxemburg, 
Mexiko, Niederlande, Norwegen, Österreich, Peru, Polen, Rumänien, Rußland, 
Schweden, Schweiz, Spanien, Tschechoslowakei, Ungarn, Vereinigte Staaten 
von Nordamerika. 

Die Zahl der hier gesammelten Patentschriften ist jetzt auf etwa 6,5 Millionen 
angewachsen. Sie bilden mit den übrigen patentamtlichen Veröffentlichungen, 
Amtsblättern, Registern usw. einen Bestand von rund 70000 Bänden. 
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Von zahlreichen Behörden des Reichs und der Länder, Handelskammern, 
Vereinen, Instituten und Firmen wird die Bibliothek dauernd oder einmalig 
mit Geschenken beliefert. 

Die Zahl der gebundenen Bände der Bibliothek betrug am ı. April 1927 
250000, davon 70000 Bände Patentschriften, 90000 Bände Zeitschriften, 
90000 Bände Bücher. Die Gesamtzahl der Bände betrug 1882: 10.000, 
1888: 30000, 1891: 40000, 1900: 70000, 1913: 170000. Der jährliche 
Zuwachs der Bibliothek beträgt jetzt etwa 8000 Bände. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete die Behörde von Anfang an der 
Verwendung der verfügbaren Mittel für den Ankauf von Büchern, um in 
der Bibliothek stets ein schlagfertiges Werkzeug für die Rechtsprechung, 
die Neuheitsprüfung und die Verwaltung zu besitzen. Es wurden zu dem 
Zweck die für die einschlägigen literarischen Gebiete sachverständigen Mit- 
glieder und Beamten des Amts zur Mitwirkung herangezogen. Bis zur 
Einberufung eines bibliothekarischen Fachmannes im Jahre ıgıo waren 
diese Kräfte in einer „Bücherei-Kommission“ unter Führung eines Mit- 
gliedes des Patentamts als „Bücherei-Kurators“ zusammengefaßt, die monat- 
liche Sitzungen abhielt. Seit ıgıı ist die Mitwirkung der Fachleute bei 
der Begutachtung neu zu erwerbender Literatur, deren Beschaffung seitdem 
von Woche zu Woche erfolgt, wesentlich vereinfacht und wirksamer ge- 
staltet, insbesondere im Hinblick auf die dringend nötige rasche Bereit- 
stellung der neuesten Literatur für die Neuheitsprüfung der vorliegenden 
Patentanmeldungen. 

Dieser Gesichtspunkt ist auch maßgebend geworden für die Weiter- 
behandlung der erworbenen Werke in den Dienststellen der Bibliothek, die 
sie zu durchlaufen haben, bis sie der Benutzung zugänglich sind. Nach 
Inventarisierung durch Eintragen der Zugangsnummer und des Eigentums- 
stempels, der auch den Tag der Erwerbung angibt, womit die Vorbereitung 
der Bezahlung der Buchhändler Hand in Hand geht, gelangen die Bücher 
über die Katalogstelle zur Buchdindere. Die Bibliothek hat von jeher auf 
guten Einband unter Verwendung bester Werkstoffe gehalten und mit 
leistungsfähigen und vertrauenswürdigen Buchbindern gearbeitet. Neben 
der Gediegenheit der Arbeit spielt dabei die notwendige Schnelligkeit der 
Lieferung eine große Rolle. Für die Art des Einbandes, die Verwendung 
von Leder, Leinen, Pappe und Überzugspapier, ist neben ihrem Umfang 
die vermutlich stärkere oder geringere Benutzung der Bände maßgebend. 
Von den der Bibliothek jährlich zur Verfügung stehenden Mitteln wird für 
Buchbindekosten etwa ein Drittel verwandt. 

Früh hat man im Patentamt die Wichtigkeit der Erschließung der Be- 
stände für den Gebrauch durch gedruckte Kataloge erkannt. Schon im Jahre 
1880 wurde der erste Katalog, allerdings noch ohne Standortsbezeichnungen, 
aber in systematischer Anordnung mit ausführlichem alphabetischen Register, 
150 Seiten stark, in 152 Stücken gedruckt. Die Titel der hinzukommenden 
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Bücher wurden dann von Zeit zu Zeit hektographisch vervielfältigt und 
daneben durch einen Zettelkatalog nachgewiesen. Im Jahre 1896 erschien 
eine gedruckte Neuausgabe des Katalogs, 750 Druckseiten stark, in 630 
Stücken und 1900 ein weiterer Neudruck von 1005 Druckseiten, 336 Stücke, 
dieses Mal mit eingedruckten Standortsnummern, dem dann von 1901—ıg10 
in Jahresabständen neun gedruckte Nachträge mit 2593 Druckseiten folgten. 
Dieser, im Vergleich mit anderen Bibliotheken gewiß große Aufwand von 
Mitteln zur katalogmäßigen Erschließung der Bibliothek genügte aber den 
wachsenden Bedürfnissen der auf intensive Arbeit eingestellten Behörde 
noch keineswegs; besonders für die neueste Literatur, die gerade für die 
Neuheitsprüfung so überaus wichtig ist, blieben die Benutzer auf den nur 
in einem Exemplar geführten und registermäßig nicht genügend erschlossenen 
Zettel-Katalog angewiesen. Das unabweisbar sich geltend machende Be- 
dürfnis nach einem Katalog, der den Suchenden bei geringstem Arbeits- 
aufwand zuverlässig an das gesuchte Buch heranführte, fand seine be- 
friedigende Form in dem 1913 gedrucktem Katalog und der Art seiner 
Weiterführung. 

Der Katalog bestand aus zwei Teilen, einem systematischen und einem 
alphabetischen. Da die Bücher nach der im Jahre 1896 festgelegten 
systematischen Ordnung aufgestellt waren, mußte, damit der erste Teil 
gleichzeitig als Standortsverzeichnis weiter dienen konnte, an der hier und 
da wissenschaftlich veralteten, aber praktisch brauchbaren Sacheinteilung fest- 
gehalten werden. Er umfaßte 1491 Druckseiten. Hingegen erfuhr der zweite 
Teil, das alphabetische Register, eine in Vergleich zu allen anderen deutschen 
Bibliothekskatalogen noch nicht dagewesene Ausgestaltung. In es Alphabet 
wurden hier alle Verfassernamnn und Sach- und Stichworte zusammen- 
gearbeitet, unter denen ein Werk gesucht werden konnte; Verweisungen, 
die ein Nachsuchen an anderer Stelle nötig machten, wurden soweit irgend 
möglich vermieden. Unter jedem Wort wurde der kurze Titel, die Bände- 
zahl, das Erscheinungsjahr und die Signatur jedes Werkes gegeben. Der 
Registerteil wurde dadurch so umfangreich, daß er in zwei Bände (A—K 
und L—Z) zerlegt werden mußte, die 4570 Dıuckspalten umfaßten. Der 
Katalog verzeichnete den Bestand der Bibliothek am ı. Januar 1913. Er 
erschien, von der Reichsdruckerei vorbildlich gedruckt, im Oktober 1913 
in einer Auflage von 1000 Stücken. Vom ı. Januar ı913 ab wurden nun 
allwöchentlich die Titel der neubeschafften Werke genau in der Anordnung 
des Katalogs, erst systemstisch, dann alphabetisch, von der Reichsdruckerei 
gedruckt. Zehn Stück dieser Zuwachsverzeichnisse wurden sofort nach 
Fertigstellung titelweise zerschnitten. Die so entstandenen Streifen wurden 
in fünf mit Durchschußblättern gebundenen Stücken des Katalogs an den 
entsprechenden Stellen eingeklebt. So waren dauernd fünf Kataloge auf 
dem Laufenden. Der Satz des Gesamtkatalogs, wie der zu Vierteljahrs- 
heften zusammengeschobenen Nachträge wurde nicht nach dem Abdruck 
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eingeschmolzen, sondern blieb in der Reichsdruckerei stehen. So konnte, 
als im Jahre 1922 ein Neudruck des Katalogs unaufschiebbar geworden 
war, durch die fast rein mechanische Arbeit des Zusammenschiebens des 
stehenden Satzes in der kurzen Arbeitszeit von fünf Monaten der Katalog 
nach dem Stande der Bibliothek vom ı. Oktober 1922 neu erscheinen. Er 
war dieses Mal ı983 Seiten und 5998 Spalten stark und wurde in 300 
numerierten Stücken abgezogen. Wieder ist der Satz stehen geblieben 
und die Art der wöchentlichen Fortführung beibehalten. Durch diese 
Lösung der Katalogfrage, wie sie bei einer großen Bibliothek in Deutschland 
einzig dasteht, ist für alle Benutzer und die Beamten der Bibliothek eine 
Ersparnis an Zeit und Mühe gewonnen, die die dafür aufgewendeten Arbeits- 
stunden und Kosten um ein Vielfältiges übertrifft. 

Auch in der Intensität der Derufsung unterscheidet sich die Bibliothek 
wesentlich von anderen großen Bibliotheken. Ihrer Aufgabe gemäß, in 
erster Linie den Zwecken der Behörde zu dienen, steht sie allen Beamten 
des Amts jederzeit zur Benutzung offen, sei es am Aufstellungsort der 
Bücher oder durch Verleihen in die Dienstzimmer. Der im Jahre 1905 
fertiggestellte Neubau des Dienstgebäudes hat dem in bester Weise Rechnung 
getragen, nachdem ein Studienausschuß eine Reise zur Besichtigung neuer 
Bibliotheksbauten in Deutschland unternommen und die Erfahrungen fur 
die Baupläne nutzbar gemacht hatte. Der für die Bibliothek bestimmte 
Bautrakt mit großen, nach Norden gelegenen Fenstern ist in der Mitte des 
Gesamtgebäudes angeordnet und von allen Stellen leicht zu erreichen. In 
den beiden unteren Geschossen liegen die Verwaltungs- und Leseräume, in 
den vier Halbgeschossen darüber das Büchermagazin, das mit den praktisch 
bewährten Lipmanschen Büchergestellen ausgestattet ist, die so niedrig 
gehalten sind, daß keine Leitern gebraucht werden. Die Signierung und 
Aufstellung der Bücher ist entsprechend dem Katalog so eingerichtet, daß 
jeder Beamte der Behörde auch ohne Hilfe von Bibliotheksbeamten sich 
leicht zurechtfinden kann. Auch hierbei ist der leitende Gesichtspunkt 
Zeit- und Arbeitsersparnis für die Benutzer gewesen. So spielt sich ein 
erheblicher Teil der Benutzung in den heizbaren Bücherräumen unmittelbar 
an den PBüchergestellen ohne irgendwelches Schreibwerk ab. Daneben 
besteht natürlich ein regelrechter Ausleihverkehr, der aber auch durch die 
Möglichkeit der Selbstbedienung erleichtert wird. In einem nur den Be- 
amten zugänglichen Lesesaal ist außer den ungebundenen Zeitschriften- 
beständen eine Handbibliothek von Nachschlagewerken zur Benutzung an 
Ort und Stelle aufgestellt. Ungefähr 10000 Bände stehen dauernd in so- 
genannten Handbüchereien in den Dienstzimmern der Beamten, von wo 
sie bei anderweitiger Inanspruchnahme abgeholt werden. Statistisch sind 
von dieser Benutzung für Amtszwecke nur die Bände zu erfassen, die gegen 
ausgestellte Quittungen entnommen werden; das sind monatlich rund 5000. 
Dazu kommt die Vorlage neuer Zeitschriftenhefte im Umlauf; von den im 
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Amte gehaltenen ı100 Zeitschriften laufen 800 bei den Beamten auf den 
Dienstzimmern um, wobei jeder am Prüfungsgeschäft Beteiligte selbst die 
Zeitschriften bestimmt, die ihm regelmäßig vorgelegt werden. Dienstlich 
benötigte Werke, die in der Amtsbibliothek nicht vorhanden sind, werden 
durch Vermittlung der Bibliothek von anderen Bibliotheken besorgt. 

Neben dieser Benutzung durch Angehörige des Amts steht die Bibliothek 
während der amtlichen Dienststunden und seit April 1925 außerdem in den 
Abendstunden von 6—9 Uhr auch der öffentlichen Benutzung offen; aller- 
dings nur im Lesesaal, nicht durch Entleihung. Während in früheren Jahren 
die Benutzung der bestellten Bücher in der Auslegehalle stattfand, zu der 
jedermann freien Zutritt hat, steht seit dem Jahre ıgıo dafür ein eigener 
Lesesaal mit 36 Sitzplätzen zur Verfügung, der mit einer Handbibliothek 
und einem laufend gehaltenen Gesamtkatalog ausgestattet ist. Die verlangten 
Werke werden jedem Erwachsenen auf schriftliche Bestellung in kürzester 
Zeit bereitgestellt. Ausgeliehene oder im Geschäftsgang bei Akten befind- 
liche Werke (dauernd rund 25000 Bände) werden herbeigeschafft, wenn sie 
bestellt werden, so daß nur ausnahmsweise ein verlangtes Werk nicht zu- 
gänglich gemacht werden kann. Wie stark diese Einrichtung benutzt wird, 
zeigen folgende Zahlen der im Lesesaal auf Bestellung bereitgestellten 
Bände: 

19II 52045 1918 71827 1921 115849 1924 137740 
1913 59356 1919 102236 1922 123543 1925 179674 
1916 32719 1920 85649 1923 120495 

Der Bibliothek ist angegliedert das Archw der dem Reichspatentamt 
überlassenen, von den deutschen Einzelstaaten vor dem Erlaß des deutschen 
Patent- und Warenzeichengesetzes geführten einschlägigen Akten. Es enthält 
Patentanmeldungen, Gutachten und Wearenzeichenrollen. 

Unter den Beamten der Bibliothek steht an der Spitze immer ein 
akademisch vorgebildeter und promovierter Bibliothekar, während die übrigen 
dem Bureau-, Kanzlei- und Botendienst des Amts entstammen. Buchbinder 
und Hilfsboten ın wechselnder Zahl leisten Hilfe. Daneben arbeiten seit 
1914 zu ihrer Ausbildung Praktikantinnen, die der Bibliothek vom Preußischen 
Beirat für Bibliothekswesen überwiesen werden. Zur Zeit sind beschäftigt: 
ı Bibliothekar, 8 Bureaubeamte, 7 Amtsgehilfen, 2 Buchbinder, 2 Boten und 
3 Praktikantinnen, insgesamt 23 Personen, gegenüber 32 im Jahre 1913. 

Amtliche Mitteilungen über die Bibliothek erschienen im Deutschen Reichs- 
anzeiger Nr. 87 vom ı3. April 1891 unter der Überschrift: „Die Bücher- 
sammlung des Kaiserlichen Patentamts* und im Ergänzungsband ı901 zum 
Blatt für Patent-, Muster-, und Zeichenwesen. Berlin 1902 auf Seite 306—307. 
Im Jahre 1898 wurden gedruckt: „Bestimmungen über die Verwaltung und 
Benutzung der Bücherei des Kaiserlichen Patentamts“. 
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Die Zitierung der Zeitschriften und Sammlungen in abgekürzter Form 
bereitet nicht nur dem angehenden Bibliothekar mancherlei Schwierigkeiten. 
Ich denke dabei gar nicht an solche Abkürzungen, die nur die Anfangs- 
buchstaben der Worte des Titels wiedergeben, wie ZDMG oder HRE. 
Solche Fälle begegnen in der Praxis verhältnismäßig selten auf Bestellzetteln, 
und sind meist ohne weiteres zu ergänzen. 

Abgesehen davon aber gibt es eine unendlich große Zahl von Fällen, in 
denen der lange Titel einer Zeitschrift mit wenigen prägnanten Worten an- 
gegeben wird. Am einfachsten und vielleicht häufigsten geschieht dies da- 
durch, daß zu dem farblosen Substantiv, wie Archiv, Zeitschrift, Jahrbuch, 
nur der Name des Herausgebers oder Verlegers gesetzt wird, der dem 
Fachmann natürlich ganz geläufig, dem Laien aber nicht bekannt ist. Als 
Beispiele mögen dienen: 

Prüfers Archiv (d. i. Archiv £. kirchl. Baukunst u. Kirchenschmuck), 

Neumanns Jahrbuch (d. i. Jahrb. d. deutschen Rechts), 

Clunets Journal (d.i. J. du droit international prive), 

Blasius’ Zeitschrift (d. i. Klinische Z. f. Chirurgie u. Augenheilk.), 

Böhlaus Vierteljahrsschrift (d. i. Seufferts V., bei Böhlau in Weimar 

ersch.). 

Hierher gehören auch die Fälle, in denen an die Stelle eines Herausgebers 
der Name der herausgebenden Gesellschaft tritt; so werden die Abhand- 
lungen für die Kunde des Morgenlandes hrsg. von d. Deutschen morgen- 
ländischen Gesellschaft zitiert als: Abh. d. dts. morgenl. Ges.; das Archiv für 
die Kunde österr. Geschichtsquellen hrsg. von der zur Pflege vaterl. Gesch. 
aufgestellten Kommission d. Kais. Akad. d. Wiss. (Wien) ganz kurz als: 
Archiv d. Wiener Akademie. Dabei besteht natürlich die Gefahr, daß bei 
solcher Zitierweise mit dem Familiennamen allein, ohne den Vornamen, ein 
Zitat zwei ganz verschiedene Zeitschriften bezeichnen kann. ‘Gross’ Archiv’ 
kann sein: Archiv f. homöopath. Heilkunde 1822—48, und: Archiv f. Kriminal- 
anthropologie u. Kriminalistik 1899 f.;.*Baumgartners Zeitschrift’ einmal: Z f. 
Physik, Math. u. verw. Wiss. 1832—41, und ein andermal: Z. f. Versicherungs- 
recht u. Versicherungswissenschaft 1895/96f. Aber es läßt sich nicht leugnen, 
daß ein so kurzer Titel wie “Oberländers Zentralblatt’ weit ansprechender 
ist als der wirkliche: Internationales Zentralblatt für Physiologie und Patho- 
logie der Harn- und Sexualorgane, hrsg. v. Oberländer. 

Eine zweite große Gruppe bilden die vielleicht nicht weniger häufigen 
Fälle, bei denen statt des Herausgebers der Ort des Erscheinens zugesetzt 
wird oder die Angabe des Landes, von dem die Zeitschrift handelt. Bei- 
spiele hierfür seien: 

Plöner Berichte (= Forschungsberichte aus d. Biolog. Station zu Plön), 
Athenische Mitteilungen (= M. d. Dts. archäol. Instituts in Athen), 


DAS ZITIEREN VON ZEITSCHRIFTEN 295 


Österreichische Veterinärberichte (= Berichte üb. d. österr. Veterinär- 
wesen), 

Bibliotheque de Geneve (= B. universelle ..., in Genf ersch.), 

Bergische Zeitschrift (= Z. d. bergischen Geschichtsvereins). 
Auch hier können Titel für den einen eine andere Bedeutung haben als für 
den anderen; z. B. sind die ‘Berliner Berichte’ für den Chemiker nicht die 
Akademieberichte, sondern (bei hohen Seitenzahlen stets) die Berichte der 
Berliner chemischen Gesellschaft; die ‘Leipziger Studien’ sind dem einen 
die zur klassischen Philologie, dem andern die auf dem Gebiet der Ge- 
schichte. Durch Band und Jahrzahl (1: 1878 bzw. ı: 1895) läßt sich in 
diesem Falle das Richtige leicht feststellen. 

Bei einer dritten Gruppe von Zitiertiteln wird die Kürzung dadurch er- 
reicht, daß ein Teil des Titels, der in den Augen des Bestellers unwesent- 
lich ist, ausgelassen wird. Es trifft dies meist zu bei Sachtiteln, in denen 
kein geographischer Name vorkommt. Man zitiert die 


Zeitschrift deutscher Ingenieure statt: Z, des Vereins dts. Ing., 

Zeitschr. f. Kunstwissenschaft statt: Z f. Ästhetik u. K., 

Aeronautische Mitteilungen statt: Dlustrierte a. M., 

Militärärztliche Zeitschrift statt: Deutsche m. Z, 

Zeitschr. f. niedersächs. Kirchengesch. statt: Z. d. Ges. f.n. K., 

Zeitschr. f. Niedersachsen statt: Z. d. histor. Vereins f.N. 
Überhaupt wird statt “des historischen Vereins’ oder ‘des Vereins für Ge- 
schichte und Altertumskunde von ...' gern gesagt: ‘des... Geschichts- 
vereins’”. Dabei kommt es auch vor, daß selbst ein angegebener Ort über- 
gangen wird: 

“Bullettino comunale’ ist das B. della Commissione archeologica comu- 

nale di Roma. 

Weiter tritt außer der Auslassung zugleich eine Umänderung des Titels ein. 
Beispiele mögen erläutern: 


Österreichische Versicherungszeitschrift wird gesagt statt: Ö. Zeitschr. 
f. Versicherungswesen, 
Zeitschrift für Verwaltungspraxis statt: Z, für Praxis u. Gesetzgebung 
der Verwaltung in Sachsen, 
Zeitschrift für hessische Verwaltung statt: Z. für Staats- u. Gremeinde- 
Verwaltung in Hessen. 
Bei einer vierten Gruppe wird der eigentliche Haupttitel ausgelassen und 
der erläuternde Zusatz, weil wichtiger und bezeichnender, zum Titel gemacht. 
Zeitschrift für Urgeschichte liest man oft statt: ‘Mannus. Z. f. U., 
Zeitschrift des bayrischen kunstgewerblichen Vereins statt: ‘Kunst und 
Handwerk. Zts. des .. .‘, 
Zeitschrift des Landesvereins für Heimatschutz in Braunschweig statt: 


“Braunschweigische Heimat. Zts. ..., 
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Zeitschrift für Verwaltungsrecht statt: “Verwaltungsarchiv. Zts. f. Ver- 
waltungsrecht u. Verwaltungsgerichtsbarkeit’. 

Umgekehrt wird auch zu einem einfachen Sachtitel ein Zusatz gemacht, der 
den Charakter des Periodikums erkennen lassen soll. Die Zeitschrift ‘Die 
Neueren Sprachen’ wird zitiert als: Zeitschrift für neuere Sprachen, ‘Recht 
und Wirtschaft’ als: Zeitschr. d. Vereins Recht u. Wirtschaft, ‘Religion und 
Geisteskultur’ als: Steinmanns Zeitschrift für Religion und Geisteskultur. 
Andererseits dient ein Zusatz auch wiederum zur Unterscheidung, wie 
in ‘Leipziger Illustrierte Zeitung’ statt ‘Illustrierte Zeitung’. 

Eine weitere fünfte Gruppe bilden die Zitiertitel aus dem Gedächtnis. Die 

Zeitschrift für Beamtenärzte ist die Z. f. Medizinalbeamte, 

Zeitschrift für Ethnographie ist die Z. f. Ethnologie, 

Zeitschrift der Gesellschaft m. b. H. ist die G. m. b. H.-Zeitschrift. 
Hierzu kann man auch die zahlreichen Fälle zählen, in denen das allgemeine 
Wort wie Zeitschrift an die Stelle eines minder geläufigen tritt: die 

Zeitschrift (d. Vereins) für Geschichte des Bodensees heißt: Schriften ..., 

Zeitschrift für Staats-, Verwaltungs- und Völkerrecht heißt: Abhand- 

lungen .. „ 

Zeitschrift für Genossenschaftswesen heißt: Blätter .. ., 

Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte heißt: Beiträge ..., 

Avenarius’ Zeitschrift heißt: Vierteljahrsschrift für wiss. Philosophie, 

Belgers Zeitschrift heißt: Berliner philologische Wochenschrift, 

Fichtes Zeitschrift heißt: Philosophisches Journal, 

Brahns Zeitschrift heißt: Pädagogisch-psychologische Studien. 

Schließlich mögen erwähnt werden die rein äußerlich nach der Farbe des 
Umschlags benannten ‘Gelben Blätter’ (d.i. Historisch-politische Blätter für 
das katholische Deutschland), die ‘Grünen Blätter’ (d.i. Blätter zur Pflege 
des persönlichen Lebens). Hierzu rechnen dann die diplomatischen Akten- 
stücke: die deutschen Weißbücher, die englischen Blau- und Braunbücher, 
die französischen Gelbbücher usw. 

Wie treffend solche Zitiertitel oft sind, ersieht man daraus, daß in manchen 
Fällen der Zitiertitel nachträglich zum Titel der Zeitschrift gemacht wird, 
so bei den Grünen Blättern, den Bonner Jahrbüchern, den Wissenschaft- 
lichen Meeresuntersuchungen, der Vossischen Zeitung, der Revue Bleue und 
Revue Rose, 

Doch genug der Beispiele. Die angeführten zeigen zur Genüge die große 
Mannigfaltigkeit der Zitiertitel, zugleich aber auch, daß sich eine Regel 
dafür nicht aufstellen läßt, sondern daß einzig und allein die Praxis ent- 
scheidend ist. Und in der Praxis habe ich solche gesammelt, als Vorsteher 
der Signierstelle einer Bibliothek, in der mir täglich ein paar Tausend Be- 
stellzettel durch die Hand gingen. Auf diese Weise mögen in fast zwei 
Jahrzehnten acht- bis zehntausend solcher Zitiertitel zusammengekommen 
sein. Da glaube ich — und darin werde ich von ersten Fachautoritäten 


LITERATURBERICHTE UND ANZEIGEN 297 


bestärkt — ein nützliches Werk zu tun, wenn ich diese meine Sammlung, 
veröffentliche. Sie wird den Fachgenossen viel Arbeit und Zeit sparen, 
auch manchen falschen Bescheid verhüten. Darum hoffe und wünsche ich, 
daß diese Veröffentlichung recht bald, vielleicht schon im nächsten Jahre, 
wird erfolgen können. Ebenso denke ich nicht lange darauf auch meine 
Sammlung der wissenschaftlichen und technischen Kongresse und Konferenzen 
herausgeben zu können, wozu ich das Material bereits zum großen Teil 
beisammen habe. Hier ist die Zitierung noch schwieriger, weil, wenigstens 
bei den internationalen Kongressen, mit dem Wechsel des Landes auch 
die Sprache der Verhandlungsberichte wechselt. 

Bei der Herausgabe der Zeitschriften-Zitiertitel soll, wo es zur Identifi- 
zierung erforderlich scheint, noch eine chronologische Festlegung erfolgen, 
also der erste und letzte Jahrgang angegeben werden, damit man gleich 
sehen kann, daß die angegebene Zeitschrift auch wirklich gemeint ist. 

Für die Einordnung der Titel liegt es nahe nach Analogie unserer Zeit- 
schriften-Verzeichnisse die Titel alphabetisch nach dem ersten unabhängigen 
Substantiv zu ordnen. Man hätte dann z. B. unter Archiv (dem deutschen 
und fremdsprachlichen) etwa 400, unter Bericht etwa 225 Titel. In diesem 
Falle müßte natürlich ein Register der Herausgeber und vielleicht auch der 
Orte beigegeben werden. Aber wenn man die Praxis der Fachliteratur auf 
allen Grebieten, im Inland sowohl wie im Ausland, daraufhin ansieht, kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß man den ganzen Zitiertitel sozusagen als 
ein Wort betrachten muß, also nach dem vorangestellten Herausgeber oder 
Ort zu ordnen hat. Bei dieser Anordnung würde auch ein Personenregister 
überflüssig; denn gleich unter dem Namen steht zusammen, was für Zeit- 
schriften nach ihm genannt werden, z. B. unter dem Buchstaben K: Kuhns 
Beiträge, — Jahresberichte, — Literaturblatt, — Zeitschrift; oder bei Orts- 
angabe unter W: Wiener Anzeiger, — Archiv, — (Sitzungs-) Berichte, — 
Jahrbücher, — Studien. So wäre ein schnelles Nachschlagen an einer Stelle 
möglich, ohne besondere Register, und die großen Sammelbecken (Archiv usw.) 
würden vermieden. 


BERLIN-LICHTERFELDE Erich BELOw 


Literaturberichte und Anzeigen 


Der 2iöliothek der Herzöge von Burgund widmet O. CARTELLIERI in seinem Buche 
„Am Hofe der Herzöge von Burgund“ (Basel, Schwabe 1926) eines der darin vereinigten 
„kulturhistorischen Bilder“. Nicht weniger als neun Inventare von bescheidenen Listen 
bis zu ansehnlichen Bücherverzeichnissen dieser Bibliothek sind aus der Zeit von 1404 bis 
zum Ende des ı5. Jahrhunderts erhalten; alle Angaben beruhen auf diesen Inventaren. 
Sie sind seit 1830 von BARROIS, PEIGNOT, DEHAINES u. a. veröffentlicht, zuletzt von 
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G. DOUTREPONT in den Publications in 8° de la Comm. Roy. d’Histoire de Belg., Brux. 
1906 bei Besprechung des Inventars von 1420 (Philipp d. Gute) aufgezählt. Eine nach 
moderner Methode gearbeitete zusammenhängende Veröffentlichung all dieser Verzeichnisse 
im Verein mit einer Aufzählung der als noch vorhanden bekannten Codices dürfte sich 
empfehlen. Aber auch ohne diese Grundlage ist es CARTELLIERI gelungen ein auf 
Kenntnis vieler der wichtigsten Handschriften beruhendes Bild des in der Bibliothek sich 
spiegelnden geistigen Lebens im Rahmen der farbensatten Kulturbilder zu zeichnen. Reiche 
rein geschichtliche, literarische und künstlerische Kenntnisse sind hineinverarbeitet und 
lassen den ernsten wissenschaftlichen Charakter der Darstellung (die Anmerkungen stehen 
ohne Einzelverweisung am Schluß) beinahe vergessen. Überholt sind damit auch die „un- 
zureichenden und fehlerhaften“ kurzen Angaben G. A. E. BoGEenGgs (Die großen Biblio- 
philen ı S. 208f. und 3 S. 100f.). Aber uoch ist, was CARTELLIERI von der Bücherliebe der 
Herzöge von Burgund, von der Tätigkeit der Miniaturisten am Hofe, von burgundischen 
Druckern, wie Colard Mansion und William Caxton, vom Humanismus am Hofe Karls 
d. Kühnen, von der Verherrlichung der Fürsten durch Dichter und Historiker, weiter 
vom Äußeren der Bände, des Bibliotheksraumes und von einzelnen Kostbarkeiten be- 
richtet, nicht das letzte, was über diese interessanten Büchersammlungen zu sagen ist, 
die unter den spätmittelalterlichen Bibliotheken eine kaum weniger bedeutende Stellung 
einnehmen als im Südosten die Bücherei des Ungarnkönigs Matthias Corvinus; rühmte 
man doch einst Philipps d. Guten Bibliothek als „die best ausgestattete der Christenheit“, 
mit der die des französischen Königs nicht ‚mehr rivalisieren konnte: auf kulturellem 
Gebiet ein Spiegel der politischen Machtverteilung. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß 
gerade die Handschriften mit Miniaturen es sind, welche von den kulturellen Verhältnissen 
die beste Anschauung vermitteln, und so sind auch eine Reihe Miniaturen den „Kultur- 
bildern“ als Ergänzung in einwandfreier Reproduktion beigegeben, aus Brüsseler und Pariser 
Handschriften (so der Hexensabbat auf Taf. 2ı aus d. Traittie du crisme de vaulderie in 
Paris). Die Einsicht von der Notwendigkeit weiterer Forschungen im Verein mit dem 
vorliegenden Beweis, was sich auf solcher Kleinarbeit aufbauen läßt, ermutigt erneut zu 
eingehender Beschäftigung mit unbedeutend scheinenden buch- und bibliotheksgeschicht- 
lichen Einzelheiten und zur Geduld im Erwarten derartiger Arbeiten. 
LEIPZIG HEINRICH SCHREIBER 


ERNST KUHNERT, Geschichte der Staats- und Universitätsbibliothek zu Königsberg. Von 
ihrer Begründung bis zum Jahre 1810. Leipzig, K. W. Hiersemann 1926. 317 S. 8° 

Die heutige Staats- und Universitätsbibliothek in Königsberg führt ihren Ursprung 
zurück auf zwei große Büchersammlungen, die erst 1810 vereinigt worden sind, nämlich 
auf die 1525 begründete Schloßbibliothek und auf die 1544 begründete Universitäts- 
bibliothek. Nur mit der Schloßbibliothek befaßt sich der vorliegende ı. Band. Ein selten 
reiches Quellenmaterial, das von P. SCHWENKE erst wieder entdeckt werden mußte und 
dessen Bearbeitung er schon in den Jahren 1893-99 in Augriff genommen hatte, stand 
für die Darstellung einer 300jährigen Entwicklung zur Verfügung. Die Rechnungsbücher 
sind seit 1527 in fast lückenloser Folge erhalten, seit 1665 geben eigene Bibliotheksakten 
Auskunft über Beamte, Katalogisierung, Ausleihe, Kassen- und Rechnungswesen. Niemals 
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wurde die Bibliothek geplündert, die Bücher stehen zum Teil heute noch so, wie sie in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts aufgestellt wurden. Von den vier Standortskatalogen sind 
drei noch vorhanden, davon der eine in einer alten Abschrift und der zeitlich zweite, 
in Verlust geratene Katalog ist aus den Signaturen wiederherzustellen. Auch Teile der 
alten alphabetischen Kataloge finden sich vor. Diese umfangreichen Quellen hat der Ver- 
fasser restlos ausgeschöpft und so ist die Reihe der deutschen Bibliotheksgeschichten um 
ein besonders wertvolles Stück bereichert worden. 

In fünf umfangreiche Kapitel ist der Stoff gegliedert. Im ersten Kapitel sind viele 
Nachrichten über ältere Büchersammlungen in Preußen zusammengetragen, wobei der 
Einschlag an literarischen Interessen bei dem Deutschen Ritterorden deutlich sichtbar wird. 
Die Inventare über den Bücherbesitz des Ordens weisen 993 Bände nach; davon kamen 
330 Bände aus der Ordensliberei zu Tapiau zwischen 1541 und 1543 an die Herzogliche 
Bibliothek in Königsberg; von 14 Drucken abgesehen sind es nur Handschriften, wie der 
alte Bestand der deutschen Handschriften der heutigen Universitätsbibliothek vorwiegend 
auf die Sammlungen des Ordens zurückgeht. 

In vier weiteren Kapiteln wird die Schloßhibliothek unter Herzog Albrecht, ihrem Be- 
gründer (1525-1568), unter seinem Sohn Herzog Albrecht Friedrich (1568-1618), unter den 
Brandenburgischen Kurfürsten (1618-1701), unter den Preußischen Königen (1701-1810) 
abgehandelt. Die Darstellung bricht ab mit dem Jahre 1810, als die Schloßbibliotbek 
mit der 1544 begründeten Universitätsbibliothek vereinigt wird. 

In alle Details der Personen, des Etats, der Vermehrung, der räumlichen Unterbringung, 
der Katalogisierung, der Benutzung wird die Geschichte der Schloßbibliothek in vorbild- 
licher Weise aufgeklärt. Ihre Begründung wird dem letzten Hochmeister und ersten 
Herzog von Preußen, Albrecht von Brandenburg verdankt, der sein literarisches Interesse 
schon vorher durch die Einrichtung einer soo Bände umfassenden „Kammerbibliothek“ 
für seinen persönlichen Gebrauch bezeugt hatte. Die zweite „Neue Bibliothek“, für gelehrte 
Studien bestimmt, läßt er durch seinen Sekretär, den Humanisten Crotus Rubeanus anlegen 
und gibt ihr in Felix König, bekannt unter dem Namen Polyphemus, einen eigenen Biblio- 
thekar. Nicht weniger als 2903 Mark — die damalige Kaufkraft der Mark war 15-20 mal 
höher als heute — wurden für Bücherkauf und Einband in den Jahren 1534-1549 auf- 
gewendet. In der kurzen Zeit von 15 Jahren entstand so eine wertvolle Büchersammlung 
von 2400 Werken und 586 Handschriften. Den ganzeu Bestand hat Polyphem selbst 
sorgfältig katalogisiert; von seinem Standortskatalog in 9 Bänden sind noch 6, von seinem 
alphabetischen Katalog noch 7 Bände erhalten. Des Herzogs Testament von 1567 liefert 
den bündigsten Beweis für seine hohe Einsicht in den Wert der beiden von ihm begründeten 
Bibliotheken, wenn er bestimmte, daß sie ungeteilt bleiben sollten. 

Damit war ein guter Anfang gemacht und „der Anfang ist mehr als die Hälfte“. Die 
Bibliothek trug seitdem ihren Schwerpunkt in sich selbst und auch geringere literarische 
Neigungen späterer Besitzer und Verwalter konnten die gesunde Anlage nicht mehr aus- 
löschen. 

Eine bunte Schar von Bibliothekaren zieht nach Polyphems Tod von 1549 bis 1810 
an uns vorüber. Erst sind es Räte des Herzogs, von 1566-1806 ausschließlich P’rofessoren 
der Universität, dann vou 1807-1810 noch zwei hervorragende Verwaltungsbeamte. Volle 
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43 Jahre ist Sigismund Weier im Dienst (1615-1658), vier andere Bibliothekare bis zu 
37 Jahren, sechs bis zu 19 Jahren, aber in keinem Fall steht auch nur das Maß der 
äußeren Leistungen in irgend einem Verhältnis zu der Länge der Dienstzeit. Die Biblio- 
thek ist ganz dem wechseluden Zufall des persönlichen Interesses der Bibliothekare an 
ihrer Sammlung ausgeliefert. Von einigen Bibliothekaren sind Katalogeiuträge überhaupt 
nicht nachzuweisen. In einer Zeit, in der jährlich im Höchstfall rund 90 Bände erworben 
werden, müssen einzelne Werke bis zu 10 Jahren auf ihre Eintragung in den Katalog 
warten. Nicolovius (1807-1809) bearbeitet in 1'/a Jahren mehr Bände als Reusch (1779-1806) 
in 27 Jahren. Es gibt auch Bibliothekare, die die Sammiluug nur für ihre persönlichen 
Arbeiten benutzen. Von einem planmäßigen Ausbau ist niemals die Rede. Ja die Bi- 
bliothek kann auch einmal monatelaug geschlossen bleiben, bis ein Bedürfnis nach Öffnung 
sich geltend macht. 

Besonders eindringlich spiegelt sich die Zufälligkeit der Existenz in den wechselnden 
Etats und dem Bücherzuwachs. Am reichsten dotiert war die Bibliothek in der Zeit der 
Selbständigkeit des Herzogtums. Herzog Albrecht hat von 1524-1549 für Bücher rd. 
2655 Mark und für Eiubände rd. 632 Mark aufgeweudet. Für die Jahre 1585 - 1601 
wird der Jahresaufwand auf 128 Mark, für 1602-1620 sogar auf 380 Mark geschätzt, um 
auf 84 Mark im jährlichen Durchschuitt in der Zeit von 1621-1658 zu sinken. Denn das 
an das Haus Brandenburg gefallene Herzogtum Preußen hat die ganze Not des großen 
Krieges und seiner Folgen mitzutragen. 

Unter dem Bibliothekar Steger (1665-1667) wird ein fester Etat in Höhe von 150 Mark 
= 100 Gulden) eingerichtet, wozu noch wechselnde Strafgelder, Dublettenerlöse, auch 
Geldgeschenke kamen. Später werden 30 Thaler Zollgeld als zweite feste Einnahme für 
die Bibliothek bestimmt und in wechselnder Höhe Dispensationsgelder für Heiratserlaubnis. 
In den Jahren 1703-1713 betrug die Jahreseinnahme noch rd. 93 Thir., 1713-1727 aber 
nur noch rd. 56 Thlr., da die Zollgelder von dem sparsamen König Friedrich Wilhelm I. 
gestrichen wurden. Für die Jahre 1728-1753 hat KUHNERT eine Jahreseinnahme von 
rd. ı14 Thlr., für 1753-1778 von rd. 194 Thlr. errechnet. Aber von 1775 an wurden 
die Einnahmen gar nicht mehr voll ausgegeben, sondern teilweise zu einem Kapital 
geschlagen, dessen Zinsen für den Bücherkauf eine feste Grundlage abgeben sollten. 1801 
war dann auch ein Kapital von 6800 Thir. erwachsen. Einen festen Etat von 1000 Thlr. 
erhält die Bibliothek erst mit dem Jahr 1810, gegen die Unsicherheiten der früheren 
Zeit ein ungemeiner Fortschritt, der wohl Nicolovius zu verdanken ist. 

Das Spiegelbild des schwankenden Bücheretats bildet der ungeregelte Zuwachs der 
Bibliothek. Mehr als durchschnittlich go Bände im Jahr hat der Zuwachs bis in den 
Anfang des 19. Jahrhunderts hinein niemals betragen, unter einzelnen Bibliothekaren sinkt 
der Durchschnitt aber auch bis auf 14 Bände herab. Unter S. Weier (1615-1658) wird 
20 Jahre lang überhaupt nichts gekauft — es war die böse Zeit, als der Staat seinen 
Beamten die Gehälter zum großen Teil schuldig bleiben mußte. Ganz sprunghaft aber 
werden unter Nicolovius in ı'/s Jahren 2832 Bände eingestellt, davon 1492 Pflicht- 
exemplare, die aus allen preußischen Provinzen nach Königsberg zu liefern waren. 
Interessant ist die Feststellung, daß gegen Ende des 18. Jahrhunderts auf 10 Pflicht- 
exemplare aus Pommern 20 aus Berlin und 70 aus Halle im Jahresdurchschnitt kamen. 
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Im Jahre 1583 gelangte die herzogliche Kammerbibliothek, 1611 die berühmte Silber- 
bibliothek, 1791 die 1168 Bände starke rein gelehrte Bibliothek eines Tilsiter Kaufmanns 
als Vermächtnis an die Schloßbibliothek. Die ersten Kämpfe um die Pflichtexemplare 
fallen in die Amtszeit Grabes (1703-1727). 

Der Gesamtbestand ist von 2400 Werken in etwa 1200 Bänden und 586 Handschriften im 
Jahr 1549 auf 3620 Bände im Jahr 1585, auf 7500 Bände im Jahr 1657, auf 14000 Bände 
gegen den Ausgang des 18. Jahrhunderts und auf 18515 Bände im Jahr 1806 angewachsen. 
Das Zurückbleiben hinter den zeitgemäßen Bedürfnissen wird deutlich, wenn man sich 
erinnert, daß die Göttinger Bibliothek damals schon 120000 Bände zählte. 

Auch die Katalogarbeit hing mehr oder weniger von den zufälligen Interessen der 
Bibliothekare ab. Von einer fortlaufenden und zwaugsläufigen Katalogisierung ist keine 
Rede. Als ein starker Arbeiter hat sich Polyphem erwiesen, der den ersten Standorts- 
katalog und den ersten alphabetischen Katalog in je 9 Bänden angelegt hat. Aber schon 
Heinrich Zell (1557-1564) muß neue Kataloge machen, da die alten zu eng geworden 
waren; freilich muß auch sein Standortskatalog schon 1573 wieder erneuert werden. Dieser 
Katalog bleibt dann allerdings 2"/sa Jahrhunderte im Gebrauch. Erst unter Nicolovius, 
einem der tätigsten Bibliothekare, den Königsberg je besessen hat, wird 1809 ein neues 
Katalogschema beraten und zum Teil durchgeführt. Es würde zu weit führen, alles Detail 
hier auszubreiten. Aber über die ganze ältere bibliothekarische Technik, über die äußere und 
innere Anlage der Kataloge selbst, über die Signierung der Bücher, über ihre Aufstellung 
erhalten wir reiche Belehrung; nichts ist der Aufmerksamkeit des Verfassers entgangen. 

Verhältnismäßig lückenhaft sind die Nachrichten über die Benutzung der Bibliothek. 
Die erste Benutzungsordnung geht etwa auf das Jahr 1578 zurück; 1673 wird die Ordnung 
erneuert. Die Öffnungszeiten waren seit 1667 auf 1-4 Uhr am Mittwoch und Samstag 
festgesetzt. Die Studenten hatten freien Zutritt zu den Büchergestellen. Mißbräuche 
waren nicht zu vermeiden. Die Verlustliste umfaßte schon unter Grabe (1667-1679) 
20 Seiten für Büchertitel und 6 Seiten für Handschriften. Erst ı810 erhält die Bibliothek 
in einem neuen Gebäude ein heizbares Lesezimmer und ein besonderes Arbeitszimmer für 
die Bibliothekare. 

Das Leihregister von Nicolovius weist als verliehen nach 66 Bände an 22 Benutzer 
für das Jahr 1808, 491 Bände an 91 Benutzer für 1809, 2811 Bände an 171 Benutzer für 
1810. Diese Ziffern machen in ihrer plötzlichen Steigerung den Eindruck einer gewissen 
Unwahrscheinlichkeit. Über die Benutzungsstärke der früheren Zeit sind wir unmittelbar 
überhaupt nicht unterrichtet, wie man überhaupt ruhig gestehen muß, daß der Wirkungs- 
grad öffentlicher Bibliotheken vor dem 19. Jahrhundert nur ganz oberflächlich bekannt ist. 

Es ist eine ungemein wichtige und charakteristische Feststellung, daß erst nach der 
Ablösung der Professorenbibliothekare durch den im praktischen Leben stehenden, hoch- 
gebildeten Verwaltungsmann Nicolovius die Namen Klopstock, Goethe, Schiller, Rousseau, 
Shakespeare, Pope, Addison in die Kataloge eintreten; auch die großen Werke von 
Montfaucon und Gibbon wurden erst lange Jahre nach ihrem Erscheinen angeschafft. 
Diese Tatsachen liefern den schlagenden Beweis, daß der Bibliothek jeder Zusammenhang 
mit den geistigen Strömungen der Zeit abhanden gekommen war, während um das Jahr 
1540 fast neun Zehntel der gauzen Sammlung aus ganz moderner Literatur, aus der 
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Literatur der letzten 20 Jahre bestanden hatten. Von einer Wirkung der Bibliothek auf 
die Entwicklung der Wissenschaft des 17. und ı8. Jahrhunderts kann man demnach nicht 
wohl sprechen. Auf der andern Seite aber darf man auch nicht außer Acht lassen, daß 
für die wissenschaftliche Arbeit früherer Jahrhunderte öffentliche Büchersammlungen nicht 
im entferntesten ein Bedürfnis waren in dem Grade, wie es heute der Fall ist. Selbst 
die umfassende Gelehrsamkeit eines Gibbon wurde ohne Mitwirkung einer großen Öffent- 
lichen Bibliothek erworben. Geistige Umwälzungen vollends sind von der Existenz oder 
Nichtexistenz von Bibliotheken immer unabhängig gewesen, so lange jeder Privatmann 
mühelos die Bücher in seinen Besitz bringen konnte, denen die Sprengkraft des Dynamits 
innewohnt. Die Bedeutungslosigkeit der Bibliothek im ı8. Jahrhundert hat auch nicht 
verhindert, daß aus Königsberg ein Kant hervorging. Für das Gesamtniveau der wissen- 
schaftlichen Forschung bilden allerdings die Bibliotheken die stofflichen Träger; Massen- 
wirkungen lassen sich feststelleu, und daraus erhellt die Bedeutung der Statistik. Für die 
großen Einzelleistungen aber, die Richtung und Fortgang der Forschung bestimmen, sind 
öffentliche Bibliotheken nicht die Voraussetzung. 

Ich berühre diese Fragen, um den Verfasser vor einem etwaigen Tadel zu schützen, 
als habe er sich sein Ziel nicht hoch genug gesteckt, indem er auf die Skizzierung eines 
wissenschaftsgeschichtlichen Hintergrunds, auf die Darleguug der Wechselwirkung zwischen 
Bibliothek und Wissenschaft verzichtet hat. Der Verfasser hat nur auf einen Griff ins 
Dunkle verzichtet. Ich kann nicht finden, daß irgendwo für die ältere Zeit eine innere 
Verknüpfung zwischen öffentlicher Bibliothek und wissenschaftlicher Forschung überzeugend 
nachgewiesen ist. Nicht in den Bibliotheksakten sind freilich die Beweisstücke zu suchen, 
sondern in den wissenschaftsgeschichtlichen Einzeldarstellungen. Aber ohne Erfolg wird 
man die lange Reihe der „Geschichte der Wissenschaften in Deutschland“ daraufhin 
prüfen. Gerade in der Abwesenheit aller vagen Spekulationen und Konstruktionen erblicke 
ich den Hauptwert des vorliegenden Werkes. Wohl ist kontemplative Erkenntnis auch 
für die Bibliotheksgeschichte das letzte Ziel, wenn die Anhäufung an sich belangloser 
Einzeltatsachen nicht sinnlos werden soll. Aber nur aus der breiten Grundlage des Details 
kann das Wesentliche heraustreten und die Anschauung erwachsen. Durch die Fülle 
des ziffernmäßig vorgelegten Details ist die Lesbarkeit des Buches vermindert, aber der 
wissenschaftliche Gebrauchswert ungemein erhöht worden. Nur durch mühsame Klein- 
arbeit werden wir darüber wahrhaft belehrt, wie viel oder wie wenig eine Bibliothek in 
früherer Zeit anstrebte, was sie zu bedeuten hatte. Vielleicht muß sogar festgestellt 
werden, daß die alten Bibliotheken vielfach nur die äußere Kontinuität wahrten, die mit 
den gleichen Räumen, den gleichen Büchern und Katalogen gegeben ist, daß aber die 
innere Kontinuität, die durch das gleichartige Wollen erst Geschichte macht, im weitesten 
Umfang noch fehlt. Die Maßstäbe für die Gliederung des Stoffes müssen von außen 
herangebracht werden, wie das vorliegende Werk zeigt. Die Bibliotheken sind noch keine 
Einrichtungen, deren innere Kräfte mit Notwendigkeit zur Entfaltung treiben, sie erscheinen 
vielmehr als isolierte persönliche Gebilde, in jeder Weise abhängig von der Gunst oder 
Ungunst ihrer Herren und Verwalter. 

Auch diese negative Feststellung ist ungemein wichtig, weil erst von diesem Standpunkt 
aus deutlich wird, was uns die Bibliotheken heute sind. Göttingen steht am Anfang 
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einer Epoche, die Göttinger Bibliothek hebt sich als Phänomen von ihrer ganzen biblio- 
thekarischen Umwelt ab, da sie als erste Bibliothek in beispielloser Weise ein nicht zu 
erschöpfendes Entwicklungsprinzip als treibenden Faktor aufweist: die Nutzbarkeit, das 
öffentliche Bedürfnis. Göttingen hatte einen Zweck, „das Geheimnis aller Bewegung“. 

Eine Ausstellung sei zum Schluß noch erlaubt. Trotz des eingehenden Sachregisters 
würde eine Inhaltsübersicht in Schlagworten, die die ganze Fülle des Materials rasch über- 
sehen läßt, sowie Kolumnentitel sehr erwünscht gewesen sein. Die Orientierung in den sich 
zum Teil über 100 Seiten erstreckenden Kapiteln würde dadurch wesentlich erleichtert. 

Eine sehr eingehende Untersuchung über den Königsberger Bucheinband im 16. und 
17. Jahrhundert, die den Band beschließt, wird für die zur Zeit in lebhaftem Aufschwung 
bepriffenen Einbandstudien eine willkommene Bereicherung bilden. 

TÜBINGEN G. LEYH 


ADOLF WARSCHAUER, Dr. Archivdirektor a. D., Deutsche Kulturarbeit in der Ostmark. 
Erinnerungen aus vier Jahrzehnten. Berlin, Reimar Hobbing 1926. VII, 324 S. 8° 
ADOLF WARSCHAUER war als Archivar in Posen und Danzig tätig, hatte zudem während 
der deutschen Okkupation im Weltkriege die Aufsicht über die Warschauer Archive. 
Anders als die irreführend betitelten Erinnerungen eines Bibliothekars (siehe ZfB 42 (1925) 
S. 41) bieten diese Erinnerungen eines Archivars eine Fülle wertvoller Mitteilungen zur 
Geschichte des Preußischen Archivwesens der Ostprovinzen. Doch ist damit ihr Inhalt 
nicht erschöpft. Neben seiner amtlichen Tätigkeit entfaltete WARSCHAUER eine aus- 
gedehnte wisseuschaftliche Wirksamkeit: er ist einer der besten Kenner der Geschichte 
Posens, Westpreußens und Polens, hat diese in einer größeren Anzahl selbständiger Werke 
und kleinerer Aufsätze wesentlich gefördert. Darüber hinaus stand WARSCHAUER über- 
haupt in der „Deutschen Kulturarbeit in der Ostmark“ mit in der vordersten Reihe. Er 
kam dadurch mit zahlreichen Gelehrten und sonstigen Vertretern des geistigen Lebens iu 
Berührung: er weiß von solchen anders als der in Klatschgeschichten schwelgende 'Biblio- 
thekar’ allerhand wirklich interessantes und charakteristisches zu berichten. In diesem 
seinen weitausgedehnten Interessenkreise blieben WARSCHAUER — und das ist der Grund, 
weshalb auch in dieser Zeitschrift ein Hinweis auf das Buch nicht fehlen darf — auch 
die Bibliotheken nicht fremd. Vor allem hat er an der Entstehung der Kaiser-Wilhelm- 
Bibliothek in Posen tatkräftig mitgewirkt. Ebenso ist mit seiner Hilfe die Raczyuskische 
Bibliothek aus einem Dornröschenschlafe — ihre Beamten hatten täglich nur drei Dienst- 
stunden; da die Bibliothek die gleichen Ferien wie das Mariengymnasium hatte, schloß 
sie auch, sobald in diesem aus irgend einem Grunde der Unterricht ausfiel — erwacht. 
In Westpreußen nahm sich WARSCHAUER mit Energie des sehr zurückgebliebenen deutschen 
Volksbüchereiwesens an. Bei seinem Interesse für Bibliotheken kann es nicht überraschen, 
daß sich unter den interessanten Köpfen, von denen er uns berichtet, auch eine Reibe 
bekannter Vertreter des bibliothekagschen Berufs befinden: so FOCKE, GÜNTHER, MINDE- 
PovET, PACZKOWSKI, WOLFSTIEG. Mit gutem Gewissen kann ich das Buch den Fach- 
genossen zur Lektüre empfehlen; sie werden hier einen wirklichen Einblick davon erhalten, 
was die deutsche Kulturarbeit in der uns gegenwärtig geraubten Ostmark geleistet hat. 
BERLIN WALTHER SCHULTZE 
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Internationale Musikausstellung Genf 1927. Preußische Staatsbibliothek. Musikhandschriften. 
Berlin, Gebr. Mann 1927. 47S., 2 Taf. 8° 
Exposition Internationale de la Musique Geneve 1927. Preußische Staatsbibliothek. Manu- 
scrits de musique. Berlin, Gebr. Mann 1927. 455. 2 Taf. 8° 

Für die Internationale Musikausstellung in Genf, die in diesem Jahre stattfindet, hat die 
Preußische Staatsbibliothek in Berlin aus ihrem kostbaren Bestand an Musikhandschriften 
eine Reihe ausgezeichneter Stücke zur Verfügung gestellt. Vertreten sind J. S. Bach, 
Haydn, Mozart, Cherubini, Beethoven, E. Th. A. Hoffmann, C. M. v. Weber, Meyerbeer, 
Schubert, Mendelssohn, Schumann, R. Wagner, Brahms, Mahler, R. Strauß. Besonders 
glänzend tritt Mozart auf mit deu Autographen des Figaro, der Zauberflöte, der Jupiter- 
symphouie. Was dem vorliegenden Ausstellungskatalog seinen eigentümlichen Wert 
verleiht, sind die Erläuterungen, in denen über Entstehungszeit, Uraufführung, musik- 
geschichtlichen Wert und über Neuausgaben der einzelnen Werke gehandelt wird. Über 
Geschichte und Bedeutung der Musikabteilung der Preußischen Staatsbibliothek unter- 
richtet WILH. ALTMANN in einem lesenswerten Nachwort. Erst seit 1824 sammelt die 
Bibliothek Musikalien, aber mit großer Genugtuung kann festgestellt werden, daß sie in 
ihrem zielbewußten Ausbau die ähnlichen Sammlungen in Paris, London, Wien, München 
und Brüssel heute „mehr oder minder überflügelt“ hat. Ein charakteristisches Porträt 
von J. S.Bach, die Nachbildung eines alten Stiches, und die Wiedergabe eines Autographs 
von Gust. Mahler schmücken die beiden vorbildlich ausgestatteten Verzeichnisse, die gleich- 
zeitig in einer deutschen und französichen Ausgabe vorliegen. G.L. 


Bibliotheca philologica classica. Beiblatt zum Jahresbericht über die Fortschritte der 
klassischen Altertumswissenschaft Bd.49. 50. 1922. 1923. Hrsg. von (Dr.) FRIEDRICH 
VoGeEL (Meißen). Leipzig, O. R. Reisland 1925. 1926. V, 263 S. V, 309 $. 8° 

Die Bibliotheca, deren letzte Jahrgänge erst vier Jahre nach den darin angezeigten 

Erscheinungen herauskamen, hat diese Wartezeit nun wenigstens auf drei Jahre verkürzt; 

eine weitere Beschleunigung ist dringend zu wünschen und ohne Zweifel auch möglich. 

Zwar liest man jetzt von der Herausgabe einer zusammenfassenden griechisch-lateinischen 

Bibliographie, mit der die Commission intellectuelle des Völkerbundes die Welt beglücken 

will — ob ein solches Riesenwerk gerade zu den dringendsten Lebensbedürfnissen gehört, 

darf bezweifelt werden —, aber bis auf weiteres wollen wir zufrieden sein, wenn wir die 
altbewährte Bibliotheca regelmäßig erhalten, so vollständig und so praktisch eingerichtet 
wie möglich. Dazu wollen auch die folgenden Bemerkungen beitragen. Auf eine all- 
gemeine Prüfung der Vollständigkeit der ausländischen Literatur habe ich verzichtet, 
gehört doch das letzte Berichtsjahr 1923 wegen der Iuflation noch in die Schonzeit. Das 
englische Parallelwerk “The Year’s Work in classical studies’ ist in Bd. 50 endlich auf- 
genommen. Vermißt oder wenigstens nicht gefunden habe ich gerade die bekanntesten 
philologischen Zeitschriften, die doch nur in I, 2 stehen können. Sollten sie sich an einer 

anderen Stelle finden, so wird dadurch am besten die Berechtigung meines Tadels (ZfB 42 

(1925) S. 391) bewiesen, daß in das Register (den wichtigsten Bestandteil einer Biblio- 

graphie) nur Verfassernamen aufgenommen sind, während die Titel aller Anonyma, wie 

Zeit- und Festschriften, fehlen; hier muß unbedingt zu der alten Praxis zurückgekehrt 
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werden. Weitere Kritik kann ich hier nicht geben, nur darauf sei noch hingewiesen, 
daß am Kopfe der Seite eine Bezeichnung ‘Allgemeines’ z. B. Bd. 49 S. 185 irreführend 
ist; es muß heißen: “Kunstgeschichte, Allgemeines.’ Dieser Fehler zieht sich durch das 
ganze Werk, ist ja aber leicht zu beseitigen. Im allgemeinen habe ich den Eindruck, 
daß die Bibliographie durch engere Verbindung mit einer großen Bibliothek gewinnen würde. 
BERLIN RUDOLF KAISER 


WALTER F. SCHUBERT, Die deutsche Werbegraphik. Berlin, Francken & Lang G.m.b.H. 1927. 

So reich die amerikanische Literatur an Werken über die Gebrauchsgraphik ist, so arm 
war bislang das deutsche Schrifttum an Buchveröffentlichungen dieser Art. Mitbehandelt 
wurde das deutsche künstlerische Schaffen auf diesem Gebiet wohl gelegentlich bei. einer 
internationalen Überschau. Allein es fehlte uns noch immer ein grundlegendes und zusammen- 
fassendes Werk über die deutsche werbegraphische Gesamtleistung. Diese Lücke schließt 
jetzt das von WALTER F. SCHUBERT veröffentlichte Buch. Der Verfasser gilt heute als einer 
der besten Kenner der angewandten Graphik und besitzt selbst eine der größten deutschen 
Privatsammlungen. Während in seiner Monographie über „Ludwig Hohlwein und sein 
Werk“, die gleich ins Englische übersetzt wurde, das — allerdings erstaunlich reiche — 
Schaffen eines einzelnen deutschen Gebrauchsgraphikers gewürdigt wird, bringt der statt- 
liche Folioband „Die deutsche Werbegraphik“ einen Querschnitt durch die gesamte Materie. 
Auf 252 Textseiten und mit etwa 5Soo Abbildungen werden hier über zweihundert der 
hervorragendsten deutschen Fachkünstler berücksichtigt. Wesen und Erscheinungsformen 
der Werbegraphik bilden den Ausgangspunkt der Betrachtungen des Verfassers. Es 
folgt ein Abriß der Geschichte dieses Zweiges der angewandten Kunst. Dann beginnen 
die Kapitel, die den Einzelgebieten der deutschen Werbegraphik gewidmet sind. Den 
breitesten Raum im Text- und Bilderteil nimmt hier naturgemäß die Plakatkunst ein, in 
der Deutschland nach dem Urteil auch des Auslands heute an erster Stelle steht. Es 
reihen sich an das Werbeblatt, der Prospekt und der Katalog, die Anzeige, Brief- und 
Formularausstattung, Packungen und Etiketten, Schutzmarken und Signete. Der Buch- 
graphik ist gleichfalls ein eigenes Kapitel vorbebalten. Im letzten Abschnitt endlich 
werden Urkunden- und amtliche Graphik, Mitglieds-, Einladungs- und Empfehlungskarten, 
Gasthausgraphik, Theater- und Ausstellungsprogramme, Kalendergraphik usw. behandelt. 

Wer sich über das deutsche Schaffen auf werbegraphischem Gebiet, über die künst- 
lerischen Strömungen und über die Künstlerpersönlichkeiten unterrichten will, die heute 
in Deutschland an führender Stelle stehen, findet in diesem nach einem Entwurf von 
Hanns Thaddäus Hoyer in Ganzleinen gebundenen Monumentalband alles Wissenswerte. 
Ein ausführliches Register der Texthinweise und Abbildungen erleichtert dem Benutzer 
das Nachschlagen wesentlich und erhöht den praktischen Wert dieses ersten Handbuches 
der deutschen angewandten Graphik. 

BERLIN JoACHIM KIRCHNER 


Boken om Boeker. Aarskrift for Bokvenner, utg. ved HERMANN JAEGER og W. P. SOMMER- 
FELDT. 1. Aargang. Oslo, Steen 1926. 260 S. 
Eine erfreuliche Bereicherung findet Norwegens Buch- und Bibliotheksliteratur durch 
die vorliegende Veröffentlichung. S.1-233 sind bereits gesondert erschienen als Fest- 
ZIB Jg. 44 (1927) 21 
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schrift für den kürzlich aus dem Amt geschiedenen Leiter der norwegischen Abteilung 
der Universitätsbibliothek Oslo, den verdienten und als Bibliographen auch uns wohl- 
bekannten HJALMAR PETTERSEN. Die Fülle des vorliegenden Stoffes ermutigte die Heraus- 
geber, die Festschrift nach Ergänzung des letzten Artikels als ersten Band einer neuen 
Reihe zu bezeichnen, welche für die Geschichte des geistigen Lebens in Norwegen wert- 
volle Beiträge verspricht. 

Bibliotbeken, Buchhandel, Bücher und Bücherfreunde werden im vorliegenden Bande 
gleichmäßig gestreift. Von besonderem kulturhistorischen und für Norwegen auch von 
nationalem Interesse sind die Beiträge zur Geistesgeschichte des Landes vor 1814, diese 
lange vernachlässigte und als leeres Blatt empfundene Periode in der Geschichte des 
Landes. Die Gründungsgeschichte der Bibliotbek der Trondhjemer Gesellschaft der 
Wissenschaften in den Jahren 1766-1780 schildert LANDMARK. Hier abgedruckte Briefe 
Wergelands, des Dichters, zeigen sein Interesse für Volksbibliotheken. Vier Aufsätze 
handeln von der Geschichte des Buchhandels in Norwegen, wo sich in einer zufälligen 
Notiz vom Jahre 1572 die erste Spur eines Buchhändlers findet. Wie auch das deutsche 
Volk vielfach seinen Buchhändleru Aufklärung und Bildungsmöglichkeiten dankt, so haben 
im Volkserziehergeiste S. Aarflot und A. Rasmussen gewirkt, deren Leben geschildert 
wird. Die Landsmälbewegung Norwegens dankt Rasmussens Unternehmungsgeist ihre 
klassischen Erzeumisse, Arne Garborgs Romane. 

Über Schwarzkunstbücher in Norwegen und den Glauben daran, wie er sich noch 
heute im Norden des Landes zeigt, plaudert W. MUNTHE. Kalender und Almanache, die 
von SCHROETER in die älteste Zeit verfolgt werden, hatten für den Volksglauben ähnliche 
Bedeutung. Dieser Artikel leitet über zu Untersuchungen und Ausgaben von ältesten 
norwegischen Volksliedern, zu motivvergleichenden Studien anregend. Von den übrigen 
Beiträgen nenne ich „Norwegische Bibliotheksräume in alten Zeiten“ von SCHNITLER, 
KoHTs Sverdrupbibliographie, SOMMERFELDTs Entschleierung der anonymen Mitarbeiter 
der norwegischen Presse von heute, THUESENs Bibliographie der Bibliographien über 
Norwegen sowie ein Verzeichnis der auf den Buchauktionen in Oslo 1922 erzielten Preise. 
Das Werk ist gut gedruckt und mit zahlreichen Abbildungen versehen. 

BERLIN ADOLF JÜRGENS 


Zum Andenken an OrTo Mıriıus. 22. Dezember 1926. Erlangen 1927. 205. 8° 

Die vorliegende Schrift ist ein schönes Zeugnis für die Wertschätzung, der sich der 
ebenso kenntnisreiche als liebenswürdige Erlanger Oberbibliothekar Dr. Mıtıus im Kreise 
seiner Kollegen wie der Universität erfreut hat. Es ist vereinigt der Nachruf aus der 
Feder des Kunsthistorikers Prof. HAACcK mit den Grabreden des Universitätspredigers 
Prof. BACHMANN, des Universitätsrektors Prof. HELL und des Bibliotheksdirektors STOLL- 
REITHER. MiıTIus hat sich in der Dürerforschung einen Namen gemacht, dadurch daß er 
die Schloßhofansichten Dürers für Franken gerettet hat, wie DEHIO bezeugt. Aber auch 
dem fränkischen Bucheinband hat er zwei treffliche Studien gewidmet und in einem ge- 
schichtlichen Überblick die Entwicklung der Erlanger Bibliothek dargelegt (s. Z{B 43 (1926) 
S. 142f.). Aber ein noch schönerer Nachruhm ist es für MıTIus, wenn von ihm gesagt wird, 
daß er durch unermüdlichen Fleiß und Pflichttreue in der aufreibenden Kleinarbeit des 
Tages sich den Ruf eines vorbildlichen Bibliothekars erworben hat. 
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Wie Direktor STOLLREITHER mitteilt, hat er für die Bibliotheken Exemplare der Schrift 
auf Wunsch zur Verfügung. G.L. 


Amfdau und neue Aachrichten 


PREUSSEN. Der Beirat für Bibliotheksangelegenheiten setzt sich für die beiden nächsten 
Etatsjahre folgendermaßen zusammen: Vorsitzender Generaldirektor Geh.-R. Dr. Krüss, Mit- 
glieder Erster Dir. Geh.-R. Dr. KuHnerrT, Geh.-R. Prof. Dr. HELLMANN, Prof. Dr. WERNER 
JÄGER, Geh. Baurat Dr. Ing. DE THIERRY, Dir. Prof. Dr. von RATH-Bonn, Dir. Dr. WEBER- 
Kiel, Bibl.-Rat Dr. Ass-Berlin, Erster Bibl.-Rat Dr. BECKER-Breslau, Bibl.-Rat Dr. \WALTER- 
Aachen, außerdem als Ehrenmitglieder Wirkl. Geh.-R. Prof. D. Dr. von HARNACK und 
Geh.-R. Prof. Dr. MıLkAu, als ständiger Kommissar Ministerialdirektor Prof. Dr. RICHTER. 


NIEDERSACHSEN. Am ı0. und ı1. April wurde der 2. Niedersächsische Biblio- 
thekartag in Hamburg abgehalten, zu dem sich 36 Bibliothekare eingefunden hatten. WAHL 
(Hamburg UB) berichtete über das Ergebnis einer Rundfrage, die er im Hinblick auf einen 
Neubau der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek au 60 deutsche Bibliotheken 
gerichtet hatte. Der Vortrag erscheint im Zentralblatt für Bibliothekswesen. Auf 
Antrag des Redners empfahl der 2. Niedersächsische Bibliothekartag der Versammlung 
deutscher Bibliothekare die Annahme folgender Beschlüsse: „ı. In das Jahrbuch der 
deutschen Bibliotheken sind Angaben über die baulichen Verhältnisse der Biblio- 
theken, wie Zahl und Größe der Lesesäle und Lesesaalplätze, Entstehungszeit und 
Baugeschichte der Bibliotheksgebäude usw. aufzunehmen. 2. Die Öffentlichkeit ist mit 
allem Nachdruck auf die Unzulänglichkeit einer großen Reihe deutscher Bibliotheksgebäude 
aufmerksam zu machen, durch die die zum Wiederaufbau Deutschlands unentbehrliche 
Kulturarbeit der Bibliotheken aufs schwerste beeinträchtigt wird.“ — Wie schwierig es 
für eine große Bibliothek ist sich in einem nicht nur ihr dienenden Gebäude auszudehnen, 
zeigte TROMMSDORFF, der unter Vorführung von Lichtbildern über den Ausbau des Bücher- 
saals und die geplante Erweiterung der Geschäfts- und Benutzungsräume der Bibliothek 
der Technischen Hochschule in Hannover berichtete. Der erste Teil des Vortrags erscheint 
im Archiv für Bibliographie, Buch- und Bibliothekswesen. — Fick (Göttingen) sprach über 
das Thema: „Was uns not tut. Aufgaben und Mittel unserer Bibliotheken.“ Er zeigte 
an der Hand einer von Edward Edwards veröffentlichten Karte (A statistical view of the 
principal libraries of Europe and America. 3. ed. London 1849), daß um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Deutschland und Dänemark mit Bibliotheken am besten versorgt 
waren, während jetzt zwischen den Bedürfnissen und den Mitteln der deutschen Biblio- 
theken ein Mißverhältnis besteht, das durch Erhöhung der Vermehrungsfonds behoben 
werden müsse. Der Vortrag ist erschienen im Maiheft der Minerva-Zeitschrift. — Zuletzt 
sprach Kunze (Hannover Pr.B) im Anschluß an sein auf dem ı. Niedersächsischen 
Bibliothekartage gehaltenes Referat (siehe ZfB Jg. 43 (1926) S. 377) über Sammlung, Auf- 
bewahrung und Benutzung der in Niedersachsen erscheinenden Zeitungen. Vgl. die 
Mitteilungen im Maiheft der Minerva-Zeitschrift. Der plötzliche Tod Kunzes (16. Mai), 
dieses als Bibliotheksleiter wie als Gelehrten hoch geschätzten liebenswürdigen Kollegen 
hat ihn leider verhindert seine beachtenswerten Vorschläge einem größeren Kreise von 

21* 
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Fachgenossen zu unterbreiten. An die Verhandlungen schloß sich eine Besichtigung der 
wichtigsten Hamburger Bibliotheken. In der Bibliothek Warburg übernahm Professor 
Dr. WARBURG selbst die Führung und zeigte in einem geistvollen Vortrage, welchen 
Wert seine Bibliothek für kunstgeschichtliche Forschungen hat und wie hier durch 
Zusammenwirken von bibliographischer und gelehrter Arbeit überraschende Ergebnisse 
erzielt werden. — Den Beschluß machte die Besichtigung des Dehmel-Archivs in Blankenese, 
das den wohlgeordneten Nachlaß des Dichters enthält und von Frau Ida Dehmel pietätvoll 
gepflegt wird. PAUL TROMMSDORFF 


Erlangen UB. Der Bibliotheksausschuß der Universität Erlangen hat eine neue durch 
das Staatsministerium für Unterricht und Kultus unter dem 16. Januar 1927 genehmigte 
Verwaltungsordnung erhalten, die lautet wie folgt: $ ı. Die Bibliothek untersteht als 
Institut der Universität der Oberaufsicht des Akademischen Senates durch den ihm 
verantwortlichen Bibliotheksausschuß. — $ 2. Der Bibliotheksausschuß besteht aus fünf 
Mitgliedern des Akademischen Senates, die von den einzelnen Fakultäten bzw. Abteilungen 
auf vier Studienjahre gewählt werden, und dem jeweiligen Vorstand der Bibliothek. Aus- 
scheidende Mitglieder sind wieder wählbar. — $ 3. Bei Ersatzwahl eines Mitgliedes gilt 
die Wahl des neugewählten nur für den Rest der Amtsdauer des ausgeschiedenen. — 
$ 4. Der Akademische Senat wählt eines der fünf Mitglieder des Bibliotheksausschusses 
auf volle vier Jahre zum Vorstand. In diesem Falle ruht das Wahlrecht seiner Fakultät 
bzw. deren Abteilung für den Rest seiner Amtsdauer. Auch der Vorstand des Aus- 
schusses ist nach Ablauf seiner Amtsdauer wieder wählbar. — $ 5. Der Bibliotheks- 
ausschuß ist die Vermittlungsstelle zwischen dem Akademischen Senat und der Bibliothek; 
demzufolge begutachtet er die von der Bibliotheksverwaltung gestellten Anträge und gibt sie 
an den Akademischen Senat oder an den Verwaltungsausschuß weiter. Diese treffen ihre 
Anordnungen in Bibliotheksangelegenheiten nach Anhörung des Bibliotheksausschusses. — 
$ 6. Die laufenden Bibliotheksgeschäfte, die Angelegenheiten der inneren Verwaltung, des 
Personals und des Dienstes erledigt der Bibliotheksvorstand in eigener Zuständigkeit. 
Bei Bücheranschaffungen sind die Wünsche der Fachvertreter in erster Linie zu berück- 
sichtigen. Alle wichtigen Bibliotbeksangelegenheiten sind dem Bibliotheksausschuß zur 
Beratung und Beschlußfassung vorzulegen. Über das abgelaufene Geschäftsjahr erstattet 
der Bibliotheksvorstand Bericht an den Bibliotheksausschuß. — $7. Die Sitzungen des 
Bibliotheksausschusses werden vom Vorstand je nach Bedarf einberufen. Jedes Mitglied 
ist berechtigt, die Einberufung zu verlangen. — 

Die neue Ordnung zeichnet sich durch ihre Kürze vorteilhaft aus von ihren Vor- 
gängerinnen von 1903 und 1909. Die besten Gesetze sind die ungeschriebenen. Die 
. peinlichsten Vorschriften werden ihre Wirkung verfehlen, wenn es den überwachenden 
und ausführenden Organen an Kenntnissen und an gutem Willen mangelt. Man erfülle 
tüchtige Bibliothekare mit Verantwortlichkeitsbewußtsein und die Bibliothekskommissionen 
sind mehr oder weniger entbehrlich. Daß Kommissionen eine Bibliothek wesentlich ge- 
fördert haben, dieser Nachweis ist noch nicht erbracht worden. Dem schlechthin ver- 
werfenden Urteil RoB. VON MoHLs möchte ich mich allerdings nicht unbedingt anschließen. 
In irgendeiner Form soll ein Bindeglied zwischen Bibliothek und Universität wohl vor- 


UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 309 


hauden sein, wie auch immer die Universitätsverfassung ist. Aber daß ein Ausschuß auf 
dem Gebiet des Bücherkaufs, wo vielfach ein rasches Zugreifen nötig ist, nie fördernd, 
sondern nur hemmend wirken kann, wird schwerlich noch bestritten werden. Hier lag 
aber in früherer Zeit das eigentliche Feld der Betätigung für den Bibliotheksausschuß,. 
Unbegreiflich scheint uns heute die lange Lebensdauer des Ratensystems, von dem STEIN- 
MEYER in seiner Polemik gegen SCHWENKE (ZfB 21 (1904) S.5ı1) glaubte, daß seine 
Vorteile weit größer seien als die ihm anhaftenden Mängel. Nach dem Erlanger Statut 
von 1909 konnte tatsächlich nur achtmal im Jahre über Neuanschaffungen entschieden 
werden. Welche Schwerfälligkeit, wenn das Hinrichssche Bücherverzeichnis erst bei allen 
Fakultätsmitgliedern zirkuliert haben mußte, bevor ein neues Buch gekauft werden konnte! 
Wie viele günstige Subskriptionspreise mußten bei diesem System verpaßt werden! 

Daß es STOLLREITHER gelungen ist diesen Zopf abzuschneiden, eröffnet einen neuen 
Abschnitt in der Geschichte der Erlanger Bibliothek. Die Auslage eines Desiderienbuches, 
die Zugänglichmachung der Ansichtssendungen, die Verteilung von Fachreferaten an 
alle wissenschaftlichen Beamten, die wöchentliche Ausstellung der Neuerwerbungen und 
ihre öffentliche Bekanntmachung, wodurch die Kritik bewußt hervorgerufen wird, sind 
die allein wirksamen Mittel zur sachgemäßen Ergänzung der Bücherbestände. Auch 
die Universität wird es daher nicht zu bereuen haben, wenn sie mit der Abschaffung 
des Ratensystems ein altes Privileg preisgegeben hat. GEORG LEYH 


Fulda. Landesbibliothek. Zu den Ausführungen im ZfB Jahrg. 31 (1914) S. 69ff. sei 
über die Neukatalogisierung der Bestände noch folgendes nachgetragen. Bis April 1914 
waren acht Fächer im Nominal- und Realkatalog fertig gestellt. Dazu traten bis zum 
April 1916 noch neun weitere Fächer. Es waren damit rund zwei Drittel der Werke 
erledigt. Während einer längeren Erkrankung des Unterzeichneten, die zu seinem Aus- 
scheiden aus dem Dienste führte, und bis zur Neubesetzung der leitenden Stelle wurde 
lediglich weiter verzettelt. Im Jahre 1919/20 wurden nur die Fächer Weltkrieg und 
Mathematik des Realkatalogs bearbeitet. Als der Unterzeichnete im Oktober 1920 wieder 
mit der Leitung beauftragt war, wurden die Titelaufnahmen mit aller Beschleunigung be- 
endet und das rund letzte Drittel der Bücher (noch drei sehr große Fächer) systematisch ge- 
ordnet. Damit waren wir im Winter 1923/24 fertig. Die Bibliothek besitzt jetzt einen 
Nominalkatalog in 195, einen Realkatalog in 130 Kapseln. Die Dissertationen usw. sind 
(alphabetisch) in 10 Kapseln zusammengefaßt. Für die für sich aufgestellte Schwanksche 
Stiftung (7366 Bände abgeschlossen) ist ein systematischer Katalog in zwei Quartbänden 
angelegt. Auf Zettel geschriebene Titelaufnahmen sind in den großen Nominalkatalog 
eingereiht. Die Katalogisierungsarbeiten lagen in der Hauptsache in den Händen des 
Bibliotheksleiters und einer (dipl.) Assistentin (Sekretärin). KARL SCHERER 


Heidelberg. Vom 11.-23. April bielt die School of Lidrarianshid der University of 
London in von der Universität zur Verfügung gestellten Hörsälen ihren zweiten Oster- 
ferienkurs (erster in Florenz 1926) mit etwa 60 Teilnehmern ab. Die Vorlesungen hielten 
Prof. EwAaLp Boucke (Heidelberg): Contemporary German Literature; ERNEST A. BAKER, 
M.A., D.Lit., Direktor of the School: The Contemporary English Novel; J. R. FIRTH, 
M. &A.: Practical Classes in English Phonetics; W. C. BERWICK SAYERS: Recent Advances 
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in Library Practice; C.R. SANDERsoN: Ideas on Book Purchase, Bookbinding and Leathers, 
Committee Work, Budgets, Library Planning etc. So kamen Wissenschaft und Bibliotheks- 
Praxis in vorbildliichem Verhältnis zu Wort. Die Nachmittage wurden zu Ausflügen in 
die nähere und weitere Umgebung benutzt. Den Beschluß bildete eine eingehende Be- 
sichtigung der Universitäts-Bibliothek Heidelberg. R. S. 


Lübeck. Der im März von den gesetzgebenden Körperschaften verabschiedete Zauskalts- 
plan brachte der wiss. Stadtbibliothek und ihren Volksbüchereiabteilungen ein Mehr an 
ordentlichen Etatsmitteln für die Vermehrung der Bücher- und Zeitschriftenbestände von 
insgesamt 5850 RM. Der Bibliotheksverwaltung stehen somit für diese Zwecke (einschl. 
1200 RM für die laufende Drucklegung von Verzeichnissen) hinfort rund 53000 RM zur 
Verfügung; davon entfallen insgesamt rund 20000 RM auf die Bücher- und Lesehalle 
und die Landeswanderbücherei. — Die Zinstufung der Gehälter der staatlichen Bibliotheks- 
angestellten des unteren und mittleren Dienstes wurde von der Beamtenkommission des 
Senates auf Antrag gemäß dem Reichstarif neu geregelt; es sind vorgesehen für Haus- 
meister Besoldungsgruppe IH/IV, für Aufseher, Bureaugehilfen, Expedienten und Bibliotheks- 
gehilfen Gruppe IV, für das praktisch ausgebildete Personal des Bureau- und Ausleih- 
dienstes ohne Fachexamen Gruppe V bzw. VI, für Bibliotheksobersekretärinnen mit Fach- 
examen oder qualifizierte Bibliotheksaugestellte mit gleichwertiger Vorbildung und Tätigkeit 
Gruppe VD, davon eine dipl. Bibliotheks-Obersekretärinnen-Stelle mit evtl. Aufrückung 
nach Gruppe VIII, und für eine dipl. Abt.-Vorsteherin Gruppe VIII mit evtl. Aufrückung 
nach Gruppe IX. WıırLy PIETH 


Straßburg. Die „Bibliotheque nationale et universitaire de Strasbourg“ erhielt eine neue 
Verwaltungsordnung. Der Personalstatus umfaßt nunmehr ı Direktor, ı2 Bibliothekare, 
ı3 Offizianten. (1916 hatte die UB Straßburg ı Direktor, ı2 Bibliothekare, 4 wissen- 
schaftliche Hilfsarbeiter, 19 mittlere und untere Beamte.) Der Direktor wird von der 
Generalinspektion der französischen Bibliotheken vorgeschlagen und durch Dekret des 
Ministerpräsidenten und des Unterrichtsministers ernannt; er muß mindestens zehn Jahre 
in einer National- oder Universitätsbibliothek Dienst geleistet haben. Für die Anstellung 
der Bibliothekare gelten die gleichen Bestimmungen wie für die Bibliothekare der übrigen 
französischen Bibliotheken. JOHANN ADAM BREIN 


ÖSTERREICH. Zinführung der bibliothekarischen Fachprüfung für den höheren 
und mittleren Bibliotheksdienst. Im Bundesgesetzblatt für die Republik Österreich 
Jahrg. 1927 26. Stück ist unter Nr. 87 enthalten: „Verorduung der Bundesregierung vom 
ı8. März 1927, betreffend die Festsetzung von Erfordemissen für die Erlangung von 
Dienstposten der allgemeinen Verwaltung.“ Darin werden die Erfordernisse für den 
höheren Bibliotheksdienst im I. Abschnitt B 3 in folgender Art umschrieben: „Die Voll- 
endung der philosophischen Studien, der rechts- und staatswissenschaftlichen Studien, der 
Studien an einer Hochschule technischer Richtung oder der theologischen Studien, über- 
dies für die Anstellung die erfolgreiche Ablegung der Prüfung für den Bihliotheks- 
dienst.“ Die „Vollendung der Hochschulstudien“ wird nach dem I. Abschnitt A (2) in 
der Hauptsache nachgewiesen durch erfolgreiche Ablegung der Staatsprüfungen (Lehramts- 
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prüfung) oder durch das Doktorat, bei den Theologen durch die „erlangte Befähigung 
zur Ausübung des geistlichen Amtes“. Wie aus dem II. Abschnitt A (1) und 7 hervor- 
geht, wird für den mittleren Fachdienst an Bibliotheken im allgemeinen „die Absolvierung 
einer mittleren Lehranstalt“ gefordert, ferner „die Kenntnis der lateinischen Sprache im 
Umfaug des Lehrplanes der ersten vier Klassen des Gymnasiums“ und die Ablegung der 
Prüfung für den mittleren Bibliotheksdienst. F.E, 


FRANKREICH. Bibliothekarische Standesfragen bildeten den Verhandlungsgegenstand 
der Senatssitzung vom 15. April. 1926. General HIRSCHAUER trat hier mit großem Nach- 
druck für die Iuteressen der Bibliothekare der größeren, vom Staat unterstützten Stadt- 
bibliotheken ein. Trotzdem diese gleiche Vorbildung wie die finanziell weit besser ge- 
stellten Archivare haben, seien sie von dem Budget ihrer Stadt in oft unwürdiger Weise 
abhängig. Stadtbibliothekare mit ı5 und 20 Dienstjahren seien gegenwärtig schlechter 
bezahlt als die Praktikanten der Bibliotheque Nationale. Unter Hinweis auf die ihrer 
Verwaltung anvertrauten Schätze fordern die Stadtbibliothekare Gleichstellung mit den 
Archivaren und Möglichkeit einer Beförderung und eines Stellenwechsels. Der Unterrichts- 
minister versprach, daß er sich ihrer Interessen annehmen wolle. Gelingt es den Stadt- 
bibliothekaren den starren Widerstand des Finanzministers zu brechen, so stünde die 
sehnlichst erwartete, in Paris zum Teil verwirklichte „Nationalisation des Bibliothecaires“ 
vor ihrer Vollendung. 


Paris. Die Bibliotheque Nationale stand bisher ihrer traditionellen Geldnot fast völlig 
obnmächtig gegenüber. Sie entbehrte der nötigen Geldmittel für den Ankauf ausländischer 
Literatur, für das Binden der Bücher, für den Druck der Kataloge, die trotz der Fertig- 
stellung im Manuskript den Lesern nicht zugänglich gemacht werden konnten. Man sann 
nach einem Ausweg. Offizielle Statistiken ergaben, daß die Bibliothek für die photo- 
graphische Herstellung von Faksimiles usw. seit 1924 60000 Fr. hätte einnehmen können; 
ebenso hätten die Ausstellungen und der Erlös aus den Katalogen ihr in derselben Zeit 
weitere 75000 Fr. einbringen können. Bisher flossen die Eintrittsgelder für die zahlreich 
besuchten Ausstellungen der Vereinigung der im Kriegsdienst beschädigten Schriftsteller, 
dem Comite Ronsard und der Gesellschaft der Freunde der großen Bibliotheken Frankreichs 
zu; für die Armensteuer kamen allein ı9°/o in Abzug. Das Bestreben der Bibliotheks- 
leitung ging nunmehr dahin, dem Institut die Rechte der juristischen Person zu sichern. 
Es gelang ihr nach langen Verhandlungen im Senat die Genehmigung des Artikels 119 
des Finanzgesetzes vom 28. April 1926 durchzudrücken. Die Bibliotheque Nationale 
erhält damit die Rechte der juristischen Person. Träger dieser Rechte ist der General- 
administrator der Bibliothek. Die im Staatsbudget für die Betriebsunkosten der Biblio- 
tbeque Nationale vorgesehenen Kredite werden von nun an der Bibliothek als Zuschuß 
überwiesen; derselbe wird nach Art eines Spezialbudgets selbständig verwaltet. Zu dem 
Budget rechnen in gleicher Weise die Einnahmen, die sich die Nationalbibliothek auf 
Grund verwaltungsrechtlicher Bestimmungen verschaffen kann. Der mit der Verwaltung 
der Eiunahmen und Ausgaben betraute Bibliotheksbeamte untersteht dem Obersten 
Rechnungshof. Im übrigen bleiben die Bestimmungen des Artikels 59 des Finanzgesetzes 
vom 29. Juni 1918 in Kraft. 
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Die Druckschriftenkataloge der Bibliotheque Nationale erfuhren in der Zwischenzeit 
bedeutsame Verbesserungen. Mit Hilfe von Schnellheftern können die neuen Katalop- 
blätter sofort eingereiht werden, so daß zwischen dem Einlauf des Buches und seinem 
Eintrag im öffentlichen Katalog höchstens ein Monat vergeht. Diese Neuerung erspart 
die Anlage von weiteren Katalogserien, vereinfacht die Recherchen und hält die Benutzer 
über die Neuerwerbungen der Bibliothek stets auf dem laufenden. Viel Beachtung findet 
auch der neue photographische Katalog, der den im Druck noch nicht veröffentlichten 
Teil des großen „Catalogue general“ ersetzen soll. Die in Mappen gehefteten Abzüge 
werden den Benutzern zur Verfügung gestellt. Zu diesem Zweck wurde im Erdgeschoß 
der Bibliotheque Nationale ein mit den modernsten Apparaten ausgestattetes Atelier ein- 
gerichtet. Die Leitung der Bibliothek hofft die Reproduktion der 900000 Nummern in 
drei Jahren zu vollenden. 

Ein auch sonst sehr instruktiver Aufsatz des Generaldirektors ROLAND-MARCEL in der 
Revue des deux Mondes (Bd. 35 (1926) S. 873 ff.) gibt wertvolles statistisches Material, 
aus dem sich die günstige Eutwicklung der Bibliotheque Nationale deutlich erkennen läßt. 
Im Jahre 1925 wurden in den vier Abteilungen mehr als 219000 Benutzer, mehr als 
620000 Auskünfte gezählt. Der Katalog erfuhr einen Zuwachs von 18128 Druckschriften, 
3800 Musikstücken, 4132 Karten und Plänen, 475000 Zeitschriften und Zeitungen, 38 000 
ausländischen Zeitschriften und 9500 Anschlagzetteln. Die Handschriftenabteilung erwarb 
316 Handschriften. Der Personalstand der Bibliothek zählt insgesamt 153 höhere, mittlere 
und untere Beamte. 

Vom 29. Juni bis 2. Juli 1926 fanden unter dem Vorsitz des Secretaire perpetuel de 
l’Academie des Sciences A. LACROIX Beratungen statt, die sich eingehend mit der Er- 
gänzung der Lücken in den Zeitschriftenbeständen der vier großen Pariser Bibliotheken 
befaßten. Eine Bestandaufnahme soll zunächst den notwendigen Überblick über die Zahl 
der nachzuschaffenden Zeitschriftenbände ergeben. Sobald die Meldungen eingelaufen 
sind, sollen die hierfür zuständigen Unterkommissionen über den Modus der Verteilung 
der betreffenden Zeitschriften schlüssig werden. 

Im Spätherbst 1926 sah sich die Leitung der Bibliothek gezwungen wegen Personal- 
mangel einzelne Abteilungen des Magazius vorübergehend zu schließen. Die Folge dieser 
Maßnahme war eine geharnischte Zuschrift au den Temps, die sich energisch dagegen 
wehrte, daß ein Institut wie die Bibliotheque Nationale, „die den Gebildeten der ganzen 
Welt unentbehrlich ist“, allein für ihre Verwaltungsbeamten zugänglich sei. „Man findet 
im Parlament Hunderte von Millionen, um die schon sehr respektablen Gehälter der Lehr- 
kräfte zu erhöhen. Sollte es da keine Möglichkeit geben, etwa zehn Beamte mehr zu 
bewilligen?" Damit wurde wiederum die schon oft behandelte Frage der Anstellung von 
Kriegsbeschädigten im unteren Bibliotheksdienst akut. ROLAND-MARCEL wies in einem 
Interview, das er einem Mitarbeiter des Temps gewährte, auf die Mühen dieses Dienstes 
hin. „Die Arbeit ist sehr schwer, schwerer als vor dem Kriege, wegen der sich stetig 
steigernden Zugänge. Zudem hat die Zahl der Leser fast die von 1913 erreicht. Nun 
sind wir aber an Zahl geringer als früher, infolge des Abbaues von Dienststellen; die 
alten tüchtigen Offizianten gehen in Pension, ihr Nachwuchs muß möglichst gesund sein, 
wenn man will, daß sie den an sie gestellten Aufgaben in einer staubigen Atmosphäre 
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genügen sollen. Die Verwendung von Beinverletzten und ehemaligen Gasvergifteten mußte 
unseligerweise die Krise heraufbeschwören, die der Generalinspektor der Bibliotheken 
PoL NEVEUX, meine Mitarbeiter und ich selbst seit langem vorausgesehen hatten.“ Nach 
den Informationen des Temps will das Unterrichtsministerium die nötigen Maßnahmen 
unverzüglich treffen. 

ROLAND-MARCEL liebt es, durch interessante Ausstellungen großen Stiles die öffent- 
liche Aufmerksamkeit wieder stärker auf die Bibliotheque Nationale zu lenken. Seit 
seinem Amtsantritt fanden folgende Ausstellungen statt: Choix de chefs d’oeuvre, Ronsard 
et son temps, l’Orient, le Moyen-äge. In den Monaten Juni-Juli 1926 veranstalteten die 
Bibliotheque Nationale und das Musee des arts decoratifs eine Ausstellung des italienischen 
Buches vom ıı. bis ı8. Jahrhundert. Trotz der großen Zahl erlesenster Proben der 
italienischen Buchkunst stand diese Schau unter einem weniger glücklichen Stern als ihre 
Vorgängerinnen: sie litt unter der örtlichen Trennung der Ausstellungsgegenstände und der 
noch frischen Erinnerung an die unmittelbar vorbergegangene „Exposition du Moyen-äge“. 
Wertvoll aber war an ihr, daß sie gerade jene Zeit zeigte, in der die französische Kunst 
von der italienischen eine Fülle neuer Anregungen auf allen Gebieten empfing. Man sah 
in der Bibliotheque Nationale Handschriften aus den Bibliotheken der aragouesischen 
Könige, des Ungarnkönigs Matthias Corvinus, der Sforza von Mailand, der Medici von 
Florenz. Viel bewundert wurden die mit herrlichen Miniaturen geschmückten Hand- 
schriften zweier französischer chansons de geste, des Roman de Giron le courtois und 
des Roman de Lancelot, der Psalter Ferdinands I. von Aragon, die prächtigen Missale 
der Päpste Clemens VII. und Leos X., das letztere mit Miniaturen Attavantes. Im 
„Pavillon de Marsan“ war eine fast noch reichere Auswahl wertvoller Schätze zu sehen. 
Man hatte sie aus den großen Pariser Bibliotheken, aus französischen Provinzbibliotheken, 
aus italienischen Bibliotheken, aus heimischem und ausländischem Privatbesitz mühsam 
zusammengetragen. Besondere Aufmerksamkeit erregte ein dem ıı1. Jahrhundert ent- 
stammendes Evangeliar mit byzantinischen Miniaturen, das dem bekannten Bibliophilen 
Pierpont Morgan, der als einer der ersten den künstlerischen Wert der byzantinischen 
Kleinkunst erkannte, gehört. Die Bologneser Schule des 14. Jahrhunderts war mit ihren 
wertvollsten Schöpfungen vertreten. In beiden Ausstellungsräumen reihten sich an die Hand- 
rchriften auserlesene Proben des frühesten italienischen Buchdrucks und der italienischen 
Einbandkunst. | 

Die für das heurige Jahr geplante Reihe von Ausstellungen — Le Siecle de Louis XIV — 
La Revolution francaise — Le Romantisme — wurde in Anwesenheit des Unterrichts- 
ministers der Republik Ende Februar mit einer interessanten Schau über die Welt des 
Sonnenkönigs eröffnet. Die Galerie Mazarine ist der gegebene Ort das Vermächtnis des 
Zeitalters Ludwigs XIV. von der Abschaffungsurkunde des Edikts von Nantes bis zum 
Testamente Racines zu zeigen. 

Die Zibliotheque Sasnte- Genevieve veranstaltete, dem Beispiel ihrer größeren Schwester 
folgend, vom 7. Mai bis 6. Juni 1926 eine interessante Ausstellung: „Le quartier uni- 
versitaire et la vie des etudiants a travers les äges.“ FRANTZ CALOT und Louis MARIE 
MıcHoN haben unter der Oberleitung A. BoInETs, des Direktors der Bibliothek, eine 
große Zahl von universitätsgeschichtlichen Dokumenten zusammengetragen. Pläne und 
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Ansichten der Sorboune, des College de France und anderer Unterrichtsinstitute, Hand- 
schriften, Miniaturen, Holzstiche, Lithographien gaben ein eindrucksvolles Bild des Pariser 
Studentenlebens vom Mittelalter bis in das 19. Jahrhundert. 

Die Zibliothegue Thiers wurde im vergangenen Jahre Erbin der Fachbibliotheken des 
slavischen Philologen Louis LEGER und des Historikers FREDERIC MAsson. Sie umfaßt 
nunmehr 80 000 Bände. JOHANN ADAM BREIN 


GROSSBRITANNIEN. Konnte im Vorjahre die American Library Association als 
älteste bibliothekarische Fachvereinigung ihr sojähriges Jubiläum feiern, so folgen ihr in 
diesem Jahre die englischen Kollegen nach. Auch die Zidrary Association gedenkt ihre 
50. Jahresversammlung, die vom 26. September bis ı. Oktober in Edinburgh stattfindet, 
in größerem Rahmen zu halten und sieht die Teilnahme auswärtiger Delegierter und 
Kollegen vor. Anmeldungen sind an den Honorary Secretary of the Association, Mr. 
FRANK PAcy (Public Library, Buckingham Palace Road, London SW ı) oder an Mr. ERNEST 
A. SAVAGE (Central Library, George IV. Bridge, Edinburgh) zu richten. 


Feue Büdjer und Auffätze zum Bibliotheks- und Buchwefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 


Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur iu der Jahresbibliographie verzeichnet 


Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Budwefen im allgemeinen 

BARBERA, GINo. D libro. Conferenza. Firenze: Barbera 1926. 31S., 6 Taf. 8° 

Buch, Das. Literarisch-bibliograpbische Revue. Red.: J. Kreppel.e. N.F. Jg. ı. 1926. 
Wien: „Das Buch“. 8° 

BUCcHSCHAU, Die. Literar. Monatsschrift. H.ı. Merseburg: Stollberg (1926). 8° 

BÜCHER, Die besten, des Jahres. In: Das Tagebuch 7 (1926) S. 1832-1839. 

CAsapı, GIOVANNI. Dizionario degli scrittori d’Italia. Vol. ı. Milano: Ghirlanda [1926]. 
IX, 274 S. 8° 

CURTIUS, ERNST ROBERT. Das Buch als Symbol in der Divina Commedia. In: Festschrift 
z. 60. Geburtstag von Paul Clemen (1926) S. 44-54. 

DICTIONNAIRE historique & biographique de la Suisse. T.3 (= Fasc. 19-28): Erard- 
Heggenzi. Neuchätel: Administr. du Dictionnaire 1926. XII, 788 S. 8° 

EUROPA YEAR-BookK, The. An annual survey of European politics, art and literature, 
a European who’s who and directory, and a statistical review of Europe. Ed. by 
Michael Farbman, Ramsay Muir, Hugh F. Spender. [1.] 1926. London: Routledge 
(1926. XXVIL, 626 S. 8° 

*FORSCHUNGEN und Fortschritte. Korrespondenzblatt der deutschen Wissenschaft und 
Technik. Jg. 2. 1926. (Berlin 1926.) 8° 

[FUMAGALLI, GIUSEPPE.] Mostra del libro francescano. Poppi. Firenze 1926: Giannini. 
635. 8° 
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KALKOFF, PAuL. Huttens Bücherraub. In: Archiv f. Reformationsgeschichte 23 (1926) 
S. 301-306. 

[Ukr.]| Kuraev, M. Koiga j „formal'na“ metoda. [Das Buch u. die formale Methode] 
In: Bibliologicni Visti ro (1926) S. 56-62. 
NEUESTE, Das. Die oesterreichische Bücherzeitschrift. (Verautwortl.: Felix Schwarz.) 
Jahrg. [1], 1926. (Wien: Zentralges. f. buchgewerbl. u. graph. Betriebe 1926.) 8° 
*NODIER, CHARLES. Der Büchernarr. Mit Vorwort u. Erläuterungen von Ejnar Munksgaard. 
Übers. von Inga Juughauns. Leipzig: Helingsche Verlagsanstalt 1926. 46 S. 8° 
ORCUTT, WILLIAM DANA. In quest of the perfect book. London: Murray 1926. XII, 316 S. 8° 
[Russ.] PoLkA, Kniznaja. Ezemesjacnyj Zumal kritiki, bibliografii i knigovedenija. 1925. 
Novonikolaevsk: Sibkrajizdat 1925. 8° [Das Bücherbrett. Monatsschrift f. Kritik, 
Bibliographie u. Bücherkunde.] 

RENNER, KARL. Der geistige Arbeiter in der gegenwärtigen Gesellschaft und Geschichts- 
epoche. Berlin: Dietz 1926. 32 S. 8° (Schriften d. Freien Sozialist. Hochschule.) 

REPERTOIRE general de la Belgique. La Belgique alphabetique par noms et par specialites. 
1926. Namur: Jambes; Bruxelles 1926: F. van Buggenhoudt. 409, 96 S. 4° 

REPORT on the International Exchange Service under the direction of the Smithsonian 
Institution for the year ended June 30, 1926. Washington: Gov. Print. Off. 1926. 
S. 79-90. Aus: Smithsonian Report for 1926. 

Sauıs, H.R. von. Der Völkerbund und die internationale geistige Zusammenarbeit. In: 
Völkerbund-Fragen ı (1926) S. 177-182. 209-213. 243-248. 


Bibliothehswefen im allgemeinen 

ACKERKNECHT, ERWIN. Büchereifragen. 2. verm. Aufl. Berlin: Weidmann 1926. 183 S. 8° 

Deputaciön provincial de Barcelona. ANUARIO de las bibliotecas populares 1924-1925. 
Barcelona: Dir. tecnica de bibliotecas [1926]. 106 S. 8° 

$BAKER, ERNEST A. The Uses of libraries. London: Univ. of London Press 1927. 318 S. 8° 

[Russ.] BisLiOTEKAR, Krasnyj. Zurmal bibliotecn. teorii i praktiki. Red.: M. A. Smuskova. 
1926. Moskva, Leningrad: Krasnyj Proletarij. 8° [Der rote Bibliothekar.) 

BIBLIOTHEKSWESEN. Geschäftsbericht 1925/26. In: 5. Bericht d. Notgemeinschaft d. Dt. 
Wissenschaft (1926) S. 9-44. 

*BULLETIN [of the] Library Association of China. Vol. 2. 1926. Peking 1926. 4° [Text 
nur chines.] 

CARTELLIERI, OTTO. Am Hofe der Herzöge von Burgund. Basel: Schwabe 1926. XI, 
329 S. 8° [S. 179-195: Die Bibliothek.] 

ESDAILE, ARUNDELL. The preservation of a national literature. In: The Library Asso- 
ciation Record N. S. 4 (1926) S. 214-225. 

GEHRING, PAUL. Beschlagnahme und Unbrauchbarmachung von Druckschriften und die 
öffentlichen Bibliotheken. In: Annalen d. Deutschen Reichs 56/58 (1923-25) [1926] 
S. 125-138. 

[Russ.] HAFFKINA-HAMBURGER, L[JUBOV BoRISOVNA]. Iz vpecatlenij zagranicnoj poezdki. 
[Über d. Eindrücke einer Auslandsreise; betr. das Bibliothekswesen des Westens und 
Finnlands.)] In: Krasnyj Bibliotekar 1926. No. 1. 2. 
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HANAUER, J. Das internationale Dezimal-Klassifikations-System (DK-System). In: Industrie- 
Kurier ıı (1926) S. 39-43. 

*JANZOW, LAURA M. The Library without the walls. New York: Wilson 1927. 679 S. 
8° (Classics of Amer. librarianship.) 

KAISER, JOHN BoynTon. New functions of university libraries. In: The Library Jourmal 
5ı (1926) S. 217-221. 

KiIRSCHNER, P. Bibliothek. In: Staatslexikon. 5. Aufl. ı (1926) Sp. 882-887. 

LAw LIBRARY JOURNAL. Publ. in conjunction with the Index to legal periodicals by the 
American Association of Law Libraries. Vol. ı8. 1925. New York: H. W. Wilson 
1925-26. 8° Vierteljährl. 

MEYER, HERMAN H. B. Library Extension — a movement or a problem. In: The Library 
Journal 5o (1925) S. 573-578. 

MITTEILUNGEN des Verbandes der deutschen Bezirksbildungsausschüsse und Büchereiräte 
Mährens und Schlesiens. Arbeitsstelle Troppau. Jg. 1. 1926. Troppau: Stadtbücherei. 8°® 

OGDEN, EDMUND. Robert Thyer, Chetham’s librarian, 1732-1763. In: Transactions of 
the Lancashire and Cheshire antiquarian Soc. 41 (1926) S. 90-136. 

PıERson, HARRIET W. The „Gay Science“. The cataloguing of the publications of learned 
societies. In: Archiv f. Bibliographie ı (1926) S. 225-232. 

RIJNBERK, G. VAN. Wenken over het samenstellen van wetenschappelijke geschriften. 
Amsterdam: Swets & Zeitlinger [1926]. 39 S. 8° 

RUFPPRECHT, CHR. Bücher und Bibliotheken. Was können sie den Menschen sein und 
geben? Mit e. Anh. f. Bibliothekbenutzung, bes. d. Studierenden. Langensalza: Beyer 
1926. 29 S. 8° (Friedr. Mann’s Pädag. Magazin. H. 1097.) 

*Sass, DALE. Erläuterungen zu den Instruktionen für die alphabetischen Kataloge der 
Preußischen Bibliotheken. Leipzig: Harrassowitz 1927. VII, 154 S. 8° 

*SCHLEIMER, HANS. Die schlagwortmäßige Katalogisierung der mathematischen Literatur. 
Leipzig: Harrassowitz 1926. 25 S. 4° 

*SCHMIDT-PHISELDECK, KAy. Musikalien-Katalogisierung. Ein Beitrag z. Lösung ihrer 
Probleme. Leipzig: Breitkopf & Härtel 1926. 44 S. 4° 

SCHUBART, WILHELM. Die Bibliophylakes und ihr Grammateus. In: Archiv f. Papyrus- 
forschung 8 (1926) S. 14-24. 

STRIEDINGER, Ivo. Was ist Archiv-, was Bibliotheksgut? In: Archivalische Zeitschrift. 
Folge 3, 3 (1926) S. 151-163. 

STRENGE, ERICH. Denkmalschutz und Bibliotheken. In: Mecklenburg 21 (1926) S. 108-113. 

TAamassıA, Nıno. Bibliotecari e biblioteche. Roma 1926: Tip. del senato. ı3 S. 8° 

TENTATIVA de um dicionario de bibliotecnia. In: Anais das bibliotecas e arquivos 6 
(1926) S. 166-176. 

[Russ.] TRrAJNIN, JA. Omskij kabinet bibliotekovedenija. [Das Institut f. Bibliothekskunde 
in Omsk.]) In: Krasnyj Bibliotekar 1926. No. 5. 

Buchhandel 

*BUCHHÄNDLER-TASCHENBUCH 1927. [Jg. 3.] Stuttgart: Fink [1926]. 192 S. 8° 

*COPINGER, H.B. The Elzevier Press. A haudlist of the productions of the Elzevier presses 
at Leyden, Amsterdam, the Hague aud Utrecht... London: Grafton 1927. 142 S. 4° 
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Allgemeine und Alationalbibliographie 

KENNEDY, JAMES, W. A. Smith and A. F. Johuson. Dictionary of anonymous and pseudo- 
nymous English literature (Samuel Halkett and John Laing). New and eularged 
ed. Vol. ı. 2. [A-G.] Edinburgh, London: Oliver & Boyd 1926. XXVIN, 472 u. 
4215. 4° (8°) 

PHELPs, EDITH M., Eleanor E. Ball. Periodicals of international importance. New York: 
Wilson 1926. 28S. 4° 

ÜLDNIMESTIK, Eesti raamatute, 1924-1925. Catalogue general des livres estoniens. (Tartus: 
Eesti kirjand. Seltsi kirjastus [1926].) 2o2 S. 8° 

USHER, ROBERT J. Some needs in reference work. In: The Library Journal 5ı (1926) 
S. 761-766. 

Fadbibliographie 

Buch- und Bibliothekswesen. GIANOLIO, DALMAZZO. Bibliografia della stampa. In: Gianolio: 
N libro e l’arte della stampa (1926) S. CCXXXVI-CCCXXXD. 

— JAEGER, Kar. Aufstellung zeitungskundlicher Dissertationen [in Deutschland 1885 
-1923]. In: Jaeger: Von der Zeitung mnde zur publizist. Wissenschaft (1926) S. 85-97. 

— LITTERATUR, Nordisk bibliografisk, under ar 1924. Förtecknad av Sven Ägren med 
biträde av Halldör Hermannsson, Victor Madsen, Hugo E. Pipping, W. P. Sommer- 
feldt. In: Nordisk Tidskrift för bok- och biblioteksväsen 13 (1926) S. 43-61. 

— Prum, DoroTHyY ALIiceE A Bibliography of American college library administration 
1894-1926. Albany: Univ. of the State of New York Press 1926. 83 S. 8° (New 
York State Library. Bibliography Bulletin 77.) (University of the State of New York 
Bulletin. 860.) 

— PusLic LIBRARY ADMINISTRATION in the United States 1918-1925. A partial biblio- 
graphy, ed. by 5 library school students. In: The Library Journal 51 (1926) S. 523-526. 
608-610. 658-662. 730-733. 775-779. 

Geschichte und Geographie. [Russ.] CEncov, N. Jubilejnaja literatura o dekabristach 
1924-1926 ge. Bibliogr. ukazatel'. [Die Jubiläumslit. 1924/26 über d. Dekabristen.] 
In: Vestnik Kommunistic. Akad. 16 (1926) S. 305-335. 

Heerwesen. *KATALOGAS, Kariuomenes Leidiniu. Nr. 3. 1918-1927 m. Kaunas 1927: 
Valstybes Spaust. 23 S. 8° [Bücherverz. d. Litauischen Heeresverlags.] 

Naturwissenschaft. BIBLIOGRAPHIA hydrobiologica Rossica. 1925, 2-4. In: Russkij gidrobiol. 
Zurnal 5 (1926) S. 39-44. 85-90. 142-152. 

Orientalistik. *Hebr.] RESIMAT Osar nehmad. Wien 1927. 8S. 8° [Verkaufskatalog 
von Handschriften v. David Fränkel.] 

— [WEIDNER, ERNST F.] Bibliographie. In: Archiv f. Orientforschung 3 (1926) S. 29-46. 
91-108. 

Pädagogik. *KÖSTER, HERM.L. Geschichte der deutschen Jugendliteratur. In Mono- 
graphien. 4. Aufl. Braunschweig, Berlin, Hamburg: G. Westermann 1927. 478S. 8° 

Rechts- und Staatswissenschafl. CADa, FRANTISEK. Ceskoslovenska literatura pravnicka 
a stätovedeckä, vydana od pocatku republiky v letech 1918-1925. Soupis knizni 
literatury a dulezitych Cläanku prävnickych a stätovedeckych s doplüky za rok 1926. 
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Praha: Bursik & Kohout 1926. 254 S. 8° [Die tschech. jurist. u. staatswiss. Literatur 
1918-1925.) 

Rechts- und Staatswissenschafl. JAMESON, MARY ETHEL. Instalment Buying. A selected 
list, 1925-1926. In: The Library Journal 5ı (1926) S. 470-474. 

— SPEISER, RUTH. Übersicht der Literatur über schweizerisches Recht vom Jahre 1925. 
In: Zeitschrift f. schweiz. Recht N. F. 45 (1926) S. 403-427. 

— #*THiEr, ERICH.) Die Welt des Sozialismus. Leipzig: Dt. Zentralstelle f. Volkstüml. 
Büchereiwesen 1927. VL ı19S. 8° (Der Sozialismus. T. ı.) (Deutsche Volks- 
bibliographie. H. 10.) 

— WILLIAMS, JUDITH BLow. A Guide to the printed materials for English social and 
economic history. Vol.ı.2. New York: Columbia Univ. Pr. 1926. 8° (Records of 
civilization: sources and studies.) 

Sprachen und Literaturen. TROLLAND, JOACHIM. Le theätre comique en France avant le 
15. siecle. (Essai bibliographique.) Paris: Revue des etudes litteraires 1926. 133 S. 8° 

— #*SCHNEIDER, MAX. Deutsches Titelbuch. Ein Hilfsmittel z. Nachweis von Verfassern 
deutscher Literaturwerke. 2. verb. u. verm. Aufl. (Lfg. 1.) Berlin: Haude & Spener 
1927. S. 1-80. 8° 

Technik und Landwirtschaft. BIBLIOGRAPHY of illumination, 1924-1925. New York: 
Special Libraries Assoc. 1926. 24 S. 8° (Special Libraries Assoc. Information Bull. 
No. 3.) 

— Brown, RAYMoND N. Recent technical bibliographies. In: The Library Joummal sı 
(1926) S. 232-236. 427-428. 

— TONINDUSTRIE-ZEITUNG 1876-1926. Literatur-Verzeichnis, aufgeteilt nach d. behandelten 
Stoffgebieten. Hrsg.: Chem. Laboratorium f. Tonindustrie u. Tonindustrie-Ztg. Zum 
sojähr. Geschäftsjubiläium. Berlin 1926. VII, 327 S. 4° (8°) 


Regionale und lokale Bibliographie 

Bern. MEYER, WILHELM Jos. Bibliographie zur Geschichte des Kantons Berm für das 
Jahr 1926. (Nov. 1925-Nov. 1926.) In: Neues Berner Taschenbuch 32. 1927 (1926) 
S. 192-231. 

Mets. PAQUET, RENE. Bibliographie analytique de l’histoire de Metz pendant la Revolution 
(1789-1800). Imprimes et manuscrits. T. ı. 2. Paris: Picard 1926. VOL, 1501, 118 S. 4° 

Missouri. MISSOURI: a selected list of books and articles. In: St. Louis Public Library 
Monthly Bull. N.S. 24 (1926) S. 129-158. 

Oberhessen. I.ITERATUR, Neuere, x. Gesch. Oberhessens u. d. Nachbargebiete. In: Mitt. 
d. Oberhess. Geschichtsvereins N. F. 27 (1926) S. 137-151. 


Prrfonale Bibliographie 


Aubertin. TITRES et travaux scientifiques de Emile Aubertin. Bordeaux 1926: Destont. 
925. 8° 

Goerres. HEIDE, WALTHER. Bibliographie z. Görresjubiläum. In: Zeitungswissenschaft 
ı (1926) Nr. 4. 


NEUE BÜCHER U. AUFSÄTZE ZUM BIBLIOTHEKS- U. BUCHWESEN 319 


Granada. LLANFZA, MAXIMINOo. Bibliografia de Fr. Luis de Granada. T. ı. Salamanca 
1926: Calatrava. 408 S. 4” 

Horas. MENENDEZ Y PELAYO, MARCELINO. Horacio en Espana. Solaces bibliogräficos. 
3.ed. T. ı. Madrid: Hernando 1926. 415 S. 8° (Colecc. de escritores castell. 
eriticos. Vol. 27.) 

Arimskij. [Ukr.] PoKAZCıK, Bibliografiönij, pisanniv akad. A. E. Krimskogo. Kiiv: Ukr. 
Akad. nauk 1926. 425. 8° [Bibliogr. Verz. d. Schriften v. A. E.K.] 

Laporte. EXPOSE des titres et travaux scientifiques de Frederic Laporte. Toulouse: 
Privat 1926. 465. 8° 

ZLutaud. NOTICE sur les titres et travaux scientifiques de Leon Lutaud. Paris: Larose 
1926. 675. 8° 

Pascal. MAIRE, ALBERT. Pascal philosophe. Les pensees. Editions orig., reimpressions 
successives ... Avec la collab. de Louis Weber-Silvain. Les Editions, les critiques, 
les travaux. Paris: Giraud-Badin 1926. 420 S. 8° (Maire: Bibliographie generale 
des @uvres de Blaise Pascal. T. 4.) 

— #MAIRE, ALBERT. Öpuscules, lettres, biographie et iconographie de Blaise Pascal. ... 
Les editions, les critiques, les travaux. Paris: Giraud-Badin 1927. 380 S. 8° (Maire: 
Bibliographie generale des oeuvres de Blaise Pascal. T. 5.) 

Rom. CUPISs, CESARE DE. Supplemento al Saggio bibliogr. degli scritti sull’ Agro romano 
e collezione delle decisioni della Sacra rota concernenti le tenute ed i comuni della 
provincia di Roma. Caserta 1926: Tip. della Libreria moderna. 175 S. 4° 


Bibliophilie 


ASSELINEAU, CHARLES. L’enfer du bibliophile. Maestricht: Stols 1926. 47S. 8° (Les 
livrets du bibliophile. No. 9.) 

AVELINE, CLAUDE. „Les desirs" ou le livre egare. Roman. Maestricht: Stols 1926. 
86 S. 8° (Les livrets du bibliophile. No. 4.) 

CLAUDEL, Pat. La philosophie du livre. Maestricht: Stols 1926. 48 S. 8° (Les livrets 
du bibliophile. No. 2.) 

DUHAMEL, GEORGES. Lettre sur les bibliophiles. Maestricht: Stols 1926. 48 S. 8° (Les 
livrets du bibliophile. No. 10.) 

FLAUBERT, GuSTAVE. Bibliomanie. Conte. Maestricht: Stols 1926. 32S. 8° (Les 
livrets du bibliophile. No. 7.) 

FRANCE, ANATOLE. Le livre du bibliophile. Maestricht: Stols 1926. 64 S. 8° (Les 
livrets du bibliophile. No. 3.) 

LARBAUD, VALERY. Ce vice impuni, la lecture ... Maestricht: Stols 1926. 53 S. 8° 
(Les livrets du bibliophile. No. 8.) 

MALLARME, STEPHANE. Quant au livre. Maestricht: Stols 1926. 36 S. 8° (Les livrets 
du bibliophile. No. 5.) 

NODIER, CHARLES. Le bibliomane. Conte fantastique. Maestricht: Stols 1926. 32 S. 8° 
(Les livrets du bibliophile. No. 1.) 

VALERv, Paur. Notes sur le livre et le manuscrit. Maestricht: Stols 1926. 36 S. 8° 
(Les livrets du bibliophile. No. 6.) 
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Antiguariatskataloge 


Baer, %oseph & Co., Frankfurt aM. Ant. Kat. 734: Kunstgewerbe. 1560 Nrn. — Ant. 
Kat. 735: Englische Literatur und Philosophie. 2735 Nru. 

Geering, Rudolf, Basel. Basler Bücherfreund 3. Jabrg. 1927. Heft 1. ı106 Nrn. — 
270. Anzeiger Neuester Erwerbungen. 1487 Nrn. 

Gruyter, Walter de, & Co., Berlin. Kat. ıı: Philosophie. 962 Nrn. 

Halle, %., München. Kat. 61: Zur Geschichte der Medizin. 474 Nrn. 

Heimann & Wolf, München. Kat. 2: Deutsche Literatur. 831 Nrn. 

Hugendubel, Heinrich, München. Kat. Nr. 126: Genealogie, Heraldik etc. 264 Nm. 

Karl & Faber, München. Kat. 28: Kunstgeschichte, Kunstgewerbe etc. Neuerwerbungen. 
621 Nrm. 


Koehlers, K. F., Ant., Leipzig. Ant. Kat. 36: Kulturgeschichte, Okkultismus, Folklore. 
2070 Nrn. 


Nijhof, Martinus, Haag. Kat. 530: Interesting Old Books. 275 Nrn. 

Paschy, Oskar, Brandis. Kat. 14: Deutsche Literatur. 1079 Nru. 

Stargardt, %. A., Berlin. Ant. Kat. 267: Original-Urkunden. 386 Nrn. 

Stenderhof, Heinrich, Münster i. W. Ant. Kat. Nr. 35: Deutsche Geschichte, Allgemeine 
Weltgeschichte. 2053 Nrn. 

Stobbe, Horst, München. Verz. 79: Kultur und Wissenschaft 1486-1880. 943 Nrn. 

Theissing, Ferd., Münster. Ant. Kat. 22: Westfalen, Rheinprovinz, Niedersachsen. 2002 Nm. 

Tondeur & Säuberlich, Leipzig. Kat. 25: Seltene und wertvolle Werke aus allen Gebieten. 
729 Nrn. 


Usielli, Mario, Frankfurt a.M. Ant. Kat. 2: Interessante und wertvolle Bücher aus 5 Jahrh. 
1106 Nrn. 


Berfonalnachrichten 


Berlin, Bibl. d. Landtags. Bibliotheksrat Dr. CArL MEITZEL wurde am 1. April zum 
Direktor ernannt. 


Düsseldorf Landesbibl. Dr. JosEPH GIESSLER (bisher Hilfsarbeiter in Gießen UB) wurde 
am 16. Mai zum Bibliothekar ernannt. 


Gras UB. Direktor Oberstaatsbibliothekar Regierungsrat Dr. JAKOB FEILIN wurde 
zum Generalstaatsbibliothekar ernannt. 


Hannover, vorm. Kgl. u. Prov.-Bibl. Am 16. Mai starb Direktor Prof. Dr. KAkL KUNZE 
im 64. Lebensjahr. 


Wien UB. Am 16. Mai starb der frühere Vizedirektor Prof. Dr. RuUDoOLF WOLKAN im 
67. Lebensjahr. 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 
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JAHRGANG 44 JULI ı927 


DIE URSCHRIFT ZUM KOMMENTAR DES ALEXANDER STADENSIS 
IN DER LANDESBIBLIOTHEK ZU WOLFENBÜTTEL 


In einer meiner früheren Arbeiten! ist der Kommentar des Alexander 
Stadensis zur Apokalypse des Evangelisten Johannes dem astronomisch- 
astrologischen Werke des Michael Scotus, des Hofastrologen des Kaisers 
Friedrich IL, des Übersetzers des Aristoteles, des Arztes, Philosophen und 
Nekromanten zur Seite gestellt und nachgewiesen worden, wie beide Männer 
sich beeinflußt haben. 

Die Begabung für die verschiedenen Disziplinen, die einem Scotus nach- 
zurühmen ist, ziert mehr noch unseren Stadenser, dessen rein philosophische 
Auseinandersetzungen, dessen Naturbeobachtung, dessen Kenntnisse auf 
religiösem (Grebiete, dessen umfassende, bis in Einzelheiten sich erstreckende 
Geschichtskunde als mustergültig und vorbildlich zu schätzen ist, dessen 
selbständige Denkungsart und Urteilskraft in der Zeit enger Anlehnung und 
Abhängigkeit der Gelehrten geradezu verblüffend wirkt. Aus alledem er- 
scheint es nur allzu natürlich, daß zunächst die Schriften des Scotus,? die 
eine so außerordentliche Verbreitung gefunden haben, angeregt haben den- 
jenigen Zweig der Paläographie, der sich mit der Handschriftenwanderung 
und ihrer Verwandtschaft beschäftigt, zu pflegen, zu fördern und wissen- 
schaftlich zu behandeln, eine Aufgabe, die erst jetzt für das Meisterwerk 
des Mönches sich eröffnet, nachdem einwandsfrei vier Kopien desselben 
nachgewiesen waren; sie verspricht um so mehr Erfolge, als zwei weitere 
Texte gefunden wurden und an dieser Stelle erörtert werden sollen. 

Die beiden letzteren sind im Besitze der Wolfenbütteler Landesbibliothek; 
der eine ist in dem Kataloge der Herzoglichen Bibliothek von O. v. HEINE- 
MANN wie folgt beschrieben: 3 

ı. Die Augusteischen Handschriften II5s S. 72 1903, 3583 Aug.55, 4 
4to Perg. 18>x<ı3, 5 ı22 Bl, ı3. Jahrh. a. d. 1235. Anonymi commentarius 
(expositio in apocalypsim Johannis). Schlußwort „anno domini mcecxxxy est 
primo hec expositio super apocalypsim scripta“. 

Prov. und Geschichte. Ebenda. Holzdeckel, ursprünglich roh, später mit 
Papier beklebt; hellbrauner Lederrücken. 

2. Die Augusteischen Handschriften I4 S.356 1900, 3347 Aug. 4to 
Papier zı><ıs cm, 164 Blatt; bis zo ein-, von da ab zweispaltig. ı5. Jahrh. 
Enthält: 


8 ZiB 39 (1922) Slı74. | * ZB 42 (1925) S.61. | * Herr Professor LEHMANN machte 
mich in München freundlichst auf diesen Codex aufmerksam. 


ZfB Jg. 44 (1927) 22 
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ı. Fol. 1—ı16 Expositio vel interpretatio literalis super apocalypsim fratris 
layci de ordine minorum sibi divinitus revelata a. d. mccccxxxiii, ipso die 
beati Benedicti confessoris quasi hora IX. 

2. Fol. 117— 164 de apostolis, variis martyribus, confessoribus et virginibus 
sanctis. 

3. Fol. 164—1ı64v notata de meritis et peccatis hominum. 

Prov. und Geschichte. Auf dem äußeren Vorderdeckel, nur durch Reagenz 
wieder lesbar „iste liber pertinet honorabili viro domino Joanni Palborne, 
canonico montis s. Mauricii extra muros Hildesheim super quo concessit ... 
solidos Lubecenses in divisione apostolorum 1464“. 

Eine Inskription, quer über den Hinterdeckel geschrieben, lautet „pertinet 
domini Palborne“, inseratur Spalte za. 

Ein Johann Palborne ist als Kanoniker des Moritzstiftes in dem zuständigen 
Staatsarchive von Hannover nicht ausfindig zu machen; wohl aber erscheint 
er erstmalig am 8. September ı285 in den Verdener Geschichtsquellen von 
W. von HoDENBERG S. ı5o in Urkunde ı01ı, die also lautet: „der Rat zu 
Lüneburg tut kund, daß die Verdener Domherren von Johann Palborn ein 
Salzgut gekauft haben.“ 

In einer Urkunde „Basel ı5. Mai 1433“ des Staatsarchives Hannover, 
Rep. Fürstentum Lüneburg, Celle Org. Arch. Des. 8 wird der Name in nach- 
folgendem Zusammenhang erwähnt: „Johann, Patriarch von Antiochia, Depu- 
tierter des Baseler Konzils, bekundet vom Konzil folgenden Brief erhalten 
zu haben: auf die Klagen des Probstes Habort von Mandelsloh, des Dechanten 
Jakob Nordam und des Domkapitels, des Johann von Magelsen ... Johann 
Palborne ..., Domvikare in Verden.“ 

Einband. 

Ebenda. Merkwürdig und eigentümlich zusammengefügte Pergamentdecke 
mit Bindfaden zum Zubinden. Schildpattrücken. 

Der Verfasser stellt sich selbst als homo laicus nullius sacri ordinis 
_ nullaque liberali arte instructus vor; den Begriff des Wortes „laycus“, der 
für den Kommentar von Wichtigkeit ist, weil er in der Literatur als Bei- 
name seines Verfassers gebraucht wird, faßt dieser selbst in wenigen aber 
klaren Worten zusammen: „Qui legit ut litterati vel clerici, qui audit ut 
layci vel audiunt, quia plures ab uno legente possunt audire. Istud loquitur 
Johannes ad discentes“. „De artibus liberalibus* wird bereits in des Alkuin 
und des Boethius Schriften abgehandelt, die dem Mönch sicher zur Ver- 
fügung gestanden haben. | 

Um der Lösung der zahlreichen Probleme näher zu treten, so muß es 
sich darum handeln Beziehungen zwischen den Gliedern der einzelnen 
Gruppen und das Verhältnis, in dem die letzteren zu einander stehen, 
festzulegen. Trotz des bedeutenden und bedeutsamen Materials bleiben 
Schwierigkeiten zu überwinden, die durch die Sprachverschiedenheiten — 
es kommen die deutschen Quellen und ihre Übertragung in das Lateinische 
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in Betracht — und durch die Oberflächlichkeit der Schreiber geboten werden. 
Daß dem Mönch auch sprachkundige Mitarbeiter zur Verfügung standen, 
dafür zeugt die häufig wiederkehrende Redensart „alia translacio*. 

Bereits nach oberflächlicher Prüfung mußte festgestellt werden, daß wir 
in den sechs vorliegenden Texten zwei Gruppen zu unterscheiden haben; 
die erste bilden diejenigen von Wolfenbüttel, in die zweite ordnen sich die 
Handschriften von Breslau Q 19, von Dresden A 117, Prag, Cambridge. 

Diese Einteilung wird in erster Linie und ganz natürlich bedingt durch 
die seltenen, bisher nirgends sonst beobachteten Miniaturen, die der ersten 
Gruppe vollkommen fehlen; der einzige, Schmuck dieser besteht darin, daß 
der Beginn neuer Kapitel und einzelner Abschnitte durch rot umrandete 
oder rot durchstrichene, einförmige Majuskeln merkbar gemacht ist. Einmal 
ist die Schlinge einer Initiale durch wenige Punkte und Striche in ein 
menschliches Antlitz umgewandelt.! 

Das Vorhandensein einer kleineren und einer umfangreicheren Auflage 
des Kommentares wird unzweideutig durch folgende Ausführungen des 
Autors in Wo’ dargelegt: „... eos esse velud in tenebris palpitantes sepius 
quoque idem repetentes et nunquam ad ordinem impletorum capitulorum 
lıbri pervenientes usque ad illud quod proprie tractat de die judicii.“ Soweit 
ist dieser Text allen sechs Schriften gemeinsam. Es folgt in Wo’: „Aliam 
expositionem que multum loquitur de antichristo et cetera plura que in 
majori volumine continentur, in isto propter pluralitatem sepius devitamus; 
secundum johannem antichristi jam multi sunt sed tamen multa possunt 
fieri in diebus magni antichristi qui erit caput aliorum que jam facta sunt. 
Salomon ait Quid est quod fuit, ipsum quod futurum est. Quid est quod 
factum est, ipsum quod faciendum est.“ 

Diese Stelle des Ekklesiastes wird in der zweiten Gruppe wie folgt ein- 
geleitet: „ne a ceteris videamur multum dissentire, ponimus aliam expositi- 
onem que multum loquitur de futuris ac jam facta sepius reiterat cum ista 
quamvis per eam protrahatur volumen.“ Den Beschluß bildet in derselben 
Gruppe: „hoc commendatores libri respondeant non affırmantibus donec 
dominus ihc xpc intellectum illis tribuendo amplius eos certificet alıa ex- 
positio qua nos interdum utimur“, 

So ist man berechtigt anzunehmen, daß mit „liber iste* ursprünglich der 
gedrängte Text gemeint war und zwar der Hauptvertieter der bilderlosen 
Gruppe Wo’, eine Bezeichnung, die wie andere z.B. aliter, alia glosa dicit, 
in glosis, notandum, sciendum est, neben anderen wichtigen Äußerungen, 
Verbesserungen und Einschüben gern und häufig unter den verschiedenen 
Texten ausgetauscht wurden, worauf gelegentlich zurückzukommen sein 
wird. 


! Das ältere Wolfenbütteler Exemplar wird durch Wo’, das jüngere durch Wo” be- 
zeichnet. 
22% 
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Der Schreiber von Wo’ weicht in verschiedenem von der Rechtschreibung 
ab, die in den anderen üblich ist; so schreibt er unter anderem „volo- 
citate* statt velocitate, „costodit* statt custodit, „cathena“ statt catena, 
„obschiure“ statt obscure, „glodio“ statt gladio, „sathene“ statt sathane, 
„volebant“ statt volabant, „instingtu“ statt instinctu, „adcommodetur“ statt 
accomodetur, „adherent“* statt adderent, „de ligno vite* statt de libro vite; 
ferner schreibt er beständig „set“ statt sed und „velud“ statt velut. Schließ- 
lich folgt er nicht dem Gebrauch von Qu ı9 Breslau, in dem hedo steht, 
sondern schreibt „edo“.! Dagegen liest man „horta est“ an Stelle von 
orta est in dem Satze: „horta est peligiana heresis,* und „adhorabunt“ 
statt adorabunt, weiter „si fili habrahe judei essent, opera habrahe 
facerent“. 

Weiterhin ist der zweiten Gruppe eigentümlich die Bezeichnung der ein- 
zelnen Kapitel durch römische Ziffern. 

Qı9 ist vor allen dadurch ausgezeichnet, daß ihr Inhalt vom neunten 
Kapitel an nochmals über letztere gesetzt ist. 

In Prag hat die Bezeichnung durch arabische Ziffern stattgefunden, wie 
dies auch für alle folgenden Zahlen der Fall ist, ein Brauch, der einzelnen 
Handschriften des ı2. und ı3. Jahrhunderts und hauptsächlich denen eigen 
ist, deren Inhalt in das Gebiet der Mathematik, Astronomie oder Astrologie 
fällt. Ich habe darüber in einer Arbeit über Breslau Q 234 ausführlich 
berichtet, die im Jahrbuch für Kunstwissenschaft zur Veröffentlichung ge- 
langen wird. In dem vorliegenden Falle mag dem Schreiber dazu die in 
dem Kommentar mit Vorliebe geübte Zahlensymbolik Anlaß gegeben haben. 
Solche Kapitelangaben sind klein und schwer erkennbar mitten in den Text 
eingestreut. 

Eigentümlich ist für Prag noch, daß der Schreiber häufig das erste Wort 
der neuen Zeile eingekapselt unter das Ende der alten Zeile setzt. In der 
dem Zeichner von Prag eigenen Manier ist ein gekröntes Haupt mitten in 
den Text gesetzt, ein Umstand, der deutlich dafür zeugt, daß Schreiber 
und Zeichner ein und dieselbe Person gewesen sind. 

Die Anfänge der Kapitel sind in A ıı7 durch rot gemalte römische 
Ziffern durchwegs ausgeführt; sie sind außerhalb des Textes in einen überaus 
kunstvoll minierten Randschmuck eingefügt, oder sie fallen mitten im Text 
durch ihre rote Farbe auf. Jedenfalls ist das einheitliche Bild von Q ı9 
sehr zu vermissen. Vielleicht diente eine Nummer auf fol. zgr, die in die 
Mitte der Seite von A 117 eingezeichnet ist, zur Bezeichnung der Pergament- 
lagen, die in den verschiedenen Texten recht klar und übersichtlich in einem 
Zwischenraum von ı—8 oder von ı—ı6 Blättern erscheinen. Wo sie und 
die Kapitelnummern fehlen, werden sie wohl durch den Buchbinder, als 
das Buch einen neuen Einband erhielt, abgeschnitten worden sein. In 


I In Handschrift cod lat. 835 München wird hedificarunt statt edificarınt gebraucht. 
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Cambridge ist, soweit es aus den Photographien ersichtlich ist, der Gebrauch 
der römischen Zahlen üblich. 

Während die Kapitelzahlen in Wo’ gänzlich fehlen, sind sie in Wo” als 
capit. primum, secundum usw. mitten in den Text flüchtig mit schwarzer 
Tinte eingetragen. 

Es ist weiterhin anzunehmen, daß das hochwichtige, inhaltsreiche Werk 
nicht ausschließlich in den uns zur Verfügung stehenden sechs Kopien 
überkommen ist, daß Zwischenglieder vorhanden gewesen sein müssen, und 
daß solche möglicherweise noch unentdeckt in den Bibliotheken ruhen. 
Besonders darf man solches für die Glieder der bilderlosen Gruppe ver- 
muten, in der eine an und für sich gedrängte Fassung des Kommentares 
herausgegeben ist mit Schriften naturwissenschaftlichen, insbesondere astro- 
nomisch-astrologischen Inhaltes. Solche Zusammenstellungen sind, wie ich 
bei der Bearbeitung von 5og der Breslauer Stadtbibliothek nachgewiesen 
habe, mit Vorliebe aus den Schreibstuben der Benediktiner-Mönche oder 
solcher Kongregationen hervorgegangen, die sich aus ihrem Orden heraus 
gebildet hatten; sie sind bis in die jüngsten Zeiten gesammelt, insbesondere 
durch Fr. BoLL und in EDUARD MEYERS „Ursprung und Anfänge des Christen- 
tums“ 2 S. 382 gefördert und zu einem System geordnet worden, das bis 
auf einen gewissen Grad der Vollendung gelangt, für welches unser Kom- 
mentar gewissermaßen als wissenschaftliche Grundlage anzuschen ist, von deren 
Existenz Franz Bot, wie es den Anschein hat, leider keine Kenntnis hatte. 

Bisher ist nicht mit absoluter Sicherheit ersichtlich, ob wir in einem 
der Codices die eigenhändige Urschrift des Mönches zu suchen haben, und 
ebenso unmöglich ist es, die Frage zu beantworten, wann jene entstanden ist. 

Dem Zeugnis des Abtes Albertus von Stade in seinem Chronicon muß 
unbedingt Glauben geschenkt werden, daß ihm das Werk seines unter- 
gebenen Mönches fertig geschrieben vorlag. 

Wenn wir behaupten, daß Wo’ der Ehre einer Urschrift zu würdigen ist, 
so gibt uns neben anderen sehr gewichtigen Gründen dazu die Unterschrift 
am Ende dieser Arbeit Anlaß. Es heißt dort: „anno 1235 est primo hec 
expositio super apocalypsim scripta.* Damit wäre — die Richtigkeit der 
Angabe vorausgesetzt — die Arbeit als älteste und erste gekennzeichnet. 
Diese Zeitbestimmung, die sich natürlich nicht in den anderen Texten, 
selbst nicht in Wo” findet, steht in Widerspruch mit einer anderen Angabe, 
die in wörtlicher Übereinstimmung in allen sechs, also auch in Wo’, ent- 
halten ist, nach denen „anno domini 1242, quando cessavit episcopatus, 
sunt hec scripta“. Eine nähere Erläuterung findet dieser Satz in der zweiten 
Handschriftengruppe nämlich „antequam eligeretur innocentius papa quartus“. 
Eine kleine Verschiedenheit bietet Prag, in dem die Jahreszahl mit 1244 
angegeben ist. 

Zu den zeitlichen Abweichungen ist zunächst zu bemerken, daß Innocenz 
am 25. Juni 1243 zum Papst erwählt wurde; die Ungenauigkeit von Zahlen- 
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angaben darf bei der Unsicherheit und dem Fehlen exakter Bestimmungen 
in dieser Frühzeit, in der ein internationaler und ebenso ein Verkehr inner- 
halb der Landesgrenzen mit den größten Schwierigkeiten verbunden war, 
nicht Wunder nehmen; es geht aber nicht an, damit eine so große Differenz 
von 1235 zu 1242 zu erklären, zumal der Mönch mitten in der Zeit lebt. 

Es läßt sich feststellen, wieso der Mönch zu dieser Bemerkung sich ver- 
anlaßt sieht. Bei Gelegenheit der Erörterung der apokalyptischen Stelle 
des cap. XX, 6 „sed erunt sacerdotes dei patris et christi ejus filii et reg- 
nabunt cum eo mille annis“, spielt Alexander auf die Unsicherheit in der 
Besetzung des apostolischen Stuhles an und auf die Zerwürfnisse, die bei 
und nach der Wahl herrschen. Chronologisch verfolgt er das ihm un- 
natürlich erscheinende Fehlen eines Oberhauptes der Kirche in der Haupt- 
stadt des Kirchenstaates, und zu diesem Zweck hebt er das Interregnum 
nach Paul I. hervor; er bespricht die schwierigen Verhältnisse, die nach 
Papst Agathon obwalten, und schließlich schildert er die Wirren, die zwischen 
der Regierung Cölestins IV, und Innocenz IV. sich herausbildeten und die 
Gemüter der Gläubigen beunruhigten und die er selbst zu durchleben ge- 
zwungen ist. Dieses Ereignis dünkt ihm von derselben Wichtigkeit zu sein 
als die Beendigung seiner Arbeit. 

Eine indirekte Zeitbestimmung läßt sich außerdem aus Q) ıg9 entnehmen, 
an dessen Schluß die Worte „tyraunus fridericus, qui 0do regnavit“ Bezug 
nehmen auf den in strengster Form erlassenen Bannfluch wider den Kaiser, 
nach dem er ein Gotteslästerer, ein heimlicher Mohammedaner, ein Feind 
der Kirche und Religion sei, durch den er seiner Würden und Kronen 
verlustig erklärt wurde, ein Ereignis, das im Juni 1243 stattfand. 

Eine dritte Zeitbestimmung für Wo’, die auch nicht vom Schreiber von 
Wo” aufgenommen wurde, deren Richtigkeit in keiner Weise nachzuprüfen 
ist, findet sich im Zusammenhange mit einer bereits erwähnten Stelle des 
XX.cap. also gleichfalls am Ende des Werkes: „hec etiam in alio loco 
in libro isto designavimus in quo scripsimus quamvis (rot durchstrichen) 
episcopi a tyrannis huius mundi multum affligantur et cetera scripta sunt 
hec anno domini mccxlviii.“ 

Auffällig ist noch, daß in der ersten Gruppe der Kommentar abschließt 
mit den Worten „gracias optat fidelibus sine qua nemo potest subsistere 
in quantum bonus existit, gracias fiat amen“. In den Texten der zweiten 
Gruppe finden wir nur die Worte „deo dicamus gracias, fiat amen“, denen 
sich der fridericianische Excurs in Breslau und in allen Gliedern dieser 
Gruppe eine weitere glosa mystischen Inhaltes über cap. XXI, 9 bis XXIL 5 
der johanneischen Offenbarung anfügt. — Die Inhaltsangaben der einzelnen 
Kapitel, die möglichst knapp gehalten und völlig konform abgefaßt sind, 
sind nur der zweiten Gruppe zu eigen; sie werden durch „de“, „Qualiter“, 
„Quomodo“ eingeleitet; die Nummern sind in rubro oder schwarz seitlich 
außerhalb des Textes durch römische Ziffern auffällig angegeben und in 
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einen farbigen Randschmuck in dem Geschmack der Zeit eingeflochten. 
So hat gerade dieser Teil eine besonders sorgfältige und übersichtliche 
Behandlung erfahren. Die Vorrede, die in der zweiten Gruppe weitläufig 
ausgesponnen ist, ist in ersterer nur auf einen kleinen Teil dieser beschränkt, 
und mit Überschriften versehen, die folgenden Wortlaut haben: 

In Qı9 in rubro „incipit prefatio fratris alexandri de ordine fratrum 
minorum in expositionem apocalypsis, qui anno millesimo cclxxi 
obiit“. 

In Prag „sanctus johannes apostolus et evangelista propter verbum quod 

predicabat missus est a domiciano cesare in pathmos“. 

In A ıı „incipit prologus apoc“. 

In Wo’ „sancti spiritus assit nobis gracia“. 

In Wo” keine Überschrift. 

Der eigentliche Text des Kommentares hat, rein äußerlich betrachtet, in 
den verschiedenen Texten eine nicht wesentlich verschiedene Behandlung 
erfahren. 

Was Q ı9 vom paläographischen Standpunkt an die Spitze aller Texte 
stellt, ist der Umstand, daß aus ihm innige Beziehungen zwischen Verfasser, 
Schreiber, Miniator und Rubrikator nach einem Zeitraum von ca. 600 Jahren 
zu uns sprechen. Zunächst ist zu bemerken, daß der Inhalt der einzelnen 
Kapitel vom siebenten Kapitel an nochmals über diese gesetzt ist; dann 
sind in c. VII zwei Linien für diesen freigelassen, wozu am Rande in rubro 
bemerkt ist „tres lineas“, aber keine Linie frei gelassen ist. — c. X ist die 
Anweisung „lineam et dimidiam“ befolgt. — Bei c. XI ist „duas lineas“ 
nicht befolgt. — Bei XII ebenso. — Bei XII: „quatuor lineas“ sind für 
eine besonders lange Inhaltsangabe frei gelassen; bei XIV Inhaltsangabe in 
rubro. — XV ebenso am Rande „una linea“. — Bei XVI ebenso am 
Rande in schwarz „due linee non pinguntur“. — Bei XVII ebenso. — Bei 
XVII ebenso. — Bei XIX: die in schwarz gegebene Vorschrift „quatuor 
lineas* der Länge der Inhaltsangabe entsprechend, ist nicht befolgt, es ist 
keinerlei Zwischenraum gelassen; bei XX Inhaltsangabe in rubro. — Bei XXI 
ist die betreffende Stelle herausgerissen, die einzige, durch die das Buch 
unvollständig ist, sonst ist das Buch tadellos erhalten. — Bei XXI Inhalts- 
angabe in rubro. 

Größere oder kleinere Räume, die unbeschrieben sind, sollten wahrschein- 
lich für die Aufnahme von Bildern dienen; Bemerkungen, welchen Zweck 
sie hatten, fehlen; hier läßt der Schreiber oder Zeichner im Stich. 

Eine große Bedeutung erlangen in der Gesamtheit unserer Schriften die 
Verweisungszeichen auf das, was früher bereits gesagt ist, oder auf das, was 
folgt (postea narrabitur), oder auf die Zeichen, die auf Randbemerkungen, 
auf einzuschiebende Sätze oder Worte aufmerksam machen; hierzu gehören 
auch die Zeichen, durch die darauf hingewiesen wird, daß Buchstaben oder 
Worte unrichtig geschrieben sind, sofern sie nicht durchstrichen wurden, 
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Die Schreiber pflegen in letzterem Falle, und das ist besonders in Wo’ der 
Fall, die fehlerhaften Buchstaben oder Worte durch Punkte unterhalb an- 
zumerken, so daß der Leser folgendes Bild vor sich hat „vididentes“, wo 
es videntes, „zezielo“, wo es cielo, „cecielo“, wo es cielo, „cencentius“, 
wo es innocentius, „bebietis“, wo es bibetis, „ceupacis“, wo es nove pacis 
heißen soll. Ebenso wenig zu erklären ist in Wo’ das Wort „menyclaus“, 
das ın dem Satze der anderen Texte „occisus est rex hermenhildus“ nicht 
vorkommt. 

Für das Wesen der Herstellung von A ı17 bezeichnend, das deutlich 
verrät, wie Mal- und Schreibkunst von einer Hand ausgeübt wurde, wie wir 
solches auch für andere Kopien festzustellen in der Lage sind, treten uns 
jene noch in das Romanische einschlagenden aber doch bereits Neigung 
zu gotischer Art verratenden Zierraten vor Augen, in denen im Text fehlende 
Buchstaben, Wörter und kleinere Sätze an den Rändern, über und unter- 
halb der Schrift und als tituli über den Bildern eingerahmt sind. 

Besonders eigentümlich ist in A ı17 die Hand mit weit vorgestrecktem 
Zeigefinger, an den sich sogar der Arm anschließt. 

Einer umständlichen Verweisung, kombiniert aus Zeichen und Worten, 
bedient sich der Schreiber von Wo’ gelegentlich der apokalyptischen Stelle 
IV, 4. 

Der Inhalt des 4. Kapitels ist in den Wolfenbütteler Handschriften im 
Verhältnis zu denjenigen der zweiten Gruppe bedeutend gekürzt und die 
Satzordnung geändert; in den ersteren haben die tituli cardinales, als Be- 
zeichnung einer Hauptkirche im Gegensatz zu anderen Kirchen niederen 
Ranges, ihren ebenbürtigen Platz inmitten des Textes gefunden, während in 
der zweiten Gruppe diese Institution für Überschriften (auch tituli genannt) 
einer ebenso durch ihre historischer Wahrheit nahe kommenden Personen- 
schilderung verwandt worden ist. 

Es erscheint damit auch die Priorität der Wolfenbütteler Gruppe über 
allen Zweifel gesichert. 

Textliche Unstimmigkeiten innerhalb ein und derselben Gruppe in A ıı7 
einerseits und in Prag und Q ı9g andrerseits — um eine solche hervor- 
zuheben, ist eine mehrmalige Verschiedenheit in dem Gebrauch von spirn- 
tualiter und specialiter im 4. Kapitel zu bemerken — finden ihr Gegenstück 
in der Dlustrationstechnik. Die große über zwei Seiten sich erstreckende 
Miniatur setzt sich zusammen aus je zwei Reihen über einander auf Bänken 
sitzender Männergestalten, wie sie der apokalyptische Text angibt; in den 
beiden oberen Reihen haben sich die principes ecclesie niedergelassen; sie 
tragen in Q 19 schmale glatte, in A 117 filigranartig durchbrochene schmale 
Goldreifen, in Prag dreizackige Kronen. Zu ihren Füßen verlaufen in je 
einer Reihe eingeschlossen in Qıg ı3 Brustbilder, in denen wir die 
Propheten zu erblicken haben; unter diesen sind zu bemerken je eine Reihe 
würdiger mit der Mitra geschmückter Greise, die ız Apostel, Entsprechend 
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den Propheten sind je eine Reihe von ı2 Brustbildern unter ihnen zu er- 
blicken, die wie die Propheten den Judenhelm tragen; nach den Unter- 
schriften zu schließen, die teils schwer, teils gar nicht lesbar sind, stellen 
sie Sänger oder Priester aus der Zeit Davids vor, wie sie in I Chronica 
25, 17 aufgezählt werden. In Prag finden sich diese Bilder getrennt auf 
pag. 31 und pag. 33; dadurch erhält man einen anderen Eindruck von der 
Anordnung der noch heute in Rom üblichen Kirchenordnung. Der Illu- 
stration ist eine wenn auch entfernte Verwandtschaft mit einem „rotulus“ 
nicht abzusprechen, da die große Anzahl von Figuren, die sich in den ver- 
schiedenen Stellungen befindet, sich wie eine Rolle zusammenlegen läßt. 

Muß die Zahl der 13 israelitischen Brustbilder in Q ı9 einige Verwunderung 
erregen, die mehr dem Miniator zur Last zu legen ist, so wird in diesem 
mit so großem Verständnis zusammengestellten Bilde noch ein anderer 
Fehler bemerkbar sein, der Männern anhaftet, die der Umgebung König 
Davids angehören. Gelegentlich der Deutung des c. IV werden die hervor- 
ragenden Männer der beiden Religionen gegenübergestellt. Es möge nicht 
unerwähnt bleiben, daß David in den Augen des Kommentators eine Doppel- 
gestalt angenommen hat; er wird als Vater Christi secundum carnem ge- 
nannt; dann steht er im Mittelpunkt seines Hofstaates, dessen Glieder aus 
hervorragenden Vertretern seiner Religion und Kunstwissenschaft bestehen. 
„Illorum scriptorum nomina scripta sunt in titulo super psalmos et evan- 
gelistarum nomina scripta sunt super ewangelia“. Dem entspricht das Bild 
in A ıı7 nicht. Zwischen den beiden Reihen der sedilia schweben über 
einander zwei Mandorle. In der einen sitzt auf einem Tronscssel der 
Gottessohn; seine Füße sind auf die Erdkugel gestellt, aus der sechs Flammen- 
zungen emporsteigen. Der Heiland ist mit einem Gewande bekleidet, das 
zur Hälfte rot, zur Hälfte grün gefärbt ist; darüber ist in einem vexillum 
„regnum ih’u, fili david* geschrieben. Rechts und links umgeben den 
Heiland die vier Symbole der Evangelisten mit ihren Namen. Die zweite 
Mandorle nimmt ein nimbierter Greis ein, der wie Christus die Hände zum 
Segnen erhoben hat und ebenfalls ein zweifach gefärbtes Kleid trägt, halb 
golden gewirkt, halb silbergrau. Die dem Text entnommene Legende besagt 
„deus israeliticus apparuit in specie hominis super regnum david et succes- 
sorum eius sub quibus vigebat regnum et sacerdotium; per aurum namque 
regnum, per argentum sacerdotium figuratur“. 

Die vier geflügelten Menschengestalten mit den Tierköpfen der Evangelisten 
tragen bei Frind und in A ıı7 die Namen der vier alttestamentarischen 
Propheten und Vorsteher der Sängerzunft, Eman, Asaph, Idithum und Äthan; 
in Qıg fehlen sie, mit Absicht, wie angenommen werden muß, da ein 
analoger Fall zu verzeichnen ist. Seine ganz besondere Vorliebe für diese, 
das möge hier eingeschaltet sein, insbesondere aber für Idithum, entstammt 
seinem Bestreben die Konkordanz der Testamente ebenso entschieden als 
konsequent zu beweisen; es ist höchst wahrscheinlich eine Sequenz des 


330 GOTTHOLD PRAUSNITZ 


Notker, die die Person des Idithum ebenbürtig dem Heiland zur Seite 
stell. Die Kühnheit des Gedankens findet bei dem Mönch einen mächtigen 
Wiederhall. 

Was das Gemüt des Mönches neben den Gedanken an den Äntichrist 
erregt, was ihn zu verzweifelten Kämpfen anstachelt, ist die Häresie, die 
Sektenbildung des orthodoxen Christentums, mehr aber noch die diesem 
entgegenstehenden Lehren des Judentums und des Mohammedanismus; sie 
entflammen ihn zu Ausbrüchen eines fast wahnwitzig zu nennenden Hasses, 
die ihn bewegen von Schimpfreden Gebrauch zu machen, die der Sitten- 
rohheit jener Zeit geläufig sind. Daß sein Zorn auch diejenigen trifft, die 
in der Lehre des Propheten nichts Verdammenswertes zu finden wissen, 
darauf ist bereits an anderer Stelle hingewiesen worden, wie Kaiser Friedrich IL 
die Zielscheibe seiner Angriffe wird. 

In den Texten der zweiten Gruppe heißt es „ymago mathometi secundum 
aliquem intellectum potest dici ymago bestie, cum diu ante tempora eius 
fuisset adoratus a sarracenis et erat simpliciter mathometi ymago sed fride- 
ricus, quem non estimamus secundum voluntatem suam posse affligere eccle- 
siam, quia sacerdotes regnabunt unde eum non venerantes et ei non obe- 
dientes sed sancte ecclesie romane respicit deus oculis sue misericordie. 
Hec etiam in alio loco in libro isto designavimus, quo scripsimus quamıis 
episcopi a tyrannis huius mundi multum affligantur non credimus etc. (sic)“. 

In Wo’ wird dieselbe folgendermaßen beendet „hec etiam in alio loco 
in libro isto designavimus quo scripsimus quamvis (ist hier rot durchstrichen) 
episcopi a tyrannis huius mundi multum affligantur et cetera scripta sunt 
hec anno domini mccxlviii“, wie schon bereits früher erwähnt wurde. 

Was nun die Illustrationen anbetrifft, denen diese Auseinandersetzungen 
untergelegt werden, so zeigen auch sie die Eigentümlichkeiten an den Um- 
schriften der Psalmensänger indem zwei aufrecht gehende Menschengestalten 
mit Tierköpfen, deren Hände lebhaft gestikulieren, die von zwei knienden 
Männern angebetet werden, durch die Worte kenntlich gemacht werden 
„Bestia id est saladinus qui in historiis vocatur belva et ymago eius“; in 
A ı17 lautet dagegen die Legende „bestia id est saladinus, et ymago eius 
fridericus tyrannus“. 

Dieses sehr beliebte Sujet, dessen sich der Mönch häufig für die 
Charakteristik ihm besonders verabscheuungswert erscheinender Personen 
zu bedienen pflegt, ist offenbar nach Äußerungen des Papstes Innocenz IV. 
entstanden, mit denen dieser auf die dem Bannfluch folgende Gegenschrift 
des Kaisers erwiderte: 

„aus dem Meere ist ein Tier aufgestiegen, voll Namen der Lästerung, 
mit den Füßen eines Bären, dem Rachen eines wütenden Löwen und an 
den übrigen Gliedern einem Pardel gleich“, eine echt danteske Schilderung. 

An Stelle des Pamphletes in Q ı9 istin A 117 der Satz eingerückt „quod 
sequitur require in penultimo folio ubi habetur titulus“; damit ist die oben 
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geschilderte Miniatur gemeint, in der als christliches Gegenstück der Altar 
mit einem großen goldenen Kreuz gemalt ist, vor dem zwei Männer knien. 
Die Bemerkung „in isto libro designavimus“, das uns hier in beiden Gruppen 
übereinstimmend vor Augen gestellt wird, in dem eines der bedeutsamsten 
und folgenschwersten Ereignisse aus dem Leben des so schwer geprüften 
und zu gleicher Zeit so hervorragend begabten Kaisers besprochen wird, 
in dem wir Schilderungen eines Zeitgenossen vermuten dürfen, tritt uns nun 
zum zweiten Male entgegen. Noch an einer anderen Stelle kommt Wo’ 
und mit ihm die anderen Texte auf „das Buch“ zurück; ersterer spricht 
von ihm ohne Beifügung eines Pronomen, die anderen bedienen sich in 
gewohnter Weise des „iste“*, in dem Augenblicke, wo die Eröffnung des 
ersten der sieben Siegel bevorsteht, „unde nos, qui librum scribimus quantum 
intelligimus de eo, confitemur ab ipso agno nobis esse reseratum“. (Wo’ 
fol. 23V.) 

Wo’ und diesem folgend die zweite Gruppe geben eine verständliche 
Erklärung, welche Literatur ihnen zu Gebote stand und wie dieselbe von 
ihnen zu Rate gezogen wurde. Nachdem der homo laicus — man wäre 
in Anbetracht seiner wissenschaftlichen Leistungen recht geneigt das Be- 
gründete eines solchen epitheton anzuzweifeln, — bekannt hat, daß seine 
historischen Quellen aus dem Deutschen stammen und eine nachmalige 
Übersetzung in das Lateinische erfahren haben, klingen seine weiteren Aus- 
führungen fast wie eine Entschuldigung, wenn seine Angaben nicht mit 
denen der zitierten Schriftsteller übereinstimmen, wenn sie in seinen Texten 
von einander abweichen, wofür bald das Wort discrepare, bald dissentire 
gebraucht wird, „et propter diversos hystoriarum scriptores possunt esse 
confuse ne aliis videantur consonare; alic namque hystorie ab illis discrepant 
quas ponit lucas evangeliısta quemadmodum ibi, ubi dicit herodem dixisse 
herodiadem patris sui Philippi uxorem. A quo discrepant egesippus et 
josephus. Beda autem stare secundum veritatem posse testatur hystorie. 
Quapropter in hoc libro si forte aliquid occurrerit emendandum in hystoriis 
ceterisque sentenciis, hoc solum permittimus fidem adhibentibus romane 
ecclesie“. 

Außer diesen bezeichnet noch der Mönch die Arbeiten der Kirchenväter 
als seine Hilfsquellen, natürlich zitiert er auch die maßgebenden Personen 
der Bibel mit Namen. Sonst folgt er dem Brauch der Zeit, die von einer 
Erwähnung der Autoren absieht. 

Eine Anmerkung in Wo’ — wie es scheint nachträglich hinzugefügt — 
besagt, daß Hieronymus aus seinem Buche „de illustribus viris“ das folgende 
Zitat geliefert habe, das in der illustrierten Gruppe mit Namensnennung in 
den Texten aufgenommen ist, das eine kurze aber treffende Charakteristik 
des Kommentares abgeben soll. Es heißt dort „cuius materia existit de 
populis et gentibus et linguis et regibus multis“. Der Mönch verfehlt nicht 
diesen Satz an bevorzugter Stelle zu wiederholen, wo er Gelegenheit nimmt, 
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erneut über den Antichrist seinen ganzen Zom auszuschütten. „Dicitur 
etiam postea sanctos regnare mille annis cum christo antequam solvatur 
sathanas de carcere suo, hec si sepius repetimus cum solummodo de magno 
antichristo cum secundum johannem multi antichristi jam fuerint et sint 
quomodo librum de populis et gentibus et linguis et regibus multis ex- 
ponemus.“ 

Danach glauben wir nicht irre zu gehen, wenn wir das vorliegende Werk 
als ein religiöses Lehrbuch und gleichzeitig als eine Chronik ansprechen, 
wie solche im ı3. Jahrhundert zahlreich erschienen sind und die Kenntnis 
geschichtlicher Vorkommnisse vermittelt haben; in Zeiten allgemeiner Ver- 
wirrung, schwerer Kämpfe im Inneren des Reiches und nach außen hin 
mußten derartige Schriften ein lebhaftes Interesse finden, in Zeiten in denen 
Angst und Besorgnis vor Verwüstungen, Plünderungen, Mord und Todschlag, 
kurz alle Schrecken die Gemüter beunruhigten, in denen dem Aberglauben 
der weiteste Spielraum gewährt war, in Zeiten, in denen der Untergang der 
Welt als bevorstehend angezeigt und gepredigt wurde. 

Es müßte geradezu rätselhaft erscheinen, wie ein und dasselbe Werk, das 
in sechs Exemplaren erhalten ist, derartig verbessert und ergänzt wurde, 
daß erkennbar ist, wie die einzelnen auf einander eingewirkt haben, es müßte 
überraschen, wie jene in der zeitlichen Literatur so wenig bekannt waren. 

Die mühsame Art der Vervielfältigung von Manuskripten, ihre Verteilung 
auf weitere Entfernungen, die schlechte und unsichere Versendung der 
Schriften, die Besorgnis vor Verlusten beim Ausleihen, alle diese Umstände 
trugen allerdings dazu bei zu verhindern, daß der Kommentar weiteren 
Kreisen zur Besprechung und einer allgemeinen Benutzung zugänglich ge- 
macht worden ist; Schwierigkeiten, die heutzutage geradezu undenkbar sind. 

Zahlreiche Abschriften ein und desselben Buches, die als Unterrichts- 
bücher dienten, wie solche in der Arbeit von ALBIN CzERNY über die Kloster- 
schulen von St. Florian 1875 zusammengestellt sind, sprechen davon, wie 
in den Klöstern Österreichs und Bayerns nach ein und demselben Plan und 
mit denselben Mitteln der Unterricht erteilt wurde. 

Das Bestreben des Lehrers in der einfachsten, knappsten und kindlich 
anschaulichsten Weise vorzutragen und zu wirken, kommt klar in unserem 
Kommentar zum Ausdruck. Besonders eine Redensart, die diesen Zweck 
erzielen soll, hat das Gefallen des Mönches in einer Weise gefunden, sie 
wird so oft wiederholt, daß man geradezu von geflügelten Worten sprechen 
kann. 

Um einige Beispiele anzuführen, erklärt er die beiden Worte des apo- 
kalyptischen Textes „nove ierusalem“: „ubi nihil vetustatis sed plena visio 
pacis que vincit antiıquuum bellum de terra exsurgentem, scribetur super 
eum non aframento sed spiritu nomen civitatis nove pacis.“ 

Von den fratres minorum sagt Alexander „isti omnes irlm vocantur, quia 
ad visionem pacis eterne jam tendunt. Novam dicit quia exeuntes veterem 
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hominem induunt novum hominem, qui secundum dominum creatus est 
unde habitum spiritualem sumentibus dicitur ut exuant veterem hominem 
novum induentes .. .*. 

In Wo’ werden sehr häufig, in den anderen Texten seltener, durch das 
Wort „notandum oder sciendum“ ihm besonders wichtig erscheinende Mit- 
teilungen eingeleitet, und so erscheint ihm zu bemerken besonders nötig 
„notandum quod in toto libro raro in aliquo vocabulo tam manifeste con- 
cordat textus cum historia sicut in irlm nova“. 

Die Einleitung in seine Dichtung erfolgt durch den Evangelisten mit der 
Schilderung der Örtlichkeit, in der er sehen und schreiben soll: „fui in 
insula que pathmos vocabatur.“ Überaus anschaulich knüpft der Lehrer 
daran seine Erklärung „ad litteram pathmos etiam interpretatur fretum, id 
tribulacio in qua ecclesia comparatur insule quod sicut insula maris procellis 
tenditur ita ecclesia persecutionibus marinorum et mundanorum aftligitur“. 

An die Zweifler, daß sein höchster Wunsch nicht erfüllt werden könne, 
die Enthüllung der Geheimnisse des versiegelten Buches mit Hilfe des 
Gotteslammes vorzunehmen, sind die Worte gerichtet „ceteri credere non 
volentes quod nos iam impletum dicimus, quamvis non appareat secundum 
superficiem littere huius libri signati“. 

Es liegt dem Mönch daran die wunderbaren Ereignisse, die dem Apo- 
kalyptiker auf der Insel erscheinen, mit der Wirklichkeit in Einklang zu 
bringen, wenn er schreibt „non corporalibus oculis ista vidit johannes, set 
ymagines mente intuitus est et in eis veritatem intellexit“. 

Diese Gegensätze zwischen Körper und Seele, zwischen realistischer und 
spiritueller Auffassungsweise betont der Mönch beständig und dringend; 
seine Mahnungen an die Leser — und er wendet sich sicherlich in erster 
Linie an Lernende — die Welt transcendentaler Erscheinungen zu meiden 
und den Boden unter den Füßen nicht zu verlieren, ziehen wie ein roter 
Faden durch der Erzählungen Flucht. 

So sind c. IX, 9 der Offenbarung „corpora eorum per tres dies et dimi- 
dium et corpora eorum non sinent poni in monumentis“ nach des Mönches 
Ansicht „isti dies spiritualiter intelligendi sicut cetera que supra diximus 
de duobus testibus de Enoch et de Helyas agitur, per quos predicatores 
alii intelliguntur. Nam sicut homines in libro regum autumabant se corpus 
inventurum quod fuit in conspectu eorum quasi iaceret tres dies et dimi- 
dium ... et sicut cetera que fuerunt materialiter facta ab helya et heliseo 
hic accipiuntur spiritualiter sub novo testamento sic et dies ist. Per tres 
enim dies tria tempora intellige de quibus dicetur postea a sylverio in 
historiis. ... dimidium diem vero intellige gartum tempus nondum impletum 
antequam spiritus vite intraret in eos“. 

Die beiden Zeugen werden nach einer anderen Erklärung, nachdem sie 
vom Antichrist corporaliter getötet, nach drei Tagen wieder auferstehen 
und simpliciter in einer Wolke in den Himmel fahren. 
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Der Lauf der Weltgeschichte versetzt den Mönch in die Zeit des Totila, 
der mit einem Heere in Italien und Calabrien einfällt, daselbst ein furcht- 
bares Morden vollzieht und das Land verwüstet; es erscheint ersterem an- 
gebracht dieses Strafgericht mit einer Stelle XI, ı3 in Verbindung zu 
bringen, in dem es heißt „et in illa hora factus est terremotus magnus“, 
und daran im Tone des Lehrers den ihm so vertraut gewordenen Gedanken- 
‚gang zu knüpfen „terreni moti sunt contra spirituales unde scribitur exurget 
gens contra gentem et regnum adversus regnum et terremotus magni erunt“. 
Seine Erzählung weicht wesentlich von dem historischen Verlauf der Ereignisse 
ab, aber sie wird konsequent von seiner religiösen Auffassung geleitet. In 
diesem Sinne führt er weiter aus „de illo terremotu anima et corpore multi 
homines mortui sunt quia illi persecutores heretici erant“. 

Wenn der Mönch von den Schlüsseln spricht, die dem Statthalter Christi 
anvertraut sind, so bezeichnet er sie „als claves non materiales sed potestas 
regni celorum“; er schreibt ferner „si autem dicitur materialem ignem de 
ore ipsorum exiturum qui ad litteram devoret occidatque inimicos necesse 
est ut concedatur quod ipsi corporaliter primantur*. 

Die Vision des Apokalyptikers, in der er in spiritu von einem der sieben 
Engel auf einen hohen Berg geführt wird, von wo er die heilige Stadt 
Jerusalem erblickt, wird von Alexander gleichfalls in der dem Verstandes- 
menschen eigenen Weise erklärt „in hoc manifestum est quod johannes 
ista vidit spiritu unde omnes qui volunt inspicere civitatem istam oportet 
eos ad intuicionem eius extolli in spiritu non camalibus oculis*. 

Ereignisse aus beiden Testamenten auszuwählen, eine Übereinstimmung 
aus ihnen abzuleiten, sie zusammenzustellen, ein wirkliches System zu ent- 
wickeln, das zu einer fast selbständig zu nennenden Wissenschaft erblühte, 
dieses Verdienst fällt im ı3. Jahrhundert den moralisierenden Bibeln und 
den ihnen verwandten Schriften zu, die sicherlich einen mächtigen Einfluß 
auf den Mönch und auf dessen Meisterwerk ausgeübt haben werden; man 
darf behaupten, daß die Lehre von der Konkordanz es ihm ermöglicht hat 
die Offenbarung in anschaulicher, naturgemäßer Weise zu erörtern, das 
Faßbare und Begreifliche seinen Lesern oder Zuhörern soweit als möglich 
verständlich zu machen. Es kam ihm dabei eine scharfe Beobachtungsgabe, 
ein vorzügliches Gedächtnis und ein leichtes Erfassen verwandter oder sich 
nähernder Gedanken zu statten. 

Das Verdienst diese Lehrmethode auf einen gewissen Grad der Voll- 
kommenheit ausgebildet zu haben ist um so höher zu schätzen, als der 
Mönch in der Theologie nicht unmittelbar unterrichtet war, daß er sich 
vielmehr diese Kenntnisse selbst angeeignet hatte, daß er also nach heutigen 
Begriffen „Autodidakt“ war. 

Für den Mönch herrscht eine solche Übereinstimmung, die die Voraus- 
setzung und Grundlage seiner eigenen Arbeit bildet, in dem Werke des 
Apokalyptikers selbst, denn er schreibt „Qui inter reliquos novi testamenti 
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libros prophetia vocatur. Qualis etenim concordantia est inter legem et 
evangelium, talis est concordancia istius libri cum voluminibus antiquorum 
prophetarum“. 

Die spärlichen Notizen, über sein Leben, die in Q ı9 nichts anderes als 
sein Todesjahr zu vermelden wissen, haben in Wo’ eine äußerst interessante 
und eigenartige Bereicherung crfahren. Es findet sich nämlich am Ende 
dieses Textes folgende Formel: 

„Sorte supernoru m scriptor libri or 
Morte superboru/ raptor libri moriatu 

Diese ermöglicht, auf die Herkunft der Handschrift einigermaßen be- 
stimmte Schlüsse zu ziehen, die gewisse Exlibris und gelegentliche Schreiber- 
einträge ebensowenig als zahlreiche Späße, die nicht einmal originell sind, 
aber ihre Runde durch alle möglichen Schreibstuben gemacht haben, zulassen. 

In seiner Regensburger - Prüfeninger Buchmalerei des ız. und ı3. Jahr- 
hunderts führt ALBERT BÖCKLER! aus, daß diese und ähnlich lautende Ana- 
thema-Verse auf Prüfening hinweisen, und er führt als Beispiele folgende an: 
Cim 13036. 13055. 13080 der Münchener Staatsbibliothek, außerdem noch 
Cilm 14 258 fol. ı45r des ı5. Jahrhunderts in folgender Eorm: 


ae D „„porum ia j)bri pota )tur 


Mo mali rap li moria 
Sorte super/no . ./scrip recre 
(bo)ram librı = )tor es jetur 


Scribatur scriptor libri, raptor rapiatur 
cum justis primus, cum peccatoribus alter.“ 

In einer Papierhandschrift des ı4. Jahrhunderts, XI, 144, einem alten 
Eigentum von St. Florian, hat ALBIN CZERNY einen fast gleichlautenden Schrift- 
satz gefunden, in einer Arbeit, die zusammengesetzt ist aus Sentenzen der 
hl. Väter, die den Titel führt „tractatus de vitiis et virtutibus secundum 
philosophos et poetas* und als eine Blumenlese aus christlichen und heid- 
nischen Autoren zu gelten hat. 

Wie bereits eingangs meiner Arbeit angedeutet wurde, weist das zweite 
uns zur Verfügung stehende Exemplar der bilderlosen Gruppe auf seine 
Beheimatung in Hildesheim hin und zwar auf das auf einer Anhöhe im 
Westen der Stadt gelegene ehemalige Kollegiatstift St. Moritz, das um 1254 
gegründet und im Jahre 1810 aufgehoben wurde. Der Kormmentar des 
Mönches ist darin schlechtweg als expositio vel interpretatio literalis 
super usw. bezeichnet im Einklang mit der Einleitung in dem Prolog von 
O ı9. Das kleine Pändchen ist mit einer kleineren theologischen Ab- 
handlung, der ein Abschnitt der römischen Meßordnung zugrunde liegt, und 
mit einer zwei Seiten füllenden theologisch-moralischen Betrachtung über 
die Verdienste und Fehler des Menschengeschlechtes vereint worden. 


1 A. BÖCKLER, Die Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei des 12. und 13. Jahrh. 
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Die Minderbrüder kamen ı223 nach Hildesheim, welches der sächsischen 
Provinz des Ordens in Deutschland, — es bestand außerdem noch eine 
rheinische — zugeteilt war; seitdem hatte sich die Zahl der Konvente 
derartig vermehrt, daß eine Einteilung in drei Provinzen, in eine sächsische, 
ober- und niederdeutsche geboten erschien.! 

Durch die Reform von Cluny breitete sich das Ordenswesen der 
Benediktiner in Deutschland aus; St. Emmeran in Regensburg vermittelte 
die Einsiedlergewohnheiten den Klöstern in Salzburg, Tegernsee, Prüll, 
Kremsmünster und St. Michael in Hildesheim. 

Nach WETZER und WELTE 5 S. 936 hat Godehard (Gotthard) durch sein 
schöpferisches und reformatorisches Wirken im Klosterwesen, das vorzugs- 
weise das Bildungswesen jener Zeit war, und durch seine hirtenamtliche 
Tätigkeit ein Band der Liebe um die beiden Bruderstämme der Sachsen 
und der Bayern geschlungen, die ihn beide als den ihrigen verehren. So 
waren auch die innigsten Beziehungen zwischen Bayern einerseits und Stade 
und Hildesheim andrerseits hergestellt und so wird fraglos auch ein reger 
Verkehr in wissenschaftlicher Hinsicht stattgefunden haben; es werden ihre 
Schreibstuben sowohl ihre technisch hervorragenden Mitarbeiter ausgetauscht 
und ihre Arbeiten zur gegenseitigen Kenntnis sich übermittelt haben. Von 
diesem Gesichtspunkte aus betrachtet wird mehr noch das Exlibris in Q ı9 
klarer gestellt, welches nach meinem Dafürhalten als Eigentumsvermerk 
das Kloster St. Michael bei Bamberg angibt. 

Seine Wanderung nach einem Kloster Schlesiens ist von mir eingehend 
besprochen worden, ebenso der Umstand, daß man den Stadenser nicht 
unempfindlich und unzulänglich gegen Benediktiner Einflüsse halten darf.? 

Die Verschiedenheit der schematisch gehaltenen Zeichnungen innerhalb 
der zweiten Gruppe ist im wesentlichen nur durch die Stilart zustande ge- 
kommen, die in der Zeit, in der der Maler seine Kunst ausübte, vor- 
herrschend war; was seinen Anlagen entsprach, worin sich sein Verständnis 
für künstlerische Entwürfe und deren Ausführung offenbarte, das ist wenig; 
es ist aber völlig genügend den Wert seiner Arbeit als ein Erzeugnis seiner 
Zeit zu schätzen und zu würdigen; um es mit einem Wort zu bezeichnen, 
es ist des Künstlers „Signet“, welches in Q ıg und Aıı7 die Initiale des 
ersten Wortes, das „A“ der Apokalypse zur Anschauung bringt, und es 
sind die Bildchen in Cambridge, die den Anfang der Offenbarung hervor- 
heben, die sich dem Ort, der Zeit und dem ihr maßgebenden Stil anpassen. 

Daß dem Prager Exemplar dieses Signet fehlt, mag in dem bedeutend 
jüngeren Alter der Handschrift seinen Grund haben, in dem dem Kopisten 
die Bedeutung nicht mehr bewußt war. 

Und daraus läßt sich der Schluß ableiten, daß wir in diesen malerischen 
Leistungen mit Werken der nach HaAsELOFF so genannten Sächsich- 


i H. A. LUENTZEL, Geschichte der Diözese Hildesbeim. 1858. | * ZfB 39 (1922) S. 243 und 
42 (1925) S. ı2. 
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Thüringischen Schule zu tun haben, ein bedeutsames Ergebnis, das wir 
lediglich der vergleichenden Kunstwissenschaft verdanken, die auch auf 
paläographischem (Gebiet unerläßlich und unentbehrlich geworden ist. 

Als Hauptvertreter dieser Kunstrichtung sind der für den Landgrafen 
Hermann von Thüringen bestimmte Psalter und das sogenannte (Grebetbuch der 
hl. Elisabeth in Cividale anzusehen, das ursprünglich der Landgräfin Sophie 
zugeeignet war, Arbeiten, die dem Beginn des ı3. Jahrhunderts angehören. 

Über die frappante Ähnlichkeit der Initialen und besonders des ersteren 
mit jenen von A ıı7 habe ich ausführlich berichtet; ich fühle mich ver- 
anlaßt hinzuzufügen, daß nach einzelnen Tafeln der von KARL LÖFFLER heraus- 
gegebenen Reproduktion ! diese Übereinstimmungen noch besonders augen- 
scheinlich in Tafel XX, ın dem Paradiesbild, hervortreten, in welchem 
aus dem Nimbus des Erzvater Abraham eine eigenartig streng stilisierte 
Pflanze herauswächst, in deren an langen Stielen hängenden, muldenartig 
sich Öffnenden Blättern Männerköpfe ruhen, wie solche, in geringerer Zahl, 
in denen von A ı17 gezeichnet sind. 

Es muß geradezu angenommen werden, daß für beide Bücher dieselben 
Vorlagen gebraucht worden sind; auch die Möglichkeit ist gar nicht aus- 
geschlossen, daß die beiden Handschriften unmittelbar aufeinander ein- 
gewirkt haben. Wenn auch derartige Gebilde in Q ı9 nicht vorhanden 
sind, so sind doch immerhin Einzelheiten genügend nachzuweisen, die auch 
diesem eine unmittelbare oder mittelbare Verwandtschaft mit den sächsischen 
Gebetbüchern außer aller Frage stellen. Möglicherweise, und das dürfte 
das wahrscheinliche sein, ist hier die Initiale in ihrer einfacheren Gestaltung 
noch zeitiger entstanden als die kostbarer und umständlicher heraus- 
gearbeitete von A 117. 

Und damit wäre folgerichtig die Annahme gestattet, daß Q ı9 noch 
zeitiger als A 117 fertig gestellt wurde. 

KARL LÖFFLER ist der Ansicht, daß für den Psalter der Landgräfin ein 
Maler zu suchen wäre, der sich freier bewegen wollte und reicher gab als 
der Illuminator des Landgrafen, der für den Meister der Schule zu halten wäre; 
er ist der Meinung, daß sich ersterer mit seiner Kunst mehr dem französisch- 
englischen Einfluß nähere, eine Annahme, die von mir bereits in meiner 
letzten Arbeit? für die Cambridger Bildchen in Anspruch genommen wurde. 

Diese darf die im 13. Jahrhundert bereits hoch entwickelte französisch- 
englische Miniaturmalerei mit vollem Recht als ihrer Schule angehörig be- 
trachten, und so ist es kaum zu bezweifeln, daß die Kopie von Cambridge 
der Zeit nach als dritte zu gelten hat, woselbst sie nicht nur beheimatet 
war, sondern wo auch ihre Wiege dereinst gestanden hat. 

BRESLAU GOTTHOLD PRAUSNITZ 


! Kar LÖFrLER, Der Landgrafenpsalter, eine Bilderhandschrift aus dem Anfange des 
13. Jahrh. in der Württembergischen Landesbibliothek. 1925. | * ZfB 42 (1925) S. 76. 
ZfB Jg. 44 (1927) 23 
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DIE ZIELE DER DEUTSCHEN LEIHVERKEHRSORDNUNG 


Nach & 3 der Leihverkehrsordnung vom 25. Februar 1924 liegt die Ent- 
scheidung über die Zulassung zum Leihverkehr in der Hand der zuständigen 
Landesbehörde. Durch Erlaß vom 30. Januar 1925 (UIK Nr. 37/25) hat 
der Herr Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung diese Ent- 
scheidung für Preußen dem Beirat für Bibliotheksangelegenheiten über- 
tragen. 

Wiederholte Anfragen über die Auslegung einzelner Bestimmungen der 
Leihverkehrsordnung lassen es angezeigt erscheinen die Grundsätze, auf denen 
diese Ordnung aufgebaut ist und die für die Entscheidungen des Beirats 
über die Zulassung von Bibliotheken maßgebend sind, hier darzulegen. 


I 

Die Einrichtung des Leihverkehrs ist der Absicht entsprungen zur Er- 
leichterung der wissenschaftlichen Arbeit den Reichtum — überhaupt jedes 
Mehr — des Besitzes einzelner Bibliotheken 

ı. sämtlichen andern zugänglich zu machen; 

2. dieses Ziel mit den geringsten Kosten für die Entleiher und gleich- 
zeitig mit dem geringsten Aufwand an Arbeit und Kosten für die 
verleihenden Anstalten zu erreichen. 

Der unter ı. angegebene Zweck hat zur Voraussetzung, daß jede am 
Leihverkehr teilnehmende Bibliothek sich zur Gegenseitigkeit verpflichtet. 
Ob überhaupt oder wie weit diese Gegenseitigkeit in der Praxis in Er- 
scheinung tritt, ist dabei gleichgültig. Im Interesse der Erleichterung 
wissenschaftlicher Arbeit werden daher auch Bibliotheken zugelassen, bei 
denen das Geben mit dem Empfangen in keinem Verhältnis steht. 

Den geringsten Aufwand an Kosten und Arbeit 2. sucht der Leihverkehr 
durch Sammelsendungen zu erreichen. Sammelsendungen haben aber zur 
Voraussetzung, daß an einem Ort möglichst nur eize Bibliothek den Verkehr 
für alle übrigen vermittelt. Ist daher an einem Ort eine siaalliche, oder 
mangels einer solchen eine an den Leihverkehr angeschlossene städtische 
öffentliche Bibliothek vorhanden, so hat sie allein als Vermittlerin des 
Leihverkehrs für die Benutzerkreise aller übrigen Anstalten zu dienen. Die 
Gymnasiallehrer, die Archivare, die Besucher anderer Büchereien haben 
für den Leihverkehr nur diese esze Bibliothek in Anspruch zu nehmen. Es 
ist gewiß bequemer, wenn jede Anstaltsbibliothek eines Ortes sich das an 
ihr verlangte wissenschaftliche Material direkt ins Haus kommen lassen 
kann; zu welcher Zersplitterung eine solche Vielheit aber führen würde, 
macht am einleuchtendsten ein Blick auf Berlin klar, das etwa 90 größere 
Bibliotheken und 160 höhere Lehranstalten besitzt. Wollte jede dieser 
Anstalten direkt am Leihverkehr teilnehmen, so würden an Stelle der 
Sammelsendungen unzählige kleine Einzelsendungen treten, wodurch nicht 
nur die Versendungskosten erheblich vergrößert, sondern auch die Arbeits- 
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leistungen der verleihenden Bibliotheken ebenso stark wie unnötig vermehrt 
werden würden. 

Durch die Zusammenlegung der auswärtigen Bücherbestellungen wird 
aber noch ein anderer Zweck erreicht. Es würde einen Mißbrauch des 
Leihverkehrs bedeuten, wenn von einer auswärtigen Bibliothek die Hergabe 
eines Buches verlangt würde, das am Wohnsitz des Bestellers vorhanden 
ist. Der Gefahr, daß dem ortsansässigen Benutzer durch den Leihverkehr 
zu viele Bücher entzogen werden — eine Gefahr, die für die Preußische 
Staatsbibliothek besonders drohend ist —, kann nur dadurch begegnet 
werden, daß der Leihverkehr lediglich bei tatsächlichem Fehlen des Buches 
am Wohnsitz des Bestellers in Anspruch genommen wird. Durch die Zu- 
sammenlegung der Bestellungen ist jeder Benutzer gezwungen sich an die 
größte Bibliothek seines Wohnsitzes zu wenden, die nach $ ız der Leih- 
verkehrsordnung das gewünschte Werk nur dann vermitteln darf, wenn sie 
es selbst nicht besitzt. Daß bei der Wahl der auswärtigen Bibliothek, an 
die der Leihantrag gesandt werden soll, die Landeszuständigkeit zu be- 
obachten ist ($ 9 der LVO), bildet ein weiteres Mittel, um einer übermäßigen 
Belastung der großen Bibliotheken vorzubeugen, bei denen die Konkurrenz 
der Benutzer um das einzelne Buch ohnehin eine unvergleichlich stärkere ist. 

Von dem Grundsatz, daß an einem Ort nur eine öffentliche Bibliothek 
die Vermittlerin des Leihverkehrs für die Benutzerkreise aller übrigen 
bilden soll, darf nur in dem Fall abgewichen werden, daß eine andere Bi- 
bliothek neben ihr sich durch besondere Eigenart oder Reichhaltigkeit 
ihres Besitzes auszeichnet, der bei ihrer Nichtaufnahme den Interessenten 
nur unter erschwerenden Umständen zugänglich gemacht werden könnte. 

An Orten, die eine allgemein zugängliche Bibliothek nicht besitzen, muß 
freilich jede wissenschaftliche Anstalt einzeln zum Leihverkehr zugelassen 
werden. So wünschenswert und zweckmäßig es wäre, wenn eine unter 
ihnen zur Zentralstelle für den Leihverkehr bestimmt werden könnte, so 
wird dies Ziel doch nicht zu erreichen sein, da eine nicht Öffentliche Bı- 
bliothek weder Willens noch in der Lage sein wird die Vermittlung und 
die Kosten von Leihsendungen an sonst von ihr ausgeschlossene Benutzer 
zu übernehmen. | 

Sollte der Fall eintreten, daß nachträglich an einem Ort eine Öffentliche 
Bibliothek, z. B. eine Stadtbibliothek, eingerichtet wird, so muß bis auf 
weiteres von der Einsicht der an den Leihverkehr angeschlossenen Anstalts- 
bibliotheken erwartet werden, daß sie von selbst auf die ihnen gewährte 
Vergünstigung des direkten Verkehrs verzichten und nunmehr ausschließlich 
die öffentliche Bibliothek in Anspruch nehmen. 


u 
Der deutsche Leihverkehr soll der Erleichterung wissenschaftlicher Arbeit 


dienen (88 2. 3), Für ihn kommen daher nur wissenschaftliche Anstalten 
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und öffentliche Bibliotheken in Frage, die nach bibliothekarischen Grund- 
sätzen fachmännisch — d. h. von wissenschaftlichen Bibliothekaren — ge- 
leitet sind und dadurch die Gewähr bieten, daß sie den Leihverkehr ledig- 
lich für wissenschaftliche Bestrebungen in Anspruch nehmen. Nur bei 
dieser Beschränkung kann verhütet werden, daß die wissenschaftliche Lite- 
ratur der wissenschaftlichen Arbeit entzogen und dadurch die beabsichtigte 
Wirkung des Leihverkehrs in ihr Gegenteil verkehrt wird. 

Es steht indes jedem Land frei ($ 20) Anstalten anderen Charakters eine 
engere Leihverbindung mit einer seiner öffentlichen Bibliotheken zu ge- 
währen. So sind beispielsweise die Volkshochschulen, soweit sie darum 
nachgesucht haben, in Preußen zum Leihverkehr mit der Universitäts- 
bibliothek ihrer Provinz zugelassen worden. 

BERLIN ERNST KUHNERT 


DER 23. BIBLIOTHEKARTAG IN DORTMUND VOM 7.—ı1. JUNI 1927: 
BERICHT ÜBER DEN ÄUSSEREN VERLAUF 


Hat es nun eigentlich geregnet, gewittert, gestürmt? Schien glutheiß 
eine sagenhafte Sommersonne oder fegte eiskalter Nordost die Straßen? 
Ich weiß es nicht, wußte und fühlte es auch in Dortmund nicht; denn ein 
anderes erfüllte einen ganz, das Gefühl schöner Harmonie und herzlicher 
Kollegialität, das Gefühl des Geborgenseins im Kreise gleichgestimmter 
Menschen. Dies war das Zeichen und Ergebnis der Dortmunder Tagung, 
liebe Freunde wiedergesehen und neue gefunden zu haben, war doch auch 
keine Stadt mehr dazu geeignet immer wieder den Gedanken lebendig zu 
erhalten, daß allein gleichgerichteter Arbeitsgeist und zielbewußtes Wollen 
Zukunft und Fortschritt bedeutet. 

Es war sicher ein glücklicher Gedanke einmal in einer der bedeutendsten 
Industriestädte Deutschlands zu tagen, einer Stadt, die dem deutschen wirt- 
schaftlichen Denken so vertraut ist durch die Namen Aplerbeck, Brauerei, 
Hösch, Phönix, Union usf., einer Stadt, die gleichsam vibriert unter dem 
Schlagen der Dampfhämmer, dem Zischen der Hochöfen und der gewaltigen 
Stoßkraft der Dynamokolben. Hier gilt die Arbeit und sie verlangt die 
Menschen so fast as Dürpen (so kraftvoll wie Dortmund). 

Eins ist gewiß. Die Tagung in Dortmund hätte nie so verlaufen können, 
wenn sich nicht die Dortmunder Kollegen unter Führung von SCHULZ, wenn 
nicht die Stadt nach der Direktive des Oberbürgermeisters Dr. EICHHOFF ! mit 
Hilfe des Verkehrsamtes und seines Vertreters, Herrn ÖVERBECK, mit be- 
wundernswerter Aufopferung und In-den-Dienst-stellen ihrer Gäste alles getan 
hätten, um den reibungslosen, geistig, künstlerisch und materiell gesättigten 


I Ihm ist die schöne von ERICH SCHULZ hrsg. Festschrift z. 23. Versammlung Deutscher 
Bibliothekare in Dortmund (Leipzig, Hiersemann 1927. 177 S. 4°) gewidmet. 
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Ablauf der Konferenztage zu ermöglichen. Aber auch alles war getan, um 
all die zugereisten Bibliothekare für kurze Zeit wenigstens, ohne freilich sie 
der ihnen gewohnten Sphäre zu entziehen, andere Lebensformen und andere 
Arbeitsbereiche erkennen und verstehen zu lassen. Und noch eins sei 
ruhmenswert vermerkt. Es war nicht vergessen den Konferenzort über 
die Existenz, Bedeutung und Sinn des Bibliothekartages aufzuklären und zu 
berichten mittels eines ausgezeichnet funktionierenden Pressedienstes, der 
mit geradezu vorbildlicher Information die große rheinisch-westfälische Tages- 
presse wie den (Greneralanzeiger, die Tremonia, Wochenschau, Dortmunder 
und Rheinisch - westfälische Zeitung bediente, so daß mir eigentlich weiter 
nichts übrig bliebe als die Quersumme aus diesen Verhandlungsberichten 
zu ziehen. 

Im Festsaal der Kasino-Gesellschaft wurde der 23. Bibliothekartag am 
Dienstag, den 7. Juni, abends 8 Uhr eröffnet, in dem sich rund ı50 Teil- 
nehmer versammelt hatten. Der Gastgeber ScHuULZ begrüßte mit herzlichen 
Worten die Erschienenen, unter denen sich bereits alle Prominenten des 
bibliothekarischen Bezufsstandes befanden, hier im Lande der schwarzen 
Diamanten, worauf UHLENDAHL-Leipzig mit einer Überschau über die 
literarische Bewegung Westfalens quittierte, die auch sinnfällig durch eine 
Handschriftenausstellung in der Stadtbibliothek während der Tagung illustriert 
wurde. Am nächsten Morgen versammelte man sich bereits wieder in 
einem andern Festsaal des Kasinos um 9 Uhr, um die Verhandlungen zu 
beginnen, deren Reihenfolge am Abend vorher vom Vorstand sehr richtig 
so festgelegt worden war, daß mit genügender Zeitbemessung zuerst die 
sog. Diskussionsthemata abgehandelt werden konnten, denen sich dann die 
reinen Referate anschlossen. Seitens der Stadt begrüßte der Oberbürger- 
meister die zahlreichen Gäste. Er wies darauf hin, daß Dortmund auf eine 
zoojährige Bibliotheksgeschichte zurückblicken könne und daß die Stadt- 
bibliothek im rheinisch-westfälischen Industriebezirk unter den Stadtbiblio- 
theken dank der Tätigkeit ihres Direktors an erster Stelle stände. Der 
Vorsitzende des VDB, HiıtLsenßeck-München, dankte für die warmen 
Begrüßungsworte und gab einen kurzen Jahresbericht. Hieran schloß sich 
der sehr diskutierte, weil für das technische Funktionieren der Bibliotheken 
wichtige Vortrag GLAUNInGs-Leipzig über die Ausbildungsfragen des mittleren 
Dienstes, den Frıtz-Berlin durch seinen Bericht der Kommission für Berufs- 
ausbildung erweiterte. Aus der folgenden etwas zerflatterten Diskussion 
das Wesentliche mit äußerst geschicktem Zusammengriff erfassend, führte 
dann, wie auch bei späteren Gelegenheiten, Krüss-Berlin auf das gewollte 
Endergebnis hin. Die angenommene Resolution lautet: Der VDB tritt ein 
für die einheitliche Ausbildung (mit einschließender Gabelung) und Prüfung 
der Anwärter für den mittleren Dienst an wissenschaftlichen und volkstüm- 
lichen Bibliotheken; er hält die von Generaldirektor Krüss-Berlin vor- 
geschlagene Art der Regelung grundsätzlich für richtig. Der Ausschuß für 
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die Fragen der Berufsausbildung wird beauftragt unter Zuziehung weiterer 
Fachleute der beiden Bibliothekstypen (wissenschaftliche und Einheits- 
bibliotheken) die evtl. Abänderungsanträge zu dem Entwurf von General- 
direktor Krüss als Material für die amtliche Regelung auszuarbeiten. 

Nach einer kurzen Frühstückspause sprach Asp-Berlin mit völliger Durch- 
dringung der Materie über den seit drei Jahren bestehenden deutschen 
Leihverkehr. Der Vortrag erhielt dadurch eine besondere Bedeutung, daß 
der Generaldirektor Bıck-Wien bat den deutschen Leihverkehr unter ge- 
wissen Einschränkungen auch auf Deutsch-Österreich auszudehnen, um da- 
durch wenigstens dem Anschlußgedanken mit Vorschub leisten zu können. 
Der Nachmittag führte die Versammelten zum erstenmal an ein Wunder- 
werk der Technik heran. Mit zwei Motorbarkassen, die gesteuert vom 
professionellen Sportgeist der Zeit, den Rekord auf dem Dortmund-Ems- 
Kanal brechen und sich gegenseitig streitig machen wollten, fuhr man zum 
Schiffshebewerk Henrichenburg. Dieses hebt als Sparschleuse in Form eines 
Riesenliftes größere Schiffsmengen zugleich über einen Niveauunterschied 
von ı6 m hinweg; der Preis beträgt pro Schiff und Arbeitsleistung ız M. 
Bei wundervollem westfälischen Kaffee mit Rosinenstuten und goldgelber 
Vollbutter tafelte man vergnügt, um nach zweistündiger Rückfahrt sich zum 
Festessen wieder zusammenzufinden, das die Vereinigung von Freunden der 
Stadtbibliothek den Bibliothekaren als den Kulturträgern und -vermittlern 
zu Ehren im köstlichen Festsaal des alten Rathauses spendete. Das alte 
Rathaus sowohl wie die Stadtbibliothek und das Wahrzeichen Dortmunds, 
die Reinoldikirche, waren übrigens während der ganzen Konferenzwoche 
noch von Scheinwerfern beleuchtet. In äußerst launig-gemütlicher Rede 
bewillkommnete mit dem Bergmannsgruß „Glückauf“* die Geladenen der 
Stadtverordnete Dr. med. BAauss. Unter anderm erzählte er sehr hübsch, 
wie weniger das Arrangement des Abends Sorge bereitet habe als die 
Frage des Menüs. Denn ursprünglich hatte man das Dortmunder National- 
gericht, den Pfefferpotthast (eine Art gepfeiferten pot-au-feu’s), geben wollen, 
aber in Anbetracht der noch nicht dürpensch gepichteten Gastmägen darauf 
verzichten müssen. HitLsEnBECK-München dankte den Gastgebern in seiner 
bekannten geistvollen Art, indem er der Gesellschaft der Freunde in ihrer 
Stellung zur Bibliothek das Goethewort in die Erinnerung rief: „Gibst Du 
ihr ein Gastgeschenk, so gibt sie Dir ein schöneres zurück.“ Und die 
Bibliothek hat für die werktätige Hilfe und den Opfersinn durch eine groß- 
artige Entwicklung gedankt. 

Den zweiten Verhandlungstag begann PREDEEK-Danzig mit der Verlesung 
eines vorzüglich ausgearbeiteten Manuskriptes über das Bibliothekswesen 
und die Technik. Das sehr aktuelle Thema löste eine reiche Diskussion 
aus, die darin gipfelte, daß die Notwendigkeit der Zusammenfassung aller 
technischen Bibliotheken zum Nachrichtentausch, auch mit dem Auslande, 
erkannt wurde. Als Mittel hierzu wurde die Errichtung der Bibliothek des 
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Deutschen Museums, die Ausgestaltung der Charlottenburger T. H.-Bibliothek 
als einer Art Zentralbibliothek und Aufnahme der T. H.-Bibliotheken in die 
Berliner Titeldrucke allgemein anerkannt. Nach der Frühstückspause sprach 
Hormann-Leipzig über Richtlinien einer einheitlichen Bucheinbandkatalogi- 
sierung. Obgleich nur 93 Bibliotheken auf ein Rundschreiben der Kom- 
mission für Bucheinbandkatalogisierung zustimmend geantwortet hatten, 
wußten doch die Vertreter der Einbandforschenden Welt die Versammelten 
davon zu überzeugen, daß in Zukunft diese kunstgewerbliche Materie, die 
bemerkenswerten Bucheinbände, planmäßig katalogisiert werden solle. Das 
Ergebnis wurde in einer entsprechenden Entschließung festgelegt. Der 
letzte Redner war Rust-Berlin, der über die Regelung der Form von 
Zeitschriften-Zitaten sprach, ein Thema, das in periodischen Intervallen 
immer von neuem die internationale bibliothekarische Welt bewegt. Be- 
sonders heute ist man von einer einheitlichen Regelung weit entfernt und 
der Wirrwarr der Sigel, „dieser Bremsen am Rennwagen der Wissenschaft“, 
kann kaum mehr überboten werden. Referent schlägt daher sieben Leit- 
sätze vor, nach denen künftig gekürzt werden soll und bittet um Er- 
mächtigung ein „Alphabetisches Verzeichnis von Titelkürzungen häufig be- 
nutzter Zeitschriften“ im Auftrag des VDB herauszugeben. In der Resolution 
kann man sich lediglich auf eine Befürwortung der Ausgabe festlegen, 
die als Vorarbeit, unter Vorbehalt einer späteren internationalen Regelung, 
gedacht sein soll. 

Kaum waren die Verhandlungen beendet, als es schon wieder zur 
Westfalenhalle, diesem grandiosen Sportzentrum Westfalens rief, wo im 
wesentlichen die Ausschüsse wie auch der Preußische Landesverband tagten. 
Der Abend vereinigte alle im Stadttheater am Hiltropwall, diesem vornehmen 
Bau Martin Dülfers, das äußerlich wie innerlich für gepflegte Theaterkunst 
bekannt ist. Gespielt wurde das merkwürdige Erzeugnis Shawscher Geschichts- 
philosophie, die satirische Tragikomödie: Caesar und Kleopatra. Wer nicht 
an Zufall glaubte, ersah die Erklärung aus dem denkwürdigen Dialog zwischen 
Caesar und Theodotus über den Brand der Alexandrinischen Bibliothek 
am Schluß des zweiten Aktes; aber ich glaube schon eher an Zufall. 

Die Vorträge der Schlußverhandlungen waren den Referaten über einzelne 
Bibliotheken reserviert. REISMÜLLER-Speyer verlas den Vier-Jahresbericht, der 
von ihm, wenn auch nicht geschaffenen, so doch zur Bedeutung gebrachten 
und ihm darum am Herzen liegenden Pfälzischen Landesbibliothek. SCHRAMM- 
Leipzig äußerte sich kurz über Zweck und Sinn der Studiensammlung seines 
Buchmuseums und der Museumsbibliotheken überhaupt, während LÖweE- 
Berlin weitausholend und mit schöner Begeisterung von der Entwicklung 
der National- und Universitätsbibliothek in Jerusalem sprach, einer Biblio- 
thek, die noch fast ausschließlich durch Geschenke vermehrt wird. Der 
Vortragende wies auch darauf hin, welch außerordentlich hohen Prozentsatz 
an Interesse die deutsche Kultur für sich im nahen Orient in Anspruch 
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nehmen kann. Darauf folgte als definitivrer Abschluß die Generalversamm- 
lung des VDB. 

Unmittelbar daran schlossen sich abermals Besichtigungen. Teils sah 
man sich unter ScHuLz’ Leitung die Stadtbibliothek an, teils die technischen 
Anlagen des Generalanzeigers für Dortmund, teils die neuen und muster- 
gültigen Anlagen im 79 m hohen Betriebshaus der Unionbrauerei nebst 
den 16000 Hektoliter fassenden Lagertonnen. Und ohne Ruhe gings weiter 
zur Besichtigung zweier führender Stahlwerke, des Phönix und der Union. 
Wer zum erstenmal diese grandiose Koppelung menschlicher Energie, 
Wissenschaft und Industriefleißes sah, wird den Anblick eines solchen 
glühenden, zischenden und unsagbar lärmenden Zyklopenbetriebes niemals 
mehr vergessen. 

Am Abend vereinigte ein Festessen die Teilnehmer, die Spitzen der 
Behörden und zahlreiche Gäste im Festsaale des Kasino, wobei REISMÜLLER 
an das deutsche Vaterland tief empfunden erinnerte und UHLENDAHL von 
seinem Rechte eines Titelinhabers des Damentoastmonopoles ausgiebig 
Gebrauch machte. GLAunmnG aber gedachte der herzlichen Kollegialität, 
die diese Tage verschönt hatte in dieser Stadt des Arbeitsrhythmus mit 
Betrieben von Pennellscher Großartigkeit. 

Am letzten Tag endlich folgten die Konferenzmitglieder einer Einladung 
der Stadt Dortmund zu einem Ausflug in drei Aussichtswagen des west- 
fälischen Kraftwagenverkehrs nach den geschichtlich denkwürdigen Stätten 
der Umgegend, der Sachsenfeste Hohensyburg und dem Stammschloß der 
Grafen von der Mark, Burg Altena, dem westfälischen Heidelberg. 

Und so bleibt mir als Berichterstatter nur noch die angenehme Pflicht, 
noch einmal mit herzlichem Danke aller derer zu gedenken, die sich um 
den reibungslosen Verlauf der Dortmunder Tagung verdient gemacht haben, 
Herrn Oberbürgermeister Dr. EıcHHorr, Herrn Direktor SCHULZ und all 
ihrer treuen Mitarbeiter! 


BERLIN RupoLr HoEcKER 


KARL KUNZE t 


Die Nachricht von dem plötzlichen Hinscheiden KArL KuNzEs — er ist 
am Morgen des ı6. Mai nach kurzer schwerer Krankheit sanft hinüber- 
geschlummert — ist im Kreise der Fachgenossen nicht ohne Erschütterung 
aufgenommen. Als regelmäßiger Besucher unserer Pfingstversammlungen 
war er vielen bekannt, von manchem, der ihm näher treten konnte, auch 
wohl als stets bereiter Helfer und warmherziger Mensch erkannt worden 
trotz seiner zurückhaltenden Wesensart. Denn gerade darin wie in seinem 
ganzen mit Kraft und Zähigkeit durchgeführten Lebenswerk zeigte er sich 
als echter Sohn seiner niedersächsischen Heimat. 

K. war am ı7. Mai 1863 zu Göttingen als Sohn des Bibliothekars K. an 
der dortigen Universitätsbibliothek geboren. Hier begann und beendete 
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er — nach wenigen Zwischensemestern in Leipzig — seine akademischen 
Lehrjahre. Geschichte und Geographie waren die Hauptfächer seines 
Studiums. LupwıG WEILAnD und HERMANN WAGNER als seinen aka- 
demischen Lehrern bewahrte er zeitlebens ein besonders dankbares An- 
denken. Nach Ablegung der Examina trat er in den Kreis der Hilfs- 
arbeiter beim Hansischen Geschichtsverein und betätigte sich an dessen 
vornehmster Veröffentlichung, dem Hansischen Urkundenbuch. Durch seine 
Promotionsarbeit (Die politische Stellung d. niederrhein. Fürsten i. d. J. 1314 
— 1334. Göttingen 1886) mit der niederrheinischen Geschichte in der ersten 
Hälfte des ı4. Jahrhunderts und ihrer mannigfachen Verknüpfung mit den 
hansisch-deutschen Beziehungen zu England besonders vertraut, veröffent- 
lichte er zunächst Hanseakten aus britischen Archiven (1891). Auf Archiv- 
reisen durch Belgien und Nordfrankreich trug er vor allem die Stoffmassen 
zusammen, die er später in drei stattlichen Bänden des Urkundenbuchs 
(4—6::1896—ı905) vorlegte und deren sorgfältige kritische Verarbeitung 
hohe Anerkennung gefunden hat. Dieser Arbeit für den Hansischen Ge- 
schichtsverein ist K. auch weiterhin treu geblieben, als er 1897 in den 
Bibliotheksdienst übergetreten war; sie mußte abeı naturgemäß in den 
Hintergrund rücken, je mehr die Anforderungen des Berufs, dem er mit 
ganzer Seele gedient hat, wuchsen. Denn inzwischen war er nach sechs- 
jähriger Tätigkeit an der Universitätsbibliothek Greifswald, welcher Zeit er 
stets mit Wärme zu gedenken pflegte, an die eben gegründete Stadtbiblio- 
thek in Stettin übergesiedelt (1903), deren Leitung und Einrichtung er 
übernahm und mit glücklicher Hand durchführte. 

Als nach dem Tode Ep. BopEMmAnNns im Herbst 1906 die leitende Stelle 
bei der Königlichen und Provinzialbibliothek Hannover erledigt war, wurde 
er zum Nachfolger gewählt und Anfang April 1907 als Bibliotheksvorstand 
eingeführt. Zwanzig Jahre fruchtbarer und erfolgreicher Tätigkeit sind 
ihm hier beschieden gewesen, sie bedeuten in der Geschichte der Biblio- 
thek eine Zeit des Aufstiegs. Aus einer stillen Stätte der Gelehrsanıkeit, 
nur von einem kleinen Kreise recht gewertet und benutzt, wurde unter 
K.s Direktorat eine von der breiten Öffentlichkeit stark beanspruchte 
Anstalt. Auch er hat die in diesen Blättern oft genug zum Ausdruck 
gebrachten Klagen deutscher Bibliothekare erheben müssen und hat 
schließlich eine Erhöhung der Mittel und eine Vermehrung des Be- 
amtenstabes erreicht sowie durch Um- und Einbau die schlimmsten Nöte 
zu beheben gewußt. Auch die Dringlichkeit eines Neubaus war endlich 
anerkannt und Plan und Platz für einen solchen bereitgestellt worden, als 
der Weltkrieg und seine Folgen die Ausführung verhinderten und neue 
Nöte schufen. Ungebrochenen Mutes hat K. sich an ihre Meisterung 
begeben und nicht ohne Erfolg sein Sinnen und Trachten daran gewandt, 
bis er für immer mitten aus der Arbeit abgerufen wurde. Wie die äußere 
Entfaltung der Anstalt so zeigt auch ihr inneres Gedeihen unter seiner 
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Leitung eine Entwicklungslinie, die ständig aufwärts führt. Schon bald nach 
seinem Dienstantritt entwarf er den Plan für eine völlige Neuordnung und 
-verzeichnung der Bestände, durch den der unhaltbare Zustand des Real- 
katalogs gebessert, vor allem aber der alphabetische Katalog in brauchbare 
Form gebracht werden sollte. Die Grundsätze, die für dies Werk maßgebend 
wurden, hat K. in einem lehrreichen Vortrage auf der ıo. Bibliothekar- 
versammlung zu Münster (1909) entwickelt. Sie haben sich im Laufe der 
Jahre noch verbessert, im wesentlichen vollauf bewährt. Bei einem gütigeren 
Walten des Schicksals hätte K. noch im nächsten Jahre den ersten Ab- 
schluß der von ihm so tatkräftig und zäh durchgeführten Neukatalogisierung 
erleben können, es ist ihm nicht vergönnt worden. 

Auf vielen Gebieten der Bibliotheksverwaltung wohlbewährt, ist K. doch 
nie in den Gefahren des Berufs, in der bloßen Technik und der „gefähr- 
lichen Andacht der Quisquilien“ versunken, sondern ist immer eine wissen- 
schaftliche Persönlichkeit geblieben. Er hat namentlich an der Förderung 
der Geschichtsforschung in Norddeutschland in nicht geringem Grade Anteil 
und Verdienst gehabt. Er hat in 2o Jahren, zuletzt als erster Vorsitzender, 
leitend dem Historischen Verein für Niedersachsen angehört und ihn in 
schwerer Zeit auf der alten Stufe seines Ansehens erhalten. Bei der 
Gründung der Historischen Kommission für Hannover, Oldenburg, Braun- 
schweig, Schaumburg-Lippe und Bremen hat er an hervorragender Stelle 
mitgewirkt. Bis zu seinem Hinscheiden hat er das Amt ihres Schriftführers 
innegehabt und es in nie versagender Selbstlosigkeit verwaltet, zugleich mit den 
umfangreichen Geschäften der Schriftleitung für das Niedersächsische Jahrbuch. 

Die Vorzüge seines Charakters haben K. die Hochachtung und Dankbar- 
keit vieler eingetragen. War er auch ein verschlossener Niedersachse und 
pflegte er sich nur wenigen und erst nach längerer Zeit des Abwartens und 
Prüfens in seinem Denken und Wollen zu offenbaren, so zeigte er sich 
doch immer als Mensch von großer Herzensgüte und vornehmer Gesinnung. 
Als solchen lernten ihn vor allem die kennen, die unter ihm und mit ihm 
arbeiten durften, die ihm Dank und Verehrung über das Grab hinaus bewahren. 
K. besaß, was einmal ein bekannter englischer Kollege als unerläßlich für 
den wahren Bibliothekar bezeichnet hat: general culture, tact and courtesy. 

HANNOVER | Otto HEmRICH May 


Kleine Mitteilungen 
Leiönis als Bibliothekar. Zu dem interessanten Kapitel möchte ich einen kurzen Beitrag 
liefern, der den Lesern dieser Zeitschrift wohl willkommen sein wird. Soweit mir bekanut, 
fehlte bisher eine Äußerung des Philosophen über seine Stellung zur Universitätsbibliothek. 
Daß er sich aber mit dem Problem beschäftigt hat, ergibt meiner Meinung nach eine 
kleine, heute recht seltene Schrift! eines gewissen Gottfried Rühlmann. Dieser hatte 


! Ich konnte das Exemplar der Berliner Staatsbibl. benutzen. 
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1711-1713 als Sekretär für Leibniz gearbeitet, war daun in die Dieuste des Fürsten 
Günther von Schwarzburg getreten.! Seinem neuen Herrn widmete er zu dessen Geburtstag 
(15. August 1715) eine Epistola, welche an vielen Stellen die geistige Abhängigkeit des 
Verfassers von Leibniz zeigt. Der Titel lautet: De necessario erigenda recteque ordinanda 
bibliotheca historica in palatio cuiuslibet principis aut in republica libera. In der Schrift 
bemerkt Rühlmann zu den academiae: Quemadmodum enim illae caesarum et pontificum 
Romanorum privilegiis vulgoque generalium studiorum nomine veniunt, ita hoc ipsum 
nequicquam implent, nisi generalibus bibliothecis etiam gaudeant, ex quibus profcssores 
cuiuscunque ibidem ordinis, quae suis sunt tradenda auditoribus, magis magisque haurire 
librosque simul oculis eorum in maiorem impressionem exponere possunt. Und um dieses 
Ziel zu erreichen, macht er folgende Vorschläge: Professores et ceteri facultatem docendi 
habentes tenerentur annuam solvere pcecuniam. Quotus etiam quisque albo inserendus 
veniret, vel cathedram quamcunque disputator ascenderet, symbolam ut offeret, vel sciens 
faceret vel nescius moneretur. Posset quin imo si non totum, iuste tamen dimidium mulctarum, 
et quicquid de censura librorum sumitur, in bibliothecarum quippe academicarum usum 
converti. Tacebo bibliopolas iuxta cum typographis urbes, ubi academiae florent, incolentes, 
qui cum sua exinde incrementa capiunt, easdem libris rarioribus aut certa in quemcunque 
annum pecunia donent. 


GÖTTINGEN ALFRED HEssEL 


Kiteraturberichte und Anzeigen 


Mittelalterliche Handschriften. Paläographische, kunsthistorische, literarische und biblio- 
theksgeschichtliche Untersuchungen. Festgabe zunt 60. Geburtstage von HERMANN 
DEGERING. Mit ı Farbentafel und ı6 Tafeln in Lichtdruck. Leipzig, Karl W. 
Hiersemann 1926. VI-[U]-327-[1] S. 

Wenn man von der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin spricht, so ist man sich 
dessen nicht immer vollkommen bewußt, daß bei dem fortschreitenden Ausbau dieser 
Büchersammlung auch die Handschriftenabteilung nicht vernachlässigt wird. Der gegen- 
wärtige Direktor dieser Abteilung, HERMANN DEGERING, trägt selbst in reichem Maße 
dazu bei, daß uns ihre Bedeutung immer wieder in erwünschter Weise ins Gedächtnis 
gerufen wird. Und so konnte ihm an einem bedeutsamen Abschnitte seines Lebens für 
seine vielseitige Tätigkeit nicht leicht ein schöneres Denkmal des Dankes errichtet werden 
als durch diese Festgabe, in der 24 Forscher ihr Wissen hauptsächlich um mittelalterliche 
Handschriften ausgebreitet haben. Schon der Zusatz zu dem Titel besagt, auf welche 
Gebiete sich derjenige zu begeben hat, der diese Festgabe zu studieren Veranlassung 
findet, und es bedarf einer vielseitigen Einstellung des Geistes, um den einzelnen Dar- 
bietungen gerecht werden zu können. Darstellung und Veröffentlichung von Texten 
wechseln in bunter Reihe miteinander ab und vorzüglich gelungene Tafeln fördern vielfach 
das Verständnis. Es ist die ganze Zeit des Mittelalters, auf die sich der Inhalt der Fest- 


I Vgl. DAviLLE, Leibniz historien 1909. 238f. 297f.; BODEMANN, Briefwechsel des G. 
W. Leibniz. 1889 S. 246. | * Erschienen ohne Jahresangabe zu Rudolstadt. 
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gabe erstreckt. Gelegentlich reicht eine Untersuchung noch in die Neuzeit binein. Nur 
vereinzelt wird der Druck gestreift und MAX JOSEPH HUSUNG zeigt uns an einem Exemplar 
der Anthologia graeca (Florenz 1494), wie Matteo Battiferri vorzutäuschen suchte, daß es 
sich bei diesem Drucke um eine Handschrift handle. 

Mit Bibliotheken beschäftigen sich in der Festgabe GUSTAV ABB, ALFRED HESSEL und 
JosepH THEELE. Ass Abhandlung ist sehr lehrreich für das Aufspüren alter Bibliotheks- 
bestände. In diesem Falle handelt es sich um die Bibliothek des brandenburgischen 
Zisterzienserklosters Lehnin, aus der Bücher über die Dombibliothek in Berlin in die 
Kurfürstliche Bibliothek gekommen sind. HEssEL bespricht kurz den von Mabillon 1691 
verfaßten Katalog der besten Bücher für eine Klosterbibliothek. THEELE macht Mit- 
teilungen über die Bibliothek der Kreuzbrüder in Köln, aus der sich ungefähr 185 Hand- 
schriften im Kölner Stadtarchiv erhalten haben. In einer 1436 vollendeten Handschrift 
findet sich auch das Philobiblon des Richard de Bury, das ebenso wie das Vorhandensein 
des auf Textrichtigkeit abzielenden Werkes Opus pacis des Kartäusers Oswald (f 1435) 
einen Beweis ernster Bücherpflege bei deu Kreuzbrüdern darstellt. Schon 1575 sind neun 
Handschriften der Kölner Kreuzbrüder in der Kaiserlichen Bibliothek in Wien gewesen. 

Der Hauptinhalt der Festgabe erstreckt sich auf einzelne Handschriften oder einzelne 
Gruppen solcher. WıLLı GÖBER gibt ‘aus der wohl ältesten Pergamenthandschrift der 
Griechischen Grammatik des Dionysius Thrax’ (Wende des 5. zum 6. Jahrhundert) den 
darin enthaltenen Text heraus und beschreibt die aus Ägypten stammende, jetzt in Halle 
verwahrte Handschrift. ERICH CAsPAR behandelt in seinem Aufsatz ‘Paläographisches 
zum Kanon des Eusebius’ die virgulae, “aus dem Griechischen entlehnte napaypayoı’, 
und gliedert auf Grund dieser Interpunktionen die Vorrede zum Kanon des Eusebius. 
Zur Beweisführung wird besonders die in Valenciennes aufbewahrte Handschrift Cod. 495 
(7. Jabrhundert) herangezogen. WILHELM KÖHLER stellt in seiner Untersuchung ° Turonische 
Handschriften aus der Zeit Alkuins’ die Handschrift Nr. 1742 der Stadtbibliothek in 
Troyes, “eine Vereinigung von Moralkatechismus und Andachtsbuch’, mit fünf anderen 
verwandten Handschriften zusammen, die aus dem Skriptorium der Abtei des hl. Martin in 
Tours stammen, und weist nach, daß die Handschrift in Troyes nicht vor dem Jahre 801, 
vielleicht sogar erst nach Alkuins Tod (804) geschrieben sein kann. Zum Schluß wird 
auch die Pariser Handschrift lat. 1451 aus dem Jahre 796 für Tours in Anspruch ge- 
nommen. HANS LIETZMANN stützt sich zur Datierung der Josuarolle im Vatikan auf 
ihren Text. Während das Alter der Vorlage umstritten ist (Mitte des 4. bis Mitte des 
6. Jahrhunderts), gehört der Text unter den Bildstreifen der Vatikanischen Josuarolle ins 
10. Jahrhundert. Daher sind auch die Bilder im 10. Jahrhundert gezeichnet. JOACHIM 
KIRCHNER würdigt in dem Aufsatz "Das Staveloter Evangeliar der Preußischen Staats- 
bibliothek’ den aus der Hamiltonsammlung stammenden Codex Ham. 253 als Beispiel 
karolingischer Buchausstattung vom Ende des 9. oder wahrscheinlicher Anfang des 10. Jahr- 
hunderts. In der Ornamentik zeigen sich Einfluß des Ebo-Evangeliars der Reimser Schule 
und Anklänge an die Schule von Tours. Die Handschrift ist vielleicht in der belgischen 
Benediktinerabtei Stavelot selbst entstanden. ALFRED BOECKLER sucht in seinen 'Bei- 
trägen zur romanischen Kölner Buchmalerei’ das ihm bekannte Material des ı2. und 
13. Jahrhunderts stilistisch zu gruppieren und bietet damit eine Fortsetzung zu dem 1922 
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erschienenen Buche Heinrich Ehls ‘Die ottonische Kölner Buchmalerei. KARL CHRIST 
fördert in ‘Le livre du paumier’ unsere Kenntnis der Mystik. Der Palmbaum (Palma 
contemplationis), ein predigthafter Traktat, entstand im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts. 
Wir kennen weder den Verfasser noch die unmittelbare theologische Quelle. Handschriften 
der altfranzösischen Überlieferung aus dem 13. bis 15. Jahrhundert werden S. 59-60 zu- 
sammengestellt. Die Handschrift der Preußischen Staatsbibliothek Lat. oct. 264 ‘gehört 
zu den ältesten’. Sie ist eine Pergamenthandschrift aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts und war ursprünglich im Besitze der Cölestiner in Amiens. In ihrer Sprache 
zeigen sich besonders Eigentümlichkeiten der Pikardie. Am meisten verwandt ist die 
lateinische Fassung in der Erfurter Amploniana (Anfang bis Mitte des 14. Jahrhunderts), 
doch besteht ‘keine unmittelbare Abhängigkeit der beiden Texte’. Der französische Text 
wird S. 70-80 aus der Berliner Handschrift abgedruckt und S. 80-81 ein lateinischer Anhang 
aus Cod. Amplonianus in 12° no. 8 hinzugefügt. In das Gebiet der Naturwissenschaften 
und Medizin führt der Aufsatz von JuLıus SCHUSTER 'Secreta Salernitana und Gart der 
Gesundheit’. Die Untersuchung geht von dem Codex Hamilton 407 der Preußischen 
Staatsbibliothek aus, einer französischen Handschrift um 1315 aus der Schule von Salerno, 
redigiert von Johannes de Mediolano, gewidmet Philipp IV. und Philipp VI. Die Heil- 
kräfte der Pflanzen spielen eine Hauptrolle. Das der Berliner Handschrift beigegebene 
Bildwerk, eine ‘bildliche Darstellung des Circa instans des Platearius’, bietet ‘eine bild- 
liche Übersicht der zu Salerno um 1315 geltenden Arzneimittellehre’. S.208-2r8 wird 
eine Vergleichung der Abbildungen des Cod. Hamilton 407 mit denen einer Königsberger 
Handschrift und denen im Gart der Gesundheit (zuerst Mainz 1485 bei Peter Schöffer) 
vorgenommen, wobei sich ergibt, daß Abbildungen nach Art des Hamiltoncodex dem 
Gart der Gesundheit 1485 zugrunde gelegt wurden. Von 379 Abbildungen im Gart sind 
94 (ein Viertel) Entlehnungen aus einem handschriftlichen Platearius, 282 sind “nach der 
Natur gezeichnet’. Der Meister der frühblühenden Pflanzen des Gart ist Erhard Rewich 
(Reuwich). Das Vorwort zum Gart rührt von Peter Schöffer her, der sich durch Heraus- 
gabe des Gart ein besonderes Verdienst erworben hat. Der Hortus sanitatis aus Jacob 
Meydenbachs Presse in Mainz (1491) bedeutet gegenüber dem Gart einen "Rückschritt”. 
“Dlustratorisch-wissenschaftlich ist von allen Hortusausgaben der Gart der nicht wieder 
erreichte Höhepunkt.’ Die Nachwirkungen seiner Bilder war eine lange. ALoys BÖMER 
beschreibt ‘ein gotisches Prachtmissale Utrechtscher Herkunft in der Universitätsbibliothek 
Münster’ aus dem zweiten Viertel des ı5. Jahrhunderts (um 1435). Es stammt aus der 
Dombibliothek in Münster und war von oder für Johann von Hoya, Nischof von Münster 
und Osnabrück (f 1574), erworben worden. Wahrscheinlich ist es aus der Werkstätte 
im Kartäuserkloster zu Utrecht hervorgegangen. DBeachteuswert sind die als Rand- 
verzierung auftretenden naturalistischen Blumen. IsAK COLLIJN weist in seinem Aufsatz 
‘Kalendarium Munkalivense’ auf die Bedeutung dieses Kaleudariums hin, das in der 
Handschrift BIV ı der Bibliotbek des Metropolitankapitels in Prag, einem prachtvoll ge- 
schriebenen Psalterium von der Mitte des ı5. Jahrhunderts aus dem Birgittinerkloster 
Munkaliv bei Bergen (Norwegen), enthalten ist. Die Schreiberin der Handschrift ist 
Birgitta Sigfusdatter. Das Kalendarium wurde vor 1455 geschrieben und stellt “das bis 
jetzt älteste bekannte Kalendarium’ für den Birgittinerorden dar. Die Handschrift hat 
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Jacobus Typotius ‘in Schweden spätestens 1595 erworben’, durch ihn kam sie wohl nach 
Prag. Der Aufsatz ist auch ein beachtenswerter Beitrag zur Geschichte der Handschriften- 
wanderungen. Beiträge zu Texten deutscher Handschriften bieten HANS -FRIEDRICH 
ROSENFELD, PHILIPP STRAUCH und JOHANNES WOLF dar. ROSENFELD gibt nach der 
Berliner Handschrift Ms. Germ. fol. 1394, einem Parzivalbruchstück, Lesarten des darin 
enthaltenen Textes. STRAUCH veröffentlicht aus „Rigaer Handschriftenfragmenten“ Bruch- 
stücke aus einem mitteldeutschen Traktat des 14. Jahrhunderts und aus einem mittel- 
niederländischen Brevier des 14. Jahrbunderts. WOLF macht uns mit zwei mit Quadrat- 
noten versehenen Tageliedern aus einer Handschrift des ausgehenden 14. Jahrhunderts 
bekannt. Die Handschrift gehörte dem Wiener Minoritenkloster und befindet sich jetzt 
in der Preußischen Staatsbibliothek (Mus. ms. 40580). Beiträge zur mittellateinischen 
Poesie steuern ALFONS HiLKA, KARL STRECKER und HANS WALTHER bei. HILKA 
behandelt “eine mittellateinische Dichterfehde’, die Mitte des 13. Jahrhunderts spielte, und 
druckt die nicht ganz kurze und nicht leicht verständliche Dichtung des Michael Cornubiensis 
unter Zugrundelegung der Cambridger Handschrift ab. Sprachlich ist die Dichtung für den 
Kampfton jener Zeit recht lehrreich. STRECKER gibt in seinem Aufsatz ‘Die zweite Beichte 
des Frzpoeten’ Erklärungen zu einzelnen Stellen des Archipoeta, besonders zu dem Bilde 
vom Jonas unter Heranziehung der Darstellung in der Biblia pauperum. Jonas bietet 
uns ja schon von der hellenistisch-byzantinischen Kunst her mancherlei Anregungen. ‘Die 
Form seiner rbythmischen Gedichte hat unser deutscher Archipoeta den Franzosen entlehnt’. 
WALTHER teilt Dichtungen und einzelne Verse aus den Amplonianischen Handschriften 
Qız und Q345 mit Erläuterungen und Verweisen mit. Die Betrachtungen, die ALBERT 
FREITAG in seinem Aufsatze ‘Ein Band aus Luthers Erfurter Klosterbibliothek’ an die 
Handschrift Ms. lat. qu. 736 der Preußischen Staatsbibliothek auknüpft, stellt einen Beitrag 
zur Vorreformationsgeschichte dar und der Einfluß auf Luther, der von dem Bande möglicher- 
weise ausgegangen ist, verleiht dieser Handschrift Bedeutung. JOSEF MONTEBAUR stellt, 
angeregt durch die Handschrift der Trierer Stadtbibliothek 2229, 1751 über den Dom- 
scholasten von Trier Winrich (Ende des ı1. Jahrhunderts) fest, daß er Bischof von 
Piacenza, nicht von Vercelli gewesen sei. Einen außerordentlich daukbaren Gegenstand 
behandelt HAns WEGENER in seinem Aufsatz “Die deutschen Volkshandschriften des 
späten Mittelalters’, die man nach seiner Ansicht "geradezu als Begleiterscheinung, als 
Nebenprodukt des Handels aufßfassen’ kann. Auf jeder Seite dieses Aufsatzes muß man 
haltmachen, um über die vorgetragenen Anschauungen nachzudenken. Das kommt nicht 
bloß daher, daß so viele Gedanken in knappster Form wiedergegeben werden, sondern 
wird auch durch den Umstand veranlaßt, daB WEGENER leider auf jede Literaturangabe 
verzichtet. Wir dürfen wohl annehmen, daß dieser Aufsatz nur einen ersten Vorstoß 
bedeuten soll und daß wir eine ausführlichere Darstellung mit möglichst beweiskräftigen 
Belegen noch zu erwarten haben. WEGENER befaßt sich eigentlich nur mit der Illustration 
der Volkshandschriften, nicht mit ihrem Inhalt. Daß er auf den richtigen Wegen wandelt, 
scheint mir nicht zweifelhaft, gelegentlich stutzt man aber doch über eine mit Sicherheit 
vorgetragene Anschauung. So etwa, wenn S.322 ‘die Mitarbeit der Tafelmaler am Bild- 
schmuck der Handschriften’ erwähnt wird. Über den Zusammenhang zwischen Buch- 
malerei und Tafelmalerei hat sich bis jetzt, so sehr auch schon darauf geachtet wurde, 
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fast nichts feststellen lassen. Nun müßten wir aber nach WEGENER die Tafelmaler auch 
bei den Handschriften am Werke sehen. Sehr richtig stellt WEGENER fest (S. 320): "für 
die Volkshandschriften war das Bild nicht Schmuck, sondern Mittel der Veranschaulichung.’ 
Als die Heimat der Volkshandschriften betrachtet WEGENER den Oberrhein. Neuzeit- 
liches Gebiet betritt WILLEM DE VREESE mit der Herausgabe des Briefwechsels zwischen 
Jan Frans Willems, dem Wiedererwecker der flämischen Sprache, und Jakob Grimm aus 
den Jahren 1834-1846. Die Briefe betreffen literarische Ausgaben und Sprachliches im 
Vlämischen, öfters auch die Wiederbelebung des Vlämischen. Der Briefwechsel ist be- 
deutungsvoll für die Kenntnis der Forschungen der beiden Briefschreiber. 

Der Ausstattung der Festgabe hat der Verlag Karı W. HIERSEMANN jene hervor- 
ragende Sorgfalt angedeihen lassen, die wir nicht zum mindesten seit Jahren an dem 
“Beschreibenden Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich’ kennen und 
schätzen gelernt haben. Der Berichterstatter über den Inhalt der Festgabe, der um diesen 
schönen Geburtstagsstrauß eigentlich nur ein zartes Band zu winden hat, möchte durch 
diese bescheidene Nacharbeit den geschätzten Jubilar zu dieser Gabe von Freundeshand 
aufrichtig beglückwünschen. 

GRAZ FERDINAND EICHLER 


A. LAUTER, Index Dodgson, Early German and Flemish woodcuts. With a concordance 
to Schreibers Manual. Munich, Verlag der Müuchner Drucke 1925. 38 S. 8° 

Der Holzschnitt gehörte im ersten Jahrhundert seines Daseins bald sozusagen zum 
täglichen Brote. Sei es, daß er als schlichtes, oft überschlichtes Heiligenbild zum Herzen 
sprach, sei es, daß er in weltlichen oder kirchlichen Historienbüchern das Auge ergötzte 
oder sei es, daß er in mehr wissenschaftlich gehaltenen Werken dem Geiste durch bild- 
liche Darstellungen zur Hilfe kam. Es ist deshalb verständlich, wenn die Forschung sich 
von den verschiedensten Gesichtspunkten aus mit dem frühen Holzschnitt befaßt hat. 

Wie für die meisten Zweige von Kunst und Wissenschaft, besitzt das British Museum 
zu London auch für unser Gebiet ein wertvolles Material, das CAMPBELL DOoDGsoN in 
seinem Catalogue of early German and Flemish woodcuts, preserved ... in the British 
Museum, zu verzeichnen begonnen hat. Zwar sind nur erst zwei Bände dieses Katalogs 
(1903-1911) erschienen. Jedoch betreffen dieselben die für die Geschichte des frühen 
Holzschnitts so wichtigen Länder Sachsen und Bayern, und es nimmt uns nicht wunder, 
wenn DopGsons Werk sich nach und nach zu einem wichtigen Nachschlagewerk ent- 
wickelt hat. 

Der jetzt vorliegende Index zum DopGson ist aus praktischen Bedürfnissen hervor- 
gegangen. Der Antiquar A. LAUTER, früher bei E. Hirsch in München, hat das s. Z. für 
sich selbst hergestellte Verzeichnis der Öffentlichkeit übergeben. Selten mehr als eine 
Zeile einnehmend, bieten die einzelnen kurz und prägnant, aber vollständig eindeutig ge- 
faßten Titel sich in guter, leicht übersehbarer Type dar und werden, zumal Verweisungen 
und bibliographische Notizen nicht fehlen, dem Antiquar und dem Bibliothekar und dem 
Forscher jeglicher Art die Arbeit erleichtern. Zu bedauern ist nur, daß die am Schluß 
des Buches beigegebene Konkordanz SCHREIBER-DODGSON durch das Neuerscheinen von 
SCHREIBER 5 Handbuch bis zu einem gewissen Grade überholt ist. Jedoch werden SCHREIBER $ 
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neue Bände wohl auch nicht gerade im Sturmschritt einhermarschieren, so daß auch hierin 
der Index zu DopDGson noch für lange Zeit segensreich wirken dürfte. 
BERLIN MAX ]JOSEPH HUSUNG 


ERNST KUHNERT, Der Königsberger Bucheinband im 16. und 17. Jahrhundert (= S. 251-307 
in desselben Autors: Geschichte der Staats- und Universitätsbibliothek zu Königsberg). 
Leipzig, Karl W. Hiersemann 1926. 

Es ist bis jetzt wohl noch nicht vorgekommen, daß bei der Schilderung der Geschichte 
einer Bibliothek zugleich auch eine erschöpfende Geschichte jener Einbandmeister ge- 
geben ward, die im Laufe der Jahrhunderte für die betreffende Bibliothek gearbeitet haben. 
Deshalb möge es erlaubt sein, der im Juniheft dieser Zeitschrift (S. 298 ff.) erschienenen 
Besprechung der KUHNERTschen Geschichte der Staats- und Universitätsbibliothek zu 
Königsberg eine Betrachtung anzuschließen, die auf die einbandgeschichtliche Ausbeute 
dieses Buches hinzuweisen versucht. 

Vor einem Jahrzehnt etwa war die Zahl jener Forscher, die der Geschichte der Einband- 
kunst sich widmeten, an den Fingern einer Hand zu errechnen. Nicht zuletzt durch 
Hans LOUBIERs ermunterndes Wirken blüht jetzt auf den Gefilden der Einbandgeschichte 
überall reiches, vollstes Leben. LOUBIER selber hat die längst ersehnte zweite Auflage 
seines „Bucheinbands“ herausgegeben, und die meisten Epochen der Einbandkunst sind 
durch das Material großer Tafelbände und durch Festschriften sowohl wie durch Einzel- 
forschungen von allen Seiten her beleuchtet worden. Hierfür die Namen der Verfasser 
und die Titel ihrer Arbeiten anzugeben, dürfte zu weit führen. | 

So hat auch die Geschichte jener Periode, der ERNST KUHNERTS Arbeit gilt, die 
Periode des Rollen- und des Plattenstempels, bereits häufig zur Behandlung gestanden. 
Ich erinnere hier an die Initial- und Monogrammfrage, die von mir in der „Zeitschrift 
für Bücherfreunde“ in mehreren Arbeiten aufgeworfen, durch KonrAD HAEBLER mit viel 
Energie in der „Nordisk Tidskrift“ aufgegriffen, bis zu einem gewissen Grade geklärt und 
um vieles gefördert ward. Oder ich erwähne das Problem „Bucheinband und Graphik“, 
das ich unter Benutzung gerade KUHNERTschen Materials im „Archiv für Buchbinderei“ 
wieder eiumal angeschnitten habe, und in dem mir JOSEPH THERLE mit verschiedenen 
Artikeln, HILDEGARD ZIMMERMANN mit Bezugnahme besonders auf Lukas Cranach und 
seine Werkstatt gefolgt sind. 

Zu den allgemeinen Betrachtungen über die Periode der Rollen- und der Plattenstempel 
ist dann die so unbedingt notwendige Forschung über einige Zentren dieser Periode ge- 
kommen. Hatte hier MAX SENF uns schon 1909 nach Wittenberg gewiesen, so be- 
handelten später ABRAHAM HULSHOF und M. J. SCHRETLEN die Niederlande und den 
Nordwesten Deutschlands, HAEBLER Zwickau und jetzt Stuttgart, HEINRICH ENDRES die 
fränkische Gegend, abgesehen von verschiedenen anderen Forschern, die diesen und jenen 
Buchbinder in dieser und jener Stadt zum Studienobjekt sich erkoren. Und nun führt 
KUHNERT uus nach Königsberg, nach einem uns für diese Periode bis jetzt fast un- 
bekanntem Orte, und dieses Einbandzentrum wird uns gleich in einem solchen Maße auf- 
geschlossen, daß eine Weiterarbeit sich in jeder Beziehung erübrigen dürfte. 

Auf KUHnerts Blättern erstehen vor unserem Auge u. a. die Königsberger Meister 
Matz (f 1540/41), Michel Pundtschreiber, Fabian Reich, Peter Zinugießer, Kaspar Angler, 
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Georg Ranis, Artzt Wolff, Hans Guttich, Haus Helt, Josias Specklin, Melchior Schilling, 
Matthias Behm, Zacharias Behm, Antonius Pfeiffer, Samuel Walter, Paschen Mense und 
Hans Maßtkersten (tätig bis zum Jahre 1671). Es ist das eine Reihe, die voll und ganz 
genügt, die Geschichte der Einbandkunst in Königsberg durch zwei Jahrhunderte zu 
illustrieren. Und zu den Meistern kommt ihr Arbeitszeug, diese unendliche Masse vor 
allem von Rollen- und Plattenstempeln, die KUHNERT in einer ebenso geduldvollen wie 
scharf sichtenden Arbeit ermittelt und beschrieben hat. Um nur ein Beispiel zu geben, 
so weist KUHNERT allein dem Hofbuchbinder Kaspar Angler (f 1565) 63 Rollen und 
über 80 Platten zu. Und für jeden dieser Stempel sind die Belege geboten durch genaue 
Anführung der Bücher, auf denen der betreffende Stempel zu finden ist, so daß auf diese 
Weise die Arbeit des jedesmaligen Meisters für immer festgelegt ward. Und weiter, 
auch der Inhalt der betreffenden Stempel wird betrachtet, ob z. B. biblischer oder mytho- 
logischer oder geschichtlicher Stoff darauf zu sehen ist, welche Beziehungen zum sonstigen 
Kunstgewerbe vorhanden sind und woher die Stempelmotive sowohl wie die Arbeiten 
selber stammen; lokale Forschung weitet bei KUHNERT somit sich zur regionalen, ohne 
daß die allgemeine und die vergleichende Kunstgeschichte vergessen wird. Daß dabei 
Betrachtungen über den Wandel des Geschmacks und über fremde Einflüsse und daß ein 
großes Stück Geschichte Königsbergs sowohl wie des ganzen Herzogtums sich von selber 
einstellt, darf bei KUHNERTs nach allen Seiten hin blickender Betrachtungsweise uns 
nicht wundernehmen. 

So bietet KUHNERT uns eine in jahrzehntelanger Arbeit gewachsene und zur Voll- 
endung gereifte Monographie über die Einbandkunst Königsbergs im 16. und 17. Jahr- 
hundert; der „Anhang“ hat zu einer klaren Geschichte sich entwickelt. Dabei waren 
Ort und Objekt dem Forscher günstig. Denn Königbergs Isoliertheit wirkte wohl auch 
auf die Bibliothek sich aus, indem deren Bücherreihen durch Invasionen größeren Stils 
nicht gestört und die Arbeiten der örtlichen Buchbinder damit nicht verwischt wurden. 
Zu den Büchern der Bibliothek aber traten die Bände des Archivs, die gerade in Königs- 
berg in gleicher Weise gebunden und verziert worden sind, und die durch ihren Inhalt 
feste Jahresdaten darboten, ganz abgesehen davon, daß vor allem auch die herzoglichen 
Rentbücher selber Arbeit und Lohn der Königsberger Buchbinder getreulich verzeichnen. 
Aus diesen Gründen legt KUHNERT uns überall nur Positives vor, und er hat für die 
Geschichte der Periode des Rollen- und des Plattenstempels einen Beitrag geliefert, der 
von der Forschung dankbarst begrüßt wird. Auch kann KUHNERTs Abhandlung als 
Musterbeispiel gezeigt werden, wie nämlich die Einbandgeschichte einer Stadt nach jeder 
Richtung hin erschöpfend zu behandelu ist. Damit aber zum Worte das Bild nicht fehlt, 
und damit wir sehen können, wie die Königsberger Meister gearbeitet haben, und wie 
besonders schön gerade ihre Rollen und Platten sind, mag ERNST KUHNERT als Verfasser 
und Karr W. HIERSEMANN als Verleger das in diesem Falle unbedingt notwendige 
„Bilderbuch“, die Tafeln, uns nicht vorenthalten. Das ist der einzige Wunsch eines jeden, 
der KUHNERTs sonst in jeder Hinsicht vollendete Abhandlung gelesen hat. 


BERLIN MAX JOSEPH HUSUNG 


ZfB Jg. 44 (1927) 24 
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Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken. Hrsg. vom Verein Deutscher Bibliothekare. Jahrg. 18. 
Leipzig, O. Harrassowitz 1927. VII, 292 S. 8° 

Die deutschen Bibliotheken sind der Redaktion des Jahrbuchs sehr zu Dank verpflichtet, 
daß sie das vielgebrauchte Werk schon kurz nach Beginn des Geschäftsjahrs neu heraus- 
gebracht hat. Besonders erfreut sind wir über die Ergänzung der früher üblichen nichts- 
sagenden Wendung „Dazu Einnahmen aus Gebühren” durch eine auf ein bestimmtes Jahr 
bezogene genaue Zahlenangabe. Zum erstenmal kann man sich jetzt über den Ver- 
mehrungsetat der größeren Bibliotheken ein richtiges Bild machen, was für Etatsanmeldungen 
von der größten Bedeutung ist. Vielleicht darf man aber noch auf einen leicht ab- 
zustellenden Schönheitsfehler hinweisen. Die beiden Ziffern, die die Jahreseinnahmen aus 
Gebühren betreffen, sollten in einer Klammer stehen, die sie von der auf ein späteres 
Jahr bezüglichen Meldung des Hauptfonds des Vermehrungsetats sondert. Denn hinter 
der Wendung „Dazu Einnahmen aus Gebühren“ ist ja doch stillschweigend zu ergänzen: 
„in einer für das Berichtsjahr noch nicht bekannten Höhe, die aber schätzungsweise be- 
kannt ist, wenn hier mitgeteilt wird, daß im Vorjahr der Betrag von x RM erreicht 
wurde;“ und nun folgen logischerweise in Klammern Jahreszahl und Betrag des Vorjahres. 
In meiner letzten Besprechung (s. o. S.193ff.) habe ich das alte Breslauer Beispiel, das 
dann auch in Münster Nachahmung fand, zum Muster empfohlen. Leider verlangte der 
Treppenwitz sein Opfer, indem gerade die Tübinger Etatsanmeldung bei der Material- 
zusammenstellung mißverstanden wurde. Die Einnahmen aus Gebühren sind in Tübingen 
in der Summe von 75500 M bereits enthalten und treten nicht dazu. 

In einer Resolution des 2. Niedersächsischen Bibliothekartages in Hamburg war folgender 
Beschluß dem VDB zur Annahme empfohlen worden: „In das Jahrbuch der Deutschen 
Bibliotheken sind Angaben über die baulichen Verhältnisse der Bibliotheken, wie Zahl 
und Größe der Lesesäle und Lesesaalplätze, Entstehungszeit und Baugeschichte der Biblio- 
theksgebäude usw. aufzunehmen.“ Dazu muß in Erinnerung gebracht werden, daß im 
Jahrbuch Jahrg. 3 (1904) S. 114-139 eine solche viel zu wenig beachtete und niemals aus- 
geschöpfte Bestandsstatistik über die größeren Bibliotheksgebäude enthalten ist. Eine 
Erneuerung und Ergänzung der Daten nach Ablauf von über 20 Jahren wäre sehr wohl 
zu empfehlen, wozu sich aber, da es sich nicht um jährlich wechselnde Dinge handelt, 
nicht so sehr das Jahrbuch als ein ermeuertes Adreßbuch der Deutschen Bibliotheken 
eignen würde. Die Erneuerung des Schwenkeschen Adreßbuches, das die Ergebnisse aus 
der periodischen Vereinspublikation, dem Jahrbuch, an einer Stelle überblicken läßt und 
sie durch eine kurze Bibliotheksgeschichte ergänzt, kann dem VDB als eine Hauptaufgabe 
nicht warm genug ans Herz gelegt werden. j 

TÜBINGEN GEORG LEYH 


OTTO LERCHE, Der Bibliotheksetat der deutschen Großstadt. Eine kulturpolitische Be- 
trachtung. O.O. 1927. 165. 8° 

Für 36 deutsche Großstädte wird an der Höhe ihrer Bibliotheksausgaben nachgewiesen, 

inwieweit sie der idealen Forderung nahe kommen, daß die Bibliothek den Mittelpunkt 

der gesamten städtischen Bildungspflege darstellen sollte. Zu diesem Zweck werden in 

einer ersten Tabelle Einwohnerzahl, Gesamtetat, Schuletat und Bibliotheksetat einander 
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gegenübergestellt, in einer zweiten Tabelle die noch interessanteren Ziffern der Ausgaben 
für Theater und Orchester, für Museen und Sammlungen und schließlich für Bibliotheken; 
eine dritte Tabelle ordnet die Städte in der Reihenfolge ihrer Kulturausgaben und da- 
neben in einer zweiten Reihe nach den Ausgaben für Bibliotheken. — Die Ergebnisse 
sind ungemein lehrreich, wenn auch vielfach betrüblich. Nicht die Hälfte der Städte hat 
ein ausreichend fundiertes Bibliothekswesen. Man findet reiche Industriestädte, die 
2'/s Millionen für Theater und Orchester, über !/» Million für Museen und Sammlungen 
Jahr für Jahr aufbringen, die sich aber nicht dazu entschließen können, auch nur 100000 M 
für ihre Bibliotheken aufzuwenden. Es gibt Städte, die aus einer ruhmreichen Vergangen- 
heit nicht etwa eine Verpflichtung zu gegenwärtigen kulturellen Leistungen ableiten, 
sondern die sich damit begnügen diese Vergangenheit museumsartig zur Schau zu stellen, 
ohne zu ahnen, wie sich in diesem Verhalten ein beschämender Gegensatz zwischen Sein 
und Schein offenbart. Daß die wissenschaftlichen Landes- und Stadtbibliotheken dazu 
bestimmt sind die Höhe unseres Geisteslebens zu erhalten (STEINHAUSEN im ZfB 39 (1922) 
S. 267) — von dieser Erkenntnis ist man noch weit entfernt. Der Ausbau des deutschen 
Bibliothekswesens überhaupt ist zweifellos auch durch den jahrzehntelangen gegenstands- 
losen Streit auf dem Gebiet der volkstümlichen Bibliothekseinrichtungen gehemmt worden. 
Der Verfasser sollte seine wertvolle Studie textlich ausbauen zu einer eingehenden Unter- 
suchung, was denn nun eigentlich seit der Bibliotheksbewegung der goer Jahre in den 
deutschen Städten bisher erreicht ist. Daß in der kleinen und mittleren Universitätsstadt 
die Universitätsbibliothek, in den früheren Residenzen die Landesbibliotheken naturgemäß 
vielfach die Aufgaben einer Stadtbibliothek mit übernehmen, darf freilich nicht übersehen 
werden, wie auch die Ziffern des neuesten Jahrbuchs der Deutschen Bibliotheken oft 
mit Vorteil hätten benutzt werden können. So treten nicht etwa die Universitätsbiblio- 
theken in Greifswald und Marburg hinter die Stadtbibliothek in Bremen zurück (S. 4), 
sondern sind ihr mit einem Bücheretat von über 60000 bzw. über 70000 M. weit überlegen. 
TÜBINGEN GEORG LEYH 


GEORG SCHWIDETZKY, Stadtrat i. R. Bibliothekar an der Deutschen Bücherei, Deutsche 
Amtsdrucksachenkunde. Ein methodisches Handbuch. (= 59. Beiheft zum ZfB) 
Leipzig, Otto Harrassowitz 1927. X, 109 S. 

Die deutschen Bibliothekare werden diese Schrift gewiß mit besonderem Danke be- 
grüßen; denn sie gibt ihnen zum ersten Male einen umfassenden, sachkundigen Einblick 
in dieses gerade auch für deutsche Verhältnisse immer wichtiger und schwieriger werdende 
Arbeitsfeld. Sie ist cum ira et studio verfaßt. Mit verhaltenem Unwillen kennzeichnet 
SCHWIDETZKY in allen Einzelheiten den Leidensweg, den der Mangel an Interesse und 
Verständnis allen Vorstößen zur Ordnung des bisherigen fast chaotisch zu nennenden 
Zustandes bereitete; mit hoffendem Eifer und voll Anschaulichkeit kennzeichnet er den Weg 
zu einer gründlichen und allseitigen Erörterung der zahlreichen einschlägigen Fragen für 
„Parlamentarier, Verwaltungsbeamte, Bibliothekare, Archivare und Lehrer der Staatsbürger- 
kunde”. Seine in langjähriger Praxis als Kommunalbeamter wie als Bibliothekar er- 
worbenen Kenntnisse leisten ihm dabei die beste Hilfe. Er begnügt sich nicht damit 
den Behörden die Gründe für die Notwendigkeit einer sorglicheren Pflege dieses arg 

24* 
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vernachlässigten Gebietes vor Augen zu führen, sondern erhebt auch an unsere Fach- 
‘genossen den Anspruch diesen Fragen die ihrer Wichtigkeit angemessene Beachtung zu- 
zuwenden. Gerade weil unter uns die Philologen naturgemäß überwiegen, ist das gründ- 
liche Studium der Schrift besonders dringend zu empfehlen, weil sie der ihnen vielfach 
fremden Eigenart der amtlichen Drucksachen im alphabetischen und systematischen Kataloge 
gründlich zu Leibe geht und die erprobte Praxis des Auslandes vergleichend heranzieht. 
"Bekannt ist sein Eintreten für die „korporative Autorschaft der amtlichen Drucksachen“ 
in ihrer Bedeutung für ihre Einreihung in die Verfasserkataloge; die beigegebene „An- 
weisung“ zeigt die Auswirkung seiner beachtenswerten Anschauungen, die bei den Ver- 
handlungen über die bevorstehende Veröffentlichung von Monatslisten der amtlichen 
Drucksachen des Deutschen Reiches und vielleicht auch der deutschen Länder und 
größeren Gemeinden ihre Feuerprobe zu bestehen haben. Wenn die auf Anregung des 
Vereins Deutscher Bibliothekare seit langem in den Ministerien erörterte Behandlung der 
amtlichen Drucksachen, wenigstens soweit ihre Sammlung und ihr Tausch in Frage kommt, 
endlich zum glücklichen Abschluß gelangt ist, daun werden auch die Bibliotheken mehr 
und mehr die Bedeutung und den Wert dieses bisher gerade in Deutschland besonders 
stiefmütterlich behandelten literarischen Sondergebietes erkennen und es nun auch nach 
allen Richtungen ordnend durchforschen. SCHWIDETZKYSs Schrift wird sich dabei als ein 
guter Führer bewähren, der nicht die Schwierigkeiten umgeht, sondern den Weg zu ihrer 
Überwindung zeigt; sie wird für die weitere Entwicklung des amtlichen Drucksachen- 
'wesens von maßgebender Bedeutung werden. 
BERLIN - NIKOLASSEE | GEORG MAAS 


OTTo ErıcH DEUTSCH, Schuberts Goethe-Lieder. Ein musikbibliographischer Versuch. 
Wien, Antiquariat V. A. Heck. 24 S. 

Dieses geradezu als mustergültig zu bezeichnende Büchlein des bekannten Schubert- 
Forschers ist von ihm und dem Antiquariat Heck den Teilnehmern am Deutschen Biblio- 
thekartag in Wien gewidmet worden. Es steht daher zu hoffen, daß es von recht vielen 
Kollegen gründlich gelesen wird. Sehr mit Recht klagt der Verfasser, von dem wir in 
absehbarer Zeit hoffentlich das längst versprochene Verzeichnis aller Erst- und Frühdrucke 
der Werke Franz Schuberts erwarten dürfen, über das Daniederliegen der Musikbiblio- 
graphie. An einigen ganz besonders schwierigen Fällen hat er jetzt gezeigt, wie man zu 
gesicherten Resultaten kommen kaun, auch wenn z. B. verschiedene Drucke vorliegen, 
von denen zunächst jeder als Erstdruck sich auszugeben scheint. Auch heute können 
sich die Musikverleger leider nicht entschließen neue Ausgaben von älteren besonders zu 
unterscheiden, auch nicht einmal durch Hinzufügung des Jahres des Erscheinens. Es 
hängt dies zum Teil mit der oft sehr kleinen Auflagezahl zusammen. Viele Musikalien 
werden zunächst nur in So Exemplaren hergestellt. Sind diese vergriffen, dann werden 
vielleicht 100 neue Exemplare von den alten Platten abgezogen, auf denen mittlerweile 
bemerkte Stichfehler korrigiert sind. Äußerlich unterscheiden sich diese Exemplare von 
den ursprünglich abgezogenen gar nicht. Geht das Werk dann im Handel, so kann es 
vorkommen, daß dieselben Platten, auf denen unter Umständen wieder kleine Veränderungen 
vorgenommen sind, noch zu zehn und mehr verschiedenen Auflagen benutzt werden. Es 
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ist daher, wenn man diese verschiedenen Abzüge nebeneinander liegen hat, gar nicht 
mehr festzustellen, um die wievielte Auflage es sich handelt, falls nicht besonders günstige 
Umstände eine Unterscheidung und Feststellung ermöglichen. Zu diesen Glücksfällen für 
den Forscher ist z. B. der Übergang des Verlags in andere Hände oder der Umzug der 
Firma nach einer anderen Straße zu rechnen, vorausgesetzt, daß das Titelblatt auch dem- 
entsprechend geändert worden ist. Sehr wichtig bei der Herstellung von Neu-Ausgaben 
älterer Werke ist die Frage, welcher Druck als authentisch anzusehen ist, ferner ob der 
tatsächliche Erst-Druck oder ein späterer, den der Komponist noch selbst durchgesehen 
bat, zugrunde zu legen ist. Brahms z. B. hat nicht bloß bei der ersten Korrektur manche 
Lesart seines Manuskripts verändert, sondern auch später mitunter wesentliche Ver- 
besserunugen auf den Platten angebracht. In solchen Fällen muß unbedingt die letzte 
Lesart als die maßgebende gelten. Man sieht hieraus, vor welche schwierigen Ent- 
scheidungen die Herausgeber, die auch Musikbibliographen sein müssen, gestellt sind. 
Hilfreich wird sich ihnen dabei das methodisch sehr wichtige vorliegende Büchlein erweisen. 
BERLIN | WILHELM ALTMANN 


FRANZ GUNDLACH, Catalogus professorum Academiae Marburgensis 1527-1910. (= Ver- 
öffentlichungen der historischen Kommission für Hessen und Waldeck ı5) Marburg, 
Elwert 1927. 

Unter den Schriften, die der Philipps-Universität in Marburg zu ihrer bevorstehenden 
400-Jahrfeier gewidmet sind, nimmt der „Catalogus professorum Academiae Marburgensis 
1527-1910“ von FRANZ GUNDLACH eine besondere Stellung ein dem Umfang und der 
Bedeutung der Publikation entsprechend. Wenn an dieser Stelle von ihm gesprochen 
werden muß, so liegt der Grund darin, daß in dem für die Geschichte der Universität 
Marburg so überaus wichtigen Werk zwar neben sämtlichen ordentlichen und außer- 
ordentlichen Professoren und Privatdozenten auch alle „Technischen Lehrer“: die Uni- 
versitätstanzmeister, die Universitätsfechtmeister, die Universitätsmaler und Zeichenmeister, 
die Universitätsbereiter (Stallmeister, Reitlehrer), die Lehrer der französischen Sprache, 
die Schreib- und Rechenmeister, die Universitätsmusici (Konzertmeister, Musikdirektoren), 
die Universitätsmechaniker und die Universitätsarchitekten aufgezählt werden; daß in 
Beilagen ein Verzeichnis der Rektoren, der Universitätssyndici und Universitätsrichter und 
der Professoren an der Universität Kassel 1629-1653 gegeben wird; daß aber die Biblio- 
thekare der gleichzeitig mit der Universität gegründeten und mit ihr zur 400-Jahrfeier 
sich rüstenden Universitätsbibliothek vergeblich gesucht werden. Über die Gründe dieser 
merkwürdig anmutenden Zurückhaltung unterrichtet das Vorwort des Verfassers auf 
S.XVIf£.: „Die ursprüngliche Absicht, auch ein Verzeichnis aller Bibliotheksbeamten als 


Beilage zu geben, wurde aus Gründen der Raumersparnis! aufgegeben.” Die Zahl der 
hier aufzunehmenden Persönlichkeiten ist indessen nicht so bedeutend, wie GUNDLACH 
selbst im folgenden ausführt: „Denn einmal sind die leitenden Bibliothekare von Anfang 
(1564) an bis zum Tode CArsAars (1886) sämtlich Professoren, das übrige Personal setzt 
sich in älterer Zeit zusammen aus Privatdozenten, Stipendiatenmajoren und einigen 
anderen. Alle diese erscheinen im Register S. 588.” Es handelt sich in der Tat nur 


um 41 Namen, unter Hinzunahme der freiwilligen Hilfsarbeiter, deren Nichtaufzählung sich 
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aber durchaus rechtfertigen läßt, um 56. Es hätte also kaum eines Druckbogens bedurft, 
was bei einem Umfang von 606 Seiten gewiß nicht so sehr ins Gewicht gefallen wäre, 
um das Aufgeben der ursprünglichen Absicht zu rechtfertigen. In der „Raumersparnis“ 
dürfte der Grund also wohl nicht zu suchen sein. GUNDLACH schreibt denn auch weiter: 
„Der Verlust ist nicht allsu groß.“‘ (Es folgt der oben schon zitierte Satz.) „Es fällt 
also nur weg CaEsars Nachfolger RÖDIGER und die diesem unlergeordneten Beamten,‘ 
sowie eine Anzahl belangloser Repetenten aus dem 19. Jahrhundert und sonst noch ein 
paar Ergänzungen zu ZEDLER.“ 

Zu den Männern, deren Nichterwähnung in einem der Geschichte der Universität 
Marburg und damit der deutschen Geistesgeschichte gewidmeten Werk „keinen allzu 
großen Verlust“ bedeutet, gehören neben RÖDIGER, um „ur einige Namen zu nennen: 
OTTo BöckeEL, Kar BovsEn, OTTO HARTWIG, ROBERT MÜNZEL, RICHARD PIETSCHMANN, 
ALFRED SCHULZE, GEORG WENKER, GOTTFRIED ZEDLER. Ich glaube es erübrigt sich 
ein weiteres Wort hinzuzufügen. 

MARBURG Fritz ROHDE 


Umfdau und neue Aadjrichten 


BAYERN. Der für die beiden Rechnungsjahre 1927 und 1928 gemeinschaftlich auf- 
gestellte Staatskaushalt Bayerns sieht für jedes dieser Jahre an der Staatsbibliothek in 
München zur Anschaffung neuer Werke und deren Einband vor 175000 RM (25000 RM 
mehr als 1926). — Ebenso sind an den Hochschulbibliotheken die Ansätze für sächliche 
Ausgaben erhöht worden: Universitätsbibliothek München 65 000 RM (15000 RM mehr), 
Universitätsbibliothek Würzburg 45000 RM (10000 RM mehr), Universitätsbibliothek 
Erlaugen 40000 RM (für 1926 waren unter 45000 RM 10000 RM nur einmal bewilligt 
worden, so daß 5000 RM als ständige Erhöhung zu rechnen sind), Bibliothek der Tech- 
nischen Hochschule München 30000 RM (5000 RM mehr). 


Berlin. Die Vereinigung Berliner Bibliothekare darf wiederum auf ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr — es ist das 19. ihres Besteheus — zurückblicken. Die Mitgliederzahl ist 
auf 107 gestiegen und umfaßt somit nahezu alle wissenschaftlichen Bibliotheksbeamten 
Groß-Berlins. Ihrem Ziel, der Berliner Kollegenschaft einen fachkundlichen und ge- 
selligen Mittelpunkt zu geben, entsprach sie auch diesmal durch eine Reihe stets gut 
besuchter Vorträge, an die sich regelmäßig ein gemütliches Beisammensein beim Bier 
anschloß. Zu besonderem Dank ist die Vereinigung dem Herru Generaldirektor 
der Preußischen Staatsbibliothek, Geh.-Rat Krüss, verpflichtet, der ihr den inzwischen 
zu intimer Raumwirkung umgestalteten Vortragssaal der Staatsbibliothek wiederum zur 
Verfügung stellte und sich auch selbst zu einem Vortrag über die auf seiner amerika- 
nischen Bibliotheksreise gesammelten Beobachtungen freundlichst bereit finden ließ. Herr 
Direktor PREDEEK (Danzig) und die Herren Kollegen Hksseı (Göttingen) und LACHMANN 
(Kiel) haben Kosten und Mühen der Reise auf sich genommen, um den Berliner Kollegen 
interessante Einblicke in ihre speziellen Forschungsgebiete zu geben. Es fanden sieben 


I Von mir gesperrt. 
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Sitzungen statt, an denen zusammen 241 Personen teilnahmen. Es wurden von neun 
Herren Vorträge gehalten: LACHMAnN (Kiel): Mit Kamera und Phonograph in Tripolis 
(mit Lichtbildern und phonograph. Vorführungen). Krüss und JÜRGENS: Eindrücke auf 
einer amerikanischen Bibliotheksreise.e HÖCKER: Aus südeuropäischen Bibliotheken: 
Spanien. AXEL VON HARNACK: Aus südeuropäischen Bibliotheken: Italien. PREDEEK 
(Dauzig): Was ein reisender Gelehrter vor 200 Jahren in europäischen Bibliotheken sah. 
HrsseL (Göttingen); Die Entwicklung der abendländischen Schrift (mit Lichtbildern). 
DoEGeEN: Die Lautbibliothek im Rahmen des deutschen Bibliothekswesens (mit Laut- und 
Lichtbilddemonstrationen). WIESER (Spandau): Buch und Rundfunk. 

Nach Ablauf der zweijährigen Amtszeit wurde der bisherige Vorstand wiedergewählt. 
Er besteht aus denHerren: BR Dr. As (Preuß. Staatsbibliothek) als Vorsitzendem, Prof. 
Dr. Frıtz (Direktor der Stadtbibliothek) als Schriftführer und BR Dr. SEIPPEL (Preuß. 
Staatsbibliothek) als Kassenwart. | A. 


Dessau. Die Anhaltische Landesbücherei, die dieser Tage auf ein sojähriges Bestehen 
zurückblicken kann, insofern sie aus der 1877 in Dessau gegründeten Behördenbibliothek 
hervorgegangen ist, konnte gewissermaßen als Jubiläumsgabe einen köstlichen Neuerwerb 
verzeichnen: die Fürst Georgs-Bibliothek. Diese war bei dem letzten Auseinandersetzungs- 
vertrag zwischen dem anhaltischen Staat und dem Herzogshause der Askanier dem Staate 
zugefallen und wurde am ı1. April 1927 aus dem herzoglichen Residenzschloß in die 
Räume der Landesbücherei überführt. Die Bibliothek, die K. HAEBLER (Deutsche Biblio- 
philen des 16. Jahrhunderts. Die Fürsten von Anhalt, ihre Bücher und ihre Bucheinbände. 
Leipzig, K. W. Hiersemann) 1923 beschrieben hat und die in den Jahren 1923/24 nach 
seinen Angaben neu aufgestellt und teilweise neu verzettelt worden ist, war in den 
siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts aus den unteren Räumen des herzoglichen Residenz- 
schlosses, wo sie jahrhundertelang gestanden hatte, nach der Hofbibliothek gebracht und 
dem dortigen Bibliothekar unterstellt worden. Als die Hofbibliothek 1924 mit der Landes- 
bücherei vereinigt wurde, hatte der Hof die Georgs-Bibliothek als sein Eigentum zurück- 
erhalten. Umso erfreulicher war es, daß nunmehr diese Perle anhaltischen Kulturbesitzes 
dem Lande erhalten und der Landesbücherei einverleibt werden konnte. Die 2128 Bände, 
die etwa zu 50 °/o großen Formates (4° und 2°) waren, wurden an einem Tage überführt. 
Die Bibliothek fand in einem Raume für sich Aufstellung und wurde durch besondere 
Sicherungsmaßnahmen gegen etwaigen Einbruchsdiebstahl geschützt. Sie besteht aus 
ı807 Nummern Druckschriften (Inkunabeln und Drucken des 16. Jahrhunderts) und 292 
Handschriften. Nachdem vor einiger Zeit bereits die Inkunabelbestände der Landesbücherei 
eine Vermehrung um 53 Stück erfahren hatten, die aus der Bibliothek der Marienkirche 
zu Bernburg stammten, bedeutet dieser neue Erwerb eine Bereicherung von etwa 170 In- 
kunabeln, darunter bemerkenswert: die niederdeutsche Bibel von Heinrich Quentell, Köln 
1479 (Hain 3141), die berühmte deutsche Bibel von Anton Koberger, Nürnberg 1483 
(Hain 3137), erstere mit handgemalten Initialen und den bekannten Holzschnitten in 
schwarz, letztere mit denselben Holzschnitten, deren Holzstöcke Koberger benutzt hat, in 
farbiger Ausmalung, sowie ein Psalmenkommentar des Augustin, Basel, Johann von Amor- 
bach 1489, mit eigenhändiger Nachschrift Fürst Georgs von 1528 (Hain-Copinger 1971). 


360 UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 


Das wertvollste Stück unter den Handschriften ist ein Evangeliar mit Perikopenverzeichnis, 
Apostelsymbolen und einer — nicht vollendeten — Kreuzigungsgruppe, die ebenso wie 
die Ornamentik der Perikopen und Initialen romanischen Stiles ist, aber auch schon 
Übergangsformen zeigt. Paläographisch weist die Handschrift in den Anfang des 
12. Jahrhunderts. Das Alter dieser Handschrift, das etwa dasselbe ist wie das des 
Codex Dessavienusis A des Horaz, den die Landesbücherei in der Hofbibliothek schon 
länger besitzt, dürfte nur noch von einer Vita Antonii monachi aus der \Wende 
des 9. und 10. Jahrhunderts, die ebenfalls seit längerer Zeit unter den Beständen 
der Hofbibliothek vorhanden war, übertroffen werden. Übrigens sind auch mehrere 
deutsche Handschriften vorhanden, allein vier Sachsenspiegel, Statuten des deutschen 
Ordens, der Demantin des Berthold von Holle, der Renner des Hugo von Trimberg, ein 
Codex von Passionen der HI. Katharina, Barbara und anderer, eine Pergamenthandschrift 
der Psalmen und endlich ein Otto von Passau: „Von den vierundzwanzig Alten“ mit 
prachtvollen Miniaturen, alles Handschriften des ı5. Jahrhunderts. (Vgl. hierzu WıLn. 
HosäÄuvs i. d. Mitteilungen des Vereins für Anhaltische Geschichte und Altertumskunde, 
Bd. ı (1877) S.72f., Bd.4 (1886) S.203. Hier sind nur drei Sachsenspiegel-Hs. erwähnt.) 
Die deutschen Handschriften sind bereits 1909 nach den Grundsätzen der Pr. Akademie der 
Wissenschaften aufgenommen worden. (Siehe K. MATTHÄL, ebenda Bd. ıı (1912) S. 528.) 
Ein besonders eindrucksvolles Stück ist eine hebräische Bibel auf Pergament, zwei Groß- 
foliobände in Pergamenteinband, mit Blindpressung und Metallbuckeln. Sie ist mit hand- 
schriftlichen Eintragungen von Luther, Melanchthon, Justus Jonas und Ziegler verschen. 
Der Bücherbestand der Georgsbibliothek ist für die Geschichte der deutschen Einband- 
kunst und Einbandtechnik von einzigartiger Bedeutung. (Vgl. HAEBLER, Der Rollstempel 
u. s. Initialen. .Sonderdr. aus: Nordisk Tidskrift för Bok- & Biblioteksväsen. Arg. ıı (1924) 
S. 29.) Blind- und Goldpressung, meist mit der Buchbinderplatte und dem Rollstempel 
hergestellt, verschönen die Bände, die dank ihrer jahrhundertelangen verborgenen Auf- 
bewahrung zum größten Teil von der besten Erhaltung sind. Neben der Buchbinderplatte - 
findet man auch Bände mit farbiger Deckelbemalung. — Die Bibliothek kann nunmehr 
endlich der verdienten ausgiebigen Benutzung zugeführt werden. Ihre Kostbarkeiten werden 
gegenwärtig in der Jubiläumsausstellung der Landesbücherei gezeigt. PAuL WAHL 


Frankfurt a. M. Die Stadtbibliothek legt einen Bericht über die Rechnungsjahre 1924 
-1926 vor. Im August 1925 kounte sie auf das hundertjährige Bestehen des Bibliotheks- 
gebäudes zurückblicken. Zu diesem Anlaß veröffentlichte HERMANN TRAUT in der 
Frankfurter Zeitung 1925 Nr. 606 vom 16. August einen Artikel, der einen interessanten 
Rückblick auf die große Entwicklung der Bibliothek in den letzten 100 Jahren bietet. 
Die statistischen Angaben weisen durchweg erhebliche Steigerungen auf. Der Gesamt- 
zuwachs betrug 1924 15224 und 1925 22509 Bände, so daß sich der Gesamtbestaud am 
31. März 1926 auf 476328 Bände erhöhte. 1924 wurden 50885 Bestellscheine insgesamt 
abgegeben und daraufhin 53614 Bände verabfolgt, 1925 71482 Bestellscheine abgegeben 
und 68414 Bände verabfolgt. Gegen die Vorkriegszeit bedeutet das für die Zahl der 
verabfolgten Bände eine Steigerung um rund 40°lo. Den Lesesaal benutzten 1924 27897, 
1925 30423 Personen. Gegen 1914 hat sich damit im Durchschnitt der beiden Jahre 


UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 361 


die Zahl der Lesesaalbesucher um rund 56°/o vermehrt. Die Einführung des deutschen 
Leihverkehrs prägt sich in folgenden Zahlen aus: 1914 wurden nach auswärts 720 Bände 
versandt, 1924 1281 und 1925 2156; von auswärts entliehen 1914 gıo Bände, 1924! 
2760 und 1925 2240. Also auch hier eine beträchtliche Steigerung. CURT BALCKE 


Freiburg i. Br. Im September 1926 konnte die Bibliothek des Deutschen Caritasverbandes. 
auf ein dreißigjähriges Bestehen zurückblicken, und diese Gelegenheit hat ihr Direktor 
HEINRICH AUER wahrgenommen, in dem Organ des Verbandes nähere Angaben über sie 
zu machen. (Dreißig Jahre Caritasbibliothek (1896-1926). Caritas 31 (1926) H. 9. — 
Auch als Sonderabdr. Freiburg i. Br., Caritasverlag 1926 ı2 S. erschienen). Die Biblio- 
thek ist 1896 von Prälat Dr. LORENZ WERTHMANN, dem Gründer des Deutschen Caritas- 
verbaudes, geschaffen und jetzt Eigentum dieses Verbandes. Sie ist untergebracht in dem 
nach dem Verbandsgründer benannten Werthmannhause gegenüber der Universität und 
Universitätsbibliothek. Aus kleinen Anfängen heraus hat sie sich im Laufe der Jahre zu 
einer beachtenswerten Spezialbibliothek für alle Gebiete der freien und öffentlichen Wohl- 
fahrtspflege des In- und Auslandes entwickelt. Der jetzige Bestand ist rund 36000 Bände, 
die Zahl der laufend gehaltenen Zeitschriften 460, darunter 55 ausländische. Der jähr- 
liche Zuwachs beträgt 2500 Bände.. Die Aufstellung ist systematisch nach Fachgebieten. 
An Katalogen sind ein alphabetischer Zettelkatalog und die Anfänge zu einem Schlagwort- 
katalog vorhanden. Den Bestand vom Jahre 1909 gibt ein gedruckter Katalog wieder, 
der rund 6000 Nummern aufzählt. 1918 wurde ein Sonderkatalog von Werken über 
das Deutschtum im Auslande veröffentlicht. Die Bibliothek ist Präsenz- und Ausleihe- 
bibliothek und in erster Linie für die Verbandsmitglieder bestimmt. Daher ist sie auch 
nicht dem deutschen Leihverkehr angeschlossen. Die Durchschnittszahl der Besucher ist 
20 Personen täglich. Die Entleihungen nach auswärts betrugen im Kalenderjahre 1925 
4225 Bände. CURT BALCKE 


Hamburg. Aus dem Nachlaß des bekannten Alhosforschers D. PHILIPP MEYER (1854 
-1927, von 1881-1888 Pastor an der deutschen Gemeinde in Smyrna) hat die Hamburger 
Hochschulbehörde eine Sammlung von ca. 350 Büchern und 400 Broschüren aus dem Gebiet 
der byzantinischen und neugriechischen Theologie und Kirchengeschichte erworben. Die 
Sammlung enthält griechische Bücher und Broschüren vorzugsweise des 18. und frühen 
19. Jahrhunderts aus den verschiedenen Druckstätten des neugriechischen Schrifttums 
Venedig, Konstantinopel, Athen, Moskau, Syra, Smyrna usw.), fast sämtliche theologische 
(Schriften des großen Theologen Eugenios Bulgaris (1716-1806), Zeitschriftenreihen von 
seltener Reichhaltigkeit (Exrxinouuorıxn Alndeıc, Zwrno u.a.) Sie stellt einen wert- 
vollen Ausgangspunkt für Studien auf dem Gebiet der neugriechischen Kultur dar. Die 
Bestände sind zwischen der Staats- und Universitätsbibliothek und dem Östeuropäischen 
Seminar der Universität aufgeteilt worden. N. PREISS 


Leißzig. Am 28. Mai wurde in Leipzig die /rternationale Buchkunstausstellung eröffnet. 
Die Feierlichkeit begann um ı2 Uhr mittags mit Gesang des Thomanerchors und einer 
Rede des Herrn Professor HUGO STEINER-Prag, des Präsidenten der Ausstellung. Redner 
betonte die Fortschritte, die die buchkünstlerische Arbeit in den letzten Jahren gemacht 
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habe; besonders, meinte er, würde ein Vergleich mit den Darbietungen auf der Bugra von 
1914 diesen Fortschritt deutlich vor Augen führen. Nur der Dienst am Buche mit einer 
bedingungslosen Hingabe hätte diesen Erfolg zu Wege gebracht. Es schlossen sich hieran 
Ansprachen des sächsischen Wirtschaftsministers Dr. WILHELM, des Staatssekretärs vom 
Reichsministerrum “des Innern Dr. ZwEIGERT, des Direktors des Nationalmuseums in 
Stockholm Dr. ERIK WETTERGREN und GERHART HAUPTMANNSs, der die Reihe der Reden 
mit dem Gedanken beschloß, daß das Buch ein Zeichen der Geistesfreiheit sei und eine 
unüberwindliche Großmacht darstelle. 

Nach der Eröffnungsfeier in der Universitätsaula begab man sich in das Leipziger 
Städtische Museum am Augustusplatz, in dem die Buchausstellung untergebracht ist. Die 
Museumsräume sind zum Zwecke der Ausstellung von den Architekten Crämer und Ritter 
in vorbildlicher Weise verändert worden, dergestalt, daß zur Aufnahme der Bücher und 
graphischen Blätter die großen Säle in ca. 40 kleinere Kabinette zerlegt sind. Nur so 
war es überhaupt möglich die ungeheure Fülle des Materials, das die Künstler von 20 
verschiedenen Staaten lieferten, unterzubringen. Hierbei muß allerdings bemerkt werden, 
daß etwa die Hälfte des zur Verfügung stehenden Platzes der deutschen Buchkunst zu- 
gute kam. 

Die Ausstellung ermöglicht ein Vergleichen und Abwägen zwischen dem buchkünst- 
lerischen Schaffen der Nationen, sie läßt das die Völker Bindende, aber auch das national 
Gewachsene und Eigene hervortreten. Hierin gleicht sie der Fiera del libro, die 1925 in 
Florenz stattfand. Doch ist die Leipziger Ausstellung nicht als eine Wiederholung der 
Florentiner von 1925 anzusprechen. Jene war eine Verlegerausstellung, diese ist eine 
der Buchkünstler; jene umfaßte die ganze Buchproduktion, diese will das künstlerisch 
schöne Buch zeigen. Damit ist die Leipziger Buchschau hinsichtlich der Ausstellungs- 
objekte gegenüber dem Florentiner Unternehmen abgegrenzt und im Wesentlichen auf 
dreierlei beschränkt: ı. auf die Darstellung der schönen Drucktype, bzw. der schönen 
Buchschrift, sofern geschriebene Bücher in Frage kommen; 2. auf den künstlerischen 
Bucheinband und 3. auf die Buchillustration. Was die Drucktype betrifft, so ist zu ihrer 
Verbesserung ohne Frage viel getan. Man braucht nur an die Namen Ehmke, Koch, 
Tiemann, Kleukens und Weiß zu erinnern, die reformierend auf diesem Gebiete gewirkt 
haben. Aber auch im Auslande — besonders zeigt dies die österreichische, die tschechische 
und die holländische Abteilung — sind die typographischen Bemühungen um eine schöne, 
harmonische Schriftgestaltuung von Erfolg gekrönt. Allenthalben regt sich der Wille die 
Lettern in klaren und ausdrucksvollen Formen zu bilden, wobei allerdings nicht aus- 
geschlossen ist, daß auch hier und da mauirierte und gequälte Buchstabenbildungen vor- 
kommen. Auch die Nachahmung alter Buchschriften des Mittelalters kann gelegentlich 
beobachtet werden, so z.B. in Kochschen Schriften und in den Arbeiten der öster- 
reichischen Pflegestätte für Schrift, die von Rudolf Larisch unter Assistenz von Hertha 
Ramsauer geleitet wird. Immerhin bleibt diese Nachahmung oder Benutzung alter Buch- 
schriften des Mittelalters auf handschriftliche Bücher beschränkt und tritt nur selten offen- 
kundig in Druckschriften entgegen. Was den Bucheinband betrifft, so ist erfreulicher- 
weise gegenüber der im Herbst 1921 im Berliner Schloß veranstalteten Einbandausstellung 
ein zuncehmendes Verständnis für Einfachheit festzustellen. Man bevorzugt den schlichten 
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linearen Dekor der Buchfläche oder bringt zarte stilisierte Motive in Goldpressung auf 
der Mitte der vorderen Deckelfläche an. In diesem Sinne arbeiten von den deutschen 
Künstlern Walter Tiemann, Erich Gruner, Heinrich Vahle, Otto Dorfner, Fritz Helmuth 
Ehmcke. Eine originelle Note kennzeichnet die Einbände G. A. Matheys, die auf Seide 
oder Papier gedruckt teppichhaften stilisierten Bildern gleichen, Von den ausländischen 
Einbänden verdienen vor allem die geschmackvollen Arbeiten der tschechoslovakischen 
Staatlichen Graphischen Schule (Leiter ist Prof. Josef Solar), die englischen und die des 
Polen Radziszewski hervorgehoben zu werden. Während der Wille nach Einfachheit im 
allgemeinen internationales Verständnis gefunden hat, so fehlt es doch nicht an Eigen- 
brödlern, die in rückständiger Geschmacksverirrung die Zeiten des Jugendstils von neuem 
heraufbeschwören. Man durchmustere die Einbände der französischen und ungarischen 
Abteilung und man wird bekennen, daß hier die guten Ermahnungen zu einer sparsamen, 
materialgerechten Einfachheit und die Vorbilder, die seit langer Zeit in der englischen 
Einbandkunst gegeben sind, völlig spurlos vorüber gegangen sind. 

Den breitesten Raum der Ausstellung nehmen die illustrierten Bücher ein. Es ist 
nicht leicht sich hier hindurchzufinden und man kann sich dem Gefühl nicht verschließen, 
daß weniger in diesem Falle mehr gewesen wäre. Angesichts des Vielerlei an ephemeren 
„Richtungen“, die wie in der Malerei so auch in der Buchgraphik eine Rolle spielen, 
kommt einem unwillkürlich Friedrich Schlegels Klage in den Sinn, daß „das Ganze der 
Kunst zerfallen sei“. Dieser Ausspruch des berühmten Ästhetikers der Romantik gilt 
heute mehr denn je. Wir leben kunsthistorisch gesprochen in einem Zeitalter des künst- 
lerischen Eklektizismus, in einer Zeit, der die Kraft zur künstlerischen Synthese fehlt. Es 
gibt Geschmackvolles und Geschmäcklerisches, Nachgeahmtes und marktschreierisch Auf- 
fallendes, Naturalistisches und Abstraktes, Gequältes und Spielerisches, in allen erdenk- 
lichen Stilarten Anempfundenes und mehr oder weniger gut Ausgeführtes, originell 
Witziges und zum Sterben Langweiliges. Alles dies geht hart nebeneinander und bunt 
durcheinander, ohne daß ein orduender schöpferischer Geist Sinn in dies Chaos brächte 
und das Signal zu einem einheitlichen zeitgemäßen Buchstil gäbe. Es soll nicht verkannt 
werden, daß verschiedene Talente sich mit großer Hingabe in den Dienst der Buch- 
illustration gestellt haben. Aber diese Beobachtung darf doch nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß es sich hier jedesmal um individuelle Begabungen handelt, die in keiner 
Weise durch einen Zeitstil miteinander in einem selbstverständlichen Kontakt stehen, wie 
dies im Zeitalter der Renaissance, des Barock und vorbildlich bei den Rokokoillustratoren 
zu beobachten ist. Das Ganze der Kunst ist eben zerfallen! 

Ich sehe davon ab, aus der unendlichen Fülle des Dargebotenen einzelne Persönlich- 
keiten namhaft zu machen. Bei der deutschen Abteilung ist tadelnd anzumerken, daß 
der bedeutendste Buchillustrator des Impressionismus, Max Slevogt, mit seinem Oeuvre 
keineswegs entsprechend seiner Führerstellung vertreten ist. Unter den ausländischen 
Ausstellungen fallen die sorgfältig zusammengestellten Kollektionen Frankreichs, Schwedens 
und Polens auf. Wenig hoffnungsvoll erscheinen die buchkünstlerischen Bestrebungen 
der Sowjet-Union. 

Was bietet die Leipziger Ausstellung dem Bibliothekar für Anregungen? Was stellt 
sie unserem Berufe für Aufgaben? Zunächst gibt sie die Anregung Typographie und 
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Bucheinband der Gegenwart zu berücksichtigen, d.h. Proben schöner Drucke und Muster 
moderner Einbandkunst zu sammeln. Mit demselben Rechte, mit dem die Einbandkunst 
vergangener Zeiten zum Pflege- und Forschungsgebiet der Bibliotheken geworden ist, darf 
auch die Einbandkunst der Gegenwart Berücksichtigung verlangen und die Erwerbung 
einzelner guter Stücke seitens der Bibliotheken anempfohlen werden. Auf dem Gebiete 
der Typographie sollte man das Beste, was durch Pflichtlieferung oder durch Ankauf in die 
Bibliothek eingeht, aussondern und daraus eine eigene moderne typographische Muster- 
bibliothek zusammenstellen. Eine gleiche vorsichtige Auswahl wäre: hinsichtlich der 
illustrierten Bücher zu treffen. So entstünde allmählich von Jahr zu Jahr wachsend ein 
Archiv des Besten, was die Dreiheit von Schrift-, Illustrations- und Einbandkunst in 
unseren Tagen hervorbringt. Auch das Ausland müßte bei einer solchen Sammlung be- 
rücksichtigt werden. 

Eine weitere verdienstvolle Aufgabe erblicke ich für eine große Bibliothek darin, daß 
sie mit einer Buchzeitschrift ernst machte und mit einem solchen Organ Auzeigerin und 
Führerin zu einem künftigen einheitlichen Buchstil würde. Die Zusammenfassung der 
vielen auf dem Gebiete der Buchkunst wetteifernden Talente und das zielbewußte Hin- 
lenken zu einem unserem Zeitalter gemäßen Illustrationsstil ist eine große und würdige 
Aufgabe, die über die nationalen Grenzen hinausgeht, vielmehr, wie diese Ausstellung 
beweist, europäische Bedeutung hat. Nicht Vereine von Buchkünstlern, nicht Akademien 
zur Pflege graphischer Künste, deren Mitglieder viel zu subjektiv eingestellt sind, sondern 
die Bibliotheken mit Hilfe ihrer reichen Schätze an alter und neuer Buchkunst sind am 
ehesten in der Lage aus ihrer historischen Einstellung heraus den Sinn für einen einheit- 
lichen Stilwillen, wie ihn frühere Epochen der Kunst repräsentieren, zu schärfen und mit 
einer kritischen Auswahl des Besten, was das In- und Ausland an moderner Buchkunst 
hervorbriugt, Wegbereiter für die Buchkunst der Zukunft zu sein. JoACHIM KIRCHNER 


Leipzig. Stadtbibliothek. Die Leipziger Stadtbibliothek beging am 5. Mai 1927 ihr 
250jähriges Jubiläum wit einer Feier im Lesesaal der Bibliothek, an der außer den 
Spitzen der Stadt und des sächsischen Staates Leipziger Vertreter der Wissenschaft und 
Kunst und eine große Anzahl von hiesigen und auswärtigen Fachgenossen, an ihrer Spitze 
der Generaldirektor der Preußischen Staatsbibliothek Geheimrat Prof. Dr. Krüss, teil- 
nahmen. Der Thomanerchor unter Leitung von Prof. KARL STRAUBE eröffnete die Feier 
mit einem Festgesang von Heinrich Schütz. Dann begrüßte Oberbürgermeister Dr. ROTHE 
die in großer Zahl erschienenen Gäste und überbrachte die Glückwünsche der Stadt, wobei er 
darauf hinwies, daß die Fürsorge des Rates und der Leipziger Bürgersinn die Bibliothek zu 
einer der bedeutendsten Stadtbibliotheken Deutschlands gemacht hat. Der Berichterstatter als 
Direktor der Stadtbibliothek hielt hierauf den Festvortrag, in dem er einen geschichtlichen 
Rückblick über die Entwicklung der Bibliothek von 1677-1927 gab und der mit einem Aus- 
blick in die Zukunft schloß. Er betonte, daß die Stadtbibliothek ihre ganze Kraft einsetzen 
werde, die geistig interessierte Einwohnerschaft durch Darbietung des Neuesten und Besten 
ihrer Sammelgebiete (allgemeine und spezielle Geschichte, insbesondere Saxonica, Geographie, 
Musikliteratur, deutsche und ausländische Literatur und Buchkunde) anregend und be- 
lehrend zu fördern und gleichzeitig ihre reichen Bestände an kostbaren Handschriften, 
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Drucken und Bucheinbänden der Allgemeinheit nutzbar zugänglich zu machen. Darnach 
folgten eine Reihe von Glückwunschansprachen. Ministerialdirektor Geheimrat Dr. WOELKER 
übermittelte in Vertretung des am persönlichen Erscheinen verhinderten Ministers die Glück- 
wünsche des Sächsischen Ministeriums für Volksbildung. Für die Leipziger Universität 
sprach der derzeitige Rektor Prof. Dr. SıiBER; für die Leipziger wissenschaftlichen Biblio- 
theken der Direktor der Universitätsbibliothek Prof. Dr. GLAUNING; für die Dresdner 
Bibliotheken der Direktor der Sächsischen Landesbibliothek Prof. Dr. BOLLERT; für den 
‘Verein Deutscher Bibliothekare der Direktor der Deutschen Bücherei Dr. UHLENDAHL; 
für den Börsenverein der Deutschen Buchhändler Hofrat Dr. MEINER, der eine künst- 
lensche Adresse im Namen des Börsenvereins überreichte, in welcher der Dank des 
Leipziger Buchhandels für die Förderung der Freude am Buch der Stadtbibliothek aus- 
gesprochen wird; und für den Leipziger Bibliophilenabend Dr. KırstTEin, der BOGENGS 
Werk „Die großen Bibliophilen“ in einer Prachtausgabe überreichte. Nach kurzen Dankes- 
worten des Berichterstatters fand die Feier mit einem Gesang von Jacobus Gallus, von 
den Thomanern vorgetragen, und der Eröffnung der Jubiläumsausstellung: „Bucheinbände 
aus dem Besitz der Stadtbibliothek von der Spätgotik bis zum Empire“ ihren Abschluß. 
Eine Festschrift: „Die Bibliothek und ihre Kleinodien“, die vom Berichterstatter heraus- 
gegeben und im Verlag K. W. Hiersemann, Leipzig, erschienen ist, enthält eine kurze 
Geschichte der Stadtbibliothek und verschiedene buchkundliche Beiträge von namhaften 
hiesigen und auswärtigen Vertretern der Bibliothekswissenschaft. 
| JOHANNES HOFMANN 


ÖSTERREICH. Gras UB. Es dürfte in Deutschland bisher wohl kaum vorgekommen 
sein, daß der neugewählte Rektor einer Universität die Universitätsbibliothek zum Gegen- 
stande seiner Inaugurationsrede gemacht hat. Hofrat Prof. Dr. JoHANnN Köck hat es sich 
nicht nehmen lassen bei seiner Inauguration als Rector Magmificus der Universität Graz 
im November 1926 über „Äulturelle Schätse der Grazer Universitätsbibliothek” zu sprechen. 
Die Universitätsbibliothek Graz ist reich an alten wertvollen Beständen, insbesondere an 
Handschriften, deren sie über 2000 zählt. Der größte Teil von ihnen ist theologischen, 
vorzugsweise liturgischen Inhalts. Die in ihnen enthaltenen Darstellungen religiöser Hand- 
lungen und Begebenheiten lassen uns wertvolle Einblicke in die Sittengeschichte der da- 
maligen Zeit tun. Curt BALCKE 


BELGIEN. Das Institut international de bibliographie in Brüssel versendet die Ein- 
ladung zur 6. /nternationalen Konferens für Bibliographie und Dokumentation, die am 23. 
und 24. Juli in Brüssel im Palais Mondial stattfindet. Die Tagesordnung ist folgende: 
-1. Les travaux et les oeuvres recentes dans le domaine de la Bibliographie et de la 
Documentation; 2. Mesures pratiques pour organiser la Cooperation internationale en 
matiere d’information, de documentation et de bibliographie dans les diverses branches 
des sciences et de l’activite pratique et comme elements de l’Organisation du Travail 
intellectuel; 3. La Classification decimale universelle et sa nouvelle edition; 4. Les Regles 
‘catalographiques internationales; 5. Les methodes documentaires et leurs applications: 
-Bibliographie, Bibliotheques, Archives, Musees. — In Verbindung mit dem Kongreß soll 
stattfinden: ı. ein internationaler Kursus über Buch und Dokumentation; 2. eine Aus- 
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stellung der wichtigen Bücher des Jahres; 3. Demonstrationen der neuesten Materialien 
für den Gebrauch von Bibliotheken und Dokumentationsarchiven. Anmeldungen sind an das 
Institut international de bibliographie, Palais Mondial, Brüssel zu richten. W. Sch. 


SKANDINAVIEN. A) Norwegen. Konnte ich im Vorjahre (ZfB 43 (1926) S. zoı) 
die Struktur der Kgl. Bibliothek in Kopenhagen aufweisen, so liegt mir diesmal eine 
kurze historisch-systematische Skizze über Norwegens Reichsbibliothek, die Unsversitäts- 
bibliothek Oslo, vor: Universitetsbibliotekets Overgang til selvstendig Riksbibliotek. Ut- 
redning avgit til det Akademiske Kollegium av Overbibliotekaren. Oslo 1925. Auf den 
Anlaß dieser Schrift möchte ich nicht eingehen, da sie noch Gegenstand von Erörterungen 
innerhalb des Landes ist. Aus dem historisch -statistischen Anhang möchte ich unter 
Verzicht auf die von mir bereits häufiger geschilderten Größenangaben, sowie die ver- 
waltungsmäßige Stellung innerhalb der Universität und die innere Gliederung der Biblio- 
thek nach Abteilungen, darauf hinweisen, daß Seite 28 ihre Anschaffungsgebiete eingehend 
dargelegt sind, namentlich auch die Abgrenzung der Sammelgebiete gegenüber anderen 
Sammlungen des Landes. Das wichtigste ist aber die Schilderung des Katalogssystems 
der Bibliothek (S. 34.), wo MUNTHE eine erschöpfende Darstellung der augenblicklichen 
Verhältnisse unter Angabe der äußeren Form der Kataloge und Richtlinien für künftige 
Weiterentwicklung bietet. Auch die kurze Geschichte der Bibliothek mit dem Literatur- 
anhang können wir nur auf das wärmste begrüßen. 

Gehen wir sodann zu dem Jahresbericht der Universitätsbibliothek Oslo für die Zeit 
vom 1. Juli 1925 bis 30. Juni 1926 über, so begrüße ich zunächst das Bild des im Laufe 
des Berichtsjahres aus dem Amt geschiedenen Leiters der norwegischen Abteilung HJALMAR 
PETTERSEN, dessen grundlegende Bibliotheca Norwegica auch uns ein unentbehrliches 
Hilfsmittel ist. PETTERSENs Lebensaufgabe war der systematische Ausbau der norwegischen 
Abteilung der Bibliothek, deren erster Kenner und passioniertester Mehrer er war, und 
die Feststellung des norwegischen Anteils an der gemeinsamen dänisch - norwegischen 
Literatur der Zeit vor 1894. Die Bibliothek ist im Berichtsjahre um 10716 Bände, 
gııı ausländische Dissertationen, 356 Bände Zeitungen, 5243 norwegische Kleinschriften, 
26 Handschriften, 128 Kartenwerke gewachsen. Davon entfallen 8320 Drucksachen auf 
norwegische Pflichtlieferungen, welche die Bibliothek als das nationale Bucharchiv des 
Landes sammelt und aufbewahrt. Bei der Einforderung hat man 372 (gegen 239) Druckereien 
und ıı andere Vervielfältigungsanstalten erfaßt. Erfreulicherweise überlassen die nor- 
wegischen Schriftsteller auch ihre im Auslande erschienenen Schriften und Aufsätze der 
Bibliothek in steigendem Maße als Geschenk. Die Bibliothek hat den Grund gelegt zn 
einem norwegischen Schriftstellerarchiv, indem sie 2118 norwegische Autoren um bio- 
bibliographische Mitteilungen über sich und ihre Produktion bat. Die Angaben werden 
auch für das künftig als Fünfjahrskatalog erscheinende Norsk Bokfortegnelse ausgewertet, 
welches sowohl das frühere jährliche Verzeichnis der Bibliothek, als auch den Zehnjahrs- 
katalog der Buchhändlervereinigung ersetzen soll. 

Die ausländische Abteilung konnte über 76000 Kr. für den Bücherkauf verfügen, wovon 
allerdings mehr als die Hälfte für Zeitschriftenabonnements und Fortsetzungswerke fest- 
gelegt war. Die Bibliothek kann ihren Benutzern 2217 ausländische Zeitschriften vor- 
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legen, wovon 944 im Abonnement einlaufen, 1273 als Tausch oder Gabe, eine Zahl, 
welche der Bedeutung der Zeitschriften für die wissenschaftliche Forschung Rechnung, 
trägt. Interessant ist der Durchschnittspreis von 28,50 Kr. für laufende Zeitschriften, 
der fast genau dem Preise entspricht, den die Notgemeinschaft der deutschen Wissen- 
schaft ihren Bewilligungen zugrunde legt. Besonders schwierig gestaltete sich die Katalog- 
arbeit, da die von der Norwegischen Bibliotheksvereinigung aufgestellten „Katalogiserings- 
regler for norske biblioteker“ auch der Arbeit der Universitätsbibliothek zugrunde gelegt 
wurden und ein Umlegen der Zettel des Hauptkatalogs erforderlich machten. Der syste- 
matische Katalog Soziologie wurde (auf Karten) fertiggestellt. Die Handschriftenabteilung 
kann wertvolle Geschenke, namentlich Manuskripte Arne Garborgs und den Briefweehsel 
des Verlegers J. F. Dahl, der noch dem goldenen Zeitalter der norwegischen Literatur 
angehörte, buchen. Eine Besprechung von fachmännischer Seite dürfte der Inkunabel- 
katalog der Bibliothek in dieser Zeitschrift noch finden, der jetzt als stattlicher Quartb:.nd 
von Iıı Seiten vorliegt, mit einer Einleitung von L. AMUNDSEN über die Geschichte der 
Sammlung versehen. (Leiv AMUNDsEn, Katalog Universitetsbibliotekets Paleotypsamling. 
Oslo 1926. XLVID, 114 S. nebst 4 Faksimiles.) Die Einleitung bringt auch reiches Material 
für die Geschichte deutscher Büchersammlungen bei und eine literarhistorische Würdigung 
des Inhalts der Druckschriften der Inkunabelzeit sowie eine kurze Darstellung der Drucker- 
kunst des 14. Jahrhunderts. 

Die Universitätsbibliothek Oslo hat damit ein Muster eines Kataloges einer kleinen 
Sammlung aufgestellt, der über den Kreis der Fachmänner hinaus auch die Allgemeinheit 
der Wissenschaft und der Bücherliebhaber anregt. 

Die kürzlich neueingerichtete Musiksammlung schreitet in Organisation und Aufstellung 
erfreulich fort. 

Die Ausleihe umfaßte 22635 Bände, außerdem wurden 3410 Bände außerhalb der 
Stadt verliehen, ein Beweis für die Bedeutung dieser wissenschaftlichen Zentralbibliothek 
Norwegens auch für die Wissenschaftspflege außerhalb Oslos. Der Lesesaal wurde von 
68465 Personen besucht, welche 25496 Bände benutzten. 

MUNTHE berichtet sodann über den Bucheinband, die Publikationen der Bibliothek, 
vier größere Ausstellungen und die Beteiligung an der Prager Ausstellung, Geschenke, 
Tauschverbindungen und Dublettenverwertung. Die Universitätsbibliothek fungiert auch 
als Bureau der Echanges Internationaux im Sinne der Brüsseler Konvention. In immer 
stärkerem Maße dient die Universitätsbibliothek als bibliographische Auskunitsstelle für 
das ganze Land. Der wichtige Posten des Leiters der Norwegischen Abteilung wurde 
mit W. P. SOMMERFELDT, dem Herausgeber des Norsk Tidskrift-Index besetzt. 

Die Bemühungen auf eine Erhöhung des Etats hatten nur sehr geringen Erfolg. Es 
standen nur 169000 Kr. zur Verfügung, welche sich verteilten auf 

Bucheinkauf mit . - « 2 2 2.2... 76000 Kr. 
Bucheinband mit . . 2 2 2 2.2... 36500 „ 
Zeitungseinband mit . - ©» 2° ° . 9000 „ 
Druckkosten mit . . 2 2 2 2 0... 7000 „ 
Katalogsarbeiten mit. - © » 2 ©. . 12000 „ 
Übertrag 140500 Kr. 
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Übertrag 140500 Kr. 
Tauschverbinduugen mit . . 2 2 2... 6500 „ 
Musiksammlung mit . . . 2» 2°... 1000 „ 
Übrige Ausgaben mit . - - 2 2. . 21000 „ 


169000 Kr. 
Hierzu kommen noch Ausgaben für Licht, Wärme usw. 


. Als Richtschnur für den Bücherkauf der vom Staate mit einem Zuschuß bedachten 
Volksbibliotheken hat die Verwaltungsbehörde der norwegischen Volksbibliotheken einen 
neuen Hauptkatalog ausgearbeitet, der als Auswahlliste für die Volksbibliotheken gedacht 
ist und deshalb namentlich die von den Bibliotheken zu zahlenden, durch Vereinbarung 
herabgesetzten Preise angibt. (Katalog over Boeker skikket for Folkeboksamlinger. Utgitt 
av Kirkedepartementets Bibliotekkontor. Hovedkatalog 1926. Oslo 1926. X, 218S. 4Kr.) 
Die Auswahl umfaßt bis Ende 1924 erschienene norwegische, schwedische und dänische 
Literatur, die sich für Volksbibliotheken eignet und im Buchhandel noch erhältlich ist. 
Die Möglichkeit auf den Verlag der beiden Nachbarländer zurückzugreifen macht sich 
bei populärwissenschaftlicher Literatur und Übersetzungen in erfreulichem Maße bemerk- 
bar. Die Auswahl der deutschen Dichter ist gut getroffen: Keller, C. F. Meyer, Frenssen, 
Mann, Kellermann von neueren Dichtern — aber im ganzen doch nur eine kleine Schar, 
nicht entfernt dem Strom skandinavischer Dichter gleichend, der uns nahegebracht wird. 
Ein Dichter wie W. Raabe fehlt ganz. Die Augabe biographischer Daten für die Verfasser 
wie die Kritik, die in der Aufnahme der einzelnen nordischen Schriftsteller liegt, wird den 
Katalog auch für unsere Bibliotheken wertvoll machen. Jedem Werk ist die Dewey- 
Cutter Nummer zum Überfluß beigefügt, welche auch die norwegischen Volksbibliotheken 
beherrscht. Außerdem ist jedes Werk kurz charakterisiert. Von Wert ist auch der 
Hinweis auf weitere, sachlich geordnete norwegische Bücherlisten. 

B) Schweden. Die Königliche Bibliothek in Stockholm hat 1925 durch das neue starke 
‚Steigen ihrer Benutzungsziffern wieder bewiesen, welche Bedeutung sie besitzt: 75225 Lese- 
'saalbesucher gegen 69022 im Jahre 1924 benutzten 225387 Bände (gegen 215845). Die 
Ausleihe nach Hause stieg von 23086 auf 24682. Sehr stark war auch die Ausleihe an 
andere Bibliotheken Schwedens und des Auslandes, den Reichtum an seltenen Werken 
-illustrierend. Der Totalzuwachs betrug 181124 Drucksachen, wovon 169171 auf die 
schwedische und 11953 auf die ausländische Abteilung entfallen, beide Abteilungen im 
Verhältnis zum Vorjahre hierin starke Steigerungen zeigend. Insgesamt wuchsen die 
Bestände um 286,76 m (241 m) Regallänge. Weder können hier die wertvollen Nachweise 
über die Verteilung der schwedischen Druckproduktion des Jahres auf die einzelnen Fächer, 
noch die Erwerbungen besonders seltener Bücher namentlich aus der Brigittaliteratur im 
einzelnen aufgeführt werden. Auf die Spezialsammlung „Schwedens Kriege und Schwedens 
Verhältnis zu fremden Mächten“ darf in diesem Zusammenhang aber hingewiesen werden. 
Daß die sogenannte Vasabibliothek aus. ehemals kgl. sächsischem Besitz wieder nach 
Schweden zurückkehrte, darf als bekannt angenommen werden (vgl. auch Nord. Tidskrift 
for Bok- och Biblioteksväsen 1926 S. 107 ff.). 

Die ausländische Abteilung erwarb wertvollste Bücher aus dem Nachlaß des auch in 
Deutschland bekannten Sammlers Freiherrn HJERTA, darunter Inkunabeln, Lutherdrucke 
und Lübeckerdrucke sowie Kriegsbeute aus dem dreißigjährigen Kriege. Mit Hilfe des 
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von der Königlichen Bibliothek hergestellten Akzessionskataloges der schwedischen Bi- 
bliotheken, von welchem Bd. 39 (1924) im Geschäftsjahr 1925 erschienen ist, wurde eine 
Tauschabteilung ins Leben gerufen. Auch die Handschriftenabteilung wurde aus dem 
Nachlaß HjERTAs stark vermehrt. 

Der Etat erfuhr eine geringe Erhöhung auf 223200 Kr., wozu ein Extraordinarium 
von 11000 Kr. für besondere Arbeitskräfte, 20800 Kr. für Katalogisierungsarbeiten, 
5000 Kr. für den Akzessionskatalog, 2000 Kr. für ein Zehnjahrsregister zu diesem Katalog 
und 20000 Kr. für Buchkauf und Einband kommen, so daß mit Einschluß einiger Zinsen 
aus Legaten 350663,36 Kr. zur Verfügung standen, wovon 32061 Kr. auf den Buch- 
einkauf entfallen. 

Es ist beabsichtigt die Kartenabteilung der Kgl. Bibliothek zu einer Zentrale für 
Schweden auszubauen. Der Erweiterungsbau wurde weiter fortgeführt (vgl. Nord. Tidskrift 
ı3 S.ı17). In den Etatsanmeldungen für den Reichstag entwickelte CoLLIJN ein Programm 
für Schaffung eines neuen Katalogs; man erfährt daraus auch, daß die Regierung eine 
Steigerung des Anschaffungsfonds im Auge hat. 

Ufpfsalas Bericht für 1925/26 nennt an Ausgaben 137 243,25 Kr. (Gehälter nicht ein- 
berechnet), davon 16683 Kr. über den Etat unter Anrechnung auf das neue Geschäftsjahr, 
wobei 70654 Kronen für den Bücherkauf verwandt wurden, womit der Bedarf der Uni- 
versität aber in keiner Weise gedeckt war, obwohl die schwedische Literatur als Pflicht- 
exemplar eingeht. Diese Ziffer dürfte für vergleichende Etatstudien von größtem Wert 
sein. Die Zahl der notwendigen wissenschaftlichen Zeitschriften und Serienwerke nimmt 
von Jahr zu Jahr zu, wie HULTH feststellt, ohne allerdings bisher das Ministerium für 
eine Erhöhung der Fonds gewonnen zu haben. 

Eine gewisse Korrektur zu den Angaben der Kgl. Bibliothek über die Archivlieferungen 
des schwedischen Buchhandels bietet die Mitteilung, daß 4086 umfangreichere Bände 
schwedischer Literatur außer den kleinen Drucken in Uppsala eingestellt wurden. Die 
ausländische Abteilung erwarb 14 807 Bände, wobei die Zahl der gekauften Bände abnahm. 
Bezeichnenderweise erwarb Uppsala 798 Zeitschriften und 32 Serien durch Kauf, obwohl 
durch den ausgezeichnet organisierten Tauschverkehr oder als Geschenk weitere 2374 
periodische Veröffentlichungen erworben wurden. Zahlreich sind auch die Schenkungen 
der Dozenten. Der Zeitschriftenetat stieg von ca. 18000 Kr. im Jahre 1913 auf 30000 Kr.! 
Wertvoll sind die Erwerbungen an Briefen, darunter des zahlreiche Verbindungen in 
Deutschland besitzenden Romantikers Atterbom. Insgesamt betrug der Zuwachs der Bi- 
bliothek 425,66 m Regallänge. 

Für unsere Forscher ist der Bericht des Landsmälarchivs von Interesse, welches die 
Sammlungen des verstorbenen Professors ADOLF NOREEN zur schwedischen Dialektgeschichte 
erwarb. Als eine der wichtigsten Arbeiten darf die Fertigstellung der Photographie des 
Codex Argenteus für die Faksimileausgabe angesehen werden. Den Lesesaal besuchten 
48766 Personen, welche 326217 Bücher dort benutzten. Die Ausleihe betrug 37954 
Bände. 

Isends Etat betrug 1925/26 90954,59 Kr. einschließlich einiger 1000 Kr. aus Zinsen, 
wovon 63284 Kr. für Bücherkauf, 16327 Kr. für Buchbinderarbeiten verwandt wurden. 
(Gehälter werden auf Etat der Universität verrechnet.) Die Mittelkosten für das Buch 
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betrugen 16,39 Kr. gegen 15,23 Kr. im Vorjahre. Die Mittelkosten für den Einband 
4,54 Kr. gegen 3,80 Kr. 1924/25. 

An Erwerbungen kann namentlich die Bibliothek CARL MARTIN COLLIN mit mehr als 
4000 Bänden genannt werden, die geschlossen eingestellt wurde und unter anderem eine 
Goethesammlung enthält. Die große Mehrheit der Einbände ist aus den berühmten Werk- 
stätten von Hedberg in Stockholm und Anker Kyster in Kopenhagen hervorgegangen, wie 
für unsere Einbandforscher mitgeteilt sei. Die ausländische Abteilung erwarb 17 275 Bände, 
wovon 4011 durch Kauf, 9296 im Tausch und 3892 als Geschenk einkamen, während 
die Erwerbungen der schwedischen Abteilung den Zahlen der Kgl. Bibliothek entsprechen. 
Die Mittelkosten für die direkt aus England, Frankreich und Deutschland bezogenen 
Bücher betrugen 15,80 6,45 und 11,98 gegen 10,80, 8,32 und 15,68 Kr. im Vorjahre. 
33453 Personen besuchten den Lesesaal und benutzten dort 120736 Bände, eine starke 
Steigerung gegenüber dem Vorjahre. 19519 Bände wurden nach Hause verliehen, so daß 
Ev. LJUNGGREN mit Zufriedenheit auf dieses Jahr eifrigen Wirkens zurücksehen kann. 

Die schwedische ZReichstagsbibliothek wächst sich immer mehr zu einer allgemeinen 
Behördenbibliothek aus. 

Über die Stadtbibliothek Göteborg, welche jährlich um etwa 6-8000 Bände vermehrt wird 
und 1925 27155 Benutzern 36122 Bände vorlegte und 22203 Bände nach Hause verlieh, 
berichtet Nord. Tidskrift 13 S.ı19. Die alte Stiftsbibliothek Zsn2öfing ist inzwischen 
nach den hier früher geschilderten Grundsätzen zu einer Zentralbibliothek für das Stift 
ausgebaut. Die Bibliothek hat einen Personaletat von 8000 Kr. nebst 3000 Kr. Ektra- 
ordinarium erhalten. 

Die Bibliothek des Karolinska Institutes, die naturwissenschaftliche Ergänzung zur Kgl. 
Bibliothek in Stockholm, erwarb etwa 4000 Bände, verlieh 4265 Bände und hatte 4606 
Lesesaalbesucher, welche dort 9939 Bände benutzten. Ähnlichen Umfang zeigt die Bublis- 
thek der Akademie. Die berühmte Mathematische Bibliothek Mittag-Leffler ging in dem 
Besitz der Akademie der Wissenschaften über. — Zum Leiter der bald vollendeten Steadi- 
bibliothek wurde der bisherige Leiter des Volksbibliothekswesens HJELMQUIST ernannt. 

Zu dem hier bereits früher erwähnten „Katalog över Böcker som Folk- och Skol- 
bibliotek samt Riksförbund vilka bedriva Biblioteksverksamhet kunna erhälla i Statsbidrag” 
ist ein Zusatzheft ı erschienen, welches die neueste Literatur angibt und auch für unsere 
Bibliotheken beim Kauf schwedischer Bücher von Wert sein dürfte. 

Ausdrücklich möchte ich hier, um das Bild des nordischen Bibliothekswesens zu runden, 
noch einmal auf den erstaunlich reichen Inhalt der Nordisk Tidskrift för Bok- och Biblio- 
teksväsen hinweisen, die unter Leitung von COLLIJN in prächtigster äußerer Form wert- 
vollste Beiträge zur europäischen Buch- und Bibliotheksgeschichte darbietet und durch 
ihren Leiter einen so ausgeprägten Charakter hat wie wohl keine andere Fachzeitschrift. 
Ich erwähne nur CoLLIJNs Aufsätze über die Geschichte der Rosenbergschen Bibliothek 
in Prag, über Brigittaliteratur in Köln, über Brigittaholzschnitte, nebst zahlreichen Drucker- 
zuweisungen älterer Drucke und kleinen Aufsätzen namentlich zum norddeutschen Buchdruck 
der Inkunabelzeit und des 16. Jahrhunderts; L. NIELSENs Nachweis seltener älterer 
dänischer Drucke in schwedischen Bibliotheken, A. MALins Studien zur Geschichte der 
Klosterbibliothek Vadstena, S. KrarT, Handschriften der Revelationes S. Brigittae in 
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Prag, C. F. HENNERBERG zur Frage des Graduale Svecicum, O. WALDE über Nicolaus 
Johannis Smalandus, einen bisher fast unbekannten schwedischen Büchersammler des 
16. Jahrhunderts, der auch auf der Frankfurter Messe Bücher kaufte und seine teilweise 
noch rekonstruierbare Bibliothek, während A. B. CArLssoN die Bibliothek des finnischen 
Reformators Michael Agricola, W. NORLIND und R. SCHÖMER Tycho Brahe’s Bibliothek 
behandeln. In die deutsche Kunstgeschichte führt ein Aufsatz von H. ZIMMERMANN, 
welche den sogenannten Brigittenmeister als Peter Vischer identifizieren will. WIESELGREN 
macht ein bisher unbekanntes Werk von Marsilio da Bologna bekannt. 

C) Finnland. Zum erstenmal lag dem ZfB ein Bericht der Unsversitätsbibliothek Helsingfors 
und zwar über die Jahre 1923-1926 vor, erschienen in der Serie Helsingfors universitets- 
biblioteks skrifter Bd. 9. Helsingfors 1926. 

Ich fasse die einzelnen Jahre der Übersicht halber tabellarisch zusammen: 


1923/24 1924/25 1925/26 
Etat . » 2 2 2 2 0.2.0.0... 500000 f. Mark 
Außerordentlicher Etat. . . . » 2500, ,„ 675.000 675.000 
Sonstige Einnahmen . . . . 2 2.3500» » 36499 


Ausleihe nach Hause . . . „. „. 12872 Bde. 13979 Bde. 16934 Bde. 
Ausleihe im Lesesaal . . . . . 25386 Bde. 33619 Bde. 41650 Bde. 
Pflichtlieferungen . . . . 2... 10959 Druck- 10258 Druck- 10419 Druck- 


sachen sachen sachen 
Zahl der liefernden Druckereien . 175 162 178 
Erwerbungen der Auslandsabteilung 3408 Bde. 4159 Bde. 4127 Bde. 
„ Erwerbungen durch akadem. Tausch 8650 Nrn. 4300 Nrn. 5200 Nrn. 


Bemerkenswert ist es, daß mit der Universitätsbibliothek im Jahre 1924 auch die bis 
dahin selbständige Bibliothek der Universität für russische Literatur und zwar als 
selbständige Abteilung verbunden wurde. Diese Abteilung umfaßt 180000 Bände und 
ist damit die größte russische Bibliothek außerhalb Rußlands, die jetzt auch durch 
Tausch mit Sowjetrußland und Kauf der Emigranten- und bolschewistischen Literatur 
fortgeführt wird. 

Im Jahre 1924 verstarb der frühere Leiter der Bibliothek WILHELM BoLin im Alter 
vou 89 Jahren, einer der Führer des finnischen Geisteslebens, der auch Mitarbeiter zahl- 
reicher deutscher Zeitschriften war und zwei philosophische Werke in deutscher Sprache 
veröffentlicht hat. Der Bericht enthält ein eingehendes Lebensbild des Verstorbenen. 

Mir nicht vorgelegen hat die Sammlung Miscellanea bibliographica I. Helsingfors 1925 
142 S. 8° (Helsingfors universitetsbiblioteks skrifter 8) mit bibliotheks- und buch- 
geschichtlichem Inhalt, ebenso wenig wie T. HAAPANENs Verzeichnis der mittelalterlichen 
Zeitschriftenfragmente in der Universitätsbibliothek zu Helsingfors. OD. Gradualia. Lectionaria 
missae. Helsingfors 1925 95 S. 8° (Helsingfors universitetsbiblioteks skrifter 7); vgl. 
Nord. Tidskr. 13 (1926) S. 103 ff. ADOLF JÜRGENS 


Vor kurzem erschien in der Dieterichschen Verlagsbuchhandlung in Leipzig „Papyrus- 
institut der Unsversitätsbibliothek in Heidelberg Bd. ı, hrsg. von FRIEDRICH BILABEL, Schrift ı, 
1927”. Dieser schon in formaler Hinsicht zu beanstandende Buchtitel und das Vorwort 
gibt zu folgender Erklärung Anlaß: Es gibt kein „Papyrusinstitut der Universitätsbiblio- 

25* 
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thek in Heidelberg“ und ebensowenig einen „Leiter der Papyrussammlung der Universitäts- 
bibliothek in Heidelberg“. Die vorliegende Schrift ist ein rein privates Unternehmen des 
„mit der Bearbeitung der Papyrussammlung der Universitätsbibliothek Heidelberg be- 
auftragten“ Prof. Dr. FRIEDRICH BILABEL; sie ist ohne Wissen der Direktion der Univer- 
sitätsbibliothek vorbereitet und veröffeutlicht worden, trägt also keinerlei amtlichen 
Charakter. RUDOLF SILLIB 

Herr Prof. Dr. ALFRED HERRMANN (Hamburg, Hamburger Fremdenblatt) bittet mit- 
zuteilen, daß er für die internationale Presseausstellung in Köln im Jahre 1928 eine 
Bibliographie der Zeitungen und Zeitschriften des 17. und I®. Jahrhunderts vorbereitet uud 
für Mitteilungen aus Bibliotheken über ihre Bestände an im deutschen Sprachgebiet er- 
schienenen periodischen gedruckten Zeitungen und Zeitschriften in deutscher oder in 
fremden Sprachen aus der genannten Zeit dankbar wäre. 


Fleue Bücher und Auffätte zum Bibliothehs- und Budywefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS | 


Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 


Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Budgewerbe 

ADORNATORIL, Gli, del libro in Italia. Vol.6. Bologna: Ratta ’27. 4° 

ALBERT, K. Lexikon d. graph. Techniken. Halle: Kuapp ’27. 312 S. 

BERTIERI, R. Pagine di autichi maestri della tipografia italiaua. In: N Risorgimento 
graf. 24 (27) No. ı. 

BLum, A. Les origines de la gravure en France. Bruxelles: Vanoest ’27. VII, 92 S., 
78 Taf. 4° 

COLOMBINI, L.G. La rilegatura del libro. P. 3. Genova: Libr. Salesiana ’27. 170 S. 

CROTCH, W. J. Br. Caxton on the continent. In: The Library N.S. 7 (26/27) S. 387/401. 

Epmunps, R. Zur Technologie d. Entfernung v. Druckerschwärze aus Papier. In: Papier- 
Fabrikant 25 (27) Nr. 5. 

ENnDRESs, H. Die Einbandforschung in Franken. In: Jahrb. d. Einbandkunst ı (°27) S. 28/35. 

ERNST, G. Normungsfragen und Normung d. Zeitschriftenformate. In: Zeitschr. f. Deutsch- 
lands Buchdrucker 39 (27) Nr. 4. 

FLurı, A. Die Basler Donat-Holztafel u. ihre Vorlagen. In: Schweiz. Gutenbergmuseum 
13 (27) S. 3lı7. 

FRIEDRICH, M. Din-Format — Format 2:3 — Goldener Schnitt. In: Allg. Anz. f. Buch- 
bindereien 42 (27) Nr. 7. 

GILIBERTI, L. Antonio Villari e il De infautium morbis. Napoli: Detken & Rocholl ’27. 
100 S. | 

GrREG, W. W. Some notes on the Stationers’ Registers. In: Library N. Ser. 7 (26,27) 
S. 376/86. 
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GusMAn, P. Achille Deveria, illustrateur et lithographe romantique (1800-1857). In: 
Byblis 6 (27) S. 34/40. 

Hersst, H. Der Wittenberger Buchbinder Thomas Krüger. In: Zeitschr. f. Bücherfreunde 
N. F. ı9 (27/28) S. 45/88. 

HILLESUM, J. M. Uit de wordingsgeschiedenis der Hebreeuwsche drukkerijen in Amsterdam. 
In: Gids voor de tentoonstelling d. Bibliotheca Rosenthaliana. 2. uitg. (°27) S. 9/13. 

HusunGg, M.J. Aus d. Frühzeit d. Bucheinbandstempels. In: Zeitschr. f. Bücherfreunde 
N. F. ıg (27/28) S. 28/33. 

®JAHRBUCH d. Einbandkunst. Hrsg. von HL. Loubier u. Erhard Rlette. Jg. ı. 1927. Leipzig: 
Verl. f. Einbandkunst ’27. 253 S., 106 Taf. 4° 

JUCHHOFF, R. Drucker- u. Verlegerzeichen d. 15. Jhs. in d. Niederlanden, England, Spanien, 
Böhmen, Mähren u. Polen. München: Müuch. Drucke ’27. XX, 131S. 4° (Die 
Drucker- u. Buchhändlermarken d. 15. Jhs. 3.) u 

*KAMPMANN, C. Die graphischen Künste. 4. verm. u. verb. Aufl. Neubearb. von E 
Goldberg. Berlin: de Gruyter ’27. (Sammlung Göschen. 75.) 

LouBIEer, H. Ein Repertorium d. Abbildungen v. Bucheinbänden. In: Jahrb. f. Einband- 
kunst ı (27) S. 141[6. 

MADAN, F. A brief account of the University Press at Oxford. Oxford: Univ. Press ’27. 

Manurius, A. Alphabetum Hebraicum. Venedig ca. ı501. München: Münch. Drucke 
27. 138. 

MULLER, J. W. Gutenberg Bibles. A list of the 45 known copies of the first book ever 
printed. In: Publishers’ Weekly ııı (27) No. 8. 

PıETscH, P. Evangely und Epistel Teutsch. D. gedruckten hochdt. Perikopenbücher 
(Plenarien) 1473-1523. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht ’27. XXIV, 308 S. 

PoLLArD, A.W. Greek types, old and new. In: Library N. S. 7 (26/27) S. 4148. 

PORSNEV, G.I. Das Buchwesen in der U.d.S.S.R. Moskau: Staatsverl. ’27. 168 S. 

POoSSANNER V. EHRENTHAL, Br. Die Papierfabrikation. 2. Aufl. Leipzig: Dt. Buch- 
gewerbeverein ’27. 96 S. (Monogr. d. Buchgewerbes. 9.) 

(REICHNER, H.) Die Druckerkunst in d. Ver. Staaten von Nordamerika. (Leipzig: Poeschel 
& Trepte) ’27. 6S., ı6 Taf. (Bibl. typograph. 1.) 

Ruxın, A. Das Abreibeverfahren bei Bucheinbänden. In: Jahrb. d. Einbandkunst ı ('27) 
S. 133/7- 

RODENBERG, J. Die Privatpressen im Rahmen d. Buchgewerbes. In: Klimschs Jahrb. 
20 ('27) S. 38/51. 

*RÖDERHAUS, Das. Mitt. aus einem graph. Großbetrieb. Hauszeitschr. d. Firma C. G. 
Röder, G.m.b.H. in Leipzig. Jg. ı. 1927. Leipzig: Röder. 4° 

SAEUBERLICH, OÖ. Buchgewerbl. Hilfsbuch. 5. Aufl. Leipzig: Brandstetter ’27. 164 S. 

SCHOLDERER, V. Printing at Milan in the fifteenth cent. In: The Library N. S. 7 (26/27) 
S. 355/75- 

SCHRIFTEN-CHRONIK (der deutschen Schriftgiessereien) 1921-1926. [Schriftproben.] In: 
Klimschs Jahrb. 20 (27) S. 289/300. 

SCHUBERT, W.F. Die deutsche Werbegraphik. Berlin: Francken & Lang ’27. 252 S. 2° 

[S. 204-223: Buchgraphik.] 


374 NEUE BÜCHER U. AUFSÄTZE ZUM BIBLIOTHEKS- U. BUCHWESEN 


SOMMER, R. Graphik, Druck und Reproduktion. Wien: Staatsdr.’27. 136 S. 

SUARES, A. Louis Jou, un architecte du livre. In: Byblis 6 (27) S. 5/ıo. 

UNnGER, A.W. Wie ein Buch entsteht. 6. Aufl. Leipzig: Teubner ’27. VII 143 S., 
10 Taf. (Aus Natur u. Geisteswelt. 1002.) 

WerzıG, E. Das Schriftenschaffen während fünfzig Jahren. In: Arch. f. Buchgewerbe 
64 (27) H. 2. 

Buchhandel 

[Russ.] CETKın, . A. Adresnaja kniga izdatel'skich i knigotorgovych predprijatiji SSSR 
na 1926-1927. Izd. 3. Moskva: Gosud. Izdat. ’27. 242S. [Adreßbuch d. russ. 
Verlagsanstalten u. Buchhandlungen. 3. Aufl.) 

ConRAD, E. Taschenkommentar des Gesetzes zur Bewahrung der Jugend vor Schund- 
und Schmutzschriften. Berlin: Liebmann ’27. VD, 68 S. 

Dawson, TH. The law of the press. London: King ’27. 262 S. 

HAENTZSCHEL, K. Reichspreßgesetz und die übrigeu preßrechtlichen Vorschriften des 
Reichs und der Länder. Berlin: Heymann ’27. XXII, 313 S. (Taschen - Gesetz- 
sammlung. 122.) 

Jost, C. Denkschrift zum ı50jähr. Bestehen der Firma C. C. Meinhold & Söhne G.m.b.H. 
Dresden, Nachf. der 1526 von Wolfgang Stöckel errichteten Buchdruckerei. Im Auftr. 
d. Firma bearb. Dresden: Meinhold ’27. 142 S. 4° 

LIBRARIAN, The. Iuternat. directory of booksellers, publishers, binders ... Ed. by A. 
J. Philip. 1927. London: Simpkin, Marshall, Hamilton, Kent. 237 S. 

LEPAULLE, R.-P. Les droits de l’auteur sur son @uvre. Paris: Dalloz ’27. 430 S. 


Zeitungswefen 
DovirAT, E. Der amerikanische Journalismus. Stuttgart, Berlin & Leipzig: Dt. Verl.- 
Anst.’27. 255 S. (Politische Bücherei.) 
EVERTH, E. Zeitungskunde und Universität. Antrittsvorlesung. Jena: Fischer ’27. 29 S. 
FACHZEITSCHRIFTEN-VERLAG. Organ d. Zentralverb. d. Fachzeitschriftenverleger, Berlin. 
Hrsg.: H. Meyer zu Selhausen. Jg. ı. Berlin: Bredow ’27. 4° 
Herp, H. The Making of modern journalism. London: Allen & Unwin ’27. ı118S. 


Nligemeine und flationalbibliographie 

CATALoGUs, Brinkmans, van boeken, plaat- en kaartwerkeu, die gedurende 1921 tot en 
met 1925 in Nederland zijn uitgegeven of herdrukt ... Door D. Smit. Leiden: 
Sijthoff 19[26-]27. 932 S. 

*EHRENCRON-MÜLLER, H. Forfatterlexikon omfattende Danmark, Norge og Island indtil 
1814. Bd.4. Hem-Kra. Kocbenhavn: Aschehoug ’27. 495 S. 

NOMENCLATURE des journaux et revues en langue frangaise paraissant dans le monde 
entier. 1926/27. Paris: Argus de la presse. 787 S. 


Fadbibliographie 
Buch- und Bibliothekswesen. CANNONS, H.G. T. Bibliography of library economy. [1876 
-1920.] Chicago: American Libr. Assoc. ’27. 680 S. 
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Kunst. BERICHTE, Kritische, zur kunstgeschichtlichen Literatur. (Rezensionszeitschrift.) 
Hrsg.: R. Kautzsch [u. a.]. Jg. lı.] 1927. Leipzig: Poeschel & Trepte. 4° (8°) 
Natwrwissenschaft. LITERATUR, Geol., Deutschlands. A. Jährl. Literaturbericht. 1924. 

Berlin: Preuß. Geol. Landesanst. ’27. 79. 

— NicKLKs, J. M. Bibliography of North American geology for 1923-1924. Washington: 
Gov. Print. Off. ’27. 280 S. (Dep. of the Int. U. S. Geol. Survey. Bull. 784.) 

Rechts- und Staatswissenschaft. BULLETIN bibliographique d’histoire economique et juridique. 
Publ. sous la dir. de E. Perrot. Bibliographie courante. 1926. Paris: Recueil Sirey 
I1927]. 59*S. (Revue historique de droit francais et etranger. Ser. 4. T. 5, Suppl.) 

— OUVRAGES sur la Societe des Nations catalogues a la Bibliotheque du Secretariat 1926. 
In: Resume mensuel des travaux de la Soc. des Nat. 7 (1927) No. ı. Suppl. 

Sprachen und Literaturen. *BIBLIOTHECA philologica classica. Beiblatt z. Jahresbericht 
über d. Fortschritte d. klass. Altertumswiss. Bd. 51. 1924. Hrsg. von Fr. Vogel. 
Leipzig: Reisland ’27. V, 315 S. 

— KoscH, W. Deutsches Literatur-Lexikon. Biogr. u. bibliogr. Handbuch. Lfg. ı. Halle: 
Niemeyer ’27. 4° 

— MAROUZEAU, J. Dix annees de bibliographie classique. Bibliogr. crit. et analytique 
de l’antiquite greco-latine 1914-1924. P.ı. Auteurs et textes. Paris: Les Belles- 
Lettres ’27. XV, 461S. (Collection de bibliographie classique.) 

Theologie. IKOoRFF, H. Biographia catholica. Verz. von Werken über Jesus Christus 
sowie über Heilige ... 1870-1926. Freiburg i. Br.: Herder ’27. 280 Sp. 4° 


Regionale und lokale Bibliographie 

Brandenburg. ZEITSCHRIFTENSCHAU vom 1. Okt. 1925 bis 30. Sept. 1926. In: Forschungen 
z. brandenburg. u. preuß. Geschichte 39 (27) S. 317/47. 

Geldern. Quint, S.G. Grondslagen voor de bibliographie van Gelderland. Vervolgdeel 
1910-1925. Arnhem: S.G. Quint ’27. XII, 344 S. (Werken, uitg. door Gelre. 17.) 

Hannover. GummeL, H. Hannoversche Urgeschichte im Schrifttum der Jahre 1893-1923. 
Hannover: Culemann 1927. 136 S. 4° 

Palästina. THOMSEN, P. Die Palästina-Literatur. Eine internat. Bibliographie. Bd. 4. Die 
Literatur d. Jahre 1915-1924. [Hälfte 1. Bogen ı-25.] Leipzig: Hinrichs ’27. S. 1-400. 

Prrfonale Bibliographie 

Alferi. Bustico, G. Bibliografia di Vittorio Alfieri. 3. ed. Firenze: Olschki ’27. VII, 
260 S. (Biblioteca di bibliografia italiana. 6.) 

Douglas. McDonALp, E.D. A'bibliography of the writings of Norman Douglas. Phila- 
delphia: Centaur Book Shop ’27. 165 S. 

Gragger. BIBLIOGRAPHIA Graggeriana. In: Ungarische Jahrbücher 7 (27) S. 25/32. 

Haffkina-Hamburger. [Russ.] BiBLIOGRAFIJA trudov L. B. Chavkinoj. [Bibliographie d. 
Arbeiten von L. B. Haffkina.] In: Biblioteka. Sbornik statej (27) S. ı55/7o. 

Johnson. GOSSE, PH. A bibliography of the works of Capt. Charles Johnson. London: 
Dulau ’27. 808. 

Lenin. [Russ.] LENINIANA. T. 2. Bibliograficeskij obzor russkoj literatury za 1925 god. 
Pod red. I. I. Vladislavleva.. Moskva: Gosud. Izdat. ’27. XI, 772 S. [Leniniana. 
Bd. 2. Bibliogr. Übersicht d. russ. Lit. d. J. 1925.) 
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Bibliophilie 
CATALOGUE de la bibliotheque de feu M. J. W. Enschede, ancien-bibliothecaire de la 
Bibliotheque communale de Harlem. La Haye: van Stockum ’27. 239 S. 
JAHRBUCH dt. Bibliophilen. Hrsg. von Hans Feigl. Jg. 12/13. 1925/26. Zürich, Leipzig, 
Wien: Amalthea-Verl. (27). zos S. 


Antiguariatskataloge 


Ackermann, Theodor, München. Kat. 597: Geheime Wissenschaften 4. 1290 Nrn. 

Bücherstube Hans Götz, Hamburg. Kat. 28: Bibliothek der Grafen Blome-Heiligenstedten, 
OD. Teil. 1191 Nrn. 

Cras & Gerlach, Freiberg i.S. Ant.-Kat. 16: Bergbau- und Hüttenkunde. 4325 Nr. 

Dults & Co., München. Ant. Kat. 63: Entomologie. 1077 Nrm. 

Fraenkel, Martin S., Berlin. Kat. 73: Kulturgeschichte. I. Geheimwissenschaften. 294 Nm. 
Gilhofer & Ranschburg, Wien]. Kat. 203: The XVlIth Ceutury, Part III: Matural Sciences 
Voyages & Supplement. 1611 Nru. — Kat. 204: Hebraica-Judaica. 1163 Nrn. 
Goar, 7%. St., Frankfurt aM. Kat. 119: Bibliothek Dr. Georg Kloss und Beiträge aus 
anderem Besitz, Teil I: Bibliographie u. Buchwesen, Inkunabeln, Seltene Drucke. 

1223 Nrn. 

Gsellius Buchhandlung, Berlin. Ant. Kat. 388: Alte Drucke, Seltene Bücher. gıo Nm. 

Hellersberg, Dr., Berlin-Charlottenburg. Kat. 14: Philosophie. 2520 Nrn. 

Äitsinger, $., Antiquariat, München. 11. Ant.-Bücherverzeichnis: Theater u. Musik. 2137 Nm. 

Kösel, Josef, Pustet, Friedrich, München. Kat. 9-12: Das 16. Jahrhundert. 230 Nm. 

Liebisch, Bernh., Leipzig. Ant. Kat. 269: Das Neue Testament. 4689 Nra. 

Poppe, Karl Max, Leipzig. Kat. 34: Musikwissenschaft. 954 Nrn. 

Schatski, Walter, Frankfurt a. M. Nr. 7: Illustrierte Bücher, Deutsche Literatur, Alte 
Kinderbücher, Kulturgeschichte u. a. 406 Nrn. 

Schöning, Ferdinand, Osnabrück. Kat. 244: Kupferstiche, Radierungen, Lithographien 
deutscher Meister des XIX. Jahrhunderts. 1990 Nrn. 

Straub, Agnes, Berlin. Kat. 37: Ludwig Emil Grimm Radierungen. 67 Nrn. — Kat. 38: 
Orts-, Stadt-, Landesgeschichte (vornehmlich Sachsen betreffend). 494 Nrn. — Kat. 39: 
Almanache, Deutsche Literatur, Geographie, Geschichte, Kunst, Philosophie, Luxus- 
drucke. 657 Nm. 


Perfonalnadhrichten 
Hamburg St.u. UB. Bibliotheksrat Dr. ERNST BEUTLER schied infolge seiner Ernennung 
zum Direktor des Gocthemuseums in Frankfurt a. M. am 1. April aus. 
Marburg UB. Bibliotheksrat Dr. ERNST HELLER wurde zum ı. Juli nach Münster UB 
versetzt. 
Münster UB. Bibliothekar Dr. KArL HARTMANN wurde zum 1. Juli nach Königsberg UB 
versetzt. 
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Zentralblatt für Bibliothekswelen 


JAHRGANG 44 AUGUST 1927 


DIE SYSTEMATISCHEN ORDNUNGEN UND IHRE ENTWICKLUNG 
VERSUCH EINER GESCHICHTLICHEN ÜBERSICHT 

Die vorliegende Arbeit entstand aus dem Wunsch dem Wesen der 
systematischen Ordnungen näher zu kommen. Es sollte der Versuch ge- 
macht werden den leitenden Gedanken zu finden, der bei dem Aufbau 
der einzelnen Grundformen tätig gewesen ist, und die überlieferten Systeme 
nach diesen Gesichtspunkten in wenigen großen Gruppen zusammenzustellen. 
Besonders aber sollte das System der eigenen zuständigen Bibliothek in 
seiner Eigenart gegenüber anderen Ordnungen erkannt werden, um eine 
erste allgemeine Grundlage zu gewinnen, wenn es — wie jetzt in Dresden! — 
galt die vorgefundene Ordnung im neuzeitlichen Sinne umzugestalten. 

In der bibliographischen Systematik lassen sich in der Hauptsache drei 
Grundformen unterscheiden: das wissenschaftliche, das philosophisch-enzy- 
klopädische und das rein bibliothekarische System. 

Das wissenschaftliche System „soll den Charakter der wissenschaftlichen 
Bewegung einer Zeit repräsentieren“.? 

Das phlosophisch-enzyklopädische System ordnet die Wissenschaften nach 
Begriffen und menschlichen Geistesfähigkeiten. 

Das dibliothekarische System schafft die „durch Ordnung bewirkte Zweck- 
mäßigkeit für den Grebrauch“.3 

Aus der Fülle von Systemen, wie sie uns JuLıus PETZHOLDT in seiner 
Bibliotheca Bibliographica (Leipzig 1866 S. 2off.) für die ältere, ARNIM 
GRAESEL im Handbuch der Bibliothekslehre (2. Aufl. Leipzig 1902, S. 508ff.) 
für die neuere Zeit überliefern, treten diese drei Grundformen in den ver- 
schiedensten Ausführungen deutlich hervor. In den einzelnen Jahrhunderten 
stehen sie gleichmäßig nebeneinander. Es scheint, daß bei der Wahl der 
Systeme weniger die wechselnde geistige Atmosphäre einer Zeit maßgebend 
gewesen ist, als die besondere Beschaffenheit der betreffenden Bibliothek 
und die nationale Eigenart eines Volkes, das sich dem einen oder anderen 
Prinzip innerlich (oder gewohnheitsmäßig) vertrauter fühlte. 


LI. Das wissenschaftliche System 
„Das wissenschaftliche System soll den wissenschaftlichen Charakter einer 
Zeit repräsentieren*,* es steht in engster Verbindung mit den Interessen 


Sächsische Landesbibliothek. Dresden. / ? Otto HarrwıG, Schema des Realkatalogs 
der K. Univ.-Bibl. zu Halle. = Beihefte zum ZfB 3 (1888) S. ı2. | ® CHRISTIAN MOLBECH, 
Über Bibliothekswissenschaft oder Einrichtung und Verwaltung öffentl. Bibliotheken. Nach 
d. 2. Ausg. übers. v. H. RATJEn. Leipzig 1833 S. 54. | * Orto Hartwig 2.2.0. S. 12. 
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und Forderungen der gelehrten Welt. Aufbau und Gliederung wird bei 
ihm oft erst verständlich, in seiner Folgerichtigkeit deutlich erkennbar, wenn 
man die Einteilung des gleichzeitigen Studienwesens danebenhält. Und 
auch der Gang seiner Entwicklung wird von diesem nahen Zusammenhang 
bestimmt und gibt in den verschiedensten Wandlungen ein gutes Spiegel- 
bild von der Geschichte des jeweilig geltenden gelehrten Schulwesens.! 

Gleich eines der ersten Systeme aus der Petzholdtschen Sammlung zeigt 
den wissenschaftlichen Typ. Es ist die Einteilung in der Bibliotheca uni- 
versalis von KONRAD GESNER 1548.2 Hier haben wir noch ganz das mittel- 
alterliche Schulbild vor uns: die scientiae praeparantes entsprachen etwa 
den Fächern des Triviums und Quadriviums, die scientiae ornantes den 
Fächern, die zur Erlangung der Magisterwürde nötig waren (das Lehrgebiet 
der Artistenfakultät), die scientiae substantiales endlich den eigentlichen 
Universitätsstudienfächern. 


(resners System 1548 


A. Praeparantes B. Substantiales 
a) Necessariae ı. Physik 
Sprachliches: Grammatik. Dialektik 2. Metaphysik 
Rhetorik. Poetik Religionsgeschichte 
Mathematisches: Arithmetik. Geometrie 3. Ethik 
Musik. Astronomie. Astrologie 4. Ökonomie 
b) Ornantes 5. P olitik 
Geschichte. Geographie 6. Jurisprudenz 
divinationis et magiae cognitio 7. Medizin 
Schöne Künste 8. Theologie 


Unter dem Eindruck dieses Systems ordnete CHRISTOF VON SAVIGNY seine 
Tableaux accomplis® de tous les arts liberaux 1587. Der Gedankengang 
ist der gleiche geblieben, obwohl die einzelnen Abschnitte: scientiae prae- 


! Darauf weist hin ADoLF MEYER, Zeitlich begrenzte Realkataloge. ZfB 39 (1922) S. 391: 
„Es gibt wenig Probleme, die so sehr fähig sind, uns einen kleinen Einblick in das zu 
verschaffen, was man in den verschiedenen Epochen der Geistesgeschichte Wissenschaft 
genannt hat, als das vergleichende .... Studium der in den einzelnen Epochen herrschenden 
Systeme der Einteilung der Wissenschaften.“ Und ähnlich schon RUDOLF Fockk, 
Grundlegung zu einer Theorie des systemat. Katalogs = Samml. bibl. wiss. Arbeiten 135 
(1900) S.69: Realkatalog und Bibliographie „müssen dem Wege folgen, den die Eut- 
wicklungsgeschichte der Wissenschaft selbst ihnen vorgeschrieben hat“. | * Bibliothecae 
Universalis Tom. 2. 3. Tiguri 1548. 1549. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibliotheca 
Bibliographica. 1866 S. 22. / ® CHRISTOFLE DE SAVIGNY, Tableaux accomplis de tous les 
arts liberaux, contenants brievement .. . une generale et sommaire partition des dits arts... 
pour le soulagement et profit de la jeunesse. Paris 1587 (2. Aufl. 1619). Verzeichnet bei 
J- PETzuoLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 23. 
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parantes, ornantes, substantiales mit Namen nicht angeführt sind. Auch 
fiel das Zwischenglied der scientiae ormantes in der ersten Auflage nur 
dürftig aus und wurde erst in der späteren Ausgabe (Paris 1619) mit zwei 
weiteren Fächern aufgewertet. Darnach stimmt die Reihenfolge der ein- 
zelnen Fächer fast vollständig mit der bei Gesner überein. 


Grammatik. Dia- 


Trivium lektik. Rhetorik. | Grammaire. Rhetorique. Dialectique 
Poetik 


Arithmetik. Geo- 


; j Arıthmetique. Geometrie. Ique. 
metrie. Musik. 4 Geometrie. Optique 


Quadrivium Aatvonenin er Cosmographie. Astro- 
Astrologie 5 
Geschichte. Geo- 
‘© Magi 
Artistenfakultät | 2°P nee Geographie. Poesie. Chronologie 


cognitio. Schöne 
Künste 


Physik. Metaphysik. 
Ethik. Ökonomie. 
Studienfächer Politik. Juris- 
prudenz. Medizin. 
Theologie 


Physique. Medecine. Ethique. Juris- 
prudence. Histoire. Theologie 


Auch Arıas MonTanuts schloß sich dem Einteilungsgedanken Gesners in 
der Descriptio Regiae Bibliothecae Escurialis! 1635 an. Nicht ohne einige 
Änderungen. Er ging, der Sammlung entsprechend, die er vorfand, in 
stärkerem Maße ins Detail. Aus den 2zı Fächern bei Gesner werden 60 
Abteilungen bei Montanus; der Grundgedanke aber — Schulfächer, Bildungs- 
fächer, Universitätsfächer — tritt auch in der erweiterten Form noch immer 
deutlich hervor. 

Die Umwandlung des gelehrten Schulwesens im 17. Jahrhundert zeigt auch 
auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Systematik ein entsprechend ver- 
ändertes Bild. Die Schulbildung tritt als bloße Vorbereitung zurück, die 
Universität beherrscht das wissenschaftliche Leben mit ihrer Studieneinteilung 
nach Fakultäten. Diesem neuen Geist trug als erster GABRIEL NAUDE 


I CLAUDIUS CLEMENS, Musei, sive Bibliothecae .. .. Extructio. Lugduni 1635. Darin 
S. sı5fl. Arıas MONTANUS, Regiae Bibliothecae S. Lavrentii Escurialis Descriptio. Ver- 
zeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. bibliogr. Leipzig 1866 S. 24. 

26* 


380 ILSE SCHUNKE 


Rechnung in dem Advis pour dresser une Bibliotheque.1 1627. Das 
System erschien ihm als das beste und sicherste, das einfach, klar, un- 
gekünstelt und möglichst zweckmäßig der Ordnung nach Fakultäten folge. 
Er erhielt somit sieben Fächer: 
Theologie, Medizin, Jurisprudenz, Geschichte, Philosophie, Mathematik, 
Humaniora. 

In der Praxis freilich führte er diesen Vorschlag nicht durch, vielmehr 
hielt er sich bei der Ordnung der Cordesianischen Bibliothek 1643 — 
Empiriker wie er war — an ein rein bibliothekarisches System. Die An- 
regung aber, einmal erhoben, wirkte nachhaltig fort. 

1664 übernahm JoH. HEINR. HoTTINGER in seinem Bibliothecarius quadn- 
partitus? die Anordnung Naudes und führte sie mit einer leichten Ver- 
änderung — Philosophie und Mathematik werden in ein Fach genommen — 
bei der Neuordnung der Züricher Stadtbibliothek praktisch durch. In 
Deutschland machte JOHANNES LOMEIER für die Helmstädter Bibliothek 
zuerst den Versuch, die Einteilung nach Fakultäten durchzuführen (De 
Bibliothecis Accessio 1669); LEIBNIZ erweiterte seine sieben Gruppen im 
Geist der neuen, realwissenschaftlichen Akademien auf zehn, indem er die 
Philosophie zu drei selbständigen Fächern erhob und die Abteilung Poetae 
in Philologie und Literärgeschichte trennte. (Idea Leibnitiana Bibliothecae 
publicae secundum classes scientiarum ordinandae.* 1768, erstmalig 17138 
veröffentlicht.) 


LOMEIER LEIBNIZ 
ı. Theologie Theologie (1) 
2. Philosophie Reine Philosophie (4) 
|Mathemat Philosophie (5) 

Naturwissenschaften (6) 

3. Medizin Medizin (3) 

4. Jurisprudenz Jurisprudenz (2) 

5. Geschichte Geschichte (8) 

6. Poetae Philologie (7) 
Literärgeschichte (9) 

7. Generalia Generalia (10) 


I GABRIEL NAUDE, Advis pour dresser une Bibliotheque. Paris 1627. Verzeichnet bei 
J. PerzuoLot, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S.25. / * Joh. Henrici Hottingeri Bibliothe- 
carius quadripartitus. Pars 1-4. Tiguri, Stauffacher 1664. WVerzeichnet bei J. PETZHOLDT, 
Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 26. | * Joannis Lomeieri de Bibliothecis Liber singularis. In: 
De Bibliothecis Accessio altera Collectioni Maderianae adiuncta a. J. A. S[chmidio]. Helm- 
stadii 1705. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliog. Leipzig 1866 S. 26. | * Gothofredi 
Guillelmi Leibnitii Opera omnia. Tom. 5. Genevae 1768 S.209-14. Auch bei Joachim 
Friedr. Feller, Otium Hanoveranum sive Miscellanea. Lipsiae 1718 erschienen. Verzeichnet 
bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 30. 
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Das stärkere Interesse an den Realien, wie es sich schon ın dem Entwurf 
von Leibniz zeigte, kommt in den wissenschaftlichen Systemen des 19. Jahr- 
hunderts fast bis zur Einseitigkeit gesteigert zum Ausdruck. Von dem 
Gedanken ausgehend, daß nur die Naturobjekte Gegenstand des Wissens 
sein könnten, stellte AuGustE CoMTE! eine Einteilung zusammen, in der 
hauptsächlich mathematische und naturwissenschaftliche Fächer das Wort 
haben. 

ı. Mathematik z. Mechanik 3. Astronomie. Geologie. Mineralogie 
4. Physik 5. Chemie 6. Biologie 7. Soziologie. 

Die Ähnlichkeit mit der mittelalterlichen Gliederung von Trivium (r—3) 
und Quadrivium (4—7) wird bewußt betont. Nur wer in den drei ersten 
Fächern den Grund zu dem abstrakten, allgemeinen Denken gelegt habe, 
könne zum Studium der vier weiteren Fächer vordringen. Diese Einteilung 
wurde maßgebend im Kreis der Positivisten; HERBERT SPENCER und JOHN 
STUART MırLL? haben sich ihr im wesentlichen angeschlossen. 

So wenig sich auch diese einseitige Richtung im praktisch-wissenschaft- 
lichen Leben durchsetzen konnte, die Realfächer ließen sich seitdem nicht 
mehr aus der wissenschaftlichen Systematik ausschließen und erhielten neben 
den alten Geisteswissenschaften eine gleichbewertete Stellung. 

Diese Zweiteilung nun, Natur- und Geisteswissenschaften, gaben unter 
Anlehnung an die fakultative geltende Ordnung die Grundlage zu dem 
wissenschaftlichen System, das Otto HAarTwıG? 1888 für die Universitäts- 
bibliothek in Halle ausarbeitete. 

Hier haben wir den klassischen Ausdruck der wissenschaftlichen Grund- 
form vor uns, doppelt wertvoll, weil diese Systematik in die Praxis um- 
gesetzt sich Jahre hindurch an den verschiedensten Bibliotheken bewährt 
hat. Das System zählt zo Fächer, nach dem Alphabet mit A—U be- 
zeichnet. Auf die allgemeine Grundlage der Formalwissenschaften (Sprachen, 
A—-D) folgen neun geisteswissenschaftliche (E—N) und sechs naturwissen- 
schaftliche Fächer (P—U). Das Bindeglied zwischen den beiden letzteren 
bildet das Fach Geographie = O. Diese Einteilung — einfach in dem 
Hauptgedanken, zwanglos in der Einfügung der einzelnen Fächer — ver- 
spricht viel. Sie zeigt in dem Nebeneinander der einzelnen Lehrgebiete so 
recht das Bild einer gleichmäßig wohl versehenen wissenschaftlichen Biblio- 
thek. Der Besucher wird sicher sein die wichtigste Literatur aus seinem 
Fache vorzufinden, der Bibliothekar sieht an dem Vergleich der einzelnen 
I AUGUSTE COMTE, Cours de philosophie positive. 1. Lec.3. Paris 1830. | ? HERBERT 
SPENCER, The classification of the sciences. = Essays. Vol.3. London 1864. JoHN 
STUART Mitt, A System of logic. Ratiocinative and inductive. Vol.2. Book 6. 8. ed. 
London 1872. | ® Orto Hartwig, Das Schema des Realkatalogs der K. Univ.-Bibl. zu 
Halle = Beihefte zum ZfB 3 (1888) S. ıfl. Das System abgedr. bei ARNIM GRAESEL, 
Handbuch der Bibliothekslehre. 2. Aufl. Leipzig 1902 S. 5ıoff. 
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Abteilungen untereinander, welches Gebiet er im Interesse der allgemeinen 
Gleichmäßigkeit stärker oder weniger berücksichtigen muß. Auch die Unter- 
abteilungen sind der wissenschaftlichen Gedankenwelt an einer Universität 
angepaßt. Selbst ein bibliothekarisch ungeübter Benutzer findet sich leicht 
in das Netz der unteren Gruppen hinein, sobald er sich das wohlbekannte 
Schema vergegenwärtigt, das er jedes Semester in dem Vorlesungsverzeichnis 
vor sich hat. 

Das System Hartwiss hat eine umfassende theoretische Begründung in 
dem Aufsatz von RuDoLF FockE, Grundlegung zu einer Theorie des syste- 
matischen Katalogs! 1899 gefunden. Schon der Begriff des Realkatalogs 
(so führt er aus) trägt die spezifische Differenz in sich „nach Maßgabe der 
Systematik der Wissenschaften geordnet zu sein“. (S. 68.) Wenn auch die 
Bibliothekswissenschaft auf eine systematische Klassifikation des Gesamt- 
wissens prinzipiell verzichtet, so ist es doch „wohl das Richtigste, die 
Wissenschaften nach Arbeitsgebieten zu teilen, und da erscheint die an die 
offiziell festgelegten Fakultäten sich anschließende Reihenfolge noch die emp- 
fehlenswerteste“. (S. 73.) Bei den einzelnen Fächern aber und ihren Unter- 
abteilungen „wird die jeweils geltende Systematik zugrunde gelegt“. (S. 72.) 

Eine neuzeitliche Umänderung fand das Hallische Schema in dem Katalogi- 
sierungsplan der Kommission der preußischen Direktorenkonferenz, den PatL 
SCHWENKE im ZiB 30 (1913) S. 225ff. unter dem Titel „Zur Frage der 
Systematik“ mitteilte. Auch hier wird, im Anschluß an FockE, eine 
Gliederung der Wissens- und Literaturgebiete gewählt, „wie sie in der Teilung 
der Hochschulen und Fakultäten zum Ausdruck kommt“. Zur Begründung 
wird angeführt, „daß diese Teilung der Fächer, an die sich der Wissen- 
schaftsbetrieb und die literarische Produktion Jahrhunderte hindurch an- 
geschlossen hat, der vorhandenen Literatur, um deren Einordnung es sich 
handelt, besser gerecht wird als irgend ein abstraktes Schema“. Eine Er- 
weiterung gegenüber dem System HArTwIGs, das etwa „für eine mittlere 
Universitätsbibliothek zugeschnitten ist“, schien dennoch geboten, um alle 
Möglichkeiten auszunutzen, die bei den Signaturen im wissenschaftlichen 
Schema die Verbindung der großen und kleinen Buchstaben in Aussicht 
stellte. Dabei geht freilich der Grundgedanke HarrtwıGs:? Formalwissen- 
schaften, Geisteswissenschaften, Naturwissenschaften zugunsten einer freieren, 
schr biegungs- und entwicklungsfähigen Ordnung verloren. Die einzelnen 
Fakultätsfächer folgen in dem Plan zwanglos, ohne eine innere Verbindung 
aufeinander; Wissenschaften von größerer literarischer Produktion, wie Ge- 
schichte, Sprachen, Theologie, Medizin erhalten mehrere Abteilungen. 


! RunoLr FockE, Grundlegung zu einer Theorie des systematischen Katalogs = Samm- 
lung bibl. wiss. Arbeiten 13 (1900) S.66ff. | ? Den zuerst Hegel angeregt hatte, als er 
in seiner Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften 1817 die Dreiteilung: Logik, 
Naturphilosophie, Geistesphilosophie vornahm. 
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Schema Hartwigs Schema der Kommission 
A. Bücherkunde u. allgem. Schriften A. Allgemeines 
B. Allgem. Sprachwiss. u. oriental. B. Erziehung und Unterricht 
Sprachen C. Philosophie 
C. Klassische Philologie D. : 
D. Neue Philologie E. RSODEI 
E. Schöne Künste F. Rechtswissenschaften 
F. Philosophie G. Staatswissenschaften 
G. Pädagogik H. a 
H. Kulturgeschichte L Medizin 
l. Theologie K. Allgem. Naturwissenschaften 
K. Rechtswissenschaften L. Zoologie 
L. Staatswissenschaften M. Botanik 
M. Histor. Hilfswiss. N. Mineralogie u. Geologie 
N. Geschichte OÖ. Chemie 
OÖ. Erdkunde P. Physik 
P. Allgem. Naturwiss. u. math.W iss. Q. Mathematik u. Astronomie 
Q. Physik und Meteorologie R. Technik, Landwirtschaft, Kriegs- 
R. Chemie wesen 
S. Naturwissenschaften S. Geographie 
T. Land- u. Forstwissenschaften T: 
U. Medizin U. 7 Geschichte 
V. 
W. 
X. | Sprachen u. Literaturen 
Y. 


N 


. Kunst 

Wenn man sich rückblickend die Bibliotheken vergegenwärtigt, an denen 
die wissenschaftliche Systematik praktisch durchgeführt wurde, so ergibt sich 
für ihre Anwendung ein gewisses, typisches Bild. Die wissenschaftliche 
Grundform erscheint als die gegebene Systematik für alle Studien- und 
Universitätsbibliotheken, weniger bedeutsam dagegen für Bibliotheken mit 
altem Bestand oder besonders ausgeprägter Eigenart, weniger auch für 
außerdeutsche Länder, die den wissenschaftlichen Bildungsgang nicht in 
dem Maße bewerten wie die Deutschen. 


II. Das philosophisch- enzyklopädische System 
Das philosophisch-enzyklopädische System besitzt mehr als alle anderen 
Systeme den Charakter des Theoretischen, Abstrakten. Auch hier liegt 
wie bei der ersten Grundform eine unmittelbare Verbindung mit den Wisscen- 
schaften vor, doch nur mit einer ihrer Disziplinen, mit der Philosophie 
selbst. Die Freude an der logisch exakten Gliederung fand in dem Aufbau 
der einzelnen Fächer ein dankbares Arbeitsfeld, der spekulativen Philosophie 
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lag der Versuch nahe, die großen Zusammenhänge zwischen den Wissen- 
schaften in ein einheitliches umfassendes Schema zu bringen. Das biblio- 
graphische Interesse tritt hinter diesem Bestreben nach logischer Geschlossen- 
heit fast zurück; ja, es will mitunter scheinen, als sei ein solcher sorgsam 
gefügter Bau mehr um seiner selbst willen zu werten, als im bibliotheka- 
rischen Leben praktisch durchgeführt zu werden. Es ist ein besonderes 
Kennzeichen der philosophischen Systematik, daß sie in erster Linie in 
philosophischen Abhandlungen, Vorschlägen und gedruckten Bibliographien 
angewandt wird. Eine Bibliothek, die philosophisch-systematisch gegliedert 
ist, findet sich kaum. Die Menge der philosophischen Wissenschaftsysteme 
und Enzyklopädien ist schwer zu übersehen. ! 

In der geschichtlichen Entwicklung gehen Philosophie und philosophische 
Systematik Hand in Hand. Für beide liegt der Höhepunkt in der Wende 
vom ı8. zum ı9. Jahrhundert, und auch der Anfang ist beiden gemeinsam: 
Bacon, der Vater der modernen Philosophie, schuf für die Neuzeit als 
erster ein philosophisch-enzyklopädisches System. In seiner Partitio Doctrinae? 
1605 wird alles Wissen auf die Gegebenheiten im Menschen selbst bezogen. 
Die Fähigkeiten, mit denen er von der geistigen Welt Besitz ergreift, sind 
dreifacher Art: Gedächtnis, Phantasie und Verstand; aus ihnen entstehen 
ıo Disziplinen. (Siehe folgende Seite.) 

Für die praktische Durchführung bietet das System Bacons mancherlei 
Schwierigkeiten. Das Einteilungsprinzip ist nicht ohne weiteres erkennbar, 
die drei Hauptgruppen sehr ungleich im Umfang; stofflich Zusammengehörges 
wird bei den einzelnen Fächern auseinandergerissen. Trotz dieser Gespannt- 
heit zwischen den realen Wissenschaften und den Begriffen, denen sie unter- 
geordnet sind, hat das System im bibliographischen Leben eine starke 
Wirkung gehabt. Selbst im ı8. Jahrhundert kam es durch die Enzy- 
klopädisten noch einmal zur Geltung: D’ALEMBERT richtet sich ausdrücklich 
nach Bacons Einteilung in der Explication detaillee du Systeme des 
Connaissances humaines3 1805, während DEMIDOFF ein Jahr später bei der 
Aufstellung seiner Bibliothek in Moskau (Catalogue systematique des livres 
de la bibliotheque de Paul de Demidofif* 1806) auch in der Praxis die 
Probe aufs Exempel machte, ein rechtes doktrinäres Wagestück. 


! Daher müssen auch im 2. Teil dieser Übersicht in stärkerem Maße Bibliographien heran- 
gezogen werden. Zur Begründung RUDOLF FOCcKE 4.2.0. S.67: „daß eine für den 
Realkatalog aufgestellte Definition ebenfalls Gültigheit haben muß für die wissenschaftliche 
Bibliographie, die nicht an den Bestand einer einzeluen Bibliothek und an die biblio- 
graphische Selbständigkeit der literarischen Erzeugnisse gebunden ist, das ist ohne weiteres 
einleuchtend.“ | * Francıs Bacon, Two Bookes of the Proficience and Advancement of 
Learning, divine and humane. London 1605. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. 
Leipzig 1866 S.23. | * D’ALEMBERT, Oeuvres philosophiques, historiques et litteraires. 
Paris 1805. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S.42. [| * Pau 
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In der französischen bibliothekarischen Praxis dagegen wurde die Gedanken- 
welt Bacons stärker mit den entsprechenden Wissenschaften in Einklang 
gebracht. 1678 veröffentlichte GARNIER das Systema Bibliothecae Collegii 
Parisiensis Societatis Jesu,! dessen „dispositio elegantissima* (Morhof) die 
Bewunderung der Zeitgenossen hervorrief. Der Grundgedanke wird trotz 
der 5 Gruppen (statt 3) noch immer fühlbar. 


Bacon Garnier 
Gott Ratio superior — Theologie 
Verstand Welt Ratio inferior — Philosophie 
Menschen Vis societatem ineundi — Recht 
Gedächtnis Vis meminiscendi — Geschichte 
Phantasie (= Poesie) Heterodoxia Vermischtes, später Belles Lettres 


Wie stark ist aber bei Garnier die geistige Einstellung verändert! Der 
philosophische Gedanke tritt fast ganz zurück und wirkt neben den einzelnen 
wissenschaftlichen Fächern nur noch als begleitendes und erläuterndes 
Moment. In der Einfachheit des Aufbaus hat dieses französische System 
kaum seinesgleichen. Darum blieb es auch in der nationalen Begrenzung 
bis auf den heutigen Tag wirksam, leicht verändert in der Fassung, die es 
von GABRIEL MARTIN? 1705 erhielt (er führte als 5. Gruppe den Begnif 
Belles Lettres ein und schuf die typische Bezeichnung Sciences et Arts fur 
die ursprünglich philosophische Abteilung), erweitert und ausgebaut in der 
Bibliographie von CHARLES BRUNET® ı810 und in der Einteilung für die 
Bibliotheque Royale durch PAuLin Parıst 1847. 


Garnier 1678 Martin 1705 Brunet ı810 
Theologia Theologie Theologie 
Philosophia Jurisprudence Jurisprudence 
Historia Sciences et Arts Sciences et Ärts 
Doctrina iuris Belles-Lettres Belles-_Lettres 
Heterodoxia Histoire Histoire 

Melanges et Dictionnaires 
encyclopediques 


DE DEMIDOFF, Catalogue systematique des livres de la Bibliotheque de Paul de Demidoff. 
Tom. ı. Moscou 1806. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT wie 3. | ! Joannis Garnerii Systema ' 
Bibliothecae Collegii Parisiensis Societatis Jesu. Parisiis 1678. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, 
Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S.26. | ? Gabriel Martius bibliographisches System, 1705 
entstanden, ist abgedruckt in: Encyclopedie et Dictionnaire raisonne des Sciences, des 
Arts et des Metiers. Publ. par Diderot et... D’Alembert. Tom. 2. Paris 1751 S. 760-1. | 
® TACQUES CHARLES BRUNET, Manuel du libraire et de ’ Amateur de livres. Tom. 5. Paris 
1810 S. ıff.: Table methodique en forme de Cataloque raisonne. Verzeichnet bei J. 
PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S.44. / * Paurin Parıs, De la Bibliotheque 
Royale. Paris 1847. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 58. 
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Auch die zweite größere Systematik ging von England aus. Sie steht 
im Zeichen der Aufklärung und folgt in der Vorliebe für logische Deduktion 
der Systematik eines frühen Philosophen: Aristoteles. Dieser unterschied 
in seiner Wissenschaftslehre 

Dialektik (Denken) Physik (Wahrnehmen) Ethik (Wollen u. Handelg). 
Diesen Hauptbegriffen sind die verschiedenen (neun) Wissenschaftsfächer in 
entsprechender Weise untergeordnet. JoHN LocKE übernahm das System 
in dem Essay on human unterstanding! (Buch IV Kapitel zı, zuerst 1688 
erschienen); doch bezog er sich nur auf den Grundgedanken und führte 
die Gliederung im einzelnen nicht weiter durch. Alles, was in das Gebiet 
des menschlichen Wissens fällt, kann sein: 

ı. Das Wissen von der Natur der Dinge = Naturphilosophie oder 
Physik, in erweitertem Sinn auch Religion. 
2. Die Forderung des Handelns = Ethik, um zur inneren Glückseligkeit 
zu kommen. 
3. Die Wege und Mittel zum Handeln und Wissen — Logik (The 
doctrine of signs). 
So gab er die Lehre des Aristoteles anregend und ins Neuzeitliche gedeutet, 
aber ohne stärkere bibliographische Durchdringung weiter. Erst EDWARD 
CHAMBERS versuchte das Gebotene in seinem Universallexikon (Cyclopaedia) 
ı728 im einzelnen auszuwerten. In der Hauptsache fußt er auf der Ein- 
teilung Lockes. Die Wissenschaften sind zunächst in 2 Gruppen geteilt: 
ı. Material and scientifical knowledge. 
2. Artificial and technical knowledge, 
wobei in der 2. Gruppe ein besonderer Abschnitt 
Symbolical knowledge 
vorbehalten ist, der mit seinen literarischen und philosophischen Fächern 
etwa der 3. Abteilung bei Locke The doctrine of sıgns entspricht. In diesem 
begrifflichen Schema hat Chambers ı4 wissenschaftliche Fächer unter- 
gebracht; der naturwissenschaftlich- praktische Gesichtspunkt war für ihn 
ın erster Linie maßgebend. 


Chambers System 
L Natural and scientifical knowledge 


A. Sensible Physiology or Natural History 1 
B. Rational Physics and Natural Philosophy 2 
Metaphysics 3. 
Pure Mathematics 4. 
Religion 5 


! Das Werk erschien erstmalig anonym, um 1688. Mit Verfassernamen unter dem an- 
gegebenen Titel: London 1690. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 
1866 S.28. | ?* E. CHAMBERS, Cyclopaedia. London 1728. Vorwort S. 3-8: On the division 
of knowledge. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 31. 
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IL Artificial and technical knowledge 


A. Internal Logics 6. 
B. External Chymistry 7. 
Mixed Mathematics 8. 
. Anatomy 9. 

Medicine. Pharmacy 
Agriculture. Gardening 10. 

Farrying. Manage 

Symbolical knowledge Grammar 11. 
Heraldry 12. 
Rhetoric 13. 
Poetry 14. 


Seine praktische Durchführung erhielt das System Chambers wie gleichzeitig 
das System Bacons in Rußland: ALExEI OLENIN ordnete 1808 die Peters- 
burger Bibliolhek (Essai sur un nouvel ordre....)! nach den oben erwähnten 
3 Hauptgruppen: Sciences, Arts, Philologie. 

Auch in Deutschland scheint diese Einteilung Fuß gefaßt zu haben. Im 
selben Jahr wie Lockes Essay erschien in Hamburg das enzyklopädische 
Handbuch von DAnIEL GEORG MOoRHOF, das in 3 Abschnitten, den Polyhistor 
literarius, philosophicus et practicus,* zerfällt. Doch ist hier die Ähnlichkeit 
mit dem englischen System nur eine zufällige, aus der gemeinsamen zeit- 
lichen Geistesströmung entstanden. Im Aufbau im einzelnen dagegen erweist 
sich die Einteilung Morhofs weit eher konservativ, als ein später Nachklang 
Gesnerscher Systematik. 

Die besondere Bedeutung der philosophischen Systematik im ı8. Jahr- 
hundert liegt in der sorgfältigen und höchst minutiösen Durchbildung der 
enzyklopädischen Übersicht bis in die kleinsten Unterabteilungen. Alle 
wissenschaftlichen Gebiete werden in das kunstvolle Netz logischer Be- 
ziehungen verwebt. Die einzelnen Fächer sind durch bestimmte Begrilfe 
gekennzeichnet, die einzelnen Gruppen zu einem geschlossenen Ganzen zu- 
sarnmengefaßt. Ein rechtes Schmuckstück dieser logischen Kleinarbeit ist 
die Einteilung zum Repertorium der Literatur,® die zuerst von SCHUTZ 
und HUFELAND aufgestellt wurde, die endgültige Fassung aber von ERSCH 
erhielt. 1793. 


1) ALEXEI OLENIN, Essai sur un nouvel Ordre Bibliographique pour la Bibl. Imperiale de 
St. Petersbourg 1808. Traduit du Russe par l’A. DE GRANDIDIER. Petersbourg 1800. 
Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 43. | * Danielis Georgi 
Morhofii Polyhistor, literarius, philosophicus et practicus. Lubecae 1688. Verzeichnet bei 
J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 29. | * Allgemeines Repertorium der Lite 
ratur für die Jahre 1785-1790, 1791-95, 1796-1800. Jena 1793-94. Weimar 1799-1807. 
Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 36. Abgedruckt bei 
ARNIM GRAESEL, Handbuch der Bibliothekslehre. 2. Aufl. Leipzig 1902 S. 509. 
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Das System von Johann Samuel Ersch 1793 


L Schriften, welche einzelne Wissenschaften behandeln 
ı. Wissenschaften im Allgemeinen . . . . . 1. Wissenschaftkunde 
2. Wissenschaften im Besondern 
A. Sprachwissenschaften. . - 2 2... 2. Philologie 
B. Realwissenschaften 
a. Positive Wissenschaften 
a. Positive Theologie . . -. . . . 3. Theologie 


ß. Positive Jurisprudenz. . . . . 4. Jurisprudenz 
b. Nichtpositive, d. h. natürliche Wissen- 
schaften 


a. Wissenschaften die sich auf nützliche 
Gegenstände beziehen 
aa. Philosophische Wissenschaften 
aa. Wissenschaften des Menschen 
aaa. an sich, d. h. seiner Natur 
nach 
aca. in Rücksicht auf den 
Körper e- 5. Medizin 
RBB. in Rücksicht sr: die 
Seele. . . . . 6. Philosophie 
bbb. in Gesellschaft 
aaa. in Rücksicht auf Er- 
ziehung ur 7. Pädagogik 
BP. in Rücksicht au d. 
Verhältnis z. Staat 
aaaa. als Bürger . 8. Staatswissenschaften 
bbbb. als Ver- 
teidiger . . 9. Kriegswissenschaften 
ßB. Wissenschaften der Natur 
aaa. nach Theorie . . . . 10. Naturwissenschaften 
bbb. nach Praxis . . . 11. Technologie 
bb. Mathematische Wissenschaften . ı2. Mathematik 
cc. Historische Wissenschaften . . 13. Geschichte 
ß. Wissenschaften, welche sich aufschöne 
Gegenstände beziehen . ... . . 14. Schöne Künste 
3. Geschichte der Wissenschaften . . . . 15. Literaturgeschichte 
IL Schriften, welche mehrere Wissenschaften Be 
handeln. . © 2 2 2 2 2 02 00.2000. . 16. Vermischte Schriften 


Der Einteilungsplan enthält 16 Fächer. Gruppe ı (Wissen im Allgemeinen) 
und Gruppe 3 (Geschichte der Wissenschaften) rahmen das Ganze ein. Der 
2. Gruppe gilt die eigentliche Ausführung (Wissenschaften im Besondern). 
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Nach den einleitenden Sprachwissenschaften (A) folgt das große Gebiet der 
Realwissenschaften (BJ), die neben den positiven (a) die nichtpositiven (b) 
Wissensgebiete, sowohl die nützlichen (@) wie die schönen (ß) verzeichnen. 
Unter die nützlichen Gegenstände («) werden die philosophischen (aa), 
die mathematischen (bb) und die historischen (cc) Disziplinen gerechnet. 
Die Vermischten Schriften (solche die mehrere Wissenschaften behandeln) 
schließen den Aufbau der selbständigen wissenschaftlichen Schriften er- 
gänzend ab. 

Aus der ideologischen Neigung der Zeit entstanden, begünstigt von der 
literarischen Blüte und dem Streben nach Universalwissen entsprach das 
System des Repertoriums dem allgemeinen Bedürfnis wie kaum ein zweites 
und wurde in seiner logischen Gliederung zum Vorbild der enzyklopädischen 
Handwörterbücher der Zeit, die damals so zahlreich entstanden: die Hand- 
bücher der Krug, MEUSEL, GRUBER ! bis hinauf zu der Systematik, die der 
Bearbeiter des Brockhaus dem ersten Konversationslexikon? ınit auf den 
Weg gab. 

In der bibliothekarischen Praxis blieb die philosophische Einteilung in 
den unteren Abteilungen immer von einer gewissen Bedeutung. Eine 
natürliche, „bibliographisch-logische* Gliederung ist noch heutigentags all- 
gemein üblich, auch in Bibliotheken, die im übrigen einer anderen syste- 
matischen Grundform folgen. So empfahl SCHRETTINGER, der Vertreter des 
rein bibliothekarischen Prinzips, in den letzten Abteilungen den gedanklichen 
Aufbau nach Allheit, Vielheit, Einheit (Lehrbücher, Vermischtes, Mono- 
graphien); HARTwIG in seinem wissenschaftlich-systematischen Plan den (ganz 
natürlichen) Übergang vom Allgemeinen zum Besondern. 

In den Hauptgruppen dagegen hat sich die logische Gliederung nicht 
bewährt. Gewiß lag in dem Gedanken ein großer Reiz, daß die Biblio- 
theken gleichsam „die enzyklopädische Übersicht des Stammbaums der 
Literatur“ zeigen sollten. In der praktischen Wirklichkeit hat der Gegensatz 
von abstrakten Begriffen und lebendigen Wissenschaftsgebieten die rein 
philosophische Systematik gesprengt. Ja, es schien „der Grund zu einer 
wahren Bibliotheks-Wissenschaft erst dann gelegt zu sein, wenn die Chimäre 
des detaillierten, reinen Systematisierens beseitigt“ sei (EBERT an Schrettinger. 
Brief v. 29. Juni 1815. Abgedr. bei RıicHarD BÜRGER, Friedr. Adolf Ebert. 
Leipzig 1910 = Samml. bibl. wiss. Arbeiten 31 (ıgıo) S. 71). Immerhin 
bleibt es ein eigenes Spiel des Zufalls, daß gerade die Bibliothek, die wie 


I WıLH. TRAUGOTT Krug, Versuch einer systematischen Enzyklopädie der Wissenschaften. 
Wittenberg 1796. Jena 1797. Bd.ı.2. JOH. GEORG MEUSEL, Leitfaden zur Gesch. der 
Gelehrsamkeit. Leipzig 1799 S. ıg6ff. JOH. GEORG GRUBER, Über enzyklopädisches 
Studium. Leipzig 1819. Einteilung z. allgem. Enzyklopädie, Sektion I Th.2. Hrsg. v. 
Gleditsch. | ? JoH. SAMUFL ErScH, Handbuch der dtsch. Literatur. Bd.ı. 2. Leipzig, 
Brockhaus 1812-14 u. öfter. 
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keine zweite dem unmittelbaren, praktischen Bedürfnis dienen sollte, die 
Stadtbibliothek KARL PREUSKERS in Großenhain! — ein Vorläufer der Volks- 
lesehallen — noch nach der philosophisch-abstrakten Systematik geordnet ist. 

An der Grenze bibliographischer Systematik steht das amerikanische 
Dezimalsystem von MELVvIL DEwEy.? Seine Zuweisung zu einer der drei 
erwähnten Grundformen bleibt fraglich. Nicht dazu berechnet, den wissen- 
schaftlichen Geist einer Zeit wiederzugeben, ohne die logische Verknüpfung 
der einzelnen Wissensgebiete untereinander, ohne die praktischen Be- 
ziehungen auf einmalig gegebene Verhältnisse, scheint es sich jeder weiteren 
Beurteilung zu entziehen. Wenn auch dem Dezimalsystem ein gewisses 
mathematisches und damit etwa philosophisches Element nicht abgeht, so 
bleibt das Einteilungsprinzip doch allzu mechanisch, um den Begriff einer 
höheren, geistigen Systematik rechtfertigen zu können. Noch viel weniger ist 
dies der Fall bei der Umarbeitung, die DEwEYs System durch J. ScHwARrTZ 4 
und C. A. CuUTTER® erhalten hat. Das, was wir hier vor uns sehen, 2ı Klassen, 
deren Bezeichnungen alphabetisch zusammengestellt sind, 


A Arts 

B Biographie 
C Customs 

D Drama usw., 


ist im Grunde gar keine systematische Ordnung mehr, sondern ein Ver- 
zeichnis von Schlagworten mit großen alphabetischen Gruppen. 


JII. Das bibliothekarische System 


Das bibliothekarische System ist in seiner Eigenart erst im Gegensatz zu 
der philosophischen Grundform erkannt worden. Darum ist hier die theo- 
retische Literatur besonders reich und temperamentvoll vertreten, Männer, 


I KARL PREUSKER, Bürger-Bibliotheken. = Bürgerhalle H.3. Meißen 1850 u. dess. Verf.: 
Stadtbibliothek in Großenhain. Großenhain 1839. Verzeichnet bei J. PETZHOI.DT, Bibl. 
Bibliograph. Leipzig 1866 S.55. | * MerviL DEwEy, A classification and subject index 
for cataloguing and arranging the books ... Amherst 1876. Abgedruckt mit weiteren 
Hinweisen bei ARNIM GRAESEL, Handbuch der Bibliothekslehre. 2. Aufl. Leipzig 1902 
S.523#f. | ® Für STEFAN von MADAYv, Verbesserte Dezimaleinteilung. = ZfB 30 (1913) 
S. ı61$. ist Deweys Einteilung „von Grund aus verfehlt“, unlogisch, „wenn auch das Streben 
nach systematischer Einteilung ... . in Deweys Tabelle unverkennbar ist“. RRUDOLF FOcke, 
Grundlegung zu einer Theorie usw. = Samml. bibl. wiss. Arbeiten 13 (1900) S. 68 betont 
ebenfalls den Zusammenhang der Wissenschaften in Deweys System. „Er fehlt auch 
nicht in dem Mechanismus der modernen amerikanischen Katalogsysteme; aber freilich 
soll hier der Mechanismus den Vorrang behaupten.“ | * J. SCHwARTZ, A mnemonic system 
of classification. Library Journal 4 (1879) S.ı-7. | ® C. A. Cutter, Close classification 
with special reference to Messrs. Perkins, Schwartz and Dewey. Library Journal ı1 (1886) 
S. 180-184. 
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wie SCHRETTINGER, MOLBECH, EBERT! sind dafür zu nennen. Die Be- 
deutung ihrer Schriften und die Vielgestaltigkeit, mit der die Ideen der 
dritten Grundform im wirklichen Leben umgesetzt wurden, machen das 
Studium der bibliothekarischen Systematik, auch in den Fragen des modernen 
Lebens, besonders wertvoll und anregend. 

Das bibliothekarische System geht in erster Linie von einem praktisch- 
mechanischen Standpunkt aus; es erstrebt „die sichere Aufbewahrung der 
Bücher vereinigt mit der durch Ordnung bewirkten Zweckmäßigkeit für den 
Gebrauch“.? SCHRETTINGER hat diese praktische Bedeutung besonders hervor- 
gehoben. „Der Zweck einer Bibliothek ist die schleunige Befriedigung 
jedes literarischen Bedürfnisses“, die Mittel dazu: „Sicherheit und Ordnung“ 
in den Katalogen und bei der Aufstellung? Die Ordnung aber, die ihm 
dabei vorschwebt, geht nicht von einem festen Plan aus (einer Studien- 
einteilung oder einer enzyklopädischen Übersicht), sondern von den jeweilig 
gegebenen Verhältnissen an einer Bibliothek, von der vorhandenen Bücher- 
menge nach ihrem Umfang, ihrer inneren Beschaffenheit und ihrer Auf- 
stellung. 

Durch den Umfang der Bibliothek wird die Gesamtanlage des K.atalogs 
bestimmt und die Anzahl der Fächer entschieden. * Die Fächer entsprechen 
nicht einer abgegrenzten, selbständigen Wissenschaft, sondern einer ganz 
bestimmten Zahl inhaltlich verwandter Bücher, die etwa schrankweise zu 
einer eigenen Signatur zusammengefaßt sind. Alle Fächer stehen gleich- 
wertig nebeneinander, gleichviel, ob sie einen größeren oder kleineren Teil 
der gesamten Wissenschaft umfassen. Ein Studiengebiet, dessen Literatur 
stark vertreten ist, wird mehr Fächer aufweisen, wie ein anderes, gleich- 
bedeutendes, von dem die betr. Bibliothek nur wenig Literatur besitzt. 

Die innere Beschaffenheit der Bücher wird dahin berücksichtigt, daß 
Gleichartiges nach Möglichkeit zusammengestellt wird, nicht „in der Rang- 
ordnung, welche abstrakte Denker den Wissenschaften angewiesen haben, ... 
sondern nach der natürlichen Verbindung, in welcher die Wissenschaften 
im Leben untereinander erscheinen“ (EBERT).® So folgen etwa in innerer 
Verbindung die theologischen und die kirchengeschichtlichen Fächer auf- 
einander, die exegetischen Arbeiten werden an die Bibelausgaben an- 


! MARTIN SCHRETTINGER, Versuch eines vollständigen Lehrbuches der Bibliotheks- Wissen- 
schaft H. ı-4.. München 1808-1829. CHRISTIAN MOLBECH, Ueber Bibliothekswissenschaft. 
Nach d. 2. Ausg. Übers. v.H. RATJEn. Leipzig 1833. FRIEDRICH ADOLF EBERT, Geschichte 
und Beschreibung der kgl. öffentl. Bibliothek zu Dresden. Leipzig 1822. / * MOoLBECH 
a.2.0.S.54. / ® SCHRETTINGER a.a.O. H.ı S.16 u. S.20. / * SCHRETTINGER a.a.0.H.1 
S.94: „Die Bücher werden in so viele Hauptklassen des Systems ausgeschieden, als der 
Bibliothekar dem Umfange seiner Bibliothek angemessen findet.“ | ® RICHARD BÜRGER, 
Friedrich Adolf Ebert. Leipzig ı910 = Samml. bibl. wiss. Arbeiten 31 (1910) S. 70/71. 
Brief Eberts an Schrettinger v. 24. Juni 1815. 
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geschlossen. Bei solchen Fächern, die verwandte oder nahezu gleichartige 
Materien berühren, wird die Reihenfolge gewählt, die sich im alltäglichen 
Gebrauch als praktisch oder empfehlenswert bewiesen hat, etwa die alpha- 
betische bei Signaturen ähnlichen Inhalts:! Theol. ev. asc., Theol. ev. catech., 
Theol. ev. dogm., Theol. ev. moral.,, Theol. ev. past., Theol. ev. po/em. 

Der systematische Katalog ist zugleich Standortskatalog: System und 
Aufstellung stimmen überein und bedingen sich gegenseitig.?_ Vielbenutzte 
Fächer stehen in greifbarer Nähe und werden auch im Katalog an erster 
Stelle angeführt, weniger Bedeutsames ist in den entfernteren Räumen unter- 
gebracht und kommt auch im Katalog am Schluß. Ein Wissensgebiet mit 
vielen Fächern wird tunlichst in einem großen Saal aufgestellt; verwandte, 
weniger umfangreiche Wissensgebiete in dem anstoßenden, kleineren Raum. 
Der Grundriß des Bibliotheksgebäudes gibt zugleich das Schema für die 
systematische Aufstellung: „Sämmtliche Gebiete der Wissenschaft und Künste 
sollen in so viel Hauptklassen abgetheilt werden, als Säle, Zimmer oder 
Schränke in der Bibliothek vorhanden sind.“ Denn „aus dem Bücher- 
vorrath und der gegebenen Localität wird ersichtlich, wie man die Biblio- 
thek ın eine zweckmäßige Anzahl systematischer Fächer eintheilen kann“ 
(SCHRETTINGER). 

In dieser Einstellung auf die unmittelbare Wirklichkeit (die Bücher, 
die Räume) und in der steten Rücksicht auf das Brauchbare und 
Praktische liegt der große äußere Vorteil des bibliothekarischen Systems, 
in der verfeinerten Einfühlung und dem Anpassungsvermögen an die ein- 
malig gegebenen Verhältnisse an einer Bibliothek sein innerer geistiger 
Wert.4 

Gleich das erste System, das PETZHOLDT in seiner Sammlung anführt, der 
Katalog der Bibliothek von St. Emmeran in Regensburg 1347,35 zeigt eine 
bibliothekarische Ordnung, doch scheidet er zeitlich für die vorliegende 
Betrachtung aus. 

Dagegen begegnen wir in der Neuzeit erst im ı7. Jahrhundert einem 
bibliothekarischen System von größerer Bedeutung: es ist die Einteilung 
der Cordesianischen Bibliothek 6 in Paris, die GABRIEL NAUDE 1643 zu- 
sammenstellte, und zwar nach bibliothekarischen und nicht wissenschaftlichen 


I Ebenda S. 73. | ? MOLBECH a. a. O. S. 72: „Es tritt als herrschender Grundsatz Ueberein- 
stimmung zwischen dem Platz der Bücher in dem wissenschaftl. Kataloge und ihrem Stand- 
platze in der Bibliothek ein.“ | * SCHRETTINGER a. a. O. H.ı S. 58 u.H.4 S.25. Auch 
für Ebert war der normale Umfang eines Faches = ein Schrank. BÜRGER a. a.O. Eberts 
Brief an Schrettinger 1815. | * ERNST FÖRSTEMANN, Systematische ... Anordnung = 
ZfB ı (1884) S. 294: „Das System jeder Bibl. muß aus ihrer Geschichte gewissermaßen 
herauswachsen.“ | ? J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 2ı. | ® Gabriel Naude, 
Bibliothecae Cordisianae Catalogus. Parisiis 1643. Verzeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. 
Bibliogr. Leipzig 1866 S. 25. 
ZfB Jg. 44 (1927) 27 
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Gesichtspunkten, obwohl er die wissenschaftliche Systematik theoretisch für 
die beste hielt. Sein Katalog ist in mancher Hinsicht eigenartig; so sınd 
die Signaturen nicht nach den entsprechenden Wissenschaftsgebieten gewählt, 
sondern nach der Bezeichnung der Fachvertreter, deren Werke hier ver- 
einigt sind. Es folgen demnach aufeinander: 


Biblici Scriptores Virorum illustrium Vitae 
Theologi Rei militaris Scriptores 
Bibliothecarii Philosophi 

Chronologi Mathematici et Medici 
Geographi Politici 


Historiae Scriptores (in ız Klassen) Litteratores, Oratores et Poetae 


Das Bestreben, inhaltlich Verwandtes zusammenzustellen, wird in Naudes 
Plan deutlich spürbar. Die besondere Eigenart seiner Bibliothek kommt 
ausgezeichnet zur Geltung; es ist wenig Mathematik und Medizin vorhanden, 
keine Naturwissenschaften, dagegen viel Geschichte und Biographisches. Mehr 
wie alle anderen Grundformen besitzt die bibliothekarische Systematik den 
Charakter einer beschreibenden Bibliotheksgeschichte. ! 

Ein weiteres bibliothekarisches System finden wir in der Schweiz, in dem 
Land, das von jeher eine ausgesprochene Neigung für alles Bodenständige, 
Einfache und Praktische hatte. JOHANN HEINRICH OTT beschrieb 1683 in 
seiner Series Repositoriorum ... Bibliothecae Tigurinorum civicae? die 
Aufstellung der Züricher Stadtbibliothek nach der Folge der einzelnen 
Räume. Die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen den wissenschaft- 
lichen Fächern sind sehr viel lockerer gehalten als bei Naude. Die theo- 
logischen Fächer stehen mit acht Abteilungen an erster Stelle, gefolgt von 
Jurisprudenz mit zwei und Geschichte mit fünf Gruppen. Am Schluß reihen 
sich bunt hintereinander auf: Varia, Mathematik, Manuskripte, Philologia, 
Libri orientales und die Naturwissenschaften, eine scheinbar wahllose Auf- 
zählung, die erst Gestalt und Sinn gewinnt durch die zugrunde liegende 
wirkliche Aufstellung der Bücher und die praktischen Bedürfnisse beim 
Gebrauch. Sehr bedeutsam ist bei Ott die Einfügung eines neuen selb- 
ständigen Faches für die scriptores Tigurini. Diese besondere Beachtung 
und Einstellung auf die heimischen Verhältnisse ist für die bibliothekarische 
Systematik äußerst kennzeichnend und läßt zugleich deutlich hervortreten, 


I Bibliothekswissenschaftlich interessant ist auch im bibliothekarischen System die Reihen- 
folge der Fächer: zunächst hat die Theologie die Führung, im 18. Jahrh. die Enzy- 
klopädie und Litcrärgeschichte, im 19. Jahrh. aber die Bibliothekswissenschaft. Die 
allmähliche Entwicklung der bibliothekarischen Tätigkeit vom Nebenamt des Theologen 
zum selbständigen wissenschaftlichen Beruf kommt dabei gut zum Ausdruck. | ? Erschien 
ohne Angabe des Ortes in Zürich. Verzeichnet bei J. PFTzHOLDT, Bibl. Bibliogr. 
Leipzig 1866 S. 27. 
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welche Bibliotheken für dieses Ordnungsprinzip hauptsächlich in Frage 
kommen mußten: es sind die Bibliotheken mit altererbtem, wohlkonserviertem 
Bestand (Kloster-, Stadt-, Landesbibliotheken) und die Liebhaberbibliotheken 
vornehmer Sammler, die noch den Zufallscharakter ihrer großzügigen Launen 
tragen. 

Für beide Arten, Landes- und Privatbibliotheken, ist von ein und demselben 
Mann die klassische systematische Form gefunden worden. Im Jahre 1748 
stellte JOHANN MICHAEL FRANCKE den Katalog der Gräfl. Bünauschen 
Sammlung zusammen (Catalogi Bibliothecae Bunavianae Specimen)! und 
schuf in den Jahren 1775—77 nach den großen Erwerbungen der 70er Jahre 
für die kurfürstliche Bibliothek in Dresden eine vorbildliche, systematische 
Ordnung. Der Bünausche Katalog gibt die Sammelinteressen des Grafen 
aufs beste wieder. Von den neun großen Abschnitten umfaßt Gruppe ı) 
die theologischen und klassischen Autoren, 2) das zeitgemäß bedeutsame 
Fach der Literärgeschichte, 3) die philosophischen Schriften, 4—9) die 
Hauptsammelfächer: Weltliche und Kirchliche Geschichte. 

Die Ordnung der Dresdner Bibliothek durch Johann Michael Francke 
ist demgegenüber umfangreicher und universeller. Abgesehen von einigen 
neu hinzugekommenen Fächern, zeigte sie noch ı822 in der Beschreibung 
von EBERT dieselbe Reihenfolge in den Hauptgebieten.? 


Im ı. Stock Im 2. Stock 
Saal Saal 
Im Anschluß an die Diensträume: ı11.—ı5. Theologie (Über den Dienst- 
ı. Enzyklopädie. Altertumswiss. räumen) 
Archäologie 16. 17. Jurisprudenz 
2. Handschriften, Aldinen 18. Medizin 


3. Geographie u. Reisebeschreibung 
4./5. Allgem., alte, roman. Geschichte 
6. Philosophie. Staatswiss.. Math. 
Naturwiss. 
7. Deutsche u. französ. Geschichte 
8. Sächsische Geschichte 
9. Geschichte der nordischen Länder 
Wiederum im Anschluß an die 
Diensträume: 
10. Literärgeschichte 


19. Briefe. Vermischtes 

2o. Journale 

zı./22. Sprachen u. Literaturen 

23. Ökonomie. Handel. Bergwerk. 
Mechanik. Kriegswissenschaft 


24. Schöne Künste 


Innerhalb dieser 24 Säle richtete sich die Menge der signaturtragenden 
Fächer nach der Anzahl der vorhandenen Literatur. Jedes Fach ist, un- 
I Ebenso einen Catalogus Bibliothecae Bunavianae. Tom. 1-3. Lipsiae 1750-56. Ver- 
zeichnet bei J. PETZHOLDT, Bibl. Bibliogr. Leipzig 1866 S. 33. | ? FrIEDR. ADOLF EBERT, 
Geschichte u. Beschreibung der Dresdner Bibliothek. Leipzig 1822 S.ı37ff. u. S. 147ff. 
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abhängig von dem wissenschaftlichen Hauptgebiet, eine selbständige Einheit. 
Mit besonderer Vorliebe, so scheint es, sind die historischen Fächer be- 
handelt worden.1 Bei der Geschichte eines Landes wird alles vereint, was 
sich auf dieses beziehen konnte: Geographie, Wirtschaftsgeschichte, Kunst 
und Altertümer, Recht, Schul- und Kirchenwesen. Dieses Bestreben, die 
soziologischen Gegebenheiten nicht gesondert zu behandeln, sondern bei 
dem Land, mit dem sie zufällig verbunden sind, ist vielleicht weniger die 
Folge einer einseitig historischen, oder nach SCHRETTINGER, geographischen 
Einstellung, als ein unmittelbarer Ausdruck bibliothekarisch-systematischer 
Einordnungsmethode, die auch in diesem Fall „natürlich“, d.h. topographisch 
zu ordnen sucht. Nicht historisch sollte die Einteilung sein, sondern gegen- 
ständlich. ? 

Besonders deutlich wird dieses Prinzip der bibliothekarischen Ordnung in 
den Unterabteilungen. EBERT, der begeisterte Interpret Franckescher Syste- 
matik unterscheidet hier drei Einteilungsarten, die genetische (gegenständliche), 
die alphabetische und die chronologische. 

Die genetische Ordnung tritt überall da ein, wo der Stoff zu verschieden- 
artig ist, um ihn in eine einzige Gruppe zusammenschließen zu können, und 
wo die „genetische, keineswegs aber systematische Ordnung die natürlichste 
ist“. Eine solche Ordnung besteht z. B. in den historischen Fächern, bei 
der Literatur und der Geschichte der Wissenschaften, bei den Sprachen, 
Botanik, Zoologie u.a. Die historischen Fächer werden geordnet: 4 


A. Natürliche Beschaffenheit (Geographie, Reisen, Naturgesch., Technik, 
Statistik). 

B. Altertümer. 

C. Allgemeine Geschichte. — Spezielle Gesch. (Zeiten u. Regenten, 
Biograph. von Staatsmännern, Heerführern). 


Die Literaturen werden geordnet nach Sammlungen, einzelnen Dichtern, 
Romanen, anderer schönwiss. Literatur (Satiren, Humoresken). 

Die Sprachen nach Grammatiken, Lexika (darunter evtl. Sprichwörter), 
Dialekte, Stilistik, Metrik. 


I Über das System Frauckes zu vergl.: FR. ADOLF EBERT, Gesch. ... der Dresdner 
Bibliothek. Leipzig 1822 besonders S. 87 ff. RICHARD BÜRGER, Fr. Adolf Ebert = Samml. 
bibl. wiss. Arbeiten 31 (1910) S.65ff. ERNST FÖRSTEMANN, Systematische, alphabetische, 
chronologische Anordnung = ZfB ı (1884) S. 293. | * Über diese Einteilungsform 
schreibt GEORG LEYH, Das Dogma von der systematischen Aufstellung. ZfB 30 (1913) 
Abschnitt 3 S.1ı16: „Immerhin ist diese Art fachfremder Literatur in der einfachen 
Ordnung der historischen Wissenschaft besser vor Veränderungen geschützt als in den 
klassifizierenden Wissenschaften, deren Systeme rascher verfallen.“ | ” EsERT, Gesch. d. 
Bibl. S. 90 und ähnlich im Brief an Schrettinger. BÜRGER S. 72. | * EBKRT, Gesch. d. 
Bibl. S. gı ff. und FÖRSTEMANN a. a. OÖ. S. 297 ff. 
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Bei allen Fächern geisteswissenschaftlichen Inhalts wird zuerst das Allgemeine 
zusammengenommen, dann die einzelnen Erscheinungsformen in genetischer 
Ordnung. Für viele Fächer ist die Einteilung schon durch ihre Natur ge- 
gegeben. Zoologie und Botanik werden am zweckmäßigsten nach den all- 
gemein geltenden wissenschaftlichen Systemen geordnet, kommentatorische 
Schriften (Bibelexegese, Klassikerkommentare) nach der Reihenfolge der 
besprochenen Bücher, die geschichtlichen Ereignisse endlich (Regenten- 
geschichte, kirchliche Feste im Jahr) nach ihrem tatsächlichen zeitlichen 
Verlauf. 

Die alphabetische Ordnung ist das praktische Grundprinzip in Franckes 
System; sie tritt überall da ein, wo mehrere Bücher derselben Gattung 
vereint sind, also zum mindesten immer in den kleinsten Unterabteilungen. 
Daneben kann sie aber auch die Einteilung ganzer Gruppen bestimmen, 
wenn es sich um literarische oder Sammelwerke handelt. (Alle Fächer mit 
Lit, auch Opera varia, Epistolae etc.) FÖRSTEMAnN! nannte diese Ordnung 
eine subjektiv-alphabetische. 

Eine alphabetische Ordnung nach dem Gegenstand (objektiv-alphabetisch) 
tritt ein bei allen Fällen, die sich 


ı. auf einen Ort beziehen (Städtegeschichte, aber auch Geschichte 
der Akademien, der Universitäten, der höheren Schulen, der 
öffentlichen Büchersammlungen; endlich die Auktionskataloge, die 
Zeitungen); 

2. auf eine Person beziehen (Geschichte der Päpste, Leben der Heiligen, 
überhaupt alles Biographische); 

3. auf species einer einzigen Art beziehen (Krankheiten in Pathologia 
specialis, Heilmittel in Pharmacologia specialis, Orden in der Ordens- 
geschichte, in der Kulturgeschichte die verschiedenen gesellschaft- 
lichen Klassen, in Theologia evang. dogmatica die verschiedenen 
dogmatischen Begriffe). 


Die chronologische Folge ist eine relativ seltene. Sie bietet sich überall 
da an, wo der Inhalt zu gleichförmig ist, um eine genetische Einteilung zu 
rechtfertigen, Verfasser und Titel aber in der Hauptsache das gleiche geben, 
so daß man nicht alphabetisch ordnen kann. Wir finden also die chrono- 
logische Ordnung bei den verschiedenen Ausgaben desselben Werkes, bei 
verschiedenen Werken desselben Verfassers und bei den Bibelausgaben. 

So hat der Franckesche Entwurf nach dem Ausspruch EBERTS „in der 
Natur jedes Faches die demselben zukommende Ordnung gefunden und fern 
von aller systematischen Künstelei“2 eine Einteilungsfiorm geschaffen, die 
für das beginnende 19. Jahrhundert eine nachhaltige Bedeutung gewann.® 


1 FÖRSTEMANN 2.2.0. S. 301. | * EBERT, Gesch. d. Bibl. S.9ı. | ® Das Frauckesche 
System wurde in Wolfenbüttel und auf kurze Zeit auch in Berlin durchgeführt. 
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Nicht ohne starken Widerstand in den einzelnen Fragen! Die Freiheit, 
die im Aufbau der bibliothekarischen Systematik liegt, bot Schon zur Zeit 
der drei großen Theoretiker Anlaß zu den verschiedensten Deutungen. 
MoLkEcH! vertritt in seinem Lehrbuch 1829 unter häufiger Änlchnung an 
EBERT zunächst eine mittlere Richtung, doch wurde er, kontemplativ ver- 
anlagt wie so viele Dänen, durch die „dürreste Mechanik“? SCHRETTINGER S 
mehr und mehr in ein enzyklopädisches Fahrwasser gedrängt; der Gedanke 
der Philosophie tritt mehr in den Vordergrund: jede Einteilung müsse auf 
einer selbständigen Grundidee aufgebaut sein, die gesamte Aufstellung aber 
„das Bild einer im Großen ausgeführten wissenschaftlichen Enzyklopädie 
darbieten.“ 3 

SCHRETTINGER dagegen blieb stets der Mann der Praxis, dem selbst die 
(von Francke eingeführten) Unterabteilungen bei EBERT zu Viel wurden 
angesichts der unmittelbaren Arbeit, die ihm bevorstand: aus der Menge 
der eingezogenen geistlichen Bibliotheken und der Hofbibliothek in München 
in möglichst kurzer Zeit ein geschlossenes Ganzes zu schaffen. Seine Ent- 
wicklung ist der von MOLBECH gerade entgegengerichtet.e. Am Anfang von 
der „streng logischen Einteilung“ * Krugs eingenommen, schuf er bei der 
Neuordnung der Bibliothek von Schloß Eglofsheim® bei Regensburg 1319 
bereits eine freiere bibliothekarische Systematik, um schließlich die letzte, 
und für die Münchner Verhältnisse besonders glückliche Lösung in einer 
einfachen Gruppeneinteilung zu finden, die innerhalb der signaturtragenden 
Fächer von einer weiteren Gliederung absieht. 6 

Auch ERERT ging in erster Linie von den einmal gegebenen Verhältnissen 
an seiner Bibliothek aus, nur daß die Lage in Dresden anders wie die in 
München war. Er übernahm bereits mit einer konsolidierten Bibliothek die 
klassische Einteilungsform Franckes, jenes „kostbare Vermächtnis, dessen 
sorgfältigste Bewahrung eine wahrhaft heilige Pflicht ist“.” Daher wirkt 
EBERT in stärkerem Maße konservativ und wurde in dem beruhigten, gleich- 
mäßigen Ausgleich der traditionellen Formen weit mehr wie SCHRETTINGER, 
der seiner Zeit fast vorausgriff, zum Vorbild in den unmittelbar folgenden 
Epochen. Zwei bedeutende Systeme des mittleren 19. Jahrhunderts stehen 
im Zeichen seiner bibliothekarischen Anschauungen: das System der Darm- 
städter Bibliothek von SCHLEIERMACHER® 1852 und der Katalog der Biblio- 


I CHRISTIAN MOLBECH, Ueber Bibliothekswissenschaft. Nach d. 2. Ausg. übers. v. H. 
Ratjen. Leipzig 1833 Kap. 3 S. 5soff.: Von Bibliothekskatalogen und der Anhang S. 2; 1. 
(Gegen Schrettinger.) | * SCHRETTINGER, Versuch ... eines Lehrbuches Heft4 S. 23. 
Schrettinger begegnete dem Vorwurf in einem Brief an Zoller v. 3. Sept. 1846. Abgedr. 
bei AnoLr Hil.sENBECK, Martin Schrettinger und die Aufstellung in der Kgl. Hof- und 
Staatsbibliothek in München = ZfB 31 (1914) S. 430. | ? MoLBECH a. a. O. S.64. | 
* SCHRETTINGER, Versuch. H.3 S.30. / ®° SCHRETTINGER, Versuch. H.4 Beilage A. / 
© HILSENBECK s. oben S.420. / ” EBERT, Gesch. d. Bibl. S. 91/92. | ® A. A. SCHLEIER- 
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thek in Wernigerode von FÖRSTEMANN! 1866. Beiden Neugründungen 
gemeinsam war der Ausgangspunkt von der vorhandenen Büchermenge und 
ihre (wenn auch mitunter revidierte) Aufstellung. Beide betonen im Sinne 
der bibliothekarischen Ordnung das Eingehen auf die besondere Eigenart 
der vorliegenden Sammlung. Beide sehen im System keine überall geltende, 
feste Regel, sondern eine natürlich gegebene, „durch Ordnung bewirkte 
Zweckmäßigkeit für den Gebrauch“. 

In unserer Zeit hat FriEDRICH RÄUBER das bibliothekarische System in 
seinem Aufsatz „Erwägungen zu Adolf Meyer: Zeitlich begrenzte Real- 
kataloge“ ? erneut in Anregung gebracht und seine Verwendbarkeit empfohlen. 
Das bibliothekarische Wissenschaftssystem sei weit mehr zur Erweiterung, 
Neuaufnahme und Umwandlung fähig als das theoretisch - enzyklopädische. 
Diese Anpassungsfähigkeit ist bei dem ständigem Wachstum und den großen 
Wandlungen in den modernen Bibliotheken besonders wertvoll; auch in der 
Neuzeit gilt die bibliothekarische Forderung: die Kataloge „zweckmäßig 
für den Gebrauch“ zu erhalten. Selbst auf die Gefahr hin, den syste- 
matischen Gedanken bis zur Unkenntlichkeit zu mechanisieren! Überall da, 
wo die systematische Anordnung fraglich oder schwankend ist, soll die alpha- 
betische eintreten, „denn es handelt sich bei ihrer (der Systeme) Bearbeitung 
und Fortführung nicht um allgemeingültige Wissenschaft, sondern um eine 
der Wissenschaft dienende lavierende Techne. Je einfacher und geräusch- 
loser sie in steter Anlehnung an die Zusammensetzung des Bücherbestandes 
mit der Entwicklung Schritt hält“, um so besser ... „die nach freiem Er- 
messen zu findende Lösung“. 

Die bibliothekarische Systematik kommt einer mechanischen, besonders 
alphabetischen Ordnung bereits bedeutsam nahe. SCHRETTINGER # war der 
erste, der diese Konsequenzen bis an das Ende verfolgte. Zur Ergänzung 
der systematischen Gruppenanordnung schuf er zwei mechanische Kataloge: 
den alphabetischen Sachkatalog (den sog. Spezialkatalog) und ein umfassendes, 
in kleinsten Schlagworten gehaltenes Materienregister. In den Ansätzen 
findet sich die Alphabetische Schlagwortordnung auch in dem Katalog 
Ebert-Francke vor.® Überall da, wo die genetische Ordnung in den Unter- 
abteilungen versagte, in der subjektiv- und objektiv-alphabethischen Ordnung, 
haben wir es im Grunde mit kleinen Schlagwortkatalogen zu tun. Doch 


MACHER, Bibliographisches System der gesamten Wissenschaftskunde. Th. ı. 2. Braun- 
schweig 1852. | ? ERNST FÖRSTEMANN, Die Gräflich Stolbergische Bibliothek zu Wernige- 
rode. Nordhausen 1866. | ? ZfB go (1923) S.ı47f. | ° MEvER a.a.0. S. ısı. | 
% SCHRETTINGER, Versuch. H.4 S. 47ff. und HILsENBEcK a. a. O. S. 426ff. | ® Außer- 
dem plante auch Ebert die Anlage eines „alphabetischen Realkatalogs (denn auch hier 
setze ich die alphabetische Ordnung der systematischen weit voraus)“. Brief an Schrettinger 
1815. Bei BÜRGER a.a.0. S.73. Ebenso EBERT, Ueber öffentl. Bibliotheken. Freyberg 
ı81ı S. 38. 
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bleibt bei der Franckeschen Gliederung das systematische Prinzip in erster Linie 
maßgebend, das Schlagwort tritt nur in den unteren Gruppen ergänzend ein.! 

Wenn man nun in Dresden daran geht, den kunstvollen Bau von signatur- 
tragenden Fächern, (formalen Gruppen und Unterabteilungen, die nach 
Gegenstandsbegriffen genetisch oder alphabetisch geordnet sind), zu zerlegen, 
um einerseits einen selbständigen Schlagwortkatalog zu erhalten, andrerseits 
aber die Arbeit am Systematischen Katalog wesentlich zu vereinfachen, so 
bietet das Franckesche System, die rein bibliothekarische Ordnung, eine 
ungewöhnlich glückliche Handhabe. Die Gegenstandsbegriffe der unteren 
Abteilungen werden künftig in reiner alphabetischer Ordnung dem Schlag- 
wortkatalog zugewiesen; die (zumeist formalen) Gruppen? bleiben einheitlich 
erhalten, innerhalb derselben Signatur durch laufende Numerierung gekenn- 
zeichnet. Die Einordnung in die Gruppen geschieht chronologisch nach 
dem Erscheinungsjahr, um den Gedanken eines Realkataloges konsequenter 
zum Ausdruck zu bringen.® Alle signaturtragenden Fächer stehen, wie 
früher, gleichwertig in einer zwanglosen bibliothekarischen Ordnung neben- 
einander. Wo es nötig schien, wird eine neue Fachbezeichnung eingeführt, 
alte, für unsere Zeit wenig brauchbare Fächer werden abgeschlossen. 

So erscheint das bibliothekarische System in erster Linie geeignet, eine 
Ergänzung zu der Schlagwortordnung, auf die die Entwicklung unserer Zeit 
energisch strebt, zu bieten. Nicht ohne tieferen Sinn läßt sich die Definition 
des bibliothekarischen Systems: „eine durch Ordnung bewirkte Zweckmäßig- 
keit für den Gebrauch“ auch auf den Schlagwortkatalog anwenden. Mag 
auch die Ordnung der beiden insofern grundlegend verschieden sein, als 
sie im ersten Fall systematisch, im zweiten aber mechanisch-alphabetisch 
vor sich geht, so stehen sich doch beide in der Einstellung auf das un- 
mittel Brauchbare bedeutsam nah und ergänzen einander. Zum mindesten 
wird hier eine Brücke geschlagen, die von einem festgefügten System zu 
einer der Form nach so entgegengesetzten Ordnung wie dem Schlagwort- 
katalog hinüberführt. 
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1 MOLBECH a.a. O. S. 252. | ? Etwa in dem Sinn GEORG LEYHs, Systematische oder 
mechanische Aufstellung? ZfB 31 (1914) S.406: „Es können innerhalb des Haupt- 
faches noch Gruppen gebildet werden.“ | ?G. LEvH a.a. O. S.406: „Sobald wir historisch 
deuken, wird uns auch die Ordnung einer Bibliotbek, in der die alten Bestände liegen, 
wie sie die Zeit gelagert hat, nicht nur erträglich vorkommen, sondern auch natürlich.“ 
Mit Energie vertritt KArL UnHLiG die chronologische Einordnungsmehode: Über die Ordnung 
der Büchertitel im systematischen Kataloge. ZfB ı (1884) S. 464 u. besonders S. 466. 
RUDOLF FockE, Grundlegung ... = Samml. bibl. wiss. Arbeiten 13 (1900) S.7ı läßt 
für den Realkatalog zur die chronologische Reihenfolge gelten. Die alphab. Ordnung 
im Realkatalog ist prinzipwidrig. „Jedenfalls darf man einen solchen Katalog nicht 
mehr als Realkatalog bezeichnen.“ 
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EINDRÜCKE AUS EINIGEN FRANZÖSISCHEN BIBLIOTHEKEN 


Während eines Ferien- und Studienaufenthaltes ın Frankreich, im September 
1926 habe ich eine Reihe von Bibliotheken in Paris und ın der Provinz 
besucht. Ich wähle für meine Darstellung unter ihnen die bezeichnendsten 
aus. Systematik oder Statistik beabsichtige ich nicht in erster Linie zu 
geben, beides findet sich in BrEINs regelmäßigen Berichten über Frankreich 
im Zentralblatt,! die auch für diese Zeilen von großem Nutzen gewesen sind. 


ı. DIE BIBLIOTHEQUE NATIONALE ? 


Die erste Annäherung an die fast sagenumwobene Nationalbibliothek war 
eine Enttäuschung. Dies dunkelbraune, langgestreckte, niedrige Mauer- 
rechteck, ohne besonderen architektonischen Schmuck an seinen beiden 
Fassaden, ohne großartige Tore, umschlossen von vier ebenso lärmenden 
wie engen Straßen in einer wenig anheimelnden Stadtgegend, nur auf einer 
Seite von einem bescheidenen öffentlichen Garten flankiert — es könnte 
fast so gut ein beliebiges Regierungsgebäude wie einer der bedeutsamsten 
Tempel geistigen Lebens auf der bewohnten Erde sein. Der äußere Eindruck 
der Bibliotheque Nationale ist gar nicht an Wirkung zu vergleichen mit 
dem unserer Staatsbibliothek; der Grund hierfür liegt aber in der verschieden 
starken historischen Fundiertheit der beiden Institute. Bei uns mußte die 
Wahl eines bedeutsamen Platzes, die prachtvolle Front und das kostbare 
Material die historische Schwerkraft erst schaffen, die jenes andere Gebäude 
— um die Mitte des vorigen Jahrhunderts als Erweiterungsbau der alten, 
von Mazarin dort untergebrachten Bibliotheque du Roi begonnen — aus 
der bloßen Tatsache gewann, daß es eben die Bibliotheque du Roi, de 
’Empereur, de la Nation zu bergen hatte: eine Tatsache, die im Grunde 
ja bei uns nicht weniger zutrifft, aber selbst dem Gebildeten nicht so 
lebendig ist. 

Dieser erste Eindruck setzt sich im Innern fort: die Garderobe, das 
gleich vornean liegende kleine Restaurant, der Waschraum — alles von 
einer an Ärmlichkeit grenzenden Schlichtheit. Nach Vorlegung meines 
Empfehlungsschreibens der Deutschen Gesandtschaft auf dem Sekretariat 


1 ZEB 42 (1925) S. 535 ff. sö5ff.; 43 (1926) S. 399. / * Reiches, natürlich nicht nur 
neues Material über „Die N. B. in Paris in Vergangenheit und Gegenwart“ bringt GEORG 
SCHWIDETZKY im Börsenblatt f. d. Deutschen Buchhandel 93 (1926) S. ııs3f. An 
mehreren Stellen, wo sich unsere im übrigen ganz verschieden orientierten Darstellungen 
sachlich deckten, habe ich meinen ersten Abschnitt mit Hinweis auf SCHWIDETZKY ent- 
sprechend abgekürzt. — Meinerseits schulde ich mehreren Herren des Dep. des Imprimes 
Dank für freundliche eingehende Beantwortung einiger nachträplicher brieflicher Anfragen; 
ich möchte diesen Dank auch hier aussprechen. — Der vorliegende Bericht stammt, wie 
gesagt, vom Herbst 1926; seitdem ist u. a. ein neuer Bericht von BREIN erschienen 
(ZfB 44 (1927) S. 311 8.). 
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und Empfang einer handschriftlich ausgefüllten Benutzungskarte (die Er- 
laubnis, auch das Departement des Manuscrits zu benutzen, wird besonders 
darauf vermerkt) betrete ich die Salle de Travail des Imprimes, den Großen 
Lesesaal. Der mächtige, in einem Hlalbkreis auslaufende Saal mit seinen 
Pfeilern und Kuppeln macht dennoch im Bilde? einen bedeutenderen 
Eindruck als in Wahrheit; er ist trotz seiner Größe alles andere als ein 
imponierender oder zweckentsprechender Raum. Die Beleuchtung ist duster, 
da das Tageslicht ausschließlich durch die Glaskuppeln an der Decke fallt; 
„on est comme dans un soumarin“, sagte der mich führende junge Biblio- 
thekar, und ich konnte ihm nur zustimmen, das Bild vom Unterseeboot traf 
den Nagel auf den Kopf. Der abgerundete Teil des Saalcs, gegenüber 
der Eingangstür, wohl ein Viertel des Gesamtraumes, befindet sich hinter 
dem Sitze des Aufsichtsbeamten und ist erhöht und durch eine Schranke 
abgesperrt, wodurch der Raumeindruck unproportioniert wird. Die Wände 
sind nicht nur mit der unmittelbar zugänglichen Handbibliothek — etwa 
10000 Bänden —, sondern auch bis an die Decke hinauf mit unzugäng- 
lichen Bücherbeständen bedeckt; so entsteht das Bild einer altmodischen 
Saalbibliothek. 

Dagegen sind alle Einrichtungen, die zur Einführung und Leitung des 
Publikums dienen, musterhaft: hier — wie bei den Katalogen selbst — ist 
die Hand des offenbar jetzt hochgeachteten neuen Generaldirektors spürbar. 
Das komplizierte Räderwerk der Kataloge wäre ohne eine so durchdachte, 
ebenso klare wie kurze Anleitung für Laien schlechthin unbenutzbar, und 
dabei ist doch das Präsenzverfahren in viel höherem Grade als unsere Aus- 
leihe auf die Signierarbeit der Leser angewiesen.? So sieht man denn 


1 Die mehrfach und neuestens von G. SCHWIDETZKY a. a. O. S.1155 schon berichteten 
Einzelheiten über den Kontrollschein (bulletin personnel) und die ungewöhnlich strenge 
Kontrolle am Ausgange des Saales seien hier nicht wiederholt. — Dagegen sei ein ver- 
schiedentlich sich findender kleiner Irrtum im Vorübergehen berichtigt: der „Lesesaal 
zweiter Güte“ — die jedermann zugängliche Salle publique de lecture im ersten Stockwerk — 
ist bis jetzt noch zicht geschlossen; er soll geschlossen werden, sobald die „Salle ovale“ 
als Zeitschriftensaal eröffnet ist; dann wird die „Salle publique“ der Handschriftenabteilung 
zu dienstlichem Zweck zugeteilt werden. / ? Z.B. bei GrÄsEL, Handbuch hinter S. 80. | 
® Vielleicht ist eine genaue Aufstellung des augenblicklichen Personalstandes der B. Nat. 
von Interesse. Es sind alles in allem 764 Beamte, Angestellte und Arbeiter, die sich 
folgendermaßen auf die einzelnen Dienstgrade verteilen: ı Administrateur general, ı Con- 
servateur-secretaire-tresorier, 4 Conservateurs, 9 Conservateurs-adjoints, 54 Bibliothecaires, 
95 Agents, Ouvriers, Ouvrieres, Concierges. (Schriftl. Mitteilung vom Dep. des Imprimes.) — 
Wenn dagegen der Personalbestand der Preuß. Staatsbibliothek — bei etwa derselben 
Anzahl wissenschaftlicher Beamter — fast aufs Doppelte kommt (Minerva), so kann man 
daraus wohl hauptsächlich die gewaltige Mehrleistung ablesen, die wir mit unserer in- 
und ausländischen Ausleihe gegenüber dem französischen Präsenzbetriebe vollbringen. 
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überall an geeigneten Stellen Tafeln oder Papiere unter Glas mit Hinweisen, 
wo sich Kataloge und andere Hilfsmittel befinden, wie man sich zu verhalten, 
wohin man sich zu wenden hat. Ganz vorzüglich und nicht nur für Laien 
von Interesse ist auch der gedruckte „Guide du lecteur a la B. Nat.“ 
(Paris 1926), der für einen Papierfranken am Eingang des Saales verkauft 
wird, und der durch den klaren Inhalt wie durch seinen eindringlichen und 
persönlichen Stil die pädagogische Wirkung auf den Leser kaum verfehlen 
kann. Die Kataloge sind je nach dem Inhalt rot, braun, grün oder schwarz 
gebunden und dadurch von außen sogleich unterscheidbar. — Ihre Vor- 
geschichte ist aus DerısLes Einleitung zum Catalogue general bekannt.! 
Die alten Serien werden in Benutzung bleiben, bis einmal der große Katalog 
fertig ist, in dem sie dann ebenso wie die neugeschaffenen Ersatz- und 
Hilfsmittel verschwunden sein werden. Bei der Finanznot ist es aber bis 
dahin noch länger als man schon bisher glaubte. So ist denn das Bild 
der rechts und links vor der Schranke auf langen querstehenden Regalen 
— also größtenteils nicht wie die Handbibliothek an den Wänden — auf- 
gestellten Kataloge sehr buntscheckig. Nur in einer Beziehung sind sie 
einheitlich: es sind — wenigstens von außen angesehen — lauter Band-, 
keine Zettelkataloge — ein fremdartiger Anblick für den Deutschen, den 
er aber in vielen französischen Bibliotheken wieder findet. Schlägt man 
nun diese Bände auf, so findet man keine geschriebenen Bandkataloge in 
unserem Sinne, sondern entweder Druckkataloge — den Catalogue general 
und die älteren — oder, für die neueren Bestände, eine eigentümliche 
Form zwischen Zettel- und Bandkatalog, die in Frankreich verbreiteter ist 
als der echte Kasten-Zettelkatalog: die Zettel werden alphabetisch in Pakete 
geordnet; je vier dieser langen schmalen handschriftlichen Zettelpakete 
werden dann mit engen Zwischenräumen innerhalb fester Banddeckel neben- 
einandergelegt, und so herausnehmbar — vermutlich auf Schienen — in 
Bände zusammengefaßt. Sie enthalten — in vier Reihen: ı. Supplement; 
2. 1882 — 1894; 3. 1894ff.; 4. Ouvrages les plus recents? — alles, was 
seit dem Beginn des großen Druckkataloges — genauer: seit der Gründung 


1 Dort besonders S.XV. XXIXf. Vgl. jetzt die bequeme Zusammenfassung bei 
SCHWIDETZKY a.a.0. S. 1156. / ? Vgl. auch Brkın im ZfB 43 (1926) S. 405. — Zur 
genaueren Orientierung über diese Reihen gebe ich die wörtliche deutsche Übersetzung 
der mir freundlichst vom Dep. des Imprimes erteilten schriftlichen Aufklärung: „Das 
Datum 1882 entspricht der Gründung des Bulletin francais. Man hat 1894 eine neue 
Serie begonnen, weil die Einschaltungen in die alte Serie unbequem wurden. Im Katalog 
von 7882-94 befinden sich Titel, die auch im Catal. gen. erscheinen. Der Katalog sest 
1894 existiert nur für die Buchstaben L-Z, für die der Catal. gen. noch nicht fertig 
ist. Für A-L wird er durch das Supplement sum Calal. gen. ersetzt, aus welchem man 
die schon im Catal. gen. enthaltenen Titelzettel entfernt hat“. Dazu kommt dann die 
alphabetische Liste der neuesten Erwerbungen (4). 
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des Bulletin mensuel francais — jeweils neu hinzugekommen ist, und dazu 
die Anonymen. Uhnterscheidet sich somit das Verzeichnis des neuen Zugangs 
— seit 1875 bekanntlich Nouveau Fonds genannt — im Grunde nur durch 
Äußerlichkeiten und dadurch, daß es als „Supplement“ anstatt als selb- 
ständiger Katalog auftritt, von dem uns Gewohnten, so ist dagegen die Art, 
in der man begonnen hat, den Ancien Fonds in seinem noch nicht gedruckten 
Teil — also alle Anonymen vor 1875 und die Auteurs vor 1875 von L 
ab — dem Publikum vorläufig zugänglich zu machen, originell.1 Die 
betreffenden Titel befinden sich auf den Zetteln des großen alten Haupt- 
kataloges im abgesperrten Teil des Lesesaales, wo der Catalogue general 
gemacht wird; diese Zettel, soweit sie noch nicht gedruckt sind, werden 
nun in alphabetischer Reihenfolge auf großen Kartons photographiert, je 32 
der kleinen Zettelchen auf einer Seite. Dann werden die großen Kartons 
gebunden und als Supplementkatalog des Ancien Fonds für das Publikum 
aufgestellt; rechts an der Wand des Lesesaales stehen bereits etwa zehn 
dieser Bände in Querquartformat, und man gedenkt, dieses ebenso bequeme 
wie billige Verfahren rasch fortzuführen; bis 1939 soll so der gesamte 
Catalogue general (Auteurs und Anonymes) in photographischer Reproduktion 
vorliegen. Hiervon werden auch Exemplare an andere Bibliotheken abgegeben. 
Mit dem Nachwachsen des Druckkataloges werden die großen Bände dann 
wieder aus dem Lesesaale verschwinden. Die Signaturen der teilweise ja 
sehr alten und schwer leserlichen Originalzettel werden vor dem Photo- 
graphieren, soweit es nötig erscheint, erneuert; die alte oben stehende 
Signatur zeigt sich dann auf der Photographie durchstrichen, die neue steht 
links unten. 

Was die Schlagwortkataloge für beide Fonds betrifft, so stehen sie auf 
den Regalen gegenüber den Autorenkatalogen, in der beschriebenen Form 
des Zettelbandkataloges. Einen vollständigen systematischen Katalog in 
unserem Sinne besitzt die Bibl. Nat. nicht, auch nicht für den Dienst- 
gebrauch. : 

Die Benutzung der Bibliothek war nicht sehr lebhaft — Grund wohl vor allem 
die enorme Hitze in jenen Wochen. Von den 328 gewöhnlichen Arbeits- 
plätzen! des Saales war höchstens der dritte Teil besetzt. Die Bücher der 
Handbibliothek holt sich der Leser selbst mit Hilfe des Lesesaalverzeichnisses, 
eines Kreuzkataloges in Bandform; nach Benutzung bringt er sie selbst 
wieder an ihren Platz. Das Bestellen aus dem Magazin ist nicht so einfach, 
doch ist hierüber und über das Äußere der Bestellformulare das Wesentliche 
in Deutschland bereits bekannt.2 Ein Buch aus dem Magazin hatte ıch 


I Vgl. hierzu jetzt BREIN im ZfB 44 (1927) S. 312. | * Über die Anordnung der Tische 
und über die Plätze für besondere Zwecke (Zeitschriften, Atlanten, kostbare Werke) gibt 
SCHWIDETZKY a.a.O. S. ı155f. das Nötige an; ebenfalls — S. 1156 — über die mehr- 
farbigen Bestellformulare und die Formalitäten der Bestellung. 


EINDRÜCKE AUS EINIGEN FRANZÖSISCHEN BIBLIOTHEKEN 405 


— wie auch der „Guide“ voraussagte — in etwa zo Minuten, ebenso 
nachher im Departement des Manuscrits eine Handschrift. Diese nicht 
ganz kurze Zeitdauer erklärt sich wohl mit aus den anspruchslosen Ein- 
richtungen der Bücherherbeischaffung: es gibt nicht — wie in Berlin — die 
großen Büchertreibriemen, Rohrpost, und ähnliche Mittel der Beschleunigung; 
sondern nur elektrische Aufzüge zu den Stockwerken, von denen aus die 
bestellten Bücher in gewöhnlichen Handwagen in den Lesesaal gelangen. 
Daß nur zehn Zettel pro Tag, jeder für höchstens drei Oktav-, bzw. zwei 
Quart-, einen Folioband, von jedem Leser ausgefüllt werden dürfen, ist im 
dienstlichen Interesse durchaus verständlich, für manchen Leser aber wohl 
etwas wenig. Man geht hierher nicht sowohl zum täglichen wissenschaftlichen 
Arbeiten als vielmehr, um bestimmte, anderswo nicht vorhandene Werke 
zu benutzen, bestimmte Notizen zu machen usw. 

Nicht ganz ohne Mühe erreichte ich es ins Magazin geführt zu werden. 
Das Interessanteste, was ich zu sehen bekam, war der gewaltige Magazin- 
raum hinter dem Lesesaal — bemerkenswert besonders als Aufenthaltsort 
der Französischen Geschichte. Ich sah die durch DerLısLes Darstellung 
bekannten komplizierten Signaturen, sowie die Aufstellungsweise des syste- 
matisch geordneten Ancien und des akzessorisch geordneten Nouveau Fonds. ! 
Viele der neuen Eingänge sind broschiert im Magazin aufgestellt — eine 
Sparsamkeitsmaßnahme, die möglichst bald ausgeglichen werden soll. Die 
Möblierung des Magazins setzt jenen altertümlichen Eindruck des ganzen 
Institutes fort: nur hölzerne Regale mit Panizzistiften — wie ich denn 
nirgends in Frankreich Metallgestelle gesehen habe, selbst nicht in der 
Pariser American Library, wo aber wenigstens ihre Erwünschtheit anerkannt 
wurde —; ferner sind die Zwischenböden des Magazins bloße Eisengitter, 
ohne Drahtglas oder Linoleum. Die Treppen zu den Zwischenböden sind 
eisern. 

Einheitlicher und daher befriedigender als die Abteilung der Imprimes 
wirkt die im ersten Stockwerk gelegene der Handschriften. Hier ist der 
Arbeitssaal ein sehr langes Rechteck. In der Mitte des Saales ist der 
Beamtenplatz; die Leser arbeiten an quergestellten Tischen. Die Bestell- 
methode ist die gleiche wie unten. — Obwohl hier die eigentlichen 
Kostbarkeiten der Bibliothek verlichen werden und ich binnen einer halben 
Stunde eine seit Jahren ersehnte altfranzösische Handschrift leibhaftig in 


! Der „Fonds non porte” (DELISLE a. a. O. S. XXXIf.), obwohl er inzwischen längst 
völlig durchsigniert ist, bat seine gesonderte alfAabetische Aufstellung im Magazin behalten. — 
Zur akzessorischen Aufstellungsweise sei bemerkt: Fortsetzungen des gleichen Werkes 
werden ebenso wie Zeitschriften nicht getrennt, sondern in diesen beiden Fällen wird — 
begreiflicherweise — das Aufstellungsprinzip durchbrochen. Dagegen werden die ver- 
schiedenen Ausgaben eines Werkes »z:cAt nebeneinandergestellt; einen dahingehenden 


Versuch hat man wieder aufgegeben. 
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der Hand hielt, ist die Kontrolle hier nicht so streng und der Verkehrston 
nicht so kurz wie im Großen Lesesaal; es ist eben die Elite der Leserschaft, 
die sich hier zusammenfindet. Die Wände sind auch hier mit hölzernen 
Regalen bedeckt, in denen die Handbibliothek, die Kataloge OMoNTs und 
sonstige Hilfsmittel aufgestellt und unmittelbar zugänglich sind. 

Eine größere Ausstellung war leider grade nicht im Gange, ich konnte 
mir nur die für diesen Zweck bestimmten Räume ansehen: die Schaukästen 
voll Münzen und Medaillen im großen lichten Saale der Münzabteilung, 
und den eigentlichen Ausstellungsraum, den reizvollsten und ältesten Teil 
des ganzen Gebäudes, die Galerie Mazarine, ein Meisterwerk Mansards, im 
persönlichen Auftrage des Kanzlers erbaut. Hier, in dem gewölbten weiten 
Gange mit anmutigen Deckenbildern, mit zierlichen statuengeschmückten 
Glasschränken voll bibliophiler Kostbarkeiten an den feintapezierten Wänden, 
merkt man erst recht, wo man sich eigentlich befindet; was bei manchem 
bisher Gesehenem vielleicht rückständig erschien, zeigt sich nun im Lichte 
eines Geschichtsbewußtseins, das des modernen Komforts entbehren kann. 


2. ARSENAL UND SAINTE GENEVIEVE. INSTITUT DE FRANCE 


Bibliotheque de l’Arsenal und Bibliotheque de Sainte Genevieve — ein- 
ander ähnlich in den Familienzügen aller französischen alten und großen 
Sammlungen: in altertümlicher Möblierung; in Schlichtheit und Mangel an 
Hygiene; in der architektonischen Schönheit von Gebäuden und Räumen; 
in den gewählten und teilweise üppigen Einbänden selbst der Handbücher 
in den Lesesälen, von denen sich dann die sparsamkeitshalber womöglich 
gar ungebundenen neuen Erwerbungen seltsam abheben. Hinter dieser 
Familienähnlichkeit verbirgt sich bei den beiden genannten Bibliotheken 
eine Verschiedenheit, die sich bis zur Gegensätzlichkeit steigert. Die 
Genevieve: uralte Klosterbibliothek mit langer reicher Geschichte; sie war 
seit jeher ein Zentrum geistigen Lebens, liegt auch heute noch, nachdem 
sie um ı850 ihre klösterliche Urheimat gegen ein nahegelegenes neu- 
errichtetes Gebäude ausgetauscht hat, im Mittelpunkte des Universitäts- 
viertels und ist bei Studenten und Gelehrten beliebter fast als die Sammlungen 
der Sorbonne selbst und während der Ferien ganz unentbehrlich; ihr Leiter 
konnte im Hinblick auf finanzielle Schwierigkeiten mit Recht von ihr schreiben: 
»... a moins d’un bouleversement total de notre regime universitaire ..., 
elle (la bibl.) ressusciterait parce qu’elle repond a une necessite.* 1 — 
Dagegen die Bibliotheque de l’Arsenal: erst im ı8. Jahrhundert aus einer 
weltlichen Privatsammlung erwachsen; in einer entlegenen, dem geistigen 
Leben abgewandten Stadtgegend im alten Artilleriedepot, aber in einem 


I CH. KoHLEr, La Bibliotheque de Sainte-Genevieve in Bibliotheques, livres et librairies 
Ser. 3 (1914) S. 71. — Der kleine Artikel orientiert ausgezeichnet über Geschichte und 
Eigenart der Genevieve. 
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der schönsten, auch innen noch ganz erhaltenen Renaissancepaläste, unter- 
gebracht; wenig besucht, so daß eine Schilderung von ihr mit den Worten 
eingeleitet wird: „une bibliotheque qui se meurt“;! Zufluchtsort abseitig 
arbeitender Bibliophiler und Raritätensucher; mit besonders geringem An- 
schaffungsfonds (wenigstens bis zur neuerdings vollzogenen Umorganisierung 
des Pariser Bibliothekswesens), dafür mit besonders reichen Schätzen der 
Vergangenheit, mit kostbaren Erstausgaben der französischen Renaissance- 
schriftsteller, und außerdem mit einer wichtigen fast vollständigen Sammlung 
der französischen Bühnen- und Romanliteratur — also mit dem Schwer- 
gewicht auf eben den Gebieten, welche von der Genevieve am wenigsten 
gepflegt werden. Diese Verschiedenheit beider Institute drückt sich auch 
in ihrer äußeren Einrichtung aus. Die Arsenalsammlung hat vergleichsweise 
kleine Räume — die alten Säle und Zimmer des Ministers Sully, Heinrichs IV, 
und später des Bibliophilen de Paulmy, der den Grund der Sammlung legte. 
Ein Teil dieser Zimmer wird nicht für Bücher benutzt, sondern in der alten 
Einrichtung als Reliquie aus Heinrichs IV. Zeit dem Publikum gezeigt: 
hierdurch bekommt das ganze Haus den Anstrich eines Schaustückes mehr 
als einer lebendigen Bildungsstätte. — Die Gefievieve dagegen hat äußerlich 
ihre Besonderheit darin, daß sie den fast reinen Typ einer Saalbibliothek 
darstellt. Natürlich sind nicht etwa ihre rund 490000 Bände? alle im 
Lesesaal untergebracht; aber dieser ungeheuer lange und weite, den ge- 
samten ersten Stock des mächtigen rechteckigen Gebäudes füllende Saal 
enthält über 100 000 Bände, also immerhin den fünften Teil des Gesamt- 
bestandes. Der Saal besteht aus zwei durch dünne Pfeiler in der Längs- 
richtung voneinander geschiedenen Tonnengewölben; seinen gewaltig großen 
Mittelteil nehmen hauptsächlich die Lesertische ein — mir fiel ein für 
Damen reservierter Tisch auf. In der Mitte gegenüber der Ausgangstür 
befindet sich ein durch Brüstung abgegrenzter Raum für den Aufsicht- 
habenden, am Ausgange selbst ein Bureau für die Unterbeamten. Hier 
empfängt man beim Eintreten den Kontrollschein, durch dessen vorüber- 
gehenden Verlust ein Leser den ganzen Betrieb in Aufruhr brachte — denn 
der Schein konnte von einem anderen Benutzer gefunden und mißbraucht 
sein; hier bekommt man auch die Bestellscheine, die überall, wo ich war, 
außer in der Nationale,? keinen Coupon für die Verwaltung haben. Den 
ausgeschriebenen Schein liefert man an den diensthabenden Bibliothekar 


! E. More, Bibliotheques. Essai ... ı. Paris 1908 S.59. —- Die Geschichte der B. 
de !’Arsenal erzählt in größter Ausführlichkeit ihr langjähriger Leiter H. MARTIN, Catalogue 
des Manuscrits de la B. de l’Arsenal. T.8. Paris, Plon 1899. — Ein kleiner Auszug aus 
diesem Bande mit Nachträgen steht als Vortrag MARTINs im schon genannten 3. Bande 
von Blbliotheques, livres et librairies S. ıff. | Die „Minerva“ von 1926 hat einen Druck- 
fehler: sie gibt 88000 Bände an, die 4 ist fortgeblieben. | ® Vgl. BrEIn im ZfB 42 
(1925) S. 535; SCHWIDETZKY a.a. O. S. 1156. 
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ab, der darauf die Bestellung vermittelt. Bekanntlich ist neuestens ein 
Nachweisbureau in der Nationale für die Bestände der übrigen Staats- 
bibliotheken eingerichtet;! auch besteht die Möglichkeit aus ihnen durch 
Vermittlung der Bibliotheque Nationale in die Provinz zu entleihen. — Wie 
vorher gesagt, befindet sich ein großer Teil des Besitzstandes der Sammlung 
im Lesesaale selbst, und zwar nicht nur an den Wänden, sondern der Saal 
ist in seiner ganzen Länge, auch zwischen den Lesertischen, von halbhohen, 
mit großen Vasen geschmückten, büchergefüllten Holzregalen durchzogen. 
Die Regale sind ihrerseits durch hölzerne Geländer gegen den Saal ab- 
gesperrt; zwischen Geländer und Regal darf nur der Bibliothekar treten, 
wie die überall verteilten Verbotzettel besagen. Man kann sich aber dem 
Eindruck nicht verschließen, daß das Verbot in dem riesigen, schon am Tage 
dämmerigen, abends durch Gas beleuchteten Raume leichter zu erlassen 
als durchzuführen ist; daher wohl die erwähnte scharfe Kontrolle. — Die 
Titel ihrer Neuerwerbungen macht die Genevieve auf einem Bogen Papier 
bekannt, der nahe der Eingangstür in einen Glaskasten gelegt wird. 

Der großen Liebenswürdigkeit des Conservateurs M. Sustrac verdankte 
ich eine besonders ausführliche Besichtigung der Dienst- und Magazinräume 
der Genevieve, die aber klein sind und, was die technische Einrichtung 
betrifft, nichts wesentlich Ncues zu lehren hatten. Sie liegen im Erd- 
geschoß; man erreicht sie vom Lesesaal aus durch Treppen. Die hölzernen 
Regale reichen bis an die Decke und werden auf Leitern bestiegen. Auch 
die Kataloge für den Dienstgebrauch befinden sich hier: das Akzessions- 
verzeichnis; besondere Zeitschriftenkataloge, in welche die einzelnen neuen 
Hefte eingetragen werden; endlich der gebundene handschriftliche Standorts- 
katalog, nach Fächern eingeteilt, innerhalb deren wieder die Aufstellung 
des Nouveau Fonds — hier von 1906 ab datiert — akzessorisch ist. 
Außer der praktisch allein in Frage kommenden Standortssignatur hat jedes 
Werk seine systematische Signatur; das System ist das Brunetsche, die 
Einteilung der wissenschaftlichen Fächer ist bis auf die Zahl von 600 ver- 
feiner. Im Lesesaal selbst befinden sich zur Benutzung der Leser der 
Druckkatalog des Ancien Fonds, bis 1906 reichend, und der mächtige 
handschriftliche Katalog der laufenden Bestände; er ist um den halben 
Mittelteil des Saales herum auf den Lesertischen selbst aufgestellt und ist 
seiner technischen Form nach ein richtiger Zettelkatalog nach Auteurs und 
nach Matieres. Freilich sind sowohl die Kästen — einfache Pappschachteln — 
als die Zettel selbst für unsere Begriffe primitiv. Ein Format haben sie 
eigentlich überhaupt nicht; es sind — genau wie die des großen Zettel- 
kataloges der Bibliotheque Nationale — kleine, nicht sehr regelmäßig ge- 


! Die Salle ovale der B.N., die jetzt zum Zeitschriftensaal umgebaut wird, soll außerdem 
direkte telephonische Verbindung mit den Pariser Fach- und Spezialbibliotheken bekommen, 
so daß dann auch von diesen dringende Auskünfte jederzeit zu erlangen sein werden. 
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schnittene Kartonstückchen, gerade groß genug, um Titel und Signatur 
aufzunehmen. In dieser Beziehung zeigte die Arsenalbibliothek entwickeltere 
Einrichtungen. Sie hat drei zeitlich aneinander anschließende Kataloge, 
den des Ancien, des Moyen und des Nouveau Fonds: der erste ist gedruckt, 
der zweite ein Zettelkatalog in Bandform, der dritte und größte aber ein 
Katalog auf losen Zetteln großen Formats, die in vorne aufklappbaren 
Holzkästen an hölzernen Stäben aufgereiht sind; also immerhin eine Art 
Vorform unserer modernen Katalogbehälter, praktisch für den Gebrauch und 
genügend gesichert. — Bezüglich der ausliegenden Zeitschriftenhefte fiel mir 
an der Einrichtung des Arsenal auf, daß die Hefte hier in feste Banddeckel 
gefaßt auf dem Tische liegen — mehr wie im Cafe als wie in einer wissen- 
schaftlichen Bibliothek. 

Die Mazarine im linken Seitenflügel des Institut de France hatte Ferien 
und war trotz Bemühung leider nicht zugänglich. Statt dessen gelangte ich 
halb aus Versehen in die im gleichen Gebäudeflügel unmittelbar anschließend 
untergebrachte Bibliothek des Instituts selbst und hatte somit den Vorzug, 
auch eine der nicht öffentlichen großen Sammlungen von Paris in ihrer 
ganzen vornehmen Abgeschlossenheit kennen zu lernen, wofür ich Herrn 
Dr. M. BouTERAIN besonders zu danken habe.! Die Einrichtung ist hier 
durch den intimeren Charakter der Anstalt wesentlich bestimmt. Die Stühle 
sind gepolstert; die nur halbhohen Wandregale des gewölbten, langgestreckt 
rechteckigen Lesesaales haben schöngeschnitzte hellbraune Pilaster und sind 
mit Büsten gekrönt; an besonders sichtbarer Stelle in der Mitte des Saales 
steht die Marmorbüse Alexander von Humboldts — ein freundlicher 
Eindruck für den deutschen Besucher in dieser Zeit der noch nicht wieder 
festgeknüpften Beziehungen. — Was den Katalog betrifft, so hat er wieder 
die Form der in vier Lagen in Bände zusammengefaßten langen Zettel- 
streifen; bemerkenswert erschien mir aber, daß es ein vollständiger Kreuz- 
katalog ist, der in gemeinsamem Alphabet Verfasser, Titel und Schlagworte 
gibt. — Der Lesesaal liegt auch hier ein Stockwerk über Magazin und 
Verwaltungsräumen. 


3. DIE STADTBIBLIOTHEK VON BORDEAUX 
„Paris c’est la France.“ — Die Bibliotheque municipale von Bordeaux, 
eine Sammlung von nur 200000 Bänden, auf einem stillen Platze der 
Handelsstadt neben der kleinen Barockkirche Notre-Dame im ersten Stock 
des früheren Dominikanerklosters gelegen, ist in ihren Einrichtungen eine 
Art Miniaturporträt der Bibliotheque Nationale. Die bekannte Möblierung 


! Über die etwas eigentümliche Entstehung dieser Bibliothek und die Vorgeschichte ihrer 
Unterbringung im Gebäude des Institut de France unterrichtet der Guide des savants, 
des literateurs et des artistes dans les bibliotheques de Paris par un vieux bibliothecaire 
[d. i. H. FrAnkLIN]. Paris 1908 S. 106 ff. 
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in Holz; im Magazin Gitterzwischenböden ohne Linoleum oder Glas; Zettel- 
bandkatalog; Ancien und Nouveau Fonds, dieser mit dem Jahre 1900 be- 
ginnend und in der nur langsam anwachsenden Sammlung nicht einmal nach 
sachlichen Fächern abgeteilt, sondern wirklich rein akzessorisch aufgestellt, 
ein theologisches Buch neben einem politischen und dies neben einem der 
schönen Literatur, wie es gerade kommt; nur die drei Formate als einziges 
Unterscheidungsprinzip. Ich fragte meinen gütigen Führer, den stell- 
vertretenden Direktor, nach seiner Meinung über diese Aufstellungsweise, 
und er verhehlte mir nicht, daß er — seit vielen Jahrzehnten in der Bi- 
bliothek tätig — die frühere systematische Aufstellung vorziehe, was an- 
gesichts dieses Kunterbunt ohne jeden sachlichen Zusammenhang auch sehr 
einleuchtend war. Aber Paris ist mit dem Beispiel vorangegangen und so 
folgen die übrigen — der starke Geist der Einheitlichkeit siegt selbst über 


den sachlich wohlbegründeten Widerspruch. — Bemerkenswerter als die bei 
der geringen Dotierung nicht so bedeutenden neuen Zugänge sind die 
herrlichen alten Schätze der Bibliothek — sie geben dieser Sammlung 


neben den Universitätssammlungen der Stadt ihren besonderen Wert. Ich 
sah neben vielem anderen einen Livius des ı4. Jahrhunderts mit Miniaturen 
von Bouqueteau (der anonyme Künstler wird so genannt wegen seiner 
Virtuosität im Malen von Blumen); ein mit keineswegs geistlichen Bildern 
geschmücktes Karmeliterbuch des Rokoko; Bücher mit den Besitzstempeln 
und den Einbanddecken der Herzogin von Berry, Heinrichs I, Ludwigs XIV.; 
endlich den vielleicht hervorragendsten Schatz der Sammlung und gleich- 
zeitig eine Reliquie des größten Bürgers der Stadt: Montaignes „Essais“* 
in 5. Ausgabe, das Handexemplar des Verfassers mit zahllosen eigenhändigen 
Randbemerkungen für die von ihm nicht mehr erlebte 6. Alle diese Kost- 
barkeiten zeigte mir ein Mann von wirklicher Buchgesinnung, von Wissen, 
Kunstsinn und Urteil, ein berufener Hüter dieser für den großen geistigen 
Verkehr entlegenen Keimelien, die doch an keiner besseren Stelle liegen 
könnten. Derselbe Mann bewies aber auch praktischen Sinn für biblio- 
thekarische Neuerungen; so zeigte er mir mit Befriedigung eine Einrichtung, 
durch welche die starre Form des auch für die Stadtbibliotheken Frankreichs 
obligatorischen Präsenzbetriebes dort wesentlich modifiziert wird. In der 
kleinen Salle de Travail, die — wieder genau nach dem Muster der Bi- 
bliotheque Nationale! — außer dem großen Lesesaale dort existiert, be- 
finden sich zo Schließfächer. Die Schlüsselinhaber — Professoren der Uni- 
versität usw. — dürfen jederzeit durch die Post oder durch Boten Bücher 
für sich vorausbestellen, die ihnen vermittelst eines zweiten Schlüssels dann 
in ihr Fach gelegt werden; sie finden sie dort zu beliebiger Benutzung. 
Das ist eine Art Zwischenform zwischen Präsenzbibliothek und Ausleihen ın 
die Wohnung, die ich nur hier angetroffen habe, die freilich auch nur ın 


! Vgl. oben S.402 Anm. ı. 
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den kleineren Verhältnissen der Provinzstadt möglich ist. In der Biblio- 
theque Nationale kann man für einen Tag vorausbestellen und sich zwei 
von den am Tage benutzten Werken für den nächsten Tag reservieren 
lassen; weitere Erleichterungen des Präsenzverfahrens — das ja grundsätzlich 
nicht nur räumliche, sondern auch zeitliche „Präsenz“ bedingt — gibt es 
dort nicht. 


4. DIE AMERICAN LIBRARY IN PARIS 

Die Universitätsbibliotheken waren der Ferien wegen sowohl in Paris wie 
ın der Provinz sämtlich geschlossen und höchstens nur schwer zugänglich; 
ich mußte also darauf verzichten, in ihnen den eigentlichen Ausleihbetrieb 
zu sehen, den sie bekanntlich zum Unterschied von Staats- und Stadt- 
bibliotheken pflegen. Zum Ersatz, und um nun doch auch eine „moderne“ 
Bibliothek in unserem Sinne kennen zu lernen, suchte ich die Pariser 
amerikanische Bücherei auf, die in einer stillen Straße nahe dem Garten 
der Tuilerien liegt und eine Art Sammelplatz und Eldorado der gebildeteren 
Mitglieder der amerikanischen Kolonie in Paris darstellt. Sie ist aus der 
dort für die Soldaten Amerikas geschaffenen Kriegsbücherei erwachsen und 
ist eine richtige Public Library im Kleinen.! 1918 durch die American 
Library Association gegründet, 1923 durch eine im zweiten Stock des 
Gebäudes gelegene amerikanisch-französische Bibliothekarinnenschule er- 
weitert, ferner noch außer der eigentlichen Bücherei ein „Reference Bureau 
for international affairs* umfassend —: so hat sich dieses im besten Sinne 
amerikanische Institut die Aufgabe gestellt, ... „der anerkannte Mittelpunkt 
für europäische Informationen über Amerika zu werden, und unter ... 
europäischen Gebildeten nähere Bekanntschaft mit amerikanischer Literatur, 
Einrichtungen und Denkweise zu schaffen. ...“ 

Ein internationales Institut also, mit der Absicht, Erdteile zu verbinden. 
Dennoch befindet man sich, sobald man die Schwelle passiert hat, in 
Amerika und nur in Amerika. Die Gesichter — soeben auf der Straße 
noch französisch — haben sich plötzlich in typisch amerikanische verwandelt, 
und es heißt, in aller Hast sein Englisch hervorkramen. Der Empfang war 
aber der denkbar gastlichste. Rechts im Eingangsflur, noch vor der Haus- 
türe, liegt ein Zimmerchen mit Glastür; darin sichtbar Haufen neuer Bücher, 
eine Dame am Arbeitstisch, und auf einem Karton an der Türe die 
freundliche Aufforderung: „Ireten Sie ohne Scheu ein, sehen Sie sich 
unsere neuen Eingänge an.“ — Im Erdgeschoß ist die Bücherabteilung: 
rechts und links von der Ausleihe die Magazine. Alles klein, aber hell, 
und behaglich eingerichtet; das modernste Bibliotheksmaterial, abgesehen 


! Die Bibliothek gibt ein Jahrbuch heraus, dessen erster und bisher wohl einziger Band 
im Jahre 1924 erschienen ist: The American Library in Paris. Year Book 1924. Paris 
(1924): Clarke. Das Signet auf dem Titelblatt trägt das schöne Motto: „atrum post bellum 
ex libris lux.“ 
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von den — wie schon früher erwähnt — auch hier noch vorläufig ver- 
wendeten hölzernen Regalen. Aber ein prachtvoller Kreuz-Katalog (Autor, 
Titel, Schlagwort) auf Zetteln des Formats 7!1/><ı21!/, und in glänzend 
hellbraunen Katalogschränken; bequeme Sessel und Stühle und grüne runde 
Tische im Reference Room, dem Lesesaal; elektrische Beleuchtung; Schreib- 
maschinen. Zu den Magazinen hat jedermann den aus der Literatur wohl- 


bekannten „freien Zutritt“, open access. — Was die Benutzung betnfft, so 
darf nur ein Buch und ein Zeitschriftenband gleichzeitig mitgenommen 
werden.! Die Gebühren sind nicht ganz niedrig — eine Jahresleserkarte 


- kostete augenblicklich (September 1926) 100 französische Franken, also 
immerhin ı2 1’, Goldmark: ?/, der Jahreseinnahme fließen aus amerikanischen 
Dauerspenden sowie aus den einmaligen Beiträgen lebenslänglicher Mitglieder. 
Dennoch ist die Bibliothek — obgleich amerikanisch — in dauernder 
Geldnot, und die Zahl der Bücher beläuft sich bisher nur auf 40 000. 
Meine Frage nach deutscher Literatur wurde leider verneinend beantwortet. 
Der Hauptvorrat an europäischer Literatur — übrigens fast ausnahmslos 
in englischer Übersetzung — ist französisch, aber auch die übrigen west- 
lichen Länder sind ganz reichlich vertreten. Die Aufstellung ist systematisch 
nach dem uns zunächst so kompliziert erscheinenden Dewey-Cutterschen 
System; dazu kam noch als Besonderheit hinter der Dewey- und vor der 
Cutterzahl je nach der Nationalität des Autors ein großer lateinischer 
Buchstabe (F, E, I: French, Englisch, Italian) bezw. bei Zeitschriften ein 
R (Revue). Den ersten Stock des Gebäudes nimmt die Zeitschriftenabteilung 
ein. Die hier verwendeten Zettel mit Vordruck und Liniierung, wieder ım 
Format 71/><ı2!j/, werden aus Amerika bezogen. Gehalten werden in 
erster Linie amerikanische und französische Zeitschriften. 

Als ich diese praktische und anheimelnde Bildungsstätte verlassen hatte, stand 
mein Eindruck fest: die Vergangenheit in Frankreich gehört — mindestens 
in bibliothekarischer Beziehung — den Franzosen; von der Zukunft zu 
reden, wäre leichtsinnig; die Gegenwart aber gehört den Amerikanern. 

MARBURG ULrıcH LEO 


VERORDNUNG ÜBER ABGABE AMTLICHER DRUCKSCHRIFTEN 
DES REICHS AN DIE ÖFFENTLICHEN BÜCHEREIEN DER LÄNDER 


Die Reichsregierung verordnet hiermit, was folgt: 


8 ı 
Für die Abgabe amtlicher Druckschriften des Reichs an die öffentlichen 
Büchereien der Länder gelten folgende Grundsätze: 


! Die Leihfrist beträgt 14 Tage mit Verlängerungsrecht, für neu eingestellte Bücher 7 Tage 
ohne Verlängerung; im auswärtigen Leihverkehr — in die französische Provinz — können 
gleichzeitig 6 Bücher für 4 Wochen ohne Verlängerungsrecht eutliehen werden. 
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. Unmittelbar nach dem Erscheinen einer von ihnen amtlich heraus- 
gegebenen Druckschrift haben kostenlos zu liefern: 


a) alle Reichsbehörden und Reichsstellen ein Stück an die Deutsche 
Bücherei in Leipzig, 


b) die Reichsbehörden und Reichsstellen, die in Württemberg, Baden 
oder Hessen ihren Sitz haben, ein Stück an die Staatsbibliothek 
in München, 

c) die Reichsbehörden und Reichsstellen, die in den übrigen Ländern 
— außer in Preußen und in Bayern — ihren Sitz haben, ein Stück 
an die Staatsbibliothek in Berlin, 


d) alle Reichsbehörden und Reichsstellen außerdem ein Stück an die 
von der Landesregierung bezeichnete Bibliothek des Landes, in 
dem sie ihren Sitz haben, sofern nicht schon der Verleger oder 
der Drucker der Schrift dieser Bibliothek ein Stück zu liefern hat, 
was zur Zeit der Fall ist in Preußen, ausgenommen die Provinzen 
Hannover und Hessen-Nassau, ferner in Bayern, Württemberg, 
Hessen, Hamburg, Anhalt und Lübeck. 


Als empfangsberechtigte Bibliotheken sind von den Landesregierungen 
bezeichnet: in Preußen die Staatsbibliothek in Berlin, in Sachsen die Landes- 
bibliothek in Dresden, in Baden die Landesbibliothek in Karlsruhe, in 
Thüringen die Universitätsbibliothek in Jena, in Mecklenburg-Schwerin die 
Landesbibliothek in Schwerin, in Braunschweig die Landesbibliothek in 
Wolfenbüttel, in Oldenburg die Staatliche öffentliche Bibliothek in Olden- 
burg, in Bremen die Stadtbibliothek in Bremen, in Lippe die Landesbiblio- 
thek in Detmold, in Mecklenburg-Strelitz die Landesbücherei in Neustrelitz, 
in Waldeck die Regierungsbibliothek in Waldeck, in Schaumburg-Lippe die 
Bibliothek der Landesregierung in Bückeburg. 


2. Von der Ablieferung ausgenommen sind: 


a) Formblätter aller Art für den Dienstgebrauch der Beamten wie 
für den Gebrauch des Publikums; 


b) Druckschriften, die ausschließlich für den amtlichen Verkehr oder 
den inneren Dienstgebrauch bestimmt sind; 


c) Sonderabdrucke aus amtlichen Verordnungsblättern. 


3. Bestehen in besonderen Fällen Bedenken gegen die Abgabe einer 


Druckschrift, so berichtet die herausgebende Behörde oder Stelle dem 
vorgesetzten Reichsministerium, das im Benehmen mit dem Reichs- 
minister des Innern entscheidet. 


4. Jede Reichsbehörde und Reichsstelle ist gehalten, je ein Stück ihrer 


amtlichen Druckschriften ihrer Bücherei oder ihrem sonstigen Bücher- 
bestande dauernd einzuverleiben, ferner ein Stück der Bücherei des 
vorgesetzten Ministeriums einzureichen. 
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Weitergehende gesetzliche Verpflichtungen bleiben unberührt. 


5 3 


Diese Verordnung tritt mit Wirkung vom ı. Januar 1927 in Kraft. 
Berlin, den ı1. April 1927. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers: HERGT, Reichsminister der Justiz. 
Der Reichsminister des Innern: von KEUDELL 


Literaturberichte und Anzeigen 
Beschreibende Verzeichnisse der Miniaturen-Handschriften der Preußischen Staatsbibliothek 
zu Berlin. Erster Band. Die Phillipps-Haudschriften. Von JOACHIM KIRCHNER. 
Leipzig, J. J- Weber Verlagsbuchhandlung 1926. VI, 140 S. 

In der Reihe der Handschriftensammlungen steht die der Preußischen Staatsbibliothek 
dem Umfang nach nicht an erster Stelle. Ja, wenn wir in der Geschichte der Berliner 
Anstalt um ein paar Menschenalter zurückgehen, konımen wir bald auf Zeiten, da sie 
auf diesem Gebiet gegen manche kleinere Laudesbibliothek noch weit zurückstand. 
Aber kaum eine andere staatliche Bibliothek hat in neuerer Zeit so plaumäßig und so 
erfolgreich weitergesammelt. Der schmale Grundstock aus brandenburgischer Zeit, der 
auch durch rheinische und westfälische Zugänge nicht sehr breit geworden war, ist be- 
sonders seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts mächtig erweitert worden und hat 
Erwerbungen aufnehmen dürfen, die allein schon glänzende Sammlungen darstellen. Solch 
schnell anwachsender Reichtum mag oft Gefühle der Mißgunst bei den weniger vom Gluck 
Begünstigten erweckt haben. Aber auch der Neid mußte hier dem Reichen die Au- 
erkennung lassen, daß dieser sich der Pflichten seines Reichtums bewußt war. 

Die Arbeit an den Handschriften, die diese meist unbekannten Bestände der Öffentlich- 
keit zugänglich machen, vergrabene Schätze zum Ausmünzen heben soll, ist vielfach an 
unsern Bibliotheken zu sehr in den Hintergrund gedrängt worden. Ein gemeinsames, um- 
fassendes Werk ist auf diesem Gebiet in Deutschland von ihnen noch gar nicht versucht 
worden. Und doch hätte ein soches den Bibliotheken nicht schlechter angestanden als 
ein Gesamtkatalog der Wiegendrucke. Auf paläographischem Feld, wie auf literar- 
historischem, überließ man hier die Arbeit Außenstehenden. Das einzige alle Sammlungen 
begreifende Unternehmen, die Verzeichnung der deutschen Handschriften, war eine Tat 
der Berliner Akademie. An den einzelnen Bibliotheken nimmt neuerdings Katalogisierung 
der Drucke, Verwaltung, Kampf um Anschaffungsmittel, überhaupt Erledigung des laufenden 
Dienstes alle Kräfte fast ganz in Anspruch. Da steht unter den wenigen, erfreulichen 
Ausnahmen — bei denen von den Landesbibliotheken besonders Karlsruhe zu rühmen 
ist — die Berliner Bibliothek an erster Stelle. Die fortlaufende Reihe ihrer Handschriften- 
verzeichnisse bietet ausgezeichnete Schlüssel zu ihrer geheimen Schatzkammer, und wenn 
neuestens ihre feine Ausfeilung — vielleicht zum Bedauern manches Benutzers — ver- 
einfacht worden ist, so darf dafür die schnellere Aushändigung als Ersatz begrüßt werden. 

Und nun tritt die Preußische Staatsbibliothek auch in Befriedigung eines weiteren 
Bedürfnisses, das sich auf diesem Gebiet in unserer Zeit mit Macht eingestellt hat, in 
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vorderster Linie auf den Plan. Wenn das schlechte Gewissen über Rückständigkeit in 
Haudschriftenkatalogen mancherorts schon mit dem Hinweis beschwichtigt wurde, daß 
diese Literatur für die heutige Wissenschaft weithin nur noch sehr geringes Interesse 
biete — man denke an das große Gebiet der mittelalterlichen Theologie und Jurisprudeuz 
oder au die zahllosen liturgischen Handschriften —, so haben gerade diese inhaltlich wenig 
beachtlichen Stücke in den letzten Jahrzehnten eine ganz besondere Bedeutung gewonnen 
durch die Ausstattung, die ihnen die mittelalterliche Buchkunst hat zuteil werden lassen. 
Miniaturen und Initialen sind heute ein Lieblingsgebiet des Kunsthistorikers, der freilich 
oft den größten Teil seiner Zeit, seiner Arbeit und seines Geldes darauf verwenden muß, 
festzustellen, wo solche Dinge sich überhaupt befinden. Auf seine Frage geben die Hand- 
schriftenkataloge, auch wenn sie ganz auf dem Laufenden sind und im Druck aller Welt 
offen stehen, gar keine oder nur ganz ungenügende Antwort. Die Bibliotheken können 
hier auf zweierlei Weise helfen, entweder indem sie, von sich aus oder durch Gewinnung 
von Fachleuten, ihre wichtigsten Stücke oder Auswahlen davon in Nachbildungen der 
Öffentlichkeit vorführen, was München seit langem in erfolgreichster Weise tut, oder indem 
sie in einer besonderen Reihe von Katalogen Gesamtverzeichnisse der in Betracht 
kommenden Handschriften mit genauen Beschreibungen veröffentlichen. Auf diesem 
Gebiet hat noch sehr viel zu geschehen. Darum werden die Kunsthistoriker und über- 
haupt alle, die an mittelalterlicher Buchkunst sich freuen, die neue Veröffentlichung der 
Preußischen Staatsbibliothek mit lebhaftester Freude aufnehmen. Es ist der Stolz der 
Berliner Bibliothek, daß sie dieses Uuternehmen mit eigenen Kräften durchführen kann; 
man wird nicht fehlgehen, wenn man die Hauptkraft in einem jungen Gelehrten sucht, 
der sich durch seine Doktorarbeit auf diesem Gebiet mit Auszeichnung eingeführt hat. 
Nicht eigenes Verdienst ist die Art und Weise es anzufassen und auszuführen. Hier 
lag ein ausgezeichnetes Vorbild vor in dem „Beschreibenden Verzeichnis der illuminierten 
Handschriften in Oesterreich“, besonders in den Bänden der Neuen Folge, die von 
HERMANN herausgegeben sind. Aber es ist nicht weniger verdienstlich einem solchen 
als richtig erkannten Vorgang rückhaltlos nachzugehen und den eigenen Ehrgeiz nur darein 
zu setzen, dem Vorbild ebenbürtig zu werden. 

Die neu erscheinende Berliner Reihe ist auf 6 Bände berechnet, die ungefähr 1700 
Handschriften behandeln werden, von denen mehr als zwei Drittel dem Mittelalter, der 
kleinere Rest der neueren Zeit angehört. Der I., von JOACHIM KIRCHNER herausgegebene, 
am Anfang dieses Jahres erschienene Band umfaßt mit seinen IIO Handschriften die 
berühmte Sammlung Phillißßs, die, wie schon ihr erster Katalogbearbeiter zur Kennzeichnung 
sapte, „ein für sich zeugendes Bild der geistigen Arbeit in den Klöstern Frankreichs und 
des westdeutschen Grenzgebiets während des Mittelalters widerspiegelt.“ Es war zu 
verlockend, dieser Sammlung von einheitlichem Gepräge einen besonderen Band zu widmen 
und ihr dadurch einen geschlossenen Rahmen zu sichern. Freilich wird der Benutzer 
solcher Haudschriftenverzeichnisse nur in den selteneren Fällen gerade das Ziel im Auge 
haben eine solche Sammlung als Ganzes kennen zu lernen, sondern er wird eine bestimmte 
Seite, eine bestimmte Zeit, ein bestimmtes Gebiet der Buchmacherei suchen. Von diesem 
Gesichtspunkt aus hätte man daran denken können, sämtliche Berliner Handschriften etwa 
in Abteilungen von vorkarolingischer, karoliugischer, romanischer, gotischer Kunst oder 
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dergl. zusammenzufassen. Doch bietet schon die Phillipps-Sammlung allein für alle diese 
Gruppen ergiebigen und lehrreichen Stoff. Es sind 12 Stücke aus dem 8. und 9. Jahr- 
hundert, 15 aus dem 10., 8 aus dem Iı1., 23 aus dem I2., 13 aus dem 13., 4 aus dem 
14., 15 aus dem IıS., 17 aus dem 16. und noch 3 aus dem ı7. Diese Gruppen ver- 
anschaulichen in genügender Weise die vorkarolingische Stufe, die karolingische Zeit, 
den ottonischen Stil, sowie romanische und gotische Kunst bis zur Renaissance. Stücke 
von Weltruhm sind nicht in der Phillipps-Sammlung. Aber jede Abteilung birgt die eine 
oder andere Nummer, die in der Geschichte der Buchmacherei doch eine besondere Rolle 
spielt. So sei aus der karolingischen Gruppe der reiche Eginocodex aus Verona (1676) 
hervorgehoben — die Deutung seiner Bilder gegenüber der seitherigen Erklärung ist schr 
interessant —, die feine Turoner Handschrift (1877), weiterhin das Stück aus dem 
Reichenauer Kreis (1648) mit der bezeichnenden Initialseite (schade, daß sie keine Farbe 
zeigt), die anglisierende Initiale aus der Nummer 1854, der echt romanische Initialschmuck 
von 1687, das schöne Beispiel von romanischer Federzeichnung aus dem Speculum 
Virginum (1701), in der gotischen Zeit die außerordentlich reiche Historieubibel (1906), 
in der Renaissancezeit das prächtige Florentiner Stück 1783 (hier ist Farbe wieder schwer 
zu entbehren), die vielen geschichtlichen Bilder aus der französischen Chronik (1917) und 
endlich noch 18 Miniaturen zu Petrarcas Dichtungen (1926). Nicht vergessen sei, daß auch 
byzantinische Kunst durch einige sehr interessante Proben in der Sammlung vertreten ist. 

Die Beschreibung der Handschriften hält sich, wie schon ausgeführt, an das Vorbild 
der Wiener. Sie gilt dem künstlerischen Schmuck, kann sich also damit begnügen, vom 
textlichen Inhalt nur den Titel aufzuführen ohne Angabe von Initien oder Eingehen auf 
philologische oder literarhistorische Einzelheiten; dies alles um so beruhigter, als für diese 
Bedürfnisse in der andern Reihe der Kataloge schon vollauf gesorgt ist. Doch empfindet 
man es gelegentlich als Lücke, daß bei den Bildern und Initialen nicht angegeben ist, an 
welcher Stelle des Textes sie eingereiht sind; die genaue Angabe der Seitenzahl und 
Spalte genügt dazu nicht. Der Schmuck hängt mit der ganzen Ökonomie des Buches 
innig zusammen; seine Verteilung und Einreihung ist ein Stück der künstlerischen Aufgabe 
und seine Wirkung ist nicht unabhängig davon. Besonders störend ist der Mangel solcher 
Angaben bei Handschriften, die aus verschiedenen Teilen zusammengesetzt oder in denen 
mehrere Hände vertreten sind. Es ist zu umständlich, wenn man erst auf die andere 
Katalogreihe zurückgreifen muß, um festzustellen, welchem Teil oder welchem Textstück 
ein Bild oder eine Initiale zugehört. Dafür ist die Beifügung der genauen Maßzahlen 
sowohl für die einzelnen Blätter (also nicht blos für den beschriebenen Raum), als 
auch für die einzeluen Bilder und Initialen sehr dankenswert; sie ist nicht nur für die ver- 
gleichenden Studien des Kunsthistorikers von Bedeutung, sondern auch für den Versuch 
sich die künstlerische Wirkung des einzelnen Stückes auszumalen. Daß die genaue Unter- 
suchung der Handschriften nach der Seite des Buchschmucks auch ihrer zeitlichen und 
örtlichen Festlegung, der Ergründung ihrer Geschichte, gelegentlich sogar den Inhalts- 
angaben zu gute kam, ergibt eine Vergleichung der einzelnen Beschreibungen im neuen 
Verzeichnis mit denen im Handschrifteukatalog. 

Der Hauptreichtum des ı. Bandes liegt in seiner Ausstattung mit Addildungen. Er 
enthält deren 131 und dazu 6 farbige Tafeln in den Maßen der Urbilder. Dadurch war 
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es möglich, jeder Beschreibung mindestens eine bezeichnende Abbildung beizufügen; wenn 
eine Handschrift besonders reich an Initialschmuck war oder Initialen verschiedenen Stils 
enthielt, ist sie mit mehreren Abbildungen versehen. Bei dieser reichen Ausstattung mit 
Bilderbeigaben, die der Verlag dem Werk angedeihen ließ und die das Wiener Vorbild 
noch übertrifft, ist es fast undankbar, weun der Wunsch ausgesprochen wird, es möchten 
künftig vielleicht auch noch dem einen oder andern Zierbuchstaben Farben gewährt werden. 
Die Eigenartigkeit z. B. der merowingischen Initialen ist ohne Farbe kaum anzudeuten, 
die Hauptwirkung einer Initiale wie z. B. der von Abbildung 76 liegt in ihrer Bemalung. 
Die vielen Abbilduugen waren aber auch für den Bearbeiter des Verzeichnisses eine große 
Erleichterung. Wer sich schon darin versucht hat den Buchschmuck mittelalterlicher 
Handschriften durch Beschreibung zu veranschaulichen, weiß, welch große Schwierigkeiten 
hier vorliegen. Einen einheitlichen, klar sprechenden Wortschatz für dieses Gebiet gibt. 
es noch gar nicht. Man nehme nur den Zierbuchstaben. Von der schwankenden Gestalt, 
die der Initial, die Initiale, das Initial im Wörterbuch bilden, sei gar nicht die Rede. 
Aber was der Eine Schaft heißt, nennt der Andere Balken. Was ist der „Buchstaben- 
körper?” Wenn zwei Konturbänder den Grundzug des Buchstaben säumen (z. B. bei 
Abbildung 23), und Flechtwerk zwischen sie eingelegt ist, so läßt der Eine das „Innere“ 
der Initiale mit Flechtwerk gefüllt sein. Ein Anderer sieht das Innere im Hohlraum der 
Bögen, usw. Und wie soll man Abschlußbildungen wie z. B. bei Abbildung 23 durch 
Worte klar machen, oder die verschiedenen Ornamente in den Rahmenbildungen? Auch 
in diesen Dingen hat HERMANN treffliche Vorbilder geschaffen und KIRCHNER tut wohl 
daran, sie zu übernehmen. Doch bleibt in den Beschreibungen noch manches dunkel, 
man spürt das Ringen mit dem Stoff, und in solchen Nöten tritt hilfreich die Abbildung ein. 

Zum Schluß sei rühmend die reiche Ausgestaltung der Register hervorgehoben. Wir 
haben zunächst ein Verzeichnis der beschriebenen Handschriften in der Reihenfolge der 
Bibliotheksignaturen, dann eines in der Reihenfolge des Handschriftenkatalogs; dadurch 
wird es entbehrlich die Stücke des Verzeichnisses selbst mit fortlaufenden Nummern zu 
versehen, was von großem Vorteil ist, da wir ohnehin schon zwei Nummernreihen haben, 
eine der Phillipps-Sammlung und eine des Berliner Katalogs. Als drittes Register schließt 
sich das Verzeichnis der Vorbesitzer der Handschriften an, weiterhin das ihrer Schreiber. 
Einem ikonographischen Register folgt noch am Ende ein Verzeichnis der Tafeln und 
Abbildungen. Mit diesen vielseitigen Registern ist allen vorkommenden Bedürfnissen 
Rechnung getragen. 

So ist in dem „Beschreibenden Verzeichnis der Miniaturen-Handschriften der Preußischen 
Staatsbibliothek“ eine sehr willkommene und dankenswerte Veröffentlichung auf dem 
Gebiet der mittelalterlichen Buchmalerei zu begrüßen, der wir einen recht erfolgreichen 
und ungehemmten Fortgang wünschen möchten. 

STUTTGART KARL LÖFFLER 


Jahrbuch der Einbaudkunst. Herausgegeben von HANS LoUBIER und ERHARD KLETTE. 
Erster Jahrgang 1927. Leipzig, Verlag für Einubandkunst (H. Haessel, Comm.- 
Gesch., Leipzig) 1927. XH, 253 S. und 106 Taf. 4° 

Daß neben ERHARD KLETTE Hans LOuBIER als Herausgeber zeichnet, ist von vorn- 
herein eine Garantie für die Güte des Jahrbuchs der Einbaudkunst. Das Programm aber 
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ist im Vorwort eindeutig festgelegt, indem die Herausgeber es als ihre Aufgabe ansehen, 
im Jahrbuche „der Einbaudkunst aller Zeiten und Länder zu dienen, durch wissenschätft- 
liche Erforschung der alten und durch Darstellung der modernen Zeit. Dementsprechend 
zerfällt es in zwei Teile, die die alte und die neue Einbandkunst behandeln“. 

Die chronologische Ordnung herrscht im ersten Abschnitte der alten Einbandkunst. 
ALEXANDER BIRKENMAJER-Krakau behandelt die Frühgeschichte des gepreßten Leder- 
einbandes im christlichen Europa und bringt uns hier äußerst wertvolle Ergebnisse. Die 
Frage, ob England oder Frankreich in der ersten Hälfte des ı2. Jahrhunderts als Er- 
finderin der kleinen metallenen Einzelstempel anzuschen ist, wird zugunsten des letzteren 
Landes entschieden, eine Frage, auf die wir an audcerer Stelle in dieser Zeitschrift noch 
zurück kommen werden. Derselben Stempelart, nur für die spätere Zeit, dienen die fünf 
folgenden Aufsätze. ADOLF RHEın-Erfurt, der sich zum ersten Fachmann für Erfurts alte 
Bucheinbandgeschichte herausgebildet hat, bringt sehr feinsinnige, programmatische Be- 
merkungen zur Geschichte der Stempeldruckeinbände, die er aus seinen Vorbereitungen 
zu der demnächst erscheinenden großen Arbeit über Erfurt entwickelt. Über die Eiuband- 
forschung in Franken schreibt HEINRICH ENDRES-Würzburg, der in cinem zweiten Artikel 
auch über Erfurter Meister des 15. Jahrhunderts sich verbreitet. ADOLF SCHMIDT-Darmstadt, 
in der Einbandforschung von allerbestem Namen, handelt über Albert Hus und Hanus 
Ocsterrich, zwei Buchbinder des ı5. Jahrhunderts. PAUL SCHWENKEs Nachlaß, der die 
Zeit vom ı2. bis zum 15. Jahrhundert umfaßt, wird von MAx JoskEpH HusunG-Berliu 
geschildert. 

Mit zwei Aufsätzen über Jakob Krause kommen wir in das 16. Jahrhuudert. Iıse 
SCHUNKE-Dresden schreibt über die Jakob Krause-Ausstellung der Sächsischen Landes- 
bibliothek zu Dresden und bringt damit Material, das weit über jenes Material hinausgeht, 
auf dem das noch immer grundlegende Werk von CHRISTEL SCHMIDT aufgebaut ist. 
Unsere Kenntnis der Arbeit Krauses vor allem in Schweinsleder fördert in ganz er- 
freulicher Weise IGNAZ REINWALD, der die an Krause-Bänden reiche Gymnasialbibliothek 
zu Zweibrücken durchgeprüft hat und die Resultate uns vorlegt. — Der für die Geschichte 
der Einbandkunst so notwendigen Lokalforschung dienen die drei folgenden Aufsätze, von 
FERDINAND EICHLER-Graz, der dem Straßburger Renaissaucebuchbinder Philippus Hoffott 
nachgeht, von KONRAD HAEBLER-Dresden, der die Stuttgarter Buchbinder im 16. Jahr- 
hundert eingehendst behandelt, und von HERMANN HERBST-Wolfenbüttel, der das Wirken 
des braunschweigischen Hofbuchbinders Lukas Weischner, ebenfalls 16. Jahrhundert, be- 
leuchtet. — Beziehungen zwischen Einbandkunst und Graphik, ein lange vernachlässigtes 
Kapitel, decken HILDEGARD ZIMMERMANN-Braunschweig und JOSEPH THEELE-Köln auf. 
Erstere handelt über Holzschnitte und Plattenstempel mit dem Bilde Luthers und ihre 
Bezichungen zur Werkstatt Cranachs. THEELE stellt das Material zusammen über die sog. 
Spes-Platte der Meister IB und IP und fordert auf zur Lösung der Rätsel. Bei deu 
meisten der Artikel nämlich zur Geschichte von Rolle und Platte kehrt immer wieder die 
Initial- bzw. Monogramm-Frage, die ich s. Z. erstmalig zur Debatte gestellt habe, und die 
von KONRAD HAEBLER mit vieler Aggression gegen mich, dann aber auch mit vielem 
Erfolge fortgeführt ward. — Ebenfalls noch der Renaissance, jedoch der französischen, 
gehört der Aufsatz des Freiherrn JOHANNES RUDBECK-Stockholm an, der, aus seiner uns 
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nur zu gut bekannten vollen Beherrschung der Materie heraus vier Lyoneser Einbäude 
des 16. Jahrhunderts behandelt. 

Die Geschichte des abendländischen Bucheiubands bis zum Ende des 16. Jahrhunderts 
ist, wie wir sahen, im Jahrbuch in ausgewählten Eiuzelbildern auf das beste behandelt 
worden. Drei Aufsätze mehr allgemeinen Charakters beenden den ersten Hauptabschnitt. 
Und zwar erläutert der Praktiker AnoLr RHeın-Erfurt das Abreibeverfahren bei Buch- 
einbänuden und gibt so dem Laien und dem Forscher eingehende Belehrung und Anreiz. 
Über die von ihm selber inaugurierte Kommission für Bucheinband-Katalogisierung des 
Vereins Deutscher Bibliothekare unterrichtet uus JOHANNES HOFMANN -Leipzig, und 
schließlich ermuntert Hans LOouBIER-Berlin zur Ausführung eines alten wertvollen Planes 
von ihm, zur Herstellung cines Repertoriums der Abbildungen von Bucheinbänden, d.h. 
zur Anlage eines Zettelkatalogs aller bisher abgebildeteu Einbände. 

Nach dem alten Einbande kommt, wie es sich gebührt, die neue Eiubandkunst zu 
ihrem Rechte, und auch hier lesen wir von berufener Seite Authentisches. Mehr all- 
gemeine Themata behandeln zuerst die Aufsätze von OTTo Prarr-Halle: „Das hand- 
gebundene Buch und die gegenwärtige wirtschaftliche und künstlerische Krisis“, von HuGo 
STEINER-PRAG-Leipzig: „Über die Beteiligung der Künstler an der Eutwicklung des neu- 
zeitlichen deutschen Bucheinbandes,” von ELISABETH KNER-Budapest: „Handeinband und 
Maschineneinband,“ und von HERMANN NITZ-München: „Wiedererstandene Einbandstoffe.“ 
Es siud das Aufsätze, von denen jeder eiuzelue die Wichtigkeit seines Inhalts schon im 
Titel verrät. — Sodann schildert HAns LOUBIER-Berlin in seinem Beitrage: „ Adam’-Bände. 
Ein Durchschnitt durch die deutsche Kunstbuchbinderei 1925/26“ an 24 Musterstücken, 
wie hervorragende Vertreter der deutschen Einbandkunst sich ihren ‘Adam’, die Lebens- 
erinnerungen des Altmeisters der deutschen Einbandkunst, gebunden haben. — Ein Über- 
blick über den Stand der Einbaudkunst in acht Ländern folgt, der, von schönsten Ab- 
bildungen begleitet, in späteren Zeiten eine reiche Fundgrube darbieten dürfte für die 
Geschichte der Einbandkunst der Jetztzeit. Vier Praktiker, zwei Bibliothekare und drei 
Museumsleute haben den Stoff unter sich geteilt. Und so berichten denn JULIUS. DRATWA sen. 
und FRANZ LYSAKoWwsKI sen.,, beide zu Wien, über die Pflcgstätten österreichischer 
Einbandkuust, während EmıL KRrETZ-Basel über den gegenwärtigen Stand der guten Buch- 
binderei in der Schweiz schreibt. Vom französischen Bucheiubande erzählt uns ERNEST 
VALENTA-Straßburg, die moderne tschechische Buchbinderkunst behandelt JARMIL KREZAR- 
Prag und über die moderne Einbandkunst in Ungarn unterrichtet uns JULIUS VON VEGH- 
Budapest. In die nordischen Länder kommen wir mit den Beiträgen von ERIK ZAHLE- 
Kopenhagen, der die moderne dänische Einbandkunst betrachtet, von ASTRID SCHJOLDAGER- 
Oslo, die die Kuustbuchbinderei im heutigen Norwegen schildert, und von ERNST 
FıiscHEr-Malmö, der die moderne schwedische Einbandkunst seiner Betrachtung unterzieht. 
— Nachdem dann noch von CARL FRIES-Berlin über den Jakob Krause-Bund, von 
ERHARD KLETTE-Gabel i. Th. über den Bund Meister der Einbandkuust und von LEENDERT 
Jan LiEVEGOED-Utrecht über die niederländische Vereinigung „Boekband en Bindkunst“, 
über drei wichtige Bünde also zur Pflege moderner Einbandkunst gehandelt worden ist, 
fügt HERMANN HERBST-Wolfenbüttel einen Überblick über die Bucheinbandiiteratur für 
1925;26 an und setzt damit die Bibliographie von WOLFGANG MEJER fort. 
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Zurückblickend auf das Ganze muß gesagt werden, daß die Verschmelzung von Einzel- 
abhandlungen aus der Geschichte der Einbandkunst mit einem Überblick über die moderne 
Übung derselben Kunst in dem LOUBIER-KLETTEschen Jahrbuche in seltener Vollendung 
gelungen ist. Die Bewältigung des Stoffes lag dafür aber auch bei jedem einzelnen Thema 
in den besten Händen, und die Themata selber sind in einem solchen Ausmaße durch 
vorzügliche Abbildungen illustriert worden, wie es, schon in finanzieller Hinsicht, so leicht 
nicht wieder zu treffen sein dürfte; 38 Tafeln beleben den Abschnitt über die alte 
68 Tafeln jenen über die moderne Einbandkunst. Es ist das Jahrbuch deshalb auch eine 
großartige technische Leistung, weil neben dem Geiste das Auge sich an Papier und Type 
und Bild erfreut. Aus allen diesen inneren und äußeren Gründen wird die Fortsetzung 
des Jahrbuchs der Einbandkuust geradezu zur Notwendigkeit; wir haben nichts, was wir 
ihm zur Seite stellen könnten! 

BERLIN MAX JOSEPH HUSUNG 


ERNEST WICKERSHEIMER, Anatomies de Mondino dei Luzzi et de Guido de Vigevano. 
Paris, Editions E. Droz (13, Avenue Felix Faure) 1926. 92 S. ı6 Tafeln, in 
Folio-Mappe. 

Als dritten Band der Documents scientifiques du XV*® siecle gibt der Straßburger 
Medizinhistoriker die Erstausgabe des Mundinus bei Antonius de Carcano, Pavia 1478 
gedruckt, in Facsimile heraus. Dem Neudruck sind weiter die Titel und Schlußseiten 
von sieben späteren Ausgaben des Mundinus in getreuem Faksimile beigegeben. Da die 
‘anatomischen Ansichten des großen Arztes in den Illustrationen des 16. Jahrhunderts 
nach der Meinung des Herausgebers nicht mehr im Geist des Autors gezeichnet sind, 
wurden 17 ganz vorzügliche, zum Teil fünffarbige Lichtdrucke von anatomischen Figuren 
einer gleichzeitigen, 1345 datierten Handschrift (Guido de Vigevano, L’Anathomia designata 
per figuras. Ms. 569 Musce Conde, Chantilly) beigegeben. Die Vorstellung der Anatomie 
des späteren Mittelalters wird durch diese Figuren richtig lebendig und bildet eine wichtige 
Ergänzung zu den Texten des Mundinus, die gerade jetzt im Zentrum der geschichtlichen 
Medizinforschung stehen. Besonders die farbigen Lichtdrucke sind prachtvoll gelungen 
und wirken, da sie in genauer Größe wiedergegeben sind, ganz original. Einer knappen, 
die Daten sachlich wiedergebenden Einleitung folgen Abdrücke von Textstellen aus dem 
Manuskript und eine schr nützliche bibliographische Tabelle von 34 gedruckten Mundinus- 
Ausgaben von 1478-1580 und von 13 Ausgaben von Ketham’s Fasciculus medicinae, 
zwischen 1493 und 1668, denen der Traktat des Mundinus beigegeben ist. 

MÜNCHEN ERNST WEIL 


225 Jahre Buchdruckerei des Waisenhauses Hallea.S. 28. Juni 1701-1926. (Mit ı Faks.-Bl. 
u. 16 Taf.) — (Halle: Waisenhaus 1926.) 43 S. 

Die Geschichte der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle wurde im Rahmen einer 
Festschrift von AUGUST SCHÜRMANN dargestellt, die dem 2oojährigen Jubiläum der 
Franckeschen Stiftungen galt. Der Buchdruckerei des Waisenhauses ist nun zum 225jährigen 
Bestehen eine Festschrift gewidmet worden. Eine Reihe von Tafeln zeigen anschaulich 
den Umfang des heutigen Betriebes. Die Vergangenheit kommt etwas ungleichmäßig weg. 
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Für die Zeit von der Mitte des ı8. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts scheint fast nichts 
überliefert zu sein. Mehr erfahren wir über die neuere Entwicklung und mehr auch über 
die Anfangsjahrzehnte. Diese gerade sprechen aber überraschenderweise nicht so recht 
von begeisterter Zielstrebigkeit und lassen sogar den frommen August Hermann Francke 
selbst in einem etwas eigentümlichen Lichte erscheinen. Hat er doch kein Bedenken 
getragen einen seiner Zöglinge wider dessen Willen und ohne Wissen von dessen Mutter 
in die Druckerei zu stecken und ihn an der Annahme einer besseren Stellung außerhalb 
zu verhindern, und hat man ihn doch auch noch fast wider seinen Willen verheiratet. 
Dieser Zögling wurde dann der zweite Faktor des Unternehmens; daß unter ihm die 
Großzügigkeit fehlte, war nach solcher Vorgeschichte nicht weiter verwunderlich. Er- 
freulicher klingt demgegenüber der Bericht über den Aufstieg in den letzten Jahrzehnten. 
E.C. 


Musikalisches Schaffen und Wirken aus drei Jahrhunderten. Sein Fortleben in der 
Gegenwart. Hamburg 1925. 89 S.u.8 Tafeln. 

Dieser Katalog einer Ausstellung musikgeschichtlicher Drucke, Handschriften und alter 
Musikinstrumente, die auf Veranlassung des Musikausschusses der Gesellschaft der 
Freunde des vaterländischen Schul- und Erziehungswesen in Hamburg von der dortigen 
Staats- und Universitätsbibliothek und dem Museum für Geschichte veranstaltet worden 
ist, hat bleibenden Wert. Er gibt eine vortreffliche Übersicht über den reichen Besitz 
an Musik-Literatur aus dem 16.-18. Jahrhundert, der sich in den genanuten beiden staat- 
lichen Hamburger Instituten befindet. Er ist in 8 Abteilungen gegliedert: ı. Kirchen- 
musik und geistliches Lied, 2. weltliches Lied und Gesänge aus verschiedenen Anlässen, 
3. Oper, Tanz und Ballett, 4. Choralvorspiele, Präludien, Sonaten, Suiten, 5. Autographen 
in Original- und Nachbildungen, 6. kritische Ausgaben und Neudrucke, 7. alte Quellen 
neuer Musikübung und 8. musikpädagogische Werke. Von ganz besonderem Wert 
in Ansehung der heutigen musikalischen Jugend-Bewegung ist die Abteilung 7. Sie 
zeigt, welche Kostbarkeiten aus alten Musikwerken sich für die heutige Musik-Betätigung 
gewinnen lassen. Für die Wiederlebendigmachung alter Musik ist gerade in Hamburg, 
vor allem durch Prof. JÖDE, bekanntlich sehr viel getan worden. — Diesem vortrefflichen 
ausgestatteten Katalog ist auch ein alphabetisches Register erfreulicherweise beigegeben. 
Einen kurzen Abriß der Musikgeschichte Hamburgs hat Dr. HAns SCHRÖDER beigesteuert, 
ebenso einen Aufsatz über die alten im Museum vorhandenen Musik-Instrumente. Für 
die beiden letzten Abteilungen hat ARMIN CLASEN eine lesenswerte kurze Einleitung 
geschrieben. 

BERLIN WILHELM ALTMANN 


CHARLES NODIER, Der Büchernarr. Mit Vorwort und Erläuterungen von EJNAR MUNKS- 
GAARD, übersetzt von INGA JUNGHANNS. Leipzig, Helingsche Verlagsanstalt 1926. 46S. 

Die große französische Revolution warf Massen von schönen und wertvollen Büchern 
auf den Markt; die Bibliophilie mußte blühen. Sie mußte erst recht blühen, als der 
Strom zu ebben begaun, das Schöne und Wertvolle auch wieder selten wurde. Einer 
der Pariser Bibliophilen der Restaurationszeit, Charles Nodier, hat uns in seinem 
„Bibliomane“ (1832) ein bescheidenes, doch ansprechendes Bild des Treibens in seinem 
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Kreise hinterlassen: INGA JUNGHANNS hat es nun übersetzt, EJNAR MUNKSGAARD der 
Übersetzung Vorwort und vielfach nützliche Erläuterungen hinzugefügt und die Helingsche 
Verlagsaustalt das ganze Büchlein in ein hübsches Gewand gehüllt. Selbst der bibliophile 
Reiz von einigen Druckfehlern (oder Sprachschnitzern?) fehlt nicht, entsprechend dem 
Motto des Werkchens: 

„Ah! je la tiens! que je suis aise 

c’est bien la bonne edition, 

car voila, pages quinze et seize 

Les deux fautes d’impression, 


qui ne sont pas dans la mauvaise.“ 
FE. €. 


Usages suivis dans la redaction du Catalogue general des livres imprimes de la Biblio- 
theque nationale. Recueillis et coordonnes par E.-G. LEDOS, (conservateur adjoint). 
Paris, H. Champion 1923. 70S. gr. 8° 

Ein Buch, das uns über das Verfahren unterrichtet, das eine der größten Bibliotheken 
bei Abfassung ihres gedruckten Kataloges beobachtet hat, erregt unser lebhaftes Interesse 
und wird mit Spannung in die Haud genommen werden. Welche Belehrung ist hier zu 
erhoffen! Doch der allgemeine Eindruck, um es gleich zu sagen, ist der einer Ent- 
täuschung. Gerechterweise muß man aber sagen, daß (nach der Vorrede des Heraus- 
gebers) hier nicht die Absicht bestanden hat Musterregeln für derartige Kataloge auf- 
zustellen, sondern daß es sich nur darum handelte die tatsächlich an der Bibliothek an- 
gewandten Verfahren und Gebräuche für den inneren Dienst, besonders zur Instruktion 
der jüngeren Beamten, festzustellen und in eine systematische Ordnung zu bringen. Der 
Herausgeber ist seit Anbeginn an dem großen Werke dieses Kataloges beschäftigt; er 
nennt auch seine Hauptmitarbeiter. 

Eine eigentliche Kritik ist daher hier nicht am Platze; ich möchte nur einiges zur 
Charakterisierung sagen für diejenigen, die sich die Mühe nehmen wollen, die 232 Para- 
graphen durchzustudieren. Zunächst handelt es sich nur um Schriften, deren Verfasser 
bekaunt ist; alle Anonyma bleiben also unberücksichtigt. Gegliedert ist das Buch in 
sechs Abschnitte, die ich in der originalen Bezeichnung mitteile: I. Redaction des cartes. 
81-46. II. Adresse et cote. $47-ı12. III. Reimpressions et depouillements d’ouvrages. 
8 113-139. IV. Rappels et renvois. $ 140-163. V. Notes. $ 164-180. VI. Classements 
des articles. Noms et vedettes. $ 181-232. Am Schlusse ein Sachregister. Die ersten 
fünf Abschnitte (180 Paragraphen) beschäftigen sich nur mit dem, was wir die Aufnahme 
des Titels nennen, also der Herstellung der Zettel, die dann als Grundlage für den Band- 
katalog dienen. Unsere Instruktion, der noch niemand allzu große Kürze vorgeworfen 
hat, kommt mit 29 Paragraphen aus. Hier ist daber auch die Gelegenheit, einen grund- 
sätzlichen Tadel auszusprechen, soweit ein solcher überhaupt angebracht ist: die weit über 
das praktische Bedürfnis hinausgehende Ausführlichkeit in der Behandlung (und das ist 
die Hauptsache) oft ganz unwesentlicher und gleichgültiger Dinge, deren Erledigung wir 
dem mehr oder weniger gesunden Menschenverstande mittlerer Beamten überlassen. Ich 
habe fast den Eindruck, als ob unsere französischen Kollegen mit ihrem großen Kataloge 
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ein eigenes Kunstwerk an sich schaffen wollten, statt einfach ein Mittel zu dem Zwecke 
die vorhandenen Bücher auf die schnellste und sicherste Weise nachzuweiscu. Als Bei- 
spiel verweise ich auf den Abschuitt II: Adresse et cote, d.h. Impressum und Signatur, 
also doch harmlose Diuge; hier werden mit erstaunlicher Gelehrsamkeit und Gründlichkeit 
alle nur erdenklichen Möglichkeiten und Nuancen aufgespürt und ausführlich behandelt. 
Daß dabei eine wahre Fundgrube von bibliothekarisch interessanten Dingen zutage kommt, 
sei obne weiteres dankbar anerkannt. Der sechste Abschnitt behandelt dann die Ordnung 
der Schriften eines Verfassers. Hier konnten die Regeln erheblich kürzer gefaßt sein, 
denn die Hauptvorschrift lautet ja ($ 181): die Werke desselben Verfassers werden alpha- 
betisch nach den ersten Worten des Titels geordnet, abgesehen vom Artikel und der 
Präposition de. DaB ich sachlich auf diese Einorduungsgrundsätze hier nicht eingehe, ist 
selbstverständlich; aber daß ich auch sonst meine zablreichen Einwendungen gegen so 
manche unserem Gefühle widerstreitenden Regeln nicht aussprechen kann, bedauere ich. 
Zusammenfassend möchte ich nicht den Eindruck erwecken, als ob ich die in den “Usages’ 
niedergelegte Arbeit irgend unterschätzte; nur scheiut mir dieser Aufwand von Gelchr- 
samkeit für die Herstellung einfacher Regeln eines alphabetischen Kataloges weder nötig 
noch vorteilhaft. Man versteht jetzt, daß bei dieser Art zu arbeiten jährlich nicht mehr 
als drei bis vier Bände fertiggestellt werden können. Wenn sich die Leitung der Biblio- 
 theque nationale entschließen könnte in der Redaktion ihres Kataloges etwas mehr dem 
Vorbilde des Britischen Museums zu folgen, würde sie jedenfalls des Dankes der gesamten 
bibliothekarischen Welt gewiß sein. 


BERLIN RUDoLF KAISER 


Spinoza-Literatur. Verzeichnis. Zum 250. Todestage Spinozas (21. Februar 1927). Wien, 
Selbstverlag der Bibliothek der israelitischen Kultusgemeinde 1927. 23 S. 8° 
Die Israelitische Kultusgemeinde, Wien, hat zum Spinozagedenktage ein Verzeichnis 
von 151 Schriften auf 23 autographierten Seiten veröffentlicht, das mit Ausgaben der 
Werke, Briefe und Lebensbeschreibungen beginnt, dann Gesamtcharakteristiken (35-64), 
Geschichtliches zum Spinozismus (65-106), Spezialwerke zu den Gedanken und Schriften 
Spinozas (ro1r-134), endlich auch noch einiges über Spinoza in der schönen Literatur 
(Auerbach, Zangwill, Kolbenheyer usw.) aufzählt. Es folgt ein Autorenverzeichnis. Stich- 
proben ergaben eine größere Vollständigkeit der Bibliographie, als sie dieser Schlüssel 
vermuten läßt (die Herausgeber sind in das letztgenannte Verzeichnis nicht aufgenommen). 
Als Beitrag zur Spinozakunde ist die Veröffentlichung jedenfalls dankbar zu begrüßen. 
BERLIN HAns LINDAU 


ELRONORE WUNDT, Wilhelm Wundts Werk. Ein Verzeichnis seiner sämtlichen Schriften. 
München, C.H. Beck 1927. (= Abhandlungen der Sächs. Staatl. Forschungsinstitute. 
Forschungsinstitut für Psychologie Nr. 28.) 77 S. 8’ 

Die Bibliographie des Werkes von WILHELM WUNDT, die bereits E. B. TITCHENFR 
1908 (American Journal of Psychology) dankenswert in Angriff nahm, liegt uns jetzt in 
einer bedeutend vervollständigten Fassung aus der Hand der Tochter WUNDTS vor. 
Gegenüber der früheren Arbeit hat die neue den Vorzug einer nicht nur chrouologischen, 
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sondern daneben auch sachlichen Anordnung. Man gewinnt einen Überblick über die 
wahrhaft erstaunliche gigantische Arbeitskraft dieses von der Medizin, namentlich Physio- 
logie, und den Naturwissenschaften ausgegangenen, über das gesamte Gelände mensch- 
lichen Wissens sich erobernd ausdehnenden Philosophen. Auch ein Verzeichnis der Über- 
tragungen in andere Sprachen und der Vorlesungen, die von 1857 bis 1917 reichen, ist 
beigefügt. Offenbar steckt in der ganzen Zusammenstellung ein ungewöhnlich sorgfältiger 
“ Fleiß; sind hier doch auch die zahlreichen Rezensionen nachgewiesen, die das Literarische 
Zentralblatt für Deutschland ohne WunDTs Namen (dessen Verfasserschaft nur Prof. 
ZARNCKES Notizen festhielten) brachte. 
BERLIN Hans LINDAU 


O. LERCHE, Von der Einheit aller Wissenschaft. Linz a. D., F. Winkler 1927. 22S. 8° 
Die vorliegende Schrift enthält eine Reihe kluger Gedanken über das Verhältnis von 
Philosophie als der Grundlage aller Wissenschaften zu den Fachwissenschaften. Das 
Bedürfnis die Einheit in allen Wissenschaften wieder zu fühlen macht sich alleuthalben 
geltend. Den Bibliothekar geht das Thema insofern an, als man nicht selten und nicht 
ohne einigen Stolz zu versichern pflegte, daß heute nur noch die großen Bibliotheken 
die universitas literarum darstellen. Die Wirklichkeit zeigt ein ganz anderes Bild. Es ist 
die eigentliche Berufsgefahr des Bibliothekars, daß er in dem formalen Betrieb des Tages 
den Sinn für geistige Zusammenhänge überhaupt verliert. Das Studium der Philosophie, der 
Systematik der Wissenschaften, der Methodenlehre in Verbindung mit speziellen Kenut- 
nissen in der Geschichte der Wissenschaften kann daher dem Bibliothekar nicht eindringlich 
genug empfohlen werden. Mannigfache Anregungen enthält der Aufsatz. Der Gesamt- 
überblick kaun aber nur auf der Gruudlage einer Fachwissenschaft errungen werden, wie 
der Verfasser zutreffend bemerkt. G.L. 


Amfdau und neue Aadjridjten 


Berlin, Universitätsbibliothek. Der „Bericht über die Verwaltung der Universitätsbibliothek 
zu Berlin im Rechnungsjahre 7926“ kann eine erfreuliche Zunahme in der Vermehrung 
der Bestände und ihrer Benutzung feststellen. 


1925 1926 
Druckschriftenvermehrung 24315 27861 
Fntleiher 9207 10020 
Lesesaalbesucher 136545 159 322 
Zeitschriftensaalbesucher 13234 13 893 
Bestellungen 119637 142 567 
Verabfolgte Bücher 75742 88 031 


Die Notgemeinschaft überwies 1631 Bände. An sonstigen Schenkungen gingen neben 
anderem die nachgelassenen Bibliotheken des Geheimen Justizrats Dr. GEORG SCHLÖSSINGK 
zu Berlin und des Professors an der Tierärztlichen Hochschule RiCHARD EBERLEIN ein, 
die willkommene Bereicherungen darstellen. Die Arbeiten am Realkatalog wurden fort- 
gesetzt und der neue Realkatalog der Staats- und Rechtswissenschaften, der 1898 be- 
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gonnen nunmehr den Bestand der Universitätsbibliothek auf diesen Gebieten voll erschließt, 
fertiggestellt. Auch die Arbeiten an dem neuen in Maschinenschrift hergestellten Lese- 
saalkatalog wurden gefördert. Um den Wünschen der Benutzer entgegenzukommen, wurde 
die Öffnungszeit der Leihstelle ab 4. Oktober 1926 um eine Stunde verlängert, statt 9-3 
jetzt 9-4. Die Zahl der bei Bestellungen verliehenen Werke hat mit 29,4 °lo eine bedenk- 
liche Höhe erreicht. Den gesteigerten Ansprüchen an die Bibliothek steht ein ver- 
mindertes Arbeitsergebnis gegenüber, verursacht durch den Gesundheitszustand des Per- 
sonals, der derart ungünstig war, daß 762 Arbeitstage ausfielen und der Zeitschriftensaal 
zeitweise geschlossen werden mußte. CurT BALCKF 


Frankfurt. Die Rothschildsche Bibliothek konnte im Jahre 1926 an der Ergänzung der 
durch Krieg und Geldentwertung entstandenen Lücken weiterarbeiten. Nach den schon 
in den letzten Jahren aufgefüllten deutschen Zeitschriften und Serienwerken wurde zunächst 
der größte Teil der englischen und französischen planmäßig ergänzt. Bücherschenkungen 
gingen der Anstalt von vielen Seiten zu, insbesondere von der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft und von der Senckenbergischen Bibliothek. Im Ganzen wurden 
1778 Bände erworben. Der Gesamtbestand betrug am Jahresschluß 92122 Bände Druck 
schriften, 304 Handschriften und 346 Ex-libris. Benutzt wurden 22986 Bände Druck- 
schriften und ı5 Handschriften (1925: 17923 bezw. 2). Um die Ausnutzung der Bestände 
noch intensiver zu gestalten, veröffentlichte die Verwaltung einen erweiterten Neudruck 
des Schlagwortregisters zum Realkatalog; der Neudruck umfaßt etwa 6000 Einträge, ein 
Fünftel mehr als der 1913 erschienene Erstdruck. — Der Sammelkatalog wissenschaftlicher 
Bibliotheken des deutschen Sprachgebietes wuchs auf 2,8 Mill. Zettel an. Von den durch 
unmittelbare Anfrage gesuchten Büchern konnten 56,6°/o (1486 von 2623) durch den 
Sammelkatalog nachgewiesen werden, von den im süddeutschen Leihverkehr bereits an 
mehreren Orten vergeblich gesuchten Werken 47,6°/o (829 von 1740), von den durch das 
Auskunftsbüro gesuchten d.h. im Preußischen Gesamtkatalog und im Ergänzungskatalog 
nicht gefundenen Werken 12,7°/o. Die Instruktion für den Sammelkatalog befindet sich 
im Druck. B. 


Göttingen. Unsiversitätsbibliothek. Im Rechnungsjahr 1926 betrug der Zuwachs 15425 
Bände, sodaß sich die Gesamtzahl der Bäude der Bibliothek jetzt auf 734.949 beläuft. 
Die Ergänzung der Lücken in der ausländischen Literatur konnte im verflossenen Jahr 
dank einer Sonderbewilligung der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft ganz 
besonders gefördert werden. Auch die im Januar 1926 begonnene systematische Fest- 
stellung und Ausfüllung der Lücken in den ausländischen Zeitschriften und Reihen wurde 
fortgesetzt, mußte aber Ende Juni im Abschnitt „Bulletin“ aus Mangel an Mitteln ab- 
gebrochen werden. — Unter den 1926 erworbenen Handschriften verdienen die „Bundes- 
bücher des Göttinger Hainbundes“ als eine kostbare Bereicherung unserer Bibliothek 
bervorgehoben zu werden. Über diese Erwerbung ist bereits im ZfB Jahrg. 43 (1926) 
S. 572 berichtet worden. Ferner gelangten an wichtigeren Handschriften teils durch 
Schenkung teils durch Kauf in den Besitz der Bibliothek: J. G. BÜRGER: Eigenhändige 
Niederschrift des Gedichtes: „Hört, Enkel, hört“ .. .; Briefwechsel, Vorlesungen, archäo- 
logische Notizsammlungen von KARL OTFRIED MÜLLER (Geschenk des Landrats a. D. 
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MÜLLER-OTFRIED in Bleckede b. Lüneburg); Handschriftlicher Nachlaß (persönlicher und 
organisatorischer Teil) von Geheimrat Prof. FELIx KLEın (T in Göttingen 1925) (Geschenk 
der Witwe); Vorlesungen, Briefe und Notizen von Geh. Medizinalrat Prof. WILH. EBSTEIN 
(f in Göttingen 1912) (Geschenk des Dr. med. ERICH EBSTEIN in Leipzig); Tagebuch des 
Dichters ED. WEDFKIND aus seiner Göttinger Studentenzeit 1823-24. Durch direkten 
Tauschverkehr erhielt die Bibliothek 131 Zeitschriften, 25 deutsche und 106 ausländische. 
Der Tauschverkehr der Gesellschaft der Wissenschaft führte der Bibliothek wie bisher 
zahlreiche Veröffentlichungen gelehrter Gesellschaften und Institute, vor allem des Aus- 
landes, zu. Die Zahl der im Berichtsjahr diesem Tauschverkehr neu beigetretenen 
Gesellschaften beträgt 17. 

An neuen Realkatalogen wurden dank der freiwilligen Tätigkeit des Oberbibliothekars 
i. R. Dr. FALCKENHEINKR zwei Bände der „Geschichte der Schweiz“ fertiggestellt. Hierbei 
wurden 1142 Bände umsigniert. Abgesehen davon konnte auch in diesem Jahr die wichtige 
Aufgabe des Umsignierens aus Mangel an Arbeitskräften nicht gefördert werden. — In 
den alphabetischen Bandkatalog, der jetzt 1049 (im Vorjahre 1037) Foliobände umfaßt, 
wurden 3507 (2905) neue Blätter und 775 (712) Streifen eingelegt. — Der Zettelkatalog 
wurde sowohl in seinem nominal-alphabetischen als auch im sachlich-alphabetischen Teil 
(Schlagwortkatalog) laufend fortgeführt. Im Zusammenhang damit wurde ein sachlich- 
geographisches Hilfsregister zu den Periodica hergestellt, das die Auffindung der hierher- 
gehörigen Titel wesentlich erleichtert. — Handschriften wurden 60 (73) katalogisiert und 
eingestellte. Von den Kielhornhandschriften wurden weitere 7 ausführlich beschrieben. 
Die Arbeiten am Lesesaalkatalog sind im Berichtsjahr soweit gefördert worden, daß im 
Februar mit der Drucklegung begonnen werden konnte. Die Durchführung des Drucks 
ist bis Ende 1927 mit Sicherheit zu erwarten. 

Benutzung. Die Gesamtzahl aller Bücherbestellungen, die bei der Bibliothek zu erledigen 
waren, betrug 128223 (1925: 122151; 1924: 153023). Im auswärtigen Leihverkehr ist 
eine erneute Steigerung der Benutzungsziffer festzustellen: es wurden im ganzen 22 369 
Werke (1925: 10868; 1924: 15128) von auswärts bestellt. Offenbar im Zusammenhang 
hiermit steht das weitere Anwachsen des Prozentsatzes der am Ort verliehenen Bücher: 
von 12,45°Jo i. J. 1924 auf 21,69°o i. J. 1926 gegen 16,78°)o im Vorjahre. Die Aus- 
kunftstelle wurde in 3068 (1925: 3133) Fällen in Anspruch genommen. Fick 


Ralibor. Die neubegründete Oberschlesische Landesbibliothek macht staunenswerte Fort- 
schritte.e Der Landeshauptmann von Oberschlesien PIONTEK läßt ihr sein wärmstes 
Interesse und intensivste Pflege zuteil werden. Innerhalb weniger Monate sind etwa 
45000 Bände wissenschaftlicher Literatur für zusammen rund 75000 Mark angekauft 
worden. Es wurden erworben die verschiedenen Büchereien des Reichsgrafen Hans 
GEORG VON ÖPPERSDORFF in Oberglogau, die Bibliotheken der Breslauer Professoren 
RUDOLF LEHMANN und FRANKLIN ARNOLD und des Potsdamer Observators VON FLOTOW. 
Soeben ist nun auch der wissenschaftliche Leiter des neuen Instituts in der Person des 
Breslauer Bibliotheksrates Dr. ROTHER bestellt worden. Weun man auf der Bibliotheken- 
karte von H. PRAESENT die Leere im östlichen Deutschland sieht, muß schon vom rein 
bibliothekarischen Standpunkt aus das großzügige Vorgehen der Oberschlesischen Provinzial- 
verwaltung mit Genugtuung begrüßt werden. LB. 
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ÖSTERREICH. Gras, Universitätsbibliothek. Am 21. April 1927 starb in Graz im 
86. Lebensjahr der emeritierte Professor der romanischen Philologie HuGo SCHUCHARDT, 
der von 1876 bis 1901 an der Universität Graz tätig war. Durch letztwillige Verfügung 
ist seine reichhaltige wertvolle Bibliothek — Bücher und Handschriften — der Uni- 
versitätsbibliothek in Graz zugefallen. SCHUCHARDT, der einer der genialsten Sprach- 
forscher war, hat sich nicht nur mit den romanischen Sprachen beschäftigt, sondern auch 
manche andere Sprache in das Bereich seiner Forschungen gezogen, so namentlich das 
Baskische, die Berbersprachen, besonders die Sprache der Kabylen, die kaukasischen 
Sprachen, aber auch Berufssprachen wie die der Fischer. Alle diese Studien spiegeln 
sich natürlich vielfältig in seiner Büchersammlung wieder. Zu den wertvollsten Bestand- 
teilen seiner Bibliothek gehören auch fünf georgische Handschriften, darunter eine in 
Rollenform. F. E. 


SCHWEIZ. Zürich, Zentralbibliothek. Anläßlich der 100. Wiederkehr von Heinrich 
Pestalozsis Todestag haben Pestalozzianum und Zentralbibliothek in einem Ausstellungs- 
saale der letzteren eine Gedächtnisausstellung zu Ehren des großen Pädagogen veranstaltet, 
die am 18. Februar im Beisein der zu den Pestalozzifeiern in Brugg und Zürich erschienenen 
in- und ausländischen Ehrengäste eröffnet wurde. Sic umfaßt neben Briefen und Manu- 
skripten Pestalozzis und Ausgaben seiner Werke eine reiche Schau von Bildern Pestalozzis 
und seiner Zeitgenossen sowie der Stätten, au denen er lebte und wirkte; die meisten 
der Zeitgenossen sind auch durch Briefe und Werke (besonders solche aus dem Kampfe 
um Pestalozzis Ideen) vertreten. Der größte Teil des Gezeigten entstammt dem Besitz 
der beiden Institute; ergänzend traten Leihgaben anderer Anstalten und solche von Privaten 
hinzu. Der gedruckte Katalog mit Erläuterungen aus der Feder zürcherischer Pestalozzi- 
forscher zählt 532 Nummern. Die Einteilung erfolgte nach biographischen Abschnitten: 
IL. Jugendjahre; U. Im Neuhof; II. Stans-Burgdorf-Münchenbuchsee; IV. Yverdon und 
letzte Lebenzeit. Eine fünfte Gruppe enthält eine Pestalozzi-Ikonographie, welche Öl- 
bilder, Miniaturen, Zeichnungen, graphische Blätter, Skulpturen und Medaillen umschließt. 
Als Anhang gibt Gruppe VI einen Ausschnitt aus der Pestalozziforschung (Ausgaben, 
Biographien, Forscher). Die Ausstellung ist bis Ende September zugängllich. Ein von 
der Buchdruckerei Berichthaus in Zürich vorbereitetes Gedenkbuch „Pestalozzi und seine 
Zeit im Bilde" wird in ca. ıso Abbildungen die wichtigsten Stücke wiedergeben und 
ein bleibendes Denkmal der Ausstellung bilden. E. 


Aleue Bücher und Auffäte zum Bibliotheks- und Bucdywelen 
Zusammengestellt von RUDOLF HoECKER und JORIS VORSTIUS 
Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 
Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Buchywefen im allgemeinen . 


ACTIVTTE de la Sect..d. relations scientif. de l’Institut intern. de cooperation intellectuelle. 


In: Bull. d. relations scientif. 2 (’27) No. 2. 
29* 
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BALOGH, J. „Voces paginarum.“ Beitr. z. Gesch. d. lauten Leseus u. Schreibens. Leipz.: 
Dieterich ’27. 66 S. Aus: Philologus Bd. 82. 

BARANYAI, Z. Nemzetközi tudomanyos intezmenyek es szövetsegek repertöriuma. In: 
A magyar tudomanypolitika Alapvetese (27) S. 521/45. 

[Russ.] BULGAKoVA, L. V. Institut knigovedenija (okt. 1920-okt. 1926). In: Kniga o 
knige ı (27) S. 1/44. 

CALvo SoTELO, L. Ellibro espanol en America. Madr.: Cämara ofic. del libro ’27. 104 S. 

CHAMPION, E. Le livre aux Etats-Unis. II. Le livre francais. In: Rev. d. deux mondes 
7. per. 39 (27) S. 628/46. 

Corzins, A.S. The growth of the reading public (1700-1800). In: The Ninetcenth 
Century 101 (’27) S. 749158. 

ECKARDT, Fr. Das Besprechungswesen. Eine Einf. in d. Praxis. Leipz.: Börseuver. ’27. 
VII, 128 S. (Schriften z. Buchwerbung. 7.) 

*EHRENCRON-MÜLLER, H. Forfatterlexikon, omfatt. Danmark, Norge og Island indtil 1814. 
4: Hem-Kra. Koebenh.: Aschehoug ’27. 495 S. 

FITTBoGEN, G. Die Krisis d. dt. Buches. In: Dt. Arbeit 26 (27) S. 145/51 

*[Russ.] Naucno-issledovat. Inst. knigovedenija pri Gosud. Publ. Biblioteke. KxIıcA o 
knige. ı. Leningr. ’27: (Gos. Akad. Tip.) 199 S. 

*LERCHE, O. Von d. Einheit aller Wissenschaft. Linz a. D.: Winkler ’27. 22S. 

LıBro, Il. Organo delle opere che lo divulgano. Anno. 1. 1927. Mil.: Mondadon. 

MAGYARY, ZOLTAN. A Commission intern. de cooperation intellet. In: A magyar 
tudomänypolitika Alapvetese (27) S. 551l9. 

PORSCHNEW, GG. Das Buchwesen in d.U.d.S.S.R. Moskau: Staatsverl. (27). 168 S., 3 Taf. 

PUBLICATIONS, Overseas Official. Ed. by E. Lewin. Vol. ı. 1927. Lond.: R. Colonial Inst. 

PULVER, J. A biographical dictionary of old Euglish music. Lond.: Paul ’27. 549 S. 

Assoc. litteraire et artist. intern. REUNION generale de Lugano. 2-4 juin 1927. In: Droit 
d’auteur 40 ('27) No. 6. 

RUNDSCHAU, Berliner literarische. Fine Vierteljahrsschr. f. Bücherfreunde. Jg. ı. 1927. 
Berl.: Dt. Antiquariat. 

SAvyvE, DE. Napoleon et les livres. In: Bull. du biblioph. N. S. 6 (27) S. 198/211. 

STRANIK, E. Über d. Wesen d. Plagiats. In: Dt. Rundschau 53 (’27) H.9. 

VERBREITUNG, Die, d. Buches u. die literar. Kritik. In: Börsenbl. 94 (27) Nr.16. Aus: 
Rev. bleue ’26. 

WELCHE ı2 Bücher aus d. Zeit d. letzten drei Geschlechter gehören in d. Hausbücherei 
jedes gebild. Dt.? In: Börsenbl. 94 ("27) Nr. 100. Separat: Leipz.: Hederich ’27. 47 S- 

WIESER, M. Buch und Rundfunk. In: Die Tat ı8 (26/27) S. 737/57. 

WINKLER, FR. „Ich hab’s.“ Stichwortkatalog zu d. Sammlungen: Aus Natur u. Geistes- 
welt, Hendelbücher, Inselbücherei, Kröners Taschenausgaben, Reclam, Göschen, 
Kösel.. Linz: Winkler ’27. 166. 


Buchhandel 


BÜCHER, Gesuchte. Books wanted. Libros deseados. Livres demandes. Organ des 
Vereins der deutschen Antiquariats- und Export-Buchhändler. Jg. ı. 1927. Leipz. 4° 
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DIEDERICHS, Eugen. Leipz.: Meiner ’27. 86 S. (Der dt. Buchh. d. Gegenwart in Selbst- 
darst. 2, 1.) 

KniIGHT, C. Shadows of the old booksellers. Pref. by S. Unwin. New ed. Lond.: Davies 
’27. 3018. 

KUNSTHANDEL und Kunstbesitz. Offiz. Organ d. Interessenverb. Großberliner Kunst- u. 
Antiquitätenhändler. Jg. ı. 1927. Berl.: Kunsthandel u. Kunstbesitz. 4° 

UNGER, Johann Friedrich, im Verkehr mit Goethe und Schiller. Briefe u. Nachrichten. 
Mit e. einl. Übersicht über Ungers Verlegertätigkeit v. Fl. v. Biedermann. Berl.: 
Berthold 27. XL, 204 S. 4° (Bertholddruck. 19.) 

#WINTERHOFF, E. Die Krisis im dt. Buchhandel als Folge seiner Kartellierung. Karlsruhe: 
Braun ’27. 1108. 

WOHLFARTH, E. Die Breslauer Buchhändler Ferd. Hirt, J. U. Kern u. Ed. Trewendt. 
Breslau ’27. 19 S. (Veröff. d. Schles. Ges. z. Förd. d. buchhändl. Fachbildung. 3.) 


Zeitungswefen 


Coıtins, A.S. Authorship in the days of Johnson. Being a study of the relation 
between author, patron, publisher and public, 1726-1780. Lond.: Holden ’27. 278S. 

EGLoFF, H. Arbeits- u. Berufsorganisation im dt. Zeitungsgewerbe. Berl.: Vahlen 1927. 
224 S. 

*HARMSs, P. Die Zeitung von heute. Leipz.: Quelle & Meyer ’27. VI, 130 S. (Wissen- 
schaft u. Bildung. 236.) 

SAJTO, A. Tudomänyos folyöirat. Evfoly.ı. 1927. Budapest: Csäthy. 

THAYER, F. Newspaper management. Lond., N. Y.: Appleton ’27. XXI, 481. 

WEBER, CARL. Die schweizerische Presse im Jahre 1848. Basel: Frobenius ’27. 236 S. 


Fügemeine und Jlationalbibliographie 


*GESAMTVERZEICHNIS d. ausländ. Zeitschriften (GAZ) 1914-1924. Hrsg. v. Auskunftsbureau 
d. Dt. Bibl. Lief. ı. Berl.: Preuß. Staatsbibl. ’27. 4° 

*KATALoG över böcker som folk- och skolbibliotek samt riksförbund vilka bedriva biblio- 
teksverksamhet kunna erhalla i statsbidrag. Utg. av Blbliotekskonsulenterna. Grund- 
katalog 2. Tillägg 2. Stockh. ’27: Haeggström. S. 8ılısz2. 4° 

STONEHILL, C. A., A. Block and H. W. Stonchill. Anonyma and pseudonyma. Vol. 4. 
U-Z. Addenda. Index. Lond.: Stonehill ’27. Sp. 3001/448. 

#VOGELSANG, F. Adressbuch d. fremdsprachigen Zss. u. Zeitungen. ı. Ausg. 1927. Leipz.: 
Börsenverein (27). XIV, 544 S. 


Fadıbibliographie 
Buch- und Bibliothekswesen. *|FrRıtz, G.] Die bibliothekarische Fachbücherei. Eine Liste 
von grundlegenden Büchern u. Zeitschriften. Stettin: Bücherei u. Bildungspflege ’27. 
19 S. (Veröffentl. d. Bibliothekskurse in d. Berliner Stadtbibl. 3.) 
Mathematik und Naturwissenschaft. BOLTE, H. Führer durch d. chem. Lit. f. Wissensch. 
u. Praxis. Bremen: v. Halem ’27. ı158S. 
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Mathematik und Naturwissenschafl. WORLD List, A, of scientific periodicals, publ. in 
the years 1900-1921. Vol. 2. Abbreviated titles and locatious of sets. Lond.: 
Milford 27. XII S., 343 einseitig bedr. Bl. 4° 

Orientalistik. SCHOLEM, G. Bibliographia Kabbalistica. Verz. d. gedruckten, d. jüdische 
Mystik behandelnden Bücher u. Aufsätze v. Reuchlin bis zur Gegenwart. Leipz.: 
Drugulin ’27. XVIO, 230S. 4° (Quellen u. Forschungen z. Gesch. d. jüd. Mystik. 2.) 

Rechts- und Staalswissenschaftl. JADESOHN, S., u. H. Potthoff. Die gesamte Rechtsprechung 
d. Arbeitsrechtes 1914-1925. 4000 Entscheidungen. Stuttg.: Heß ’27. XXXI 246 S. 

— Mınz, W. Das dt. betriebswirtschaftliche Schrifttum über d. Maschinenindustrie. Über- 
sicht u. krit. Betrachtung. Leipz.: Gloeckner ’27. VII, 149 S. (Ergänzungsbände z. 

_ Zeitschr. f. handelswiss. Forschung. 11.) 

Technik und Landwirtschaft. Dep. del petroleo. BIBLIOGRAFIA del petroleo en Mexico. 
Mexico: (1) Secretarıa del Ministerio de relaciones exter.’27. VII, 169 S. (Monografias 
bibliogr. mexic. 8.) 

— Biol. Reichsanst. f. Land- u. Forstwirtsch. in Berlin-Dahlem. BIBLIOGRAPHIE d. Pflanzen- 
schutzlit. Das J. 1926. Bearb. v. H. Morstatt. Berl.: Parey; Springer ’27. IV, 2315. 4° 


Regionale und lokale Bibliographie 
Elsaß-Lothringen. PoEwE, W. Elsaß-Lothr. Bibliographie f.d. J. 1925. In: Elsaß-Loth- 
ringisches Jahrbuch 6 (27) S. 241/65. 
Normandie. BULLETIN bibliogr. & crit. d’histoire de Normandie. Annee 3. 1927. Caen: 
Jouau & Bigot. 
Palästina. PALÄSTINA-LITERATUR, Die. Hrsg. v. P. Thomsen. Bd. 4. Die Lit. d. J. 
1915-1924. Hälfte 2. Leipz.: Hinrichs 27. XXS., S.401-755. 


Perfonale Bibliographie 

Friedländer. BLUMENREICH, L. Verzeichnis d. Schriften Max ]J. Friedläuders. Berl.: 
de Gruyter ’27. 95S. 

Goldsiher. HELLER, B. Bibliographie d. auyres de Ignace Goldziher. Par.: Impr. nat.; 
Geuthner ’27. XVII, 99S. (Publications de l’Ecole nat. d. langues orient. vivantes. 6, 1.) 

Schelling. JosT, J. F. W.]J. von Schelling. Bibliographie der Schriften von ihm und 
über ihn. Bonn: Cohen ’27. 50 S. 

Wharton. MELISH, L.M. A bibliography of the collected writings of Edith Wharton. 
New York: Brick Row Book Shop ’27. 98S. 

Wundt. *WunDt, E. Wilhelm Wundts Werk. Ein Verz. s. sämtl. Schriften. Münch.: 
Beck ’27. 77 S. (Abh. d. Sächs. Staatl. Forschungsinstitute. Forschungsinst. f. 
Psychologie. Nr. 28.) 

Bibliophilie 

LESKIEN, E. Joh. Jak. Böhme, ein Leipziger Bücherfreund d. 18. Jhs. In: Die Bibliothek 
u. ihre Kleinodien ('27) S. 69/79. 

OLIVIER, E., et G. Vialet. Essai de repertoire des ex-libris et fers de reliure des medecins 
et des pharmacieus frangais anterieurs a la periode moderne. Par.: Bosse ’27. 237 S. 

WINTERICH, J. T. A primer of book collecting. N. Y.: Greenberg ’27. 2188. 
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Antiguariatskataloge 


Baer, Joseph & Co., Frankfurt aM. Ant. Kat. 736: Philosophie. 1392 Nrn. 

Carlsohn, Erich, Leipzig. Ant. Kat. 7: Vermischtes. 343 Nrn. 

Christiansen, Walther & Co., Hamburg. Kat. 8: Seltene Bücher, Ilustr. Werke. 350 Nrn. 

Cohen, Friedrich, Bonn. Rheinischer Buch -Anzeiger Heft 2: Philosophie, Deutsche Literatur. 
410 Nrn. 

Dörling, F., Antiquariat, Hamburg. Ant. Kat. 100: Schleswig-Holstein, Lübeck, Däne- 
mark. 2392 Nrm. 

Daltz & Co., München. Ant. Kat. 64: Evertebrata Abt. I. 1218 Nrn. 

Fock, Buchhandlung, Gustav, Leipzig. Ant. Kat. 576: Chemie. 1534 Nrn. 

Hahn 5> Seifarth, Leipzig. Kat. ıı: Folklore. 1000 Nrn. 

Halle, %., München. Kat. 65: Drucke des 16. Jahrh. v. 1501-1530. 376 Nrn. 

Harrassowils, Otto, Leipzig. Ant. Kat. 409: Südosteuropa. 3008 Nrn. — Ant. Kat. 410: 
Deutsche Literatur. 1594 Nrn. 

Heimann & Wolf, München. Kat. 3: Moderne Buchkunst. 366 Nrn. 

Hellersberg, Dr., Berlin-Charlottenburg. Katalog über Literaturwisseuschaft. 870 Nru. 

Hugendubel, Heinrich, München. Kat. Nr. 127: Philologie, Literaturwissenschaft, Literatur- 
geschichte. 445 Nrn. 

Aampfmeyer, Th., Berlin. Jubiläums-Katalog 500: Verschiedenes. 1910 Nrm. 

Karl & Faber, München. Kat. 29: Bibliographica. 638 Nrn. 

Koehlers, K. F, Ant., Leipzig. Ant. Kat. 39: Inkunabeln. 250 Nrn. — Ant. Kat. go: 
Rechts- u. Staatswisseuschaften. 2541 Nm. — Bibl. Robert Saitschick Kat. IV: Ge- 
schichte. 2607 Nrn. 

Zspsius & Tischer, Kiel. Ant. Kat. 136: Deutsche Literatur. 401 Nr. 

Lorente, Alfred, Leipzig. Ant. Kat. 319: Bibliotheken Hauck-Boehmer. 4046 Nrn. 

Mayer & Müller, Leipzig. Ant. Kat. 366: Mediz. u. naturwissensch. Zeitschriftenreihen. 
2159 Nrn. 

Rosenthal, Heinrich, München. Kat. 2: 230 Inkunabeln aus 5o Druckorten. 230 Nrn. 

Schuls, C. F.& Co., Plauen. Ant.-Anzeiger ı. Juni 1927. Verschiedenes. 60 Nru. 

Utopia Buchhandlung und Antig., Berlin. Kat. 29: Deutsche Literatur. 458 Nrn. 

Weg, Max, Leipzig. Ant. Kat. 193: Geologie. 3450 Nrm. 

Wiedemann, A., Bremen. Ant. Kat. 12: Außereuropäische Länder. 1193 Nrn. 


Berfonalnadrichten 


Halle UB. Oberbibliothekar Dr. Otto BLEICH wurde am ı. Mai (nicht April) nach 
Greifswald UB versetzt. 


Heidelberg UB. Oberbibliothekar Dr. MAX CRONF ist zum 1. August in den Ruhestand 


versetzt. 
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BEKANNTMACHUNG 
betr. Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst usw. 

Die nächste Prüfung beginnt Donnerstag den 6. Oktober 1927 in der 
Preußischen Staatsbibliothek. 

Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichen Papieren (Prüfungs- 
ordnung vom 24. März 1916 $ 5) spätestens am 8. September 1927 an 
den Vorsitzenden der Diplomprüfungskommission, Berlin NW 7 Unter den 
Linden 38, einzureichen. 

In den Gesuchen ist auch anzugeben, auf welche Art von Schreib- 
maschinen der Bewerber eingeübt ist. Von hier aus können nur Adler- 
Maschinen (Universaltastatur) zur Verfügung gestellt werden; andere 
Maschinen haben die Bewerber auf eigene Kosten zu beschaffen. 

Berlin, den 22. Juli 1927 Der Vorsitzende der Prüfungskommission 

KAISER 


BEKANNTMACHUNG 
über die Prüfungen I. für den höheren, U. für den mittleren Dienst 
an wissenschaftlichen Bibliotheken Sachsens 

Es finden in Leipzig statt Prüfungen 

I. für den höheren Dienst am Montag, den ı2. September 1927 und 
den folgenden Tagen, 

D. für den mittleren Dienst am Dienstag, den 13. September 1927 
und den folgenden Tagen. 

Gesuche um Zulassung sind nebst den erforderlichen Nachweisen (Bekannt- 
machung des Ministeriums des Kultus und Öffentlichen Unterrichts vom 
24. September ı917 im Gesetz- und Verordnungsblatt für das Königreich 
Sachsen 1917 Stück ı5 Seite 92 ff., und Bekanntmachung über die Prüfungen 
für den höheren Dienst an wissenschaftlichen Bibliotheken vom zo. August 
ı9ıg9 im Gesetz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Sachsen 1919 
Stück 20 Seite 226 if.) für die unter I genannte Prüfung bis spätestens Montag, 
den ı. August 1927, für die unter Il genannte Prüfung bis spätestens 
Dienstag, den 2. August 1927, an den Vorsitzenden des Prüfungsamtes, 
Bibliotheksdirektor Professor Dr. GLAUNING, Leipzig, Universitätsbibliothek 
Beethovenstr. 6, einzureichen. 

Sächsisches Prüfungsamt für Bibliothekswesen 
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Um Einsendung der Statistischen Tabellen 1926/27 für das Jahrbuch 
wird ersucht. Zu senden an: Dr. SmEnp, Berlin (Staatsbibliothek), mich 
Tübingen oder München. Der Vorsitzende: Dr. HILSENBECK 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 
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Zentralblatt für Bibliothekswefen 


JAHRGANG 44 SEPTEMBER-OKTOBER 1927 


DREIUNDZWANZIGSTE VERSAMMLUNG DEUTSCHER 
BIBLIOTHEKARE IN DORTMUND AM 8.—ıo0. JUNI 1927 


1. SITZUNG, MITTWOCH DEN 8. JUNI, VORMITTAG 

Der Vorsitzende Dir. HiLsENBECK- München eröffnete um 9 Uhr die 
Sitzung und gab zunächst das Wort dem Oberbürgermeister Dr. EICHHOFF, 
der diese erste Versammlung der deutschen Bibliothekare im Rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet aufs wärmste willkommen hieß. Nach Ver- 
lesung der eingelaufenen Begrüßungstelegramme (BÖMER-Münster, CRÜWELL- 
Wien, MÜLLER - Aachen, Schmipt-OTT-Berlin) gedachte der Vorsitzende 
der Toten des Jahres, zu deren Andenken die Versammlung sich von 
den Plätzen erhob. Es sind folgende: Auc. BLavu, Oberbibl. d. UB Berlin; 
WERNER CuNnTZz, Bibl. d. UB Heidelberg; FRIEDR. ARNOLD MAYER, Oberbibl. 
d. UB Wien; OTTo Miıtius, Oberbibl. d. UB Erlangen; PuiıLıpp STEIN, Bibl. 
i. R.d. UB Erlangen; GEORG VALENTIN, Dir. a. d. Staatsbibl. Berlin; Huco 
RUGENSTEIN, Bibl. d. UB Leipzig; RıcH. KuKULA, Ministerialrat, Dir. a. d. 
d. UB Prag; Karı Kunze, Dir. d. Provinz.-Bibl. Hannover; Run. WOLKAN, 
Hofrat, Vize-Dir. a. D. d. UB Wien; Konrap PratH, Bibl-R. i. R. d. 
Staatsbibl. Berlin. 


Alsdann erstattete der Vorsitzende den üblichen 


Jahresbericht 


Die Tagung des Vorjahres schloß mit einer Resolution, die als Ergebnis 
einer Betrachtung der Lage der wissenschaftlichen Bibliotheken darauf 
hinwies, daß die Z/afs unserer Bibliotheken bei den gesteigerten Ansprüchen 
nicht genügend seien, daß sie über den Friedensstand hinaus entsprechend 
der Bücherpreissteigerung eine 5o °/„-Erhöhung erfahren müßten und daß 
das Personal aller drei Kategorien einer Verstärkung dringend bedürfe. 

er Wie stehen wir nach Umlauf eines Jahres? Von den großen Biblio- 
:= theken hat fast nur die Preußische Staatsbibliothek ihren Rang behauptet; 
ihre Kaufziffer ist stattlich, ihr Vorwärtsschreiten vorbildlich; die Bayerische 
Staatsbibliothek, die alte Monacensis, folgt ihr wegen der für eine Groß- 
bibliothek ganz ungenügenden Dotierung in allzu großem Abstande. Für 
e* alle Universitätsbibliotheken aber muß gesagt werden, daß nicht die Hälfte 
den errechneten Normaletat von 80 000 M ihr eigen nennt; über die Hälfte 
steht unter diesem Ansatz. Ja, von einer deutschen Hochschule sagt uns 
die Statistik des letzen Jahrbuches, sie habe eine Kaufkraft von nur 24000 M. 
Bei der Büchernot unserer Studierenden und der gesteigerten Inanspruch- 
nahme durch alle Dozenten kann eine solche Bücherei den zu stellenden 
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Ansprüchen auch nicht im bescheidensten Maße genügen. Wohl ist an 
der einen oder anderen Stelle eine geringe, aber angesichts des gesteigerten 
Bedarfes unzulängliche Erhöhung eingetreten, und wir begrüßen das wie 
jede Verbesserung mit dankbarer Genugtuung; aber in dem Staate, der 
sonst die Führung gehabt hat, hören wir mit Bedauern, daß der Staats- 
haushaltsplan für 1927 diesmal ein recht unerfreuliches Bild zeige (vgl. ZfB 44 
(1927) S.72f). Zwar sind die Ordinarien unverändert, aber die früheren 
Extraordinarien haben eine teilweise recht empfindliche Minderung erfahren, 
bei den preußischen Universitätsbibliotheken um zus. 25000 M, bei den Tech- 
nischen Hochschulbibliotheken um 10000 M. Das sind keine unbedeutenden 
Summen, sie sind den wissenschaftlichen Anstalten genommen und damit 
der Wissenschaft und dem geistigen Leben. Wir geben der Hoffnung 
Ausdruck, daß diese Stillgestanden bald durch kräftige Marschbefehle 
ersetzt werden. Der deutsche Leihverkehr aber kann kein Allheilmittel 
sein. Je weiter er sich ausdehnt, je höher seine Leistungen steigen — wir 
werden darüber zu hören bekommen, — um so belasteter werden dadurch 
die großen Bibliotheken. Man hat sich allzusehr gewöhnt unter Umgehung 
der Schmiede zu den Oberschmieden zu gehen. Ständig auf Reisen nach 
auswärts verliehene Bücher werden allmählich nicht vorhandene. 

Die segensreiche Tätigkeit der Nofgemeinschaft kennen wir alle. Sie hat 
die große Leistung vollbracht den unterbrochenen Zusammenhang der 
deutschen Wissenschaft mit dem Ausland wieder herzustellen. Sie versorgt 
uns auch heute noch in bestem Maße mit Auslandsliteratur. Stünde diese 
Weiterhilfe nicht in erfreulicher Weise fest, so müßten die Länder- 
regierungen die Budgets der wissenschaftlichen Bibliotheken ungesäumt um 
ı0o bis ı5°/, erhöhen. Dieser wertvollen Arbeit der Notgemeinschaft und 
ihres Präsidenten Exz. SCHMIDT-OTT zu gedenken, ist mir gern erfüllte 
Pflicht. 

Ein weiter sehr Erfreuliches reihe ich an: die Lösung der Kabattfrage. 
Es mußte im Vorjahre noch als ein der Bibliotheken und des Buchhandels 
unwürdiger Zustand bezeichnet werden, daß offiziell das Gewähren von 
Rabatt verboten war, während er doch da und dort heimlich gewährt 
wurde. Ein Abkommen, das einem großen Kreis zugute kam, ist das 
zwischen dem Preußischen Beirat und dem Börsenverein getroffene vom 
November des Vorjahres. Noch etwas günstiger und weitgehender aber 
ist das bayerische vom April 1927: 5°/, auf alles Gelieferte ohne Unter- 
schied. 

Um zur Zersonalfrage überzugehen: schwere Schädigung hat der allzu 
schematisch gehandhabte Personalabbau den Bibliotheken zugefügt. Ich 
weiß keine, die nicht ın Kriegs- und Nachkriegszeit in erhebliche Rück- 
stände gekommen wäre. Ob solche drakonische Sparmaßnahmen in finanzieller 
Beziehung viel Nutzen gestiftet haben, mögen Sachverständige entscheiden; 
daß sie den Bibliotheken empfindliche Schädigungen von langer Dauer und 
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tiefer Wirkung zugefügt haben, wollen wir erneut feststellen. Ich habe von 
keiner einzigen Bibliothek gehört, daß sie eine Personalvermehrung erfahren 
hätte. Ich würde gerne hören, daß ich mit dieser Behauptung irre. Nur 


eine allmähliche Wiedereinstellung von Personal — die Vermehrung müßte 
in erster Linie in der Mitte erfolgen — würde die Schäden wieder gut- 
machen. 


Mit der leidigen Personalnot hängt ein anderes eng zusammen: der 
preußische Gesamtkatalog ordnet sich, um zu marschieren; dankenswerte 
Mitteilungen der Staatsbibliothek über die Vorarbeiten unterrichten uns 
darüber, die Frage der Teilnahme weiterer Bibliotheken, schon in Wien 
gestellt, wird nicht verstummen. Man darf die Sache nicht abtun durch 
Hinweis auf Personenmangel. Wir sprechen vom größeren Deutschland, 
der Gesamtkatalog aber wird Kleinstdeutschland. Es liegt an unserer ge- 
schichtlichen Entwicklung, daß ohne München und Wien der entstehende 
Katalog für das 16. und 17. Jahrhundert die deutschen Bücherschätze nicht 
voll zeigt, um das vielzitierte Arndt-Beispiel heute unerwähnt zu lassen. 
Ein Mitarbeiten beim gegenwärtigen Drucke des Gesamtkataloges schließt 
sich aus vielen Gründen aus. Aber die Frage der Inangriffnahme eines 
deutschen Ergänzungskataloges muß immer wieder gestellt und mit einem 
klaren Ja oder Nein beantwortet werden. 

Der mittlere Dienst, über dessen Wichtigkeit und Fortbildungsfähigkeit 
wir einer Meinung sind, steht heute zur Diskussion. Es wäre sehr zu 
wünschen, ohne einer starren Uniformieruug das Wort zu reden, wenn über 
die Vorbildung, Dauer und Art der Ausbildung, ferner über die Einstufung 
bei Erstanstellung eine größere Einheitlichkeit zu erzielen wäre. Die allzu 
große Verschiedenheit entbehrt innerer Berechtigung. Preußen, das 1909 
mit der Schaffung der Diplomprüfung voranging, beabsichtigt, die Er- 
fahrung von fast zwei Jahrzehnten nutzend, eine Neuordnung. Die 
Hauptpunkte sind Primareife statt Einjährigenbildung, drei Jahre Aus- 
bildung statt wie bisher vier, praktische zrnd theoretische Einführung. Den 
Fachgenossen ist in dankenswerter Weise Gelegenheit zur Äußerung über 
den Entwurf gegeben worden. Auch der Reichsbund der Bibl.-Beamten 
(die Organisation des mittleren Personals vorwiegend in Preußen) wird zu 
Worte kommen. 

Sehr umstritten ist die Frage über die Ausbildung der Vol/ksbibliothekare. 
Der Verein hat, wie Sie wissen, in Wien nach dem Waasschen Vortrag 
eine Kommission aus Kollegen, die Kenner beider Typen sind, bestellt. 
Ihr Referat wird uns von größtem Interesse sein. Im (Gegensatze zu 
Preußen hat Sachsen 1917 bei Neuschaffung seiner Diplomprüfung die 
Trennung durchgeführt. Seitdem ist Sachsen die Hochburg des einen 
Lagers geworden. Ein siebenjähriger Krieg ist hinter uns, Hubertusburg 
nirgends zu erblicken. WALTER HorFMANNs programmatische Schrift „Der 
Yolksbibliothekar* gibt darüber Auskunft. Die Literatur über das Für 

30% 


436 DREIUNDZWANZIGSTE VERSAMMLUNG DEUTSCHER BIBLIOTHEKARE 


und Wider hat schon 23 Nummern erzielt, ohne einen zu bekehren. Jeden- 
falls hat der VDB, der nach seinen Statuten Pflege des Volksbibliotheks- 
wesens zu seinen Aufgaben zählt, in dieser Frage die jahrelangen Er- 
fahrungen seiner Mitglieder zu hören, die in diesen Dingen führend 
geworden sind und denen das deutsche Volksbibliothekswesen kräftige 
Impulse und die bedeutendsten Fortschritte verdankt. Der preußische 
Entwurf scheint mir auch hierin das Rechte zu treffen, doch es sei ferne 
von mir den Verhandlungen vorzugreifen. 


Als Referent der in Wien gewählten Kommission für die Ausbildung 
verlas alsdann Bibl.-Dir. Prof. Dr. Frıtz-Berlin folgenden kurzen Bericht: 

Die Kommission hat an der Hand der von Herrn Generaldirektor Krüss 
dem Preußischen Beirat vorgelegten Leitsätze die grundsätzlichen Fragen 
erörtert. Da eine Einigung hier nicht zu erzielen war, verzichtet die 
Kommission ihrerseits darauf der Versammlung formulierte Leitsätze vor- 
zulegen. Sie unterbreitet indes der Versammlung einstimmig folgenden 
Entschließungsentwurf: 

„Der VDB hält es für notwendig, daß vor dem endgültigen Erlaß einer 
Prüfungsordnung Vertreter der zuständigen volksbibliothekarischen Berufs 
vereinigung, nämlich des Verbandes Deutscher Volksbibliothekare, zur 
mündlichen Beratung zugezogen werden.“ 


Hierauf begannen die eigentlichen Verhandlungen mit dem Vortrag: 


Der mitllere Dienst 
Referent: Bibl.-Dir. Prof. Dr. Otto GLaunmG-Leipzig 


Man muß daran zurückdenken, wie bescheiden zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts bei den Bibliotheken die Zahlen der Bestände, der Mittel, 
des Umsatzes waren, um sich zu vergegenwärtigen, daß auch für die Bücher- 
sammlungen, die auf ein beträchtliches Alter zurückblicken können, dıe 
entscheidende Zeit der Entwicklung zu dem, was sie heute sind, die letzten 
hundert Jahre waren. Erst in dieser Zeit haben sie reichlichere und vor 
allem stetig fließende Mittel erreicht, sind sie zu eigens für sie errichteten 
Gebäuden gekommen, haben sie ihre Arbeitsweisen ausgebildet und in 
steter Wechselwirkung mit ihren Benutzern ihre Leistungsfähigkeit gesteigert 
Dazu war nötig, daß man das Personal nicht nur vermehrte, sondern auch 
sich davon überzeugte, daß es, um den größeren Anforderungen zu genügen, 
die die Lösung neuer, schwierigerer Aufgaben stellte, auch einer besonderen 
fachmännischen Ausbildung bedürfe. So kam es in der zweiten Hälfte des 
ı9. Jahrhunderts zur Schaffung eines eigenen bibliothekarischen Berufsstandes 
und seit dem Anfang dieses Jahrhunderts in fast allen deutschen Ländern 
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zu gesetzlicher Regelung des Zugangs zur bibliothekarischen Laufbahn. War 
es bei den einfacheren, beschränkteren Verhältnissen zunächst noch möglich, 
mit einer Zweiteilung des Personals in wissenschaftliche Bibliothekare und 
in Beamte des unteren Dienstes auszukommen, so zeigte sich um die Wende 
des ı9. Jahrhunderts immer deutlicher das Unzweckmäßige und Unwirtschaft- 
liche dieses Vorgehens. Es erwies sich als wünschenswert und tunlich 
einen guten Teil der Verwaltungsgeschäfte an Arbeitskräfte abzugeben, die 
der Universitätsbildung nicht bedurften. Man begnügte sich zunächst damit 
für diesen mittleren Dienst Hilfskräfte einzustellen, die entweder von einem 
benachbarten Berufe wie dem Buchhandel oder dem Antiquariat kaınen 
oder denen es nicht gelungen war andere, höher gesteckte Ziele zu erreichen. 
Mehr und mehr aber kam man durch die gemachten Erfahrungen wie beim 
wissenschaftlichen Dienst zu der Einsicht, daß es nötig sei ein Mindestmaß 
von theoretischer Vorbildung und praktischer Erziehung zu fordern und 
dessen Vorhandensein durch eine Prüfung festzustellen. Preußen ging mit 
der gesetzlichen Regelung voran und erließ ıgog eine Verordnung über 
die Diplomprüfung für den mittleren Dienst, ersetzte sie aber 1916 durch 
eine neue Verordnung, die in mancher Hinsicht wesentliche Veränderungen 
aufwies. Bei diesen Bestimmungen, auf deren Inhalt im einzelnen ich gleich 
näher eingehen werde, nahm Preußen zugleich darauf Rücksicht, daß seit 
den neunziger Jahren von England und Amerika her die Volksbücherei- 
bewegung auch in Deutschland sich zu entwickeln begonnen hatte. Für 
die besonderen Ziele dieser neuen Art von Bibliotheken waren eigene 
Arbeitsmethoden entwickelt worden, deren Durchführung verlangte, daß der 
Anwärter für den mittleren Dienst auch nach dieser Seite schon während 
seiner Ausbildung geschult würde. Trotzdem aber sollte für die Ausbildung 
an der Einheit des bibliothekarischen Berufes festgehalten und den Anwärtern 
der Weg nach beiden Seiten bis nach der Prüfung offengehalten werden. 
Von den deutschen Ländern, die, dem Beispiel Preußens folgend, Fach- 
prüfungen für den mittleren Dienst einführten, schloß sich Elsaß-Lothringen 
am engsten an Preußen an, indem es gleichfalls die Anwärter für beide 
Gruppen von Bibliotheken gemeinsamer Ausbildung und Prüfung unterziehen 
ließ. Die andern Länder, Baden, Hamburg, Bayern, Hessen und Thüringen, 
berücksichtigten bei ihren Verordnungen allein den mittleren Dienst an 
wissenschaftlichen Bibliotheken, nur Sachsen ging grundsätzlich anders vor. 
Dort hatte die Volksbüchereibewegung sich in zwei Gruppen geteilt, von 
denen die eine andere Wege einschlug als Preußen und die Auffassung 
vertrat, daß das von ihr ausgebildete Arbeitsvorgehen zwar von der gleichen 
Schulvorbildung ausgehen könne, aber doch ein höheres Mindestalter und 
größere, schulmäßig für gewöhnlich nicht zu erwerbende Lebensrcife und 
besonders eine ganz andere, und zwar erst theoretische und dann praktische 
Ausbildung verlange. Deshalb sei von Anfang an eine reinliche Scheidung 
der beiden, ihrem Wesen nach ganz verschiedenen Berufe durchzuführen. 
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Die sächsische Prüfungsordnung trug dieser Auffassung Rechnung und richtete 
im Prüfungsamt eigene Abteilungen für den mittleren Dienst an wissenschaft- 
lichen Bibliotheken und für den Dienst an volkstümlichen Büchereien cin, 
die nur dadurch verbunden sind, daß sie in der Person des Direktors der 
Leipziger Universitätsbibliothek einen gemeinsamen Vorsitzenden haben. 
In der gleichen Richtung der Aufrechterhaltung wenigstens eines gewissen 
Zusammenhangs hält sich die Bestimmung, daß nach Ableistung eines 
Ausbildungszusatzjahres die Prüfung auch bei der benachbarten Abteilung 
abgelegt werden könne. Im Jahre 1925 hat Lübeck mit Sachsen einen 
Vertrag geschlossen, wonach seine Anwärter für das zweite Jahr nach 
Sachsen gehen und dann dort sich der Prüfung unterziehen. 

Soweit in ganz groben Umrissen der bisherige Gang der Entwicklung. 
Ich habe mich nun dem Inhalt der Verordnungen zuzuwenden, die in den 
verschiedenen Ländern erlassen worden sind. Seiner Darstellung gebe ich 
am zweckmäßigsten die Form einer tabellarischen Übersicht — Sie haben 
sie vor sich —, in der die Länder nach dem Datum ihrer Prüfungsordnungen 
aufgeführt sind. (Tabelle siehe S. 440 u. 441.) 

Aus technischen Gründen ist in der Spalte „Alter“ auch die Angabe über 
das allenfalls geforderte ärztliche Zeugnis untergebracht. Zunächst werden 
Sie bei der Betrachtung dieser Übersicht wie ich selbst durch die außer- 
ordentliche Mannigfaltigkeit der Bestimmungen überrascht sein. Immerhin 
lassen sich auch hier vereinfachende Zusammcenfassungen vornehmen. 

Für die Vorbildung ist man von der anfänglich aufgestellten Forderung 
der Primareife (Preußen und Elsaß-Lothringen) abgekommen und hat sich 
mit der Obersekundareife begnügt, nur Thüringen bleibt mit der Forderung 
der mittleren Reife etwas dahinter zurück, während Hamburg mit der 
Forderung des Abiturs allen andern voransteht. Daß eine höhere Schul- 
bildung, als sie die Obersekundareife mit sich bringt, auch anderwärts 
besonders geschätzt wird, ergibt sich aus der Bestimmung Preußens, Bayerns, 
Hessens und Thüringens, nach der eine höhere als die vorgeschriebene 
Mindestschulbildung auf die Ausbildungszeit angerechnet werden kann. 

Die Ausbildungszeit, die an einer wissenschaftlichen Bibliothek abzuleisten 
ist, beträgt zwei Jahre in Baden, Hamburg, Sachsen, Bayern, Hessen. In 
Preußen kann ein Jahr an einer volkstümlichen Bücherei gearbeitet werden, 
in Thüringen ist überhaupt nur ein Jahr an einer wissenschaftlichen Bibliothek 
pflichtmäßig. Ein drittes Jahr wird gefordert von Bayern, Hessen und 
Thüringen, ein drittes und viertes Jahr von Preußen, wobei teils freigestellt, 
teils gefordert wird, daß diese Zeit gleichfalls an einer Bibliothek oder im 
Buchhandel oder mit Vorlesungen und Kursen verbracht wird. Eine schul- 
mäßige Ausbildung wird bisher nirgends verlangt, wenn auch die Möglichkeit, 
einer solchen sich zu unterziehen, in wechselnder Form fast immer gegeben 
war. Ich erinnere nur an die Schulen von IHOTTINGER, MAas, LAanEwiG, 
SCHRAMM, FRITZ. 
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Die Prüfung ist überall schriftlich und mündlich, mit Ausnahme von 
Baden, das an Stelle des Schriftlichen eine zweimonatige Prüfungsdienstleistung 
setzt. Ein Aufsatz über ein Thema aus dem Arbeitsgebiet der Prüflinge, 
Titelaumahmen und Kurz- und Maschinenschrift sind überall Teile der 
schriftlichen Prüfung, nur Hamburg verzichtet auf die beiden letzten Arten 
von Arbeiten; dagegen läßt es wie Preußen, Bayern und Thüringen Schreiben, 
wie sie in der täglichen Praxis vorkommen, anfertigen. Darüber hinaus 
geht nur Bayern mit zwei Übersetzungen aus zwei Fremdsprachen. Preußen, 
Sachsen und Hessen lassen die Titel nach der preußischen Instruktion auf- 
nehmen, Bayern nach der Münchener Katalogisierungsordnung. 

Die mündliche Prüfung erstreckt sich in Preußen, Sachsen, Hessen, 
Thüringen auf Verwaltungslehre, Bureaudienst, Bibliographie, Buchkunde, 
Literärgeschichte, Latein, Englisch und Französisch. In Preußen kommt 
dazu noch Büchereiwesen, in Bayern fehlt die Buchkunde und das Latein als 
pflichtmäßige Fremdsprache. Abweichend hiervon ist die Prüfung gestaltet 
in Baden, wo sie sich auf Bücherwesen und Bibliographie beschränkt, und 
in Hamburg. Dort wird geprüft in Staatsbürgerkunde und in zwei bis drei 
Fremdsprachen sowie für den Dienst an der Stadtbibliothek in deutscher 
und hamburgischer Geschichte oder Literaturgeschichte, in Einteilung der 
Wissenschaften, in Systematik der Kataloge, Bibliographie, Verwaltungslehre, 
für den Dienst am Kolonialinstitut in neuerer Kolonialgeschichte, Wirtschafts- 
geographie, Volkswirtschaftslehre, Archivbetrieb. 

Auf zwei Punkte sei zum Schluß noch hingewiesen. Die Beibringung 
eines ärztlichen Zeugnisses wird gefordert in Baden und Hessen, ein Mindest- 
alter von 2o Jahren ist vorgeschrieben in Sachsen, en und Thüringen, 
ein Höchstalter von 30 Jahren in Bayern. 

Dies ist auf eine möglichst knappe Fassung gebracht, der gegenwärtige 
Stand. Er erscheint ın dieser Weise betrachtet einheitlicher, als er wirklich 
ist, denn die eben betonte gemeinsame Linie geht nicht als eine Mindest- 
forderung durch die Verordnungen aller Länder, sondern berührt von 
Punkt zu Punkt eine anders sich zusammensetzende Mehrheit von Ländern. 
Immerhin erscheint doch die Möglichkeit eines gemeinsamen Vorgehens 
gegeben. Dazu kommt, daß vornehmlich in den Ländern, deren Ver- 
ordnungen schon einer längeren Erfahrung unterliegen, der Wunsch bereits 
aufgetaucht ist, da und dort Änderungen vorzunehmen, so besonders in 
Preußen und Sachsen. Dabei hat sich das Bestreben gezeigt, solche 
Änderungen nicht ohne gegenseitige Fühlungnahme vorzunehmen, sondern 
vielmehr zu einer sehr zu wünschenden einheitlichen Regelung im ganzen 
Reich zu kommen. Das hat vor einiger Zeit zu Besprechungen geführt, 
deren Grundlage ein Entwurf des Generaldircktors der Preußischen Staats- 
bibliothek bildete. Die Hauptpunkte dieses Entwurfes waren die folgenden. 

Es soll an der Einheit des bibliothekarischen Berufes festgehalten werden 
und deshalb die Ausbildung für den ınittleren Dienst an wissenschaftlichen 
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| Vorbildung | Alter Ausbildungszeit 


Preußen Primareife, aus- 
10.8. 1909 |[ahmsw. 10-klass. 
Töchterschule, dazu 
mindestens ı Jahr 
Lyzeum 


3 J., davon mind. ı J. an wiss. od. volkst. 
Bibl. Theor. J.: Bibl. Fachk., Vorl. u. 
Kurse ü. dt., frz., engl. Sprache u. Lit. 
u. dt. Gesch., Auslandsaufenth., Lehrerinex., 
buchh. Ausbildg. Bei bes. Schulbildg. od. 
Berufstätigkeit Anrechng. auf d. Ausbildg. 
möglich 


Elsaß-Lothr. Primareife, aus- 3 J., davon mind. ı J. an wiss. od. volkst. 
26.5.1912 |mahmsw. 10- klass. Bibl. Statt d. 2. theor. J. wie bei Preußen. 
Töchterschule, dazu (Was im 1. theor. J. oder sonst im 2. theor. 
mind. ı Jahr Fort- Jahr?) 
bildung 
Baden Obersekundareife, | Ärztliches | 2 Jahre an wisseuschaftlichen Bibliotheken 
29.7.1913 [allenfalls Nachw.lat.| Zeugnis 


Kenntn. Buchhdler. 
Ausbildg. bevorzugt 


Hamburg I. Abitur I. Mind. 2 J. an wiss. Bibliotheken 
21.4.1914 Io. Obersekunda- II. ” S J- ” ” ” . 
reife davon mind. 2 J. als Expedient 
(dazu mind. zuvor 3 J. bis zum Exp.) 
II. Volksschulreife II. Mind. 7 J. an wiss. Bibliotheken 
od. Obersekunda- davon mind. 3 J. als Expedient 
reife (dazu mind. zuvor 3 J. bis zum Exp.) 
Preußen Obersekundareife 4 J., davon 2 J. praktisch und zwar I an 
24. 3. 1916 wiss., I an volkst. Bibl. 
Theor. Jahr: Wie 1919 
Anrechnung: „ 1919 
Sachsen Obersekundareife In der |2 J. prakt. an wiss. Bibl. Theor. Aus- 
24.9. 1917 dazu jetzt Anfangs-| Regel |bildung: Bibl. Fachlehrgänge, Vorl. über 
gründed.Lat.,Kurz- | 20 Jahre [Sprachen u. Lit., Priv.-Unterricht, buch- 


und Maschinenschr. 


händlerische Ausbildung 
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Bayern Obersekundareife 20.-30. J. |3 J., davon im ı. J. Vorl. u. Kurse über 
9.1.1922 dt. u. fremde Sprachen u. Lit., dt. Gesch., 
Buch- u. Bibliotheksw., Auslandsaufenthalt, 

Volksbücherei, buchbdler. Ausbildung od. 

bibliothekar. Praxis. Anrechnung höherer 

Schulbildung möglich. 2. u. 3. J. an wiss. 


Bibliotheken 
Hessen Obersek.-Reife, daz. | Amtsärztl. |3 J., davon mind. 2 an wiss. Bibl., ı J. 
27.2.1923 | Nachw. ü. Kurz- u.| Zeugnis |im Buchhandel. Anrechnung höh. Schul- 
Maschschr.sow.Lat. bildung möglich 
Thüringen Mindestens mittlere} In der |3J. davon mind. ı J. an einer wiss. Bibl. 
24. 11. 1925 | Reife Regel 1|Theor. Ausbildg.: Bibl. Fachlehrg., Vorl. 


20. Jahr |u. Kurse üb. Spr. u. Lit., buchhdler. Aus- 
bildg. Anrechnung höh. Schulbildg. möglich 


Lübeck Wie Sachsen | 
15.8.1925 
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Schriftliche Prüfung | Mündliche Prüfung 


Aufsatz über bibl.-techn. oder buchgew. 
Thema *-— Titelaufnahmen (dt., engl., franz. 
u., für d. wiss. Dienst, lat.; Pr. Instr.) — 
Kurzschr. u. Maschineuschr. (sofern nicht 
Zeugnis vorhanden) 


Aufsatz über bibl.-techn. oder buchgew. 


Thema — Titelaufnahmen (dt., engl., frz., 
lat.; Straßb. Instr) — Kurzschr. und 
Maschinenschr. 


Praktische Prüfung von 2 Monaten 


Aufsatz über Thema aus dem bibliothekar. 
Wirkungskreis — Arbeit über einen prakt. 
Fall 


Verw.-Lehre (darin auch Buchkunde, Bureau- 
dienst, Volksbüchereiwesen) — Bibliogr. — 
Wiss.- u. Lit.-Gesch. (letzt. seit der Renaiss., 
dazu lit. Urteilsfähigkeit) — Engl., Frz. u., 
für d. wiss. Dienst, Lat. 


Verw.-Lehre (darin auch Bureaudienst) — 
Bibliogr. — Wiss.- u. Lit.-Gesch. (letzt. seit 
d. Renaiss., dazu lit. Urteilsfähigkeit) — Engl., 
Frz. u., für d. wiss. Dienst, Lat. — Kenntn. 
d. gr. Alph. u. Anfangsgründe des Ital. 


Bücherwesen — Bibliogr. Hilfsmittel 


Staatsbürgerkunde — Engl. od. Frz. (od. eine 
and. Fremdspr. od. auch zwei) — Bei d. Stadt- 
bibl.: Dte u. Hamb. Gesch. od. Lit.-Gesch., 
Eintlg. der Wiss. und Syst. Kat., bibliogr. 
Hilfsm.,Verw.d.Stadtbibl. Beid.Kol.-Instit.: 
Neuere Kol.-Gesch., Wirtschaftsgeogr., 
Volkswirt.-Lehre, Archivbetrieb des Kol.- 
Instituts 


Aufsatz über bibl.-techn. oder buchgew. 
Thema — Titelaufnahmen (dt., engl., frz., 
lat.; Pr. Instr.) — 2 Geschäftsbrf. — Kurz- 
schr. u. Maschinenschr. 


Aufsatz über bibl.-techn. oder buchkundl. 
Thema — Titelaufnahmen (dt., lat., engl., 
frz.; Pr. Instr.)—- Kurzschr. u. Maschinenschr. 
(jetzt beides unabhängig voneinander) 


Aufsatz über bibl.-techn. Thema od. über 
eines a. d. bibliothekar. Wirkungskreis — 
2 Geschäftsbrf. — Kurzschr. u. Maschinen- 
schr. — Titelaufnahmen (dt. u. 2 fremde Spr.; 
Mchnr. Instr.) — 2 Übersetzg. aus 2 fremd. 
Sprachen, davon I frz. od. engl. od. lat. 


Aufsatz über bibl.-techn. oder buchkundl. 
Thema — Titelaufnahmen (dt., lat., engl., frz.; 


Pr. Instr.) — Kurzschr. u. Maschinenschr. | Lit.-Gesch. — Bureaud. (auch Rechnungsw.) 


Aufsatz über ein Thema d. mittl. Dienstes — 
Geschäftsbrf. — Titelaufnahmen (dt. u. fremd. 
Sprachen) — Kurzschr. u. Maschinenschr. 


Verw.-Lehre (darin auch Buchkunde, Volks- 
büchereiwesen, Bureaud. u. Kassenwesen) — 
Bibliogr. — Wiss.- u. Lit.-Gesch. — Frz., 
Engl., Lat. 


Verw.-Lehre — Bibliogr. — Buchkunde — 
Lat., Frz., Engl. — Lit.-Gesch. — Bureau- 
dienst (auch Rechnungswesen) 


Verw.-Lehre (darin auch Kanzleidienst) — 
Bibliographie — Wiss.- u. Lit.-Gesch. — 
Spracheu 


Verw.-Lehre (darin auch Eintlg. der Wiss.) — 
Bibliogr. — Buchkunde — Lat., Engl., Frz. — 


Verw.-Lehre (darin auch Rechnungs- u. Ver- 
waltungswesen) — Bibliographie — Buch- 
kunde — Lat., Frz., Engl. — Lit.-Gesch. 
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Bibliotheken und für den Dienst an volkstümlichen Büchereien gemeinsam 
erfolgen. Die Vorbedingung für die Zulassung ist der Nachweis der Prima- 
reife. Die Dauer der Ausbildung ist auf drei Jahre bemessen, von denen 
das erste an einer wissenschaftlichen, das zweite an einer volkstümlichen 
und das dritte je nach Wahl wieder an einer wissenschaftlichen oder an 
einer volkstümlichen Bibliothek zu verbringen ist. In der Prüfung wird das 
Allgemeine d.h. das, was für beide Laufbahnen erforderlich ist, gemeinsam, 
das jeder von ihnen Besondere getrennt geprüft und zwar schriftlich mit 
Klausurarbeiten und mündlich. Die erfolgreichen Prüflinge beider Gruppen 
können nach Ableistung eines weiteren, im Bereich der benachbarten Gruppe 
verbrachten Zusatzjahres sich zur Prüfung auch dieser Gruppe melden. 

Zu diesem Vorschlag werden die wissenschaftlichen und die volkstümlichen 
Bibliotheken Stellung nehmen müssen. Vom Standpunkt der ersteren 
— den Vertretern der letzteren will ich nicht vorgreifen — kann man ihm 
im allgemeinen wohl zustimmen. Die Haltung der Bibliothekarversammlung 
des vorigen Jahres in Wien hat gezeigt, daß ihre Teilnehmer das Gemeinsame 
im bibliothekarischen Beruf von früher her lebhaft empfinden und den 
Wunsch haben das Verbindende stärker zu betonen als das Trennende. Die 
wissenschaftlichen Bibliotheken dienen keineswegs nur den Wissenschaftlern 
im engeren Sinn des Wortes, sondern auch vielen Berufstätigen und all- 
gemeineren Bildungszwecken sich Widmenden. Dadurch wird der Schwer- 
punkt ihrer Wirksamkeit mehr oder minder starkem Verschobensein unterliegen 
und ihr Vergehen dementsprechend im einzelnen wesentlichen Abwandlungen 
auch nach der von den Volksbüchereien vornehmlich gepflegten Seite hın 
unterworfen sein. Diese Mannigfaltigkeit der Erscheinungen wird durch die 
Spezialbibliotheken noch vermehrt. Die wissenschaftlichen Bibliotheken 
stellen also keine so völlig einheitliche Gruppe dar. Das Bewußtsein, daß 
dem so ist, hat nı. E. wohl mit zu der Stellungnahme der Mehrheit auf 
der Wiener Tagung beigetragen. 

Im einzelnen bringt die vorgeschlagene Regelung eine Verlängerung der 
Schulvorbildung und damit eine größere Reife der Anwärter, vor allem auch 
bessere Kenntnisse in den Sprachen. Da aber die Primareife nicht den 
organischen Abschluß eines einheitlichen Ausbildungsganges, sondern dessen 
vorzeitigen willkürlichen Abbruch bedeutet, kann man die Frage aufwerfen, 
ob man nicht besser daran täte das Abitur zu verlangen. Man hat dagegen 
geltend gemacht, daß man dann wieder ınit einem unerwünschten Zulauf 
von Bewerbern werde zu rechnen haben, die ihre höher gesteckten Ziele 
nicht zu erreichen vermochten d. h. von Studierten ohne Universitätsabgangs- 
prüfung. Ein weiterer Einwand ist die Notwendigkeit der Rücksichtnahme 
auf die Anforderungen für den mittleren Verwaltungsdienst. Dagegen kann 
gesagt werden, daß solche unwillkommenen Elemente auch bei den derzeit 
geltenden Bestimmungen sich melden, daß genügend Bewerber vorhanden 
sein werden, die ım unmittelbaren Anschluß an das Abitur der mittleren 
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Bibliothekslaufbahn sich zuwenden wollen und daß bei dem zweifellos aus- 
reichenden Angebot ungeeignet erscheinende Persönlichkeiten fern gehalten 
werden können, da ja weder die Vorstände der Bibliotheken noch die 
Prüfungsämter gezwungen sind alle Meldungen zu berücksichtigen, auch 
wenn der Nachweis erbracht wird, daß die Vorbedingungen „erfüllt sind. 
Auch wird man des weiteren betonen können, daß das Maß der zu erfüllenden 
Vorbedingungen für den Eintritt in einen Beruf von dessen eigenen Er- 
fordernissen bestimmt werden muß und daß dafür die Rücksicht auf andere 
Laufbahnen nicht ausschlaggebend sein sollte. Für die Forderung des 
Abiturs spricht, daß, wie bereits erwähnt, schon jetzt Preußen, Bayern, 
Hessen und Thüringen eine Schulbildung, die über das vorgeschriebene 
Maß hinausgeht, auf die Ausbildungszeit anrechnen, daß also damit der 
Vorteil einer stärkeren geistigen Durchbildung anerkannt wird. Glaubt man 
aber, die Forderung des Abiturs, die auch von der Organisation des mittleren 
Dienstes gestellt wird, ablehnen zu müssen, eine Ansicht, die ich persönlich 
nicht teile, so könnte vielleicht der Mittelweg eingeschlagen werden, daß 
die Primareife als Mindestleistung gefordert, die Erwerbung des Absolutorial- 
zeugnisses aber empfohlen wird. 

Die neue Regelung sieht des weitern eine Ausbildungszeit von drei Jahren 
vor. Man kann dies nur begrüßen, denn die Erfahrung liegt unzweifelhaft 
vor, daß das Ziel der Ausbildung, das Einleben in den bibliothekarischen 
Beruf, nur von besonders begabten Anwärtern in zwei Jahren erreicht wird, 
daß vor allem die Erziehung zur selbstlosen Hilfsbereitschaft, zur Genauigkeit 
und Zuverlässigkeit, zur Ausdauer und Umsicht auch bei einförmiger Be- 
schäftigung in dieser Zeit nur unvollkommen durchgeführt werden kann, 
und daß ein weiteres Jahr der Ausbildung als ein sehr schätzbarer Gewinn 
zu verbuchen wäre. Mit von dieser Erfahrung ausgehend haben Bayern, 
Hessen und Thüringen bereits eine dreijährige Ausbildungszeit vorgeschrieben. 
Freilich, wie diese Jahre auf die praktische Schulung und auf den Erwerb 
theoretischer Kenntnisse zu verteilen sind, darüber besteht keine Über- 
einstimmung. Auch über die Art und Weise, wie das theoretische Wissen 
zu erwerben sei, sind die Bestimmungen sehr mannigfaltig.. Ausgehend 
davon, daß für das spätere berufliche Leben die praktische Eignung schwerer 
wiegt als das Beschlagensein im Theoretischen, sowenig dieses unterschätzt 
werden soll, möchte ich dafür eintreten, daß die Anwärter die ganzen drei 
Jahre hindurch in der bibliothekarischen Praxis zu stehen haben. 

Daß in dieser Zeit die Anwärter für den mittleren Dienst an wissenschaft- 
lichen Bibliotheken — das gleiche gilt von denen des höheren Dienstes — 
eine Zeitlang auch an einer volkstümlichen Bibliothek arbeiten, ist nur zu 
empfehlen. Zu sehen, um einen wichtigen Punkt als Beispiel herauszu- 
greifen, wie großer Nachdruck dort auf die richtige Behandlung der Leser 
gelegt wird, kann für sie nur Ichrreich sein und wenn sie solche Erfahrungen 
in ihre spätere eigene Berufstätigkeit mit herübernehmen, so kann das nur 
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dazu beitragen, die Verbindung zwischen ihnen und den Besuchern enger 
und fruchtbarer zu gestalten und die letzten Reste der Anschauung hinweg- 
zunehmen, als ob die wissenschaftlichen Bibliotheken wie Behörden uber 
ihren Benutzern stünden, während doch auch sie nur dem Dienst an andern 
sich widmen wollen. Ob für diese Arbeit an den volkstümlichen Büchereien 
ein ganzes Jahr vorzusehen ist, darüber mag man verschiedener Ansicht 
sein, auch wird man die Meinung der Gegenseite darüber hören müssen, 
ob sie in der Praxis zur Durchführung dieses Gedankens sich überhaupt 
imstande sieht. 

Den Wert der buchhändlerischen Ausbildung möchte ich nicht so sehr 
hoch anschlagen, schog deshalb nicht, weil die Lernmöglichkeiten im 
einzelnen sehr verschieden und allzusehr von der Persönlichkeit des Lehr- 
herrn abhängig sind; der Buchhandel ist ohne Zweifel ein verwandter Beruf, 
aber es handelt sich dabei doch mehr um das Verhältnis der entfernteren 
als der näheren Verwandtschaft. Das Gemeinsame darf nicht überschätzt 
werden und, soviel man hört und auch wohl selbst zu beobachten Gelegen- 
heit hat, besteht nicht selten Ursache von den Erfolgen dieser Ausbildung 
unbefriedigt zu sein. Privatunterricht ist teuer und weder überall noch 
immer zu haben und von Vorlesungen an Hochschulen kann nicht erwartet 
werden, daß die besonderen Bedürfnisse der bibliothekarischen Anwärter 
die erwünschte Berücksichtigung finden. Am besten sind Lehrgänge, die, 
mehr oder weniger weit ausgreifend, von Bibliothekaren des wissenschaft- 
lichen Dienstes abgehalten werden, wie dies in ähnlicher Weise in Berlin 
und Leipzig geschieht. Fachschulen, die, losgelöst von der Praxis, nur 
der Vermittlung des theoretischen Wissens dienen, möchte ich nicht so 
sehr das Wort reden. Sie setzen einen kostspieligen Apparat voraus und 
lassen sich deshalb schwerer einrichten und wirtschaftlich durchhalten als 
Lehrgänge. Sie müssen danach trachten viele Schüler zu haben und ent- 
behren dabei in steigendem Maße des Zusammenhangs mit der Praxis, 
weil die für das doch notwendige gleichzeitige Praktizieren in Frage 
kommenden Bibliotheken am Ort die Überzahl der Praktikanten nicht mehr 
aufnehmen können, ohne zugleich durch zu große Inanspruchnahme sich 
selbst zu überlasten und die Praktikanten durch zu summarische Anweisung 
zu enttäuschen und zu schädigen. Es ist z.B. jetzt schon in Leipzig recht 
schwierig die von Dresden zum Besuch der Bibliothekarschule kommenden 
Anwärter auch noch auf die dortigen Bibliotheken zu verteilen. 

Auch für die Auswahl der zu berücksichtigenden Fächer scheint es mir 
empfchlenswert zu sein, den Blick immer auf die Anforderungen der Praxis 
zu richten. Verwaltungslehre, Bureaudienst, Titelaufnahme, Bibliographie, 
Sprachen, Kurz- und Maschinenschrift wird man gut tun, in den Vorder- 
grund zu stellen, Literärgeschichte, Buchkunde, Kunstgeschichte mögen als 
Dinge, die je nach Bedarf und Neigung auch späterhin noch getrieben 
werden können und sollen, ohne Schaden in die zweite Linie gestellt werden, 
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Vor dem Versuch, eine Art von Enzyklopädisten heranbilden zu wollen, 
ist zu warnen. An kleineren Bibliotheken in kleineren Städten, wo richtige 
Lehrgänge nicht zustande kommen können, wird der Vorstand oder sein 
Stellvertreter einspringen müssen und bei dem meist ruhigeren Betrieb 
wohl auch können, und die persönliche Einwirkung wird in solchen Fällen 
die Praktikanten gar nicht schlecht fahren lassen. 


Der Gedanke, bei der Prüfung das Gemeinsame gemeinsam, das Besondere 
getrennt zu prüfen, muß von den derzeitigen preußischen Bestimmungen 
aus beurteilt werden, um ihm gerecht zu werden. Es wird dann nicht 
zu verkennen sein, daß der ernste Wille zur Verständigung, zur Anerkennung 
auch der auf Seite der Volksbüchereien bestehenden sachlichen Notwendig- 
keiten sich darin ausspricht. Über die Gestaltung der Prüfung im einzelnen 
wird man die Meinung der Volksbibliothekare hören müssen und auch auf 
seiten der wissenschaftlichen Bibliothekare werden die Auffassungen an 
manchen Punkten auseinandergehen. Die vorgeschlagene Regelung wird 
aber noch die Probe der praktischen Brauchbarkeit zu bestehen haben. 
Ein Grund zu völliger Ablehnung ohne Erörterung und Prüfung scheint mir 
nicht vorzuliegen. 


Ich möchte in diesem Zusammenhang eine andere Maßnahme anregen. 
Ich habe im Laufe der Jahre, in denen ich als Prüfender tätig bin, immer 
wieder die Erfahrung gemacht, daß Prüflinge, die während der Ausbildung 
sich recht gut bewährt und sehr schätzbare bibliothekarische Eigenschaften 
gezeigt haben, in der Prüfung zwar nicht völlig versagt, aber doch recht 
wenig gut abgeschnitten haben. Wenn ich in diesen Fällen das Zeugnis 
aushändigte, hatte ich immer das Gefühl, daß unser Vorgehen doch nicht 
ganz richtig ist. Unser Urteil ist einseitiger, als es zu sein brauchte. Es 
begründet sich nur auf die Leistung bei der Prüfung, obwohl wir es nach 
den Erfahrungen und Beobachtungen während der Ausbildungszeit ver- 
bessern könnten, manchmal freilich auch herabstimmen müßten. Da es bei 
unsern sächsischen Prüfungen nur ganz selten vorkommt, daß ein Prüfling 
keinem der Prüfenden aus der Zeit der praktischen Tätigkeit bekannt ist, 
so ist die Kenntnis der Leistungen und des Verhaltens in den Ausbildungs- 
jahren sehr häufig zum Ausgleich bei der Gesamtbeurteilung herangezogen 
worden. Ich würde es aber für noch besser halten, die Bewertung der Leistung 
während der Praktikantenzeit in aller Form mit der Bewertung der Prüfungs- 
leistung in Verbindung zu bringen, also die Prüflinge mit einem zweigeteilten 
Zeugnis zu entlassen, das zugleich Auskunft gibt darüber, welchen Eindruck 
man von ihnen während der Lehrjahre gehabt hat, und darüber, welches 
Ergebnis von ihnen in der Prüfung erzielt worden ist. Ich bin überzeugt, 
daß man damit in nicht wenigen Fällen zu einem billigeren Urteil kommen 
wird, als dies bei dem gegenwärtigen Verfahren entgegen besserer Er- 
kenntnis möglich ist. 
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Nach Ablegung der Prüfung bei der einen Abteilung und nach Ab- 
leistung eines Zusatzausbildungsjahres bei der andern zur Prüfung bei dieser 
zugelassen zu werden, diese Möglichkeit sieht, wie schon erwähnt, die 
sächsische Prüfungsordnung bereits vor. Wenn von dieser Bestimmung 
bisher kaum jemals Gebrauch gemacht worden ist, so scheint mir der Grund 
dafür in den besonderen sächsischen Verhältnissen zu liegen, es brauchte 
dies aber doch wohl an sich nicht zwangsläufig zu sein. 

Zwei Punkte endlich möchte ich zum Schlusse noch ganz kurz berühren, 
die, wenn sie auch nicht unmittelbar zur Ausbildung gehören, für den Beruf 
dennoch sehr wichtig sind. Einmal sollte eine Praktikantenordnung die 
dienstlichen Verhältnisse der Anwärter regeln. Und zweitens sollte es ın 
den Prüfungsordnungen, wie dies schon in Baden, Hamburg, Bayern, Hessen, 
Thüringen geschieht, deutlich ausgesprochen sein, daß das erfolgreiche Be- 
stehen der Prüfung die unumgängliche Voraussetzung für die Verwendung 
im mittleren Bibliotheksdienst des betreifenden Landes ist. 

Damit glaube ich nach Maßgabe der zur Verfügung stehenden Zeit und 
in Ansehung des Zweckes, die gemeinsame Erörterung zu eröffnen, alles 
wesentliche gesagt zu haben. Meine Hauptforderungen als Grundlage für 
eine einheitliche Regelung sind: ı. Mindestens Primareife, wenn nicht das 
Abitur als Vorbedingung; 2. 3jährige praktische und theoretische bibliıo- 
thekarische Ausbildung; 3. einheitliche Gestaltung der Prüfung; 4. Berück- 
sichtigung der praktischen Leistung während der Ausbildungszeit im Zeugnis. 


An den Vortrag schließt sich eine lebhafte Diskussion. 

SuLz-Essen vertritt den Standpunkt der Freien Arbeitsgemeinschaft Deutscher 
Volksbibliothekare. Im ganzen steht er den Vorschlägen zustimmend gegenüber. 
Er begrüßt einerseits die Gabelung der Prüfung, weil die Volksbibliotheken 
bisher gegenüber den wissenschaftlichen Bibliotheken — man brauche nur 
an die Zusammensetzung der Prüfungskommission zu denken — zahlenmäßig 
benachteiligt worden seien. Andererseits findet es aber auch seine Billigung, 
daß zwischen wissenschaftlichen und Volksbibliotheken in der Ausbildung 
ein Zusammenhang gewahrt bleibe. Bezüglich der Schulbildung wünscht 
er eigentlich das Abitur als Voraussetzung, aber ausnahmsweise möchte er 
auch Primareife zulassen. In den drei Jahren der Ausbildung solle das 
Theoretische nicht zu sehr in der Praxis verschwinden; deshalb sei eine 
besondere Betonung des Theoretischen im dritten Jahr wünschenswert. 
Für die Prüfung hat er noch allerlei kleine Wünsche; darüber befinde am 
besten eine Kommission von Fachleuten. Daß bei Anstellungen neben 
dem Prüfungszeugnis auch die Leistungen der Praxis berücksichtigt werden, 
hält auch er für richtig. 

Jaco»s-Freiburg weist daraufhin, daß in Baden auch seit fünf Jahren eine 
Vorbildungszeit von drei Jahren vorgeschrieben sei. 
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BOLLERT-Dresden tritt ein für die ihm kürzlich gelegentlich einer Ver- 
sammlung in Dresden vorgetragenen Wünsche des Reichsverbandes der 
mittleren Bibliotheksbeamten. Das wesentlichste ist die Forderung des Abiturs 
statt der Primareife. Den Vorschlag GLauninGs Primareife in die Aufnahme- 
bedingungen zu setzen, letzten Endes aber nur Bewerber mit Abitur an- 
zunehmen, hält er für bedenklich. Einer höheren Bewertung der Praxis 
stimmt auch er bei. Er möchte das Prüfungszeugnis durch ein solches 
über die Bewährung in der Praxis ergänzt wissen. 

HiLsengEck teilt mit, daß die Vorsitzende des Reichsverbandes Fräulein 
WINKELMANN am vorigen Abend Gelegenheit gehabt habe vor dem Ausschuß 
ihre Meinung darzulegen. Aus einer von ihr überreichten Denkschrift liest 
er nachstehenden Abschnitt über die Ausbildungsfrage vor: 

„Für die Schulvorbildung erscheint der Nachweis der Ablegung der Aerfe- 
frufung einer neunstufigen höheren Lehranstalt unerläßlich. Eine gute 
Allgemeinbildung und geistige Schulung und Reife, wie sie durch eine aus- 
gedehnte Schulzeit mit dem Abschluß der Reifeprüfung gewährleistet werden, 
sind notwendige Voraussetzungen für eine gute Ausübung des biblio- 
thekarischen Berufes. Durch Forderung nur der Primareife, wie sie dem 
Vernehmen nach für die Neuordnung in Betracht gezogen werden soll, ist 
eine solche abgeschlossene Schulbildung nicht erreicht, denn der Abgang 
nach der Absolvierung der Obersekunda bedeutet einen Abbruch, nicht 
aber einen Abschluß der Schulbildung. Gerade die Jahre der Prima, in 
denen besonders Selbständigkeit des Denkens und Arbeitens gefördert wird, 
sind für die Abrundung des Schulwissens und die Reife des Schülers 
besonders wertvoll. Unter diesem Gesichtspunkte ist für viele andere Berufe, 
die dem bibliothekarischen in Hinsicht auf Ausbildung und Anforderungen 
des Berufes vergleichbar sind, die Forderung der Ablegung des Abituriums 
eingeführt worden, so erst vor kurzem für den Lehrberuf. Fordert man 
weniger als dieser dem bibliothekarischen Beruf an nächsten stehende, so 
besteht Gefahr, daß ein Sinken des Niveaus des Nachwuchses eintritt, dadurch, 
daß Kräfte lediglich auf Grund der geringeren Schulvorbildungsforderung 
sich dem Berufe zuwenden. Spricht sich doch bereits jetzt die Wirkung der 
gegenüber anderen Berufen geringeren Schulvorbildungsforderung (Prima- bzw. 
Sekundareife) in dem außerordentlich starken Andrange zu dem Berufe aus. 
In der Praxis ist unsere Forderung des Nachweises der Reifeprüfung bereits 
seit langem anerkannt dadurch, daß bei der Verteilung der Praktikanten- 
stellen wie bei der Zulassung zu der Ausbildung überhaupt diejenigen 
Bewerber bevorzugt wurden, die den Nachweis der abgelegten Reifeprüfung 
erbrachten. Es wäre daher eine Forderung der Gerechtigkeit die Notwendig- 
keit der Reifeprüfung auch in den Prüfungsbestimmungen zum Ausdruck 
zu bringen.“ 

Waas-Darmstadt hält es für richtig, daß die Versammlung, welche sich 
zum größten Teil aus Bibliothekaren an wissenschaftlichen Bibliotheken 
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zusammensetze, die Ausbildungsfrage nur vom Gesichtspunkt .des mittleren 
Dienstes bei diesen aus betrachte. Die Bedürfnisse der Volksbüchereien 
seien ganz andere. Sie hätten ihre eigene Vertretung im Verein Deutscher 
Volksbibliothekare, der von sich aus zu dieser Frage Stellung nehmen werde. 
Seine alte Forderung einer vollen Trennung der Ausbildung habe dieser 
Verband noch in den letzten Wochen mit allem Nachdruck wiederholt. 

WInker - Düsseldorf legt größten Wert darauf, daß die Bibliotheken in 
der neuen Praktikantenordnung Anweisungen erhalten, wie die Praktikanten 
besser als bisher in die Praxis einzuführen sind. Auch wünscht er, daß 
für die Städte, die oft ganz ungeignetes Personal einstellten, die Forderung 
der Diplomprüfung obligatorisch gemacht wird. Im übrigen identifiziert er 
sich mit den Ausführungen von SULZ. 

WAuL-Hamburg stellt fest, daß in GLAunmnGs Tabelle Hamburg zu Unrecht 
mit einer besonders geregelten mittleren Bibliothekslaufbahn erscheine. 

SCHRAMM-Leipzig hebt die Wichtigkeit von Kurz- und Schreibmaschinen- 
schrift für die mittleren Beamten hervor. 

Krüss-Berlin betont als Urheber der Leitsätze, die den Beratungen zu- 
grunde gelegt seien, daß dieselben keineswegs etwas Abschließendes dar- 
stellen sollten. Weiterführen könne er die Sache nicht, bevor für Preußen 
das Ministerium die grundsätzliche Frage entschieden habe, ob den nun 
einmal vorhandenen Differenzierungen Rechnung getragen werden solle oder 
nicht. Soweit er unterrichtet sei, solle noch im Laufe des Monats ım 
Preußischen Kultusministerium eine gründliche Besprechung unter Hinzu- 
ziehung einer großen Anzahl von Persönlichkeiten aus allen Ländern statt- 
finden. Was die allgemeine Frage angehe, so stehe er noch zu dem, was er 
im vorigen Jahre auszuführen Gelegenheit gehabt habe. Die Differenzierung 
vermöge er nicht anzuerkennen. Er sehe im deutschen Bibliothekswesen, 
wie in dem der ganzen Welt, eine Unzahl von Schattierungen und Ab- 
stufungen, so daß von einer Zweiteilung nicht die Rede sein könne. Wenn 
auch an beiden Enden Dinge ständen, die nach Einrichtung und Zweck 
wesentlich verschieden seien, so liege dazwischen unendlich viel, was einen 
kontinuierlichen Übergang von einem zum andern bilde. Diejenige Seite im 
Streit, die geneigt sei sich als die moderne zu bezeichnen, sei eigentlich die 
unmoderne. Mit ihrer theoretischen Einstellung der Volksbibliotheken gehe 
sie auf einen sozialen (Gresichtspunkt zurück, der vielleicht bis zum Jahre 
1914 gegolten haben möge. Seitdem seien wir alle andere Menschen ge- 
worden. Wenn man heute Bibliotheken errichte, so solle man sie nicht 
für das Proletariat allein aufbauen, sondern auch für den Mittelstand. Er 
sehe nicht ein, warum diese Zielsetzung, die in der mittleren Linie des 
ganzen Programms liege, nicht richtunggebend sein solle für die allgemeine 
Linie, auf der wir fortschreiten. Alles was zu einer Differenzierung führe, 
halte er für einen Kompromiß, und es sei sein Bestreben den großen 
einheitlichen Gedanken, den er in der ganzen Sache sehe, künftig weiter 
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durchzuführen, als es unter den heutigen Verhältnissen möglich zu sein 
scheine. 

In einem Schlußwort nimmt GLAUunIgG Stellung zu einigen von den Vor- 
rednern berührten Punkten. U. a. betont er, daß er auch durchaus der 
Auffassung sei, daß es sehr viel für sich habe das Abitur überhaupt zu 
verlangen. 


Bei der Abstimmung über die GLAUNmG schen Thesen entschied sich eine 
Mehrheit von so Stimmen für Forderung des Abituriums gegen 34 für 
Primareife. Die Forderung dreijähriger und möglichst einheitlicher Aus- 
bildung in den einzelnen‘ Ländern, sowie die der Berücksichtigung der 
praktischen Leistungen fanden große Majorität. 

Eine zum Schluß von REISMÜLLER-Speyer beantragte Zuntschlie@ung wurde 
mit großer Mehrheit angenommen. Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Der VDB tritt ein für die einheitliche Ausbildung (mit anschließender 
Gabelung) und Prüfung der Anwärter für den mittleren Dienst an wissen- 
schaftlichen und volkstümlichen Bibliotheken; er hält die von Generaldirektor 
Krüss-Berlin vorgeschlagene Art der Regelung grundsätzlich für richtig. 
Der Ausschuß für die Fragen der Berufsausbildung wird beauftragt, unter 
Zuziehung weiterer Fachleute der beiden Bibliothekstypen (wissenschaftliche 
und Einheits-Bibliotheken) die evtl. Abänderungsanträge zu dem Entwurf 
von Generaldirektor Krüss als Material für die amtliche Regelung auszu- 
arbeiten.“ | 


Es schloß sich an der Vortrag: 


Vom Deutschen Leihverkehr 
Referent: Bibl.-Rat Dr. Gustav Ase-Berlin. 


Am ı. März waren drei Jahre verflossen, seitdem der Leihverkehr der 
deutschen Bibliotheken (DLV) das Licht der Welt erblickte. Was einst 
ein kühner Gedanke und dann Gegenstand langwieriger Verhandlungen und 
immer dringenderer Wünsche gewesen war, — heute, nach Ablauf eines 
Trienniums, ist es ein fester, nicht mehr fortzudenkender Bestandteil des 
deutschen Bibliothekswesens. Deutschland hat sich damit eine Kultur- 
einrichtung geschaffen, die bisher einzig in der Welt dasteht, und die kurze 
Zeit ihrer Wirksamkeit genügt, um jeden Zweifel darüber zu beheben, daß 
der große Wurf gelang. Gewiß, auch ohne den Leihverkehr wurden und 
werden zahlreiche Bibliotheksbücher nach auswärts versandt und die geistigen 
Arbeiter nahmen Formalitäten und Unkosten auf sich, um die für ihr 
Schaffen unentbehrliche Literatur heranzubekommen. Es blieb aber letzten 
Endes doch nur eine Aushilfe, die bei starkem Bücherbedarf dem einzelnen 
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erhebliche Ausgaben auferlegte, wenn nicht gar die kostspielige Reise an 
den Sitz einer größeren Bibliothek unvermeidbar machte. Durch den DLV 
bietet sich auch dem an kleinen und kleinsten Bibliotheksorten wohnenden 
Gelehrten ein Mittel, das ihm fast kosten- und mühelos den ganzen, in 
deutschen Bibliotheken ruhenden Bücherschatz zur Verfügung zu stellen vermag. 
Was das in der Notzeit der deutschen Wissenschaft bedeutete, bedarf hier keiner 
Darlegung. Auch vor dem Kriege wurden in Deutschland nicht viel weniger 
Bibliotheksbücher nach auswärts verliehen als heute. Nach der Statistik 
des Jahrbuchs der Deutschen Bibliotheken waren es 1913/14 226000 und 
1925/26 239000 Druckschriftenbände. Dieses Erreichen und Überholen 
der Vorkriegszahlen trotz der heute noch bestehenden ungünstigeren 
Wirtschaftlage der beteiligten Kreise wäre aber ohne den DLV nicht 
denkbar und ein Blick auf das Inflationsjahr 1923/24, in dem nur 113 000 Bände 
ihren Heimatsort verließen, zeigt die Tiefe des Tales, aus dem der Wieder- 
aufstieg erfolgte. 

Und noch eine andere Betrachtung drängt sich auf. Deutschlands Bücher- 
besitz von rund 4o Millionen Bänden verteilt sich auf ungefähr 330 nam- 
haftere Bibliotheken. Alle diese Anstalten sind Individualitäten hinsichtlich 
ihrer Verwaltung, ihrer Bestände und ihrer Aufgaben. Wir können nicht 
eine nennen, die das genaue Spiegelbild einer andern wäre. Sie verwaltungs- 
technisch zu uniformieren oder gar einer Instanz zu unterstellen, dürfte aus- 
geschlossen sein. Daß es aber möglich wurde die in ihnen ruhenden 
Kulturkräfte aus der lokalen Gebundenheit ihres Wirkungskreises zu be- 
freien und sie zu einer einheitlichen Arbeitsgemeinschaft zusammenzuschließen, 
ist eine weitere Folge des DLV. Kann man im Vergleich zu der Zen- 
tralisation in andern Ländern von einer Zersplitterung des deutschen Bücher- 
schatzes sprechen, so zeigt es sich jetzt, daß ein ausgebreitetes Netz zu- 
sammenwirkender Einzelanstalten für die Erfassung und Verbreitung der 
Büchermassen ein viel günstigeres Mittel darstellt, als eines der auf Kosten 
der übrigen Landesteile hypertrophierten Zentralinstitute des Auslandes. 
Gerade die Besonderheiten ihrer Sammelgebiete machen die einzelnen Biblio- 
theken zu wertvollen Mitgliedern der Organisation des DLV und sie werden 
ihre Eigenart um so nachdrücklicher pflegen, als sie nun für die ferner 
liegende Literatur auf ihn verweisen können. Daß namentlich kleineren 
Bibliotheken mancher Benutzer, für dessen Arbeiten ihre Bestände nicht 
ausreichten, durch den DLV zugeführt wurde, daß die Anforderungen, die 
der DLV an den inneren Betrieb der einzelnen Anstalt stellt, das Signieren 
und Bibliographieren der Zettel, die Registrier- und Versendearbeit, vielfach 
reformierend gewirkt und hier und dort vielleicht auch eine Personal- 
vermehrung verursacht haben, daß die Tätigkeit des Auskunftsbureaus, die 
Neubearbeitung des Gesamtverzeichnisses der ausländischen Zeitschriften, 
die Frage der Drucklegung des Preußischen Gesamtkatalogs und der Ge- 
danke, ähnliches auch für das übrige Deutschland zu schaffen, durch den 
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DLV in ein ganz anderes Licht gerückt wurden, — darauf möchte ich in 
diesem Zusammenhang nur hinweisen. 

Wir wollen uns aber auch dankbar erinnern, welcher Mühen es bedurfte, 
den DLV aus der Taufe zu heben. Eine geregelte Leihverbindung auf 
Staatskosten bestand schon 1837 zwischen der Großherzoglichen Hofbiblio- 
thek in Darmstadt und der Universitätsbibliothek Gießen.! Wir müssen 
jedoch bis zum Jahre 1890 vorwärtsschreiten, bis wir auf die Wurzeln der 
heutigen Organisation stoßen. Preußen ermächtigte damals seine Biblio- 
theken, ihre Druck- und Handschriften an Staats- oder unter staatlicher 
Aufsicht stehende Bibliotheken anderer deutscher Länder sowie des Aus- 
landes durch direkte Versendung nach bestimmten Grundsätzen zu ver- 
leihen.?2 Dieser Erlaß wurde dadurch von allgemeiner Bedeutung, daß auch 
die andern deutschen Regierungen bzw. Bibliotheksverwaltungen fast gleich- 
lautende Bestimmungen für ihre Anstalten erließen. Die Verpflichtung zur 
Gegenseitigkeit und die Übernahme der Kosten durch die entleihende 
Bibliothek, die sie allerdings auf den Besteller abwälzten, waren die Be- 
dingungen. Die Leihfrist betrug für Druckschriften sechs Wochen, für 
Handschriften drei Monate ausschließlich Hin- und Rücksendung. 

Der Anstoß, von dieser Grundlage aus zu einer einheitlichen deutschen 
Leihverkehrsordnung zu gelangen, kam von außen. Er ging aus von dem 
sehr liberalen italienischen Bibliotheksreglement vom 8. August 1908,3 das 
einen direkten Leihverkehr auf Gegenseitigkeit auch mit andern Ländern 
zuließ. Aber die Verhandlungen über die Fassung der Leihverkehrsordnung 
im Einzelnen? stießen bei den deutschen Regierungen und Bibliotheken auf 
schwer überbrückbare Meinungsverschiedenheiten. Die Verkoppelung der 
Frage des innerdeutschen Leihverkehrs mit der des internationalen wirkte 
erschwerend. Erst im April 1913 lag ein von allen Bundesregierungen an- 
erkannter Entwurf für den direkten Leihverkehr der Bibliotheken der deutschen 
Bundesstaaten und des Auslandes vor und man konnte daran gehen eine 
Liste der für die Teilnahme in Betracht kommenden Institute aufzustellen. 
Der Kriegsausbruch hat dann das mit großer Mühe vorbereitete Werk vor 
der Vollendung zu nichte gemacht. 

Was die fetten Jahre nicht vermochten, das haben die mageren der 
Nachkriegszeit zustande gebracht. Es ist aktenkundig, daß eine Resolution 
der aus Anlaß der Ausstellung „Das deutsche Buch“ im Oktober 1920 in 
Frankfurt a. M. versammelten Bibliothekare, Bücherfreunde und Buchhändler, 


I Vgl. Verordnung f.d. UB Gießen $ 44 (Intelligenzblatt zum Serapeum 1844 S. 179). | 
? Erlaß vom 8. Januar 1890. Jb. d. Dtsch. Bibl. Bd. ı (1902) S.ı28. | ® Ministero della 
Publica Istruzione. Bolettino Ufficiale Nr. 38 del 17. Settembre 1908. Vgl. ANDERSSON, 
Der internationale Druckschriften-Leihverkehr. ZfB 25 (1903) S. 501. | * Den ersten 
Entwurf vgl. ZfB 26 (1909) S. 275f. Vgl. auch das Referat von Karı DIEscH ZfB 38 (1921) 
S. 163. 

3ı* 


452 DREIUNDZWANZIGSTE VERSAMMLUNG DEUTSCHER BIBLIOTHEKARE 


die den Wünschen Tausender Ausdruck gab, die Frage von neuem ins 
Rollen brachte. Da es sich nur um den innerdeutschen Leihverkehr handelte, 
so konnte man, wenn ich so sagen darf, in der Verflüssigung der ortsiesten 
Bücherbestände viel weiter gehen, als vor dem Kriege. Wie Herr Direktor 
Fick bereits 1908 vorgeschlagen hatte,! wurden der altbewährte Preußische 
Leihverkehr (seit 1892) und ähnliche Einrichtungen in Württemberg (seit 
1902), Baden (seit 1905) und Bayern (seit 1908) zugrunde gelegt. Sie alle 
übernahmen die Versendekosten zugunsten der Benutzer auf öffentliche 
Mittel. Nach Überwindung mancherlei Schwierigkeiten, die sich besonders 
durch die in der Inflationszeit ins Phantastische gestiegenen Portokosten 
auftürmten, vor allem aber durch das zielbewußte Zusammenarbeiten des 
Preußischen Beirats für Bibliotheksangelegenheiten und der Bayerischen 
Staatsbibliothek in München wurde der DLV geschaffen.? 

Die Deutsche Leihverkehrsordnung (DLVO), die im Wesentlichen durch 
Zusammenschweißung der Preußischen Leihverkehrsordnung (PLVO) in der 
Fassung vom ı. Nov. ıg9ıo mit dem bereits erwähnten Erlaß von 1890 
hinsichtlich der Handschriftenverleihung zustande kam, ist ein nicht ganz 
leicht zu durchschauendes Gebilde. Zunächst ist zu beachten, daß sie ja 
nicht von einer übergeordneten Instanz erlassen — eine solche gibt es im 
deutschen Bibliothekswesen nicht —, sondern zwischen den Landesregierungen 
vereinbart wurde. Sie haben eine Art Zweckverband gebildet, dessen Gerüst 
die staatlichen öffentlichen Bibliotheken, genauer die Staats-, Landes-, Uni- 
versitäts- und Hochschulbibliotheken, bilden. Die nichtstaatlichen Biblio- 
theken werden unter bestimmten Voraussetzungen und zwar von den Landes 
regierungen nur zugelassen. Keine dieser nichtstaatlichen Bibliotheken 
kann also, wie es vorgekommen ist, etwa durch ein Rundschreiben ihre 
Teilnahme am DLV einfach erklären, sondern sie muß, auch wenn sie mit 
ihr in keinem amtlichen Zusammenhang steht, die Genehmigung der zu- 
ständigen Landesbehörde einholen. Das gleiche würde auch für eine 
Büchersammlung des Reichs erforderlich sein, wenn sie nicht einer wissen- 
schaftlichen Anstalt oder höheren Schule angehört, die nach $ 2 der DLVO 
ohne weiteres teilnehmen dürfen. 

Nun formuliert der $ 3 der DLVO die Grundsätze der Zulassung nicht 
eben erschöpfend. Die Anerkennung ihrer Bestimmungen und die Ver- 
pflichtung zur vollen Gegenseitigkeit sind allerdings Bedingungen, die keinen 
Zweifel zulassen sollten. Wenn es aber z.B. städtische Büchereien gibt, 
die sich zwar die bestellten Bücher von andern Bibliotheken portofrei zu- 
senden lassen, das Rückporto aber in vollem Umfang dem Benutzer auf- 
erlegen, so setzen sie sich dadurch mit dieser Verpflichtung in Widerspruch. 


ı vgl. ZiB 25 (1908) S.45of. / * Vgl. auch den Entwurf einer Leihverkehrsordnung durch 
den Bibliotheksausschuß der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft. ZfB 38 (1921) 
S.78f 
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Irreführend mag hierbei allerdings der 84 gewirkt haben, der besagt, daß 
die Beförderung der Briefe und Pakete durch die Post als Dienstsache 
erfolgt, was natürlich nur für die staatlichen Anstalten gilt. Da aber auch 
sie die Dienstmarken aus ihren sachlichen Mitteln beschaffen müssen, so 
besteht hierin zwischen staatlichen und nichtstaatlichen Bibliotheken kein 
wesentlicher Unterschied. 

Dehnbarer ist schon die andere von der DLVO neu eingeführte Voraus- 
setzung, daß die zuzulassende Bibliothek nach bibliothekarischen Grund- 
sätzen fachmännisch geleitet sein muß. Wird hier ein wissenschaftlicher 
Bibliothekar als Leiter vorausgesetzt, oder genügt bereits eine Kraft, die 
das Diplomexamen für den mittleren Dienst bestanden hat? Bei den 
Büchersammlungen der höheren Schulen wird weder das eine noch das 
andere der Fall sein und man wird ihnen trotzdem die Teilnahme am DLV 
nicht verwehren. Noch komplizierter wird das Problem dadurch, daß auch 
nichtstaatliche Archive (von den staatlichen spricht die DLVO nicht) zu- 
gelassen werden können, wenn sie nach archivalischen Grundsätzen geleitet 
sind. Hierbei ist zweifellos an die Verleihung von Archivalien gedacht. 
Es fragt sich jedoch sehr, ob alle Archive bereit sein werden, ihre Schätze 
den liberalen Bedingungen des DLV zu unterwerfen. In Preußen besagt 
jedenfalls ein Ministerialerlaß vom ı7. Februar ı925, daß für die Verleihung 
von Archivalien der staatlichen Archive, die ja dem Unterrichtsministerium 
nicht unterstehen, die DLVO keine Gültigkeit habe. Sind also staatliche 
Archive dem DLV beigetreten, so beziehen sich die von ihnen über- 
nommenen Verpflichtungen lediglich auf ihre Büchersammlungen, die in 
den wenigsten Fällen fachmännisch im bibliothekarischen Sinne geleitet sein 
werden. Die Vorbedingung der fachmännischen Leitung wird m. E. nur in 
solchen Fällen von entscheidender Bedeutung sein können, in denen die 
Zulassung der Bibliothek aus anderen Gründen fraglich ist. Sie tritt zurück 
vor einem andern Gesichtspunkt, der für den DLV als grundlegend be- 
zeichnet werden muß. 

Die Entstehung und der Inhalt der DLVO läßt keinen Zweifel darüber 
offen, daß die durch die Organisation hervorgerufene Mehrbelastung der 
Bibliotheken ausschließlich der wissenschaftlichen Arbeit zugute kommen soll, 
sei es der des Gelehrten oder der des Inhabers eines wissenschaftliche Vor- 
bildung erfordernden Berufes. Nur solche Bibliotheken, die selbst wissen- 
schaftlichen Zwecken dienen und dementsprechend wenigstens die gebräuch- 
lichsten Standardwerke besitzen, gehören in den DLV. Preußen hat deshalb 
Volksbüchereien und Lesehallen grundsätzlich nicht zugelassen und auch 
Volkshochschulen, an deren Sitz sich keine öffentliche wissenschaftliche 
Bibliothek befindet, nur eine beschränkte Leihverbindung mit der nächsten 
Universitätsbibliothek gestattet. Die Fernhaltung dieser Anstalten vom DLV 
kann nicht als Verkennung ihrer nicht hoch genug einzuschätzenden volks- 
bildnerischen Bedeutung angesehen werden. Würden sie sich aber der 
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Aufgabe unterziehen wollen für einzelne Leser wissenschaftliche Literatur 
von auswärts zu vermitteln, so würde die Einrichtung des DLV ihren sub- 
sidiären Charakter verlieren, da bei dem Mangel an eigenen Beständen auch 
die grundlegenden Handbücher auf diesem Wege beschafft werden müßten. 

Das Prinzip der Wissenschaftlichkeit verlangt aber auch von den an- 
geschlossenen Bibliotheken eine, wenn auch nicht allzu engherzige Über- 
wachung der Bestellungen. Daß verliehene Bücher nicht ohne dringenden 
Grund und Angabe des Sachverhalts von auswärts bestellt werden sollen 
($ız der DLVO), wird oft nicht beachtet. Und wenn Bücher wie Alfons 
Schöne, Die Nacktkörperkultur, oder Alexander Koch, Tausend Ideen zur 
künstlerischen Gestaltung der Wohnung, nicht nur durch den DLV bestellt, 
sondern die Bestellung durch eine ganze Reihe von Bibliotheken weiter- 
geleitet wird, so kann die aufgewandte Arbeit unmöglich in einem richtigen 
Verhältnis zum Zweck des Bestellers stehen. Die Achtung vor dem Staat 
und seinen Einrichtungen sollte die Bibliotheksbenutzer auch veranlassen, 
nur bibliographisch einwandfreie Bestellungen in den DLV zu geben. Titel 
wie Ritter, Beiträge, Lehmann, Lehrbuch, oder grobe Verwechslungen der 
Verfassernamen, die bei den örtlichen Bestellungen unausrottbar zu sein 
scheinen, sollten auf Bestellzetteln, die durch den DLV auf die Reise gesandt 
werden, nicht vorkommen und durch die absendende Bibliothek zurück- 
gewiesen oder ergänzt werden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch einen andern Punkt erwähnen, 
der zeigt, daß der DLV nicht immer richtig gehandhabt wird. Da er ein 
L.eihverkehr der Bibliotheken ist, können Einzelpersonen, an deren Wohn- 
sitz sich keine angeschlossene Anstalt befindet, seine Vorteile nicht genießen. 
Sie sind darauf angewiesen, sich direkt an eine auswärtige Bibliothek ihrer 
Provinz oder, wenn sie versagt, ihres Landes zu wenden, und von dieser 
außerhalb des DLV gegen Entrichtung der Portokosten, bei mehrfachem 
Gebrauch auch unter Erwerbung einer Leihkarte, die Bücher auf dem Post- 
wege zu beziehen. Es gibt aber Bibliotheken, die auch für außerhalb ihres 
Sitzes wohnende Personen Bücher durch den DLV besorgen und an sie 
weitersenden. Das hat dann mitunter zur Folge, daß die verleihende Biblio- 
thek ihre Bücher von ihr gänzlich unbekannten Personen zurückgesandt 
erhält, ohne daß sie weiß, auf welchem Wege sie in deren Besitz gelangt 
sind. Diese Art der Anwendung des DLV ist grundsätzlich abzulehnen. 
Die verleihende Bibliothek muß wissen, an welchem Ort sich ihre Bücher 
befinden, und es muß die Möglichkeit bestehen, sie durch Mahnung ohne 
großen Zeitverlust wieder zurückzuerlangen. Die durch den DLV einlaufenden 
Bücher dürfen deshalb nur den ortsansässigen Benutzern der entleihenden 
Bibliothek zugute kommen und nur von ihr in Sammelsendungen zurück- 
gesandt werden. 

Auch über die Leihfristen möchte ich noch ein kurzes Wort sagen. Die 
DLVO setzt sie für Druckschriften auf einen Monat, für neuere Zeitschriften 
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auf zwei Wochen fest ($13) und macht die entleihende Bibliothek für die 
rechtzeitige Rücklieferung haftbar. Es bedarf keiner Darlegung, daß die 
möglichst schnelle Rücklieferung spätestens nach Ablauf der Leihfrist im 
auswärtigen Leihverkehr noch wichtiger ist, als im örtlichen. Ein Frist- 
verläangerungsantrag sollte nur in den allerdringlichsten Fällen erfolgen und 
es wäre sehr erwünscht, wenn die Bibliotheken diesem Punkt ihre Auf- 
merksamkeit so intensiv zuwenden würden, daß Mahnungen seitens der ver- 
sendenden Bibliotheken nur in Ausnahmefällen zu ergehen brauchten. Hier 
gilt es gemeinsame Interessen zu wahren und zu verhindern, daß der 
Prozentsatz der verliehenen Bücher, auf dessen Steigen Herr Direktor FıcK 
schon in Wien warnend hinwies, und damit die Belastung der angeschlossenen 
Bibliotheken durch den DLV nicht nutzlos gesteigert wird. 

Eine zwecklose Mehrbelastung kann aber auch eintreten, wenn Biblio- 
theken den DLV in Anspruch nehmen, die dazu nicht berechtigt sind. Wir 
kommen damit zu der wichtigen Frage, welche Bibliotheken sind eigentlich 
zugelassen oder können in Zukunft zugelassen werden? Im Preußischen Leih- 
verkehr war der Kreis der angeschlossenen Bibliotheken leicht zu übersehen. 
Ihre Namen wurden regelmäßig im Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken, zuletzt 
1920, bekannt gegeben! und die Zulassung erfolgte nach festen Gesichts- 
punkten von einer Stelle aus. Auch der schon erwähnte, nicht in Kraft 
getretene Entwurf für den zwischenstaatlichen und internationalen Leihverkehr 
gründete sich auf eine Liste der teilnehmenden Bibliotheken. Wenn eine 
solche dem DLV bisher fehlt, obwohl sie für den Betrieb dringend not- 
wendig wäre, so muß zugegeben werden, daß deren Veröffentlichung z. Z. 
nicht möglich ist. Denn trotz des amtlichen Meldeverfahrens zwischen den 
deutschen Regierungen vermag heute niemand die Zahl der teilnehmenden 
Anstalten zu übersehen. Ein großer Teil ist, so seltsam es klingen mag, 
überhaupt nicht amtlich zugelassen worden und auch unter den zugelassenen 
befinden sich einige, deren Anschluß den Grundsätzen der DLVO wider- 
spricht. 

Zu den Voraussetzungen für die Zulassung gehört, daß sich am Sitz der 
ın den DLV eintretenden Bibliothek keine der genannten Staats-, Landes-, 
Universitäts- und Hochschulbibliotheken befindet. Wo dies der Fall ist, 
muß unter allen Umständen zur Erlangung eines Buches von auswärts deren 
Vermittlung in Anspruch genommen werden. Diese Zentralisation der 
Bestellungen hat den doppelten Zweck Arbeit und Kosten, die aus den 
sachlichen Mitteln der Bibliothek gedeckt werden, durch Sammelsendungen 
möglichst zu vermindern und zu verhüten, daß Bücher von auswärts an- 
gefordert werden, die in der am Wohnsitz des Bestellers befindlichen staat- 
lichen öffentlichen Bibliothek vorhanden sind.2 WVerliehene Bücher dürfen 


I Tb. d. Dtsch. Bibl. 14 (1920) S. 207ff. | * Vgl. auch KUHnNeERT, Die Ziele der deutschen 
Leibverkehrsordnung. ZIB 44 (1927) S. 338f. 
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deshalb nur in besonders zu begründenden Ausnahmefällen bei auswärtigen 
Bibliotheken bestellt werden. Wenn die DLVO diese Voraussetzung für 
die Zulassung zwar in $ 2 für die Bibliotheken staatlicher wissenschaftlicher 
Anstalten und höherer Schulen, nicht aber für die nichtstaatlichen Institute 
($ 3) ausdrücklich ausspricht, so ist doch sinngemäß auch für sie die gleiche 
Klausel bei der Entscheidung über die Zulassung zu berücksichtigen. So 
sind, um ein Beispiel anzuführen, von den etwa go Bibliotheken und 160 
höheren Schulen Groß-Berlins z. Z nur die Staatsbibliothek, die Universitäts- 
bibliothek und die Bibliothek der Technischen Hochschule amtlich zum 
DLV zugelassen. 

Nun haben sich in zahlreichen Städten leistungsfähige, inzwischen dem 
DLV angeschlossene Stadtbibliotheken entwickelt, ohne daß sie von der 
DLVO als Vermittlungsstellen in Betracht gezogen werden. Als öffentliche 
Bibliotheken stehen sie selbstverständlich allen Bewohnern ihrer Stadt zur 
Verfügung, also auch Angehörigen der ortsansässigen Institute und höheren 
Schulen. Der Preußische Beirat für Bibliotheksangelegenheiten, dem durch 
Erlaß vom 30. Jan. 1925 die Entscheidung über die Zulassung zum DLV 
vom Herrn Minister übertragen worden ist,! hat deshalb grundsätzlich die 
Zulassung einer Instituts- oder Schulbibliothek abgelehnt, wenn sich ın dem 
betreffenden Ort eine angeschlossene Stadtbibliothek befand, und den Antrag- 
steller auf deren Vermittlung verwiesen. 

Eine Umfrage, die der Herr Vorsitzende des Beirats im September v. ]. 
bei der Preußischen Staatsbibliothek und den Universitätsbibliotheken ver- 
anstaltete, förderte jedoch das überraschende Ergebnis zutage, daß bei ihnen 
nicht nur von den 84 preußischen Bibliotheken, deren Zulassung durch die 
Rundschreiben des vorgesetzten Ministeriums bekannt gegeben war, Leih- 
verkehrsbestellungen auf den vorgeschriebenen Formularen einliefen, sondern 
daß allein in Preußen weitere 547 Anstalten sich der Vorteile dieser Ein- 
richtung erfreuten, deren Zulassung zum DLV niemals ausgesprochen worden 
war. An Orten, die Landes- oder Stadtbibliotheken, ın einem Fall, nämlıch 
Köln, sogar eine Universitätsbibliothek besitzen, nehmen außerdem zusammen 
92 Bibliotheken höherer Schulen teil, ganz abgesehen von zahlreichen Archiv-, 
Vereins- und Institutsbibliotheken, bei denen die gleichen Verhältnisse 
vorliegen. Sie alle lassen sich die von ihren Benutzern gewünschten Bücher 
aus auswärtigen Bibliotheken direkt ins Haus senden, ohne daß eine Gewähr 
dafür besteht, daß die Bücher in der öffentlichen Ortsbibliothek tatsächlich 
nicht vorhanden sind. 

Durch zwei Tore sind diese Bibliotheken in den Teilnehmerkreis des 
DLV eingedrungen. Das erste öffnet der $2z der DLVO, nach dem die 
Bibliotheken der staatlichen wissenschaftlichen Anstalten und höheren 
Schulen des Reichs und der Länder ohne weiteres am DLV teilnehmen 


I Jb. d. Dtsch. Bibl. 16 (1925) S. 245. 
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dürfen. Da für sie also ein Zulassungsantrag nicht erforderlich ist, läßt 
sich ihre Zahl gar nicht übersehen und es bedarf beim Einlauf von Be- 
stellungen einer bisher noch nicht als Teilnehmerin bekannten Anstalt 
jedesmal der Feststellung, ob es sich um ein staatliches oder nichtstaatliches 
Institut handelt, da die nichtstaatlichen einer amtlichen Zulassung bedürfen. 
Inzwischen hat der preußische Ministerialerlaß vom 6. Juni 1926 wenigstens 
insofern Wandel geschaffen, als er den preußischen Universitätsbibliotheken 
zur Pflicht macht, neu am DLV teilnehmende Bibliotheken dieser Kategorien 
zur Anmeldung beim Beirat zu veranlassen. ! 

Viel größer aber ist die Zahl derjenigen Bibliotheken, die durch ein 
zweites Tor ohne Zulassung in den DLV eintraten. Die Schlußbestimmung 
des DLVO (8 20) besagt nämlich, daß der innere Verkehr der einzelnen 
Länder durch sie nicht berührt wird. Sie hebt eigentlich ein wesent- 
liches Ergebnis des DLV, die einheitliche Verkehrsform bei der Bücher- 
verleihung unter den deutschen Bibliotheken, insofern wieder auf, als 
wenigstens in der Theorie jedes Land seinen eigenen Leihverkehr nach 
Gutdünken regeln darf und sich nur bei zwischenstaatlichen Ver- 
bindungen an die DLVO zu halten hat. Nun, diese Folgerung hat die 
Praxis zum Glück nicht gezogen. In Preußen ist jedoch bei Einführung 
des DLV der PLV nicht aufgehoben worden. Es bestehen hier beide 
Systeme nebeneinander. Es wäre also theoretisch denkbar, daß ein Teil 
der Bibliotheken an beiden, ein anderer, etwa aus kleineren Sammlungen be- 
stehend, nur am PLV teilnähme. In der Praxis erweist sich dies jedoch als 
undurchführbar. Die Übereinstimmung der Vorschriften für die beiden Leih- 
verkehrssysteme ist so weitgehend — selbst die Bandgebühr und Form 
und Farbe der Bestellzettel sind die gleichen —, daß sie nicht mehr aus- 
einandergehalten werden können. Der PLV ging infolgedessen einfach in 
den DLV auf und die an ihm teilnehmenden Bibliotheken glitten ungesichtet 
ohne weiteres in diesen über, da ein Ausschluß einzelner Anstalten nicht 
erfolgen kann, so lange der PLV, dem sie rechtmäßig angehören, noch 
besteht. Der Zentralisationsgedanke ist dadurch vielfach durchbrochen 
worden. Da die Mehrzahl der vom PLV herübergekommenen Bibliotheken 
in den von den Landesbehörden untereinander ausgetauschten Listen der neu- 
aufgenommenen Anstalten nicht enthalten sind, so wurden ihre Bestellungen 
mitunter von außerpreußischen Bibliotheken zurückgewiesen, was zu uner- 
freulichen Weiterungen Anlaß gab. Die allgemeine Unsicherheit, die durch 
diese Verhältnisse entstand, tritt z. B. darin zutage, daß nach den Meldungen 
der Universitätsbibliotheken in Berlin nicht nur die bereits genannten drei 
zugelassenen Bibliotheken, sondern außerdem noch ı3 andere 1925/26 den 
DLV direkt regelmäßig benutzten, ohne daß ihnen oder den verleihenden 
auswärtigen Bibliotheken bewußt wurde, daß sie dazu nicht berechtigt waren. 


I Jb. d. Dtsch. Bibl. ı8 (1925) S. 2461. 
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Auch in den übrigen deutschen Ländern dürften die Verhältnisse nicht 
viel anders liegen. Auch dort können infolge des $2 der DLVO die teil- 
nehmenden staatlichen wissenschaftlichen Anstalten und höheren Schulen 
nicht einmal den eigenen Landesregierungen bekannt sein. Und wenn im 
Geschäftsjahr 1925/26 die Preußischen staatlichen Bibliotheken, um einige 
Beispiele anzuführen, aus Hamburg von neun, aus Stuttgart von fünf, aus 
Leipzig und Karlsruhe von je vier Anstalten direkte Leihanträge durch den 
DLV erhielten, so zeigt dies, wie sehr das Prinzip der Zentralisation der 
Bestellungen durchlöchert ist. 

Die Beseitigung dieser Unklarheiten im DLV ist in der letzten Preußischen 
Beiratssitzung eingehend erwogen worden. Es wurde dabei festgestellt, daß 
es möglich sein wird durch Aufhebung des PLV und durch Übernahme 
derjenigen Bibliotheken in den DLV, gegen deren Anschluß grundsätzliche 
Bedenken nicht bestehen, zunächst in Preußen eine Reinigung des Teilnehmer- 
kreises zu erreichen und eine Liste der angeschlossenen Bibliotheken zu 
veröffentlichen. Würden sich nun die andern deutschen Landesregierungen 
diesem geplanten Verfahren anschließen und ihrerseits nach den gleichen 
Grundsätzen Landesteilnehmerlisten bekanntgeben, so ließe sich eine deutsche 
Reichsliste herstellen, die durch etwa im ZfB zu veröffentlichende Nachträge 
regelmäßig ergänzt werden könnte. Es wäre auch möglich das gegenwärtig 
übliche zwischenstaatliche Meldeverfahren der Landesbehörden über die neu 
zugelassenen Bibliotheken dadurch wesentlich zu vereinfachen. 

Wichtig wird aber auch in Zukunft sein, daß die nach $3 der DLVO 
zur gutachtlichen Äußerung berechtigten Bibliotheken keinen Zulassungs- 
antrag bei ihren Landesbehörden befürworten, dessen Genehmigung mit den 
Grundsätzen der Zentralisation und Wissenschaftlichkeit der Bestellungen 
in Widerspruch stehen würde. Daß bei der vorbildlichen Liberalität, mit 
der die deutschen Bibliotheken ihre Schätze nach auswärts verleihen, doch 
auch schließlich eine Grenze gezogen werden muß, um die Organisation des 
DLV vor Uferlosigkeit und Mißbrauch zu schützen, das mögen Ihnen zum 
Schluß noch einige Zahlen über die Belastung der wichtigsten Bibliotheken 
durch den DLV vor Augen führen.! 

Um Unterlagen für die Klarstellung dieses Punktes zu gewinnen, ver- 
anlaßte der Herr Vorsitzende des Preußischen Beirats für Bibliotheksangelegen- 
heiten im Februar d. J. bei allen größeren deutschen Bibliotheken eine 
Umfrage, bei der das Geschäftsjahr 1925/26 zugrunde gelegt wurde. Die 
vollständige Ausfüllung der versandten Fragebogen war nicht immer möglich, 
da mehrere Bibliotheken entsprechend der im Jahrbuch der Deutschen 
Bibliotheken veröffentlichten Betriebsstatistik nur den gesamten auswärtigen 
Leihbetrieb, einschließlich der Verleihung an Einzelpersonen, nicht aber den 
DLV gesondert statistisch erfassen. 


’ Vgl. die Anlage. 
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Unter vorsichtiger Berücksichtigung der Bibliotheken, für die keine 
speziellen Zahlen vorliegen, ergibt sich nun, daß im Geschäftsjahr 1925/26 
etwa ıro000 Bände im DLV verliehen worden sind. Das ist nicht ganz die 
Hälfte aller Bände, die nach den Angaben des Jahrbuchs von den deutschen 
Bibliotheken überhaupt nach auswärts (also auch an Einzelpersonen und 
nicht dem DLV angeschlossene Behörden und Institute) abgegeben wurden. 
Von diesen 110000 Bänden kommen etwa ?/,, nämlich rund 75 000 Bände, 
auf die Preußische Staatsbibliothek und Universitätsbibliotheken. Die dreißig- 
jährige Wirksamkeit des PLV, dessen Praxis sich bei den Bibliotheken und 
ihren Benutzern fest eingebürgert hat, dazu das Vorhandensein des Preußischen 
Gesamtkatalogs, des sicheren Wegweisers für den Lauf der Bestellungen, 
macht sich hier geltend. Demgegenüber beträgt die Zahl der durch die 
berücksichtigten Bibliotheken entliehenen Bände nur 60000, von denen 
Preußen noch nicht die Hälfte (27000 Bände) erhielt. Die übrigen fast 
50000 verliehenen Bände sind also den kleineren und kleinsten Biblio- 
theken zugute gekommen. 


An der Spitze aller gebenden Bibliotheken steht die Preußische Staats- 
bibliothek mit 42000 verliehenen Bänden. Sie trägt damit !/; der Kosten 
des gesamten Leihverkehrs und ist absolut und, wenn man die Zahl der 
von ihr ausgehenden Bücher mit ihrem Gesamtbestand in Beziehung setzt, 
auch relativ die am stärksten durch den DLV belastete Bibliothek. Sie 
wird auch wesentlich mehr in Anspruch genommen, als ihr Schwesterinstitut 
in München. Berlin erhielt im DLV 5 mal soviel Bestellungen als München 
(70000: 14.000), von denen über !/; von außerpreußischen Bibliotheken ein- 
liefen (22000), also mehr als München überhaupt an Bestellungen zu bearbeiten 
hatte. Hinsichtlich der erhaltenen Bände stehen beide Bibliotheken ungefähr 
gleich (etwa 21/, tausend Bände). In der Verleihung stellt sich München mit 
der Universitätsbibliothek Göttingen in gleiche Linie (r1 600: 11 200 Bände). 
Gruppiert man die Bibliotheken nach dem Verhältnis der versandten Bände 
zum Gesamtbestand, so ergibt sich die Reihenfolge: 


Berlin SB 2,1 Proz. Karlsruhe LB 0,4 Proz. 
Göttingen UB 16 Heidelberg UB 04 m 
Bonn UB Id m Leipzig UB Or. 5% 
München SB 08 „ Jena UB 0,3 » 
Münster UB 08 „ Kiel UB 0,2 ,„ 
Greifswald UB 07 Köln UB 02 „ 
Halle UB 07 Würzburg UB 0,2 , 
Königsberg SUB 0,7. 6 Dresden LB 02: 4 
Breslau SUB 05 Tübingen UB 0,2 „ 
Frankfurt .M. SB 05 „ Rostock UB 02 „ 


Marburg UB 04» Hamburg SUB 01 y 
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Zieht man die Bilanz nach dem Verhältnis der verliehenen zu den 
entliehenen Bänden, so hat Berlin ı61ınal und München smal soviel 
Bände versandt als empfangen. Auch Göttingen, Bonn, Heidelberg, 
Königsberg, Halle, Tübingen und Dresden gehören zu den mehr 
gebenden als empfangenden Anstalten, während die übrigen passiv bi- 
lanzieren. 


Aktiv Passiv 


Berlin SB 16 :ı Frankfurt a. M. StB 1:1 
München SB u | Greifswald UB I:1,1 
Göttingen UB 5:1 Breslau SUB 1:1,3 
Bonn UB 3:81 Münster UB 1:1,5 
Heidelberg UB 2,5:1 Leipzig UB 1:1,5 
Königsberg SUB 1,5:1 Jena UB 1:2 
Halle UB 1,2:1 Würzburg UB 1:2 
Tübingen UB I,1:1 Rostock UB 1:2 
Dresden LB 1 :ı Karlsruhe LB 1:2,3 
Marburg UB 1:24 
Kiel UB 1:3 
Hamburg SUB 1:4 
Köln UB 1:6,3 


Das Ergebnis dieser Erhebungen zeigt, daß die großen Bibliotheken 
vor allem Berlin und München übermäßig beansprucht werden, und zwar, 
wie wir aus Erfahrung wissen, sehr häufig von Bücherwünschen, die 
auch andere Bibliotheken zu befriedigen sehr wohl in der Lage sind. 
Der örtlichen Zentralisation bei der Absendung der Bestellungen müßte 
eine Dezentralisation bei der Erledigung derselben gegenüberstehen 
und es wäre dringend zu wünschen, wenn der vorzüglich arbeitende 
Südwestdeutsche Leihverkehr recht bald in Norddeutschland Nachahmung 
fände. 


Die kritischen Bemerkungen, die ich mir zum DLV zu machen erlaubte, 
sollen nicht den Eindruck erwecken, als ob diese hervorragende Einrichtung, 
auf die wir mit Recht stolz sein können, sich in irgendeiner Hinsicht 
nicht bewährt hätte. Sie sollen vielmehr nur dem Zweck dienen im DLV 
einheitliche Grundsätze durchzuführen, ihn durch geeignete, alle Härten ver- 
meidende Maßnahmen zu vereinfachen und durch Aufstellung und Ver- 
öffentlichung einer Liste der angeschlossenen Bibliotheken auf eine sichere 
Grundlage zu stellen. 
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ANLAGE 


Beanspruchung durch den Deutschen Leihverkehr 


Bestand in | Zahl der |Verhältnis | Zahl der | Verhältnis der ver- 
Bänden ent- liehenen z. d. ent- 
liehenen Bänden 
Aktiv Passiv 


Bibliothek 


Berlin SB 2 000 000 | 42 366 2,1 2639 16:1 

Bonn UB 490 000 1,4 2985 3:1 

Breslau SUB 520 000 0,5 3780 1:13 
Göttingen UB 710000 1,6 2614 521 
Greifswald UB 310 000 0,7 2631 I: LI 
Halle UB 350 000 0,7 2315 | 1,2:1 

Kiel UB 370 000 0,2 2056 1:3 
Königsberg SUB | 400.000 0,7 1663 | 1,5:1 

Marburg UB 300 000 0,4 3099 1724 
Münster ÜB 300 000 0,8 3508 1:15 
Frankfurta.M.StB| 450000 0,5 2240 1:1 
Köln UB 460 000 0,2 5695 1:6,3 
München SB 1 500 000 0,8 2365 5:1 
Würzburg UB 600 000 0,2 2349 1:2 
Dresden LB 670 000 0,2 1312 1:1 

Leipzig UB 740 000 0,3 2987 121,5 
Tübingen UB 680 000 0,2 1496 | I,1:1 
Karlsruhe LB 270 000 0,4 2297 1:2,3 
Heidelberg UB 900 000 0,4 2594 | 2,5:1ı 

Jena UB 330 000 0,3 1666 1:2 
Rostock UB 330 000 0,2 1059 1.22 
Hamburg SUB 660 000 0,1 3493 1:4 

56843 


In der Diskussion trägt zunächst AUERBACH-Berlin einige praktische Er- 
fahrungen vor, die er als Leiter der Signierstelle der Preußischen Staats- 
bibliothek gesammelt hat. Für die Bestellformulare wünscht er ein in 
bezug auf die Dicke einigermaßen einheitliches Papier. Bei der Bestellung 
selbst möchte er gern die Originalschrift des Bestellers erhalten wissen. 
Unter allen Umständen sei es notwendig die Werke genau nach dem Wort- 
laut des Titels zu bestellen. 
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GRATZL-München schließt sich diesen Wünschen an, bringt noch einmal 
Klagen über das häufig zu dünne Papier der Bestellzettel vor und weist 
dann noch auf die Notwendigkeit der Unterschrift des Beamten hin. 

Bıck-Wien würde es begrüßen, wenn ia den Deutschen Leihverkehr die 
großen wissenschaftlichen Bibliotheken Österreichs einbegriffen werden könnten. 
Dabei wäre Österreich sicher durchaus nicht der allein empfangende, sondern 
auch der gebende Teil, da die österreichischen und reichsdeutschen Bestände 
sich vielfach ergänzten. Praktisch stellt er sich die Sache so vor, daß eine 
zentrale Büchernachweisstelle eingerichtet würde, die festzustellen hätte, ob 
das gewünschte Buch in Österreich vorhanden wäre, und daß in Deutschland 
nur solche Werke bestellt werden dürften, deren Fehlen in Österreich fest- 
gestellt wäre. 


2. SITZUNG, DONNERSTAG DEN 9. JUNI, VORMITTAG 
Die Verhandlungen begannen um 9 Uhr mit dem Vortrag: 


Die Bibliotheken und die Technik 
Referent: Bibl.-Dir. Dr. ALBERT PREDEEK-Danzig 


Unsere technischen Bibliotheken, in erster Linie unsere Hochschul- 
bibliotheken, haben eine Doppelaufgabe zu erfüllen, die sich aus der 
Wechselwirkung zwischen technischer Wissenschaft und technischer Praxis 
ergibt: mit der Technischen Hochschule nimmt auch die Bibliothek als ihr 
zentrales Institut einen indirekten Anteil an der Förderung der technisch- 
wissenschaftlichen Lehre und Forschung und an der Gestaltung des 
Unterrichtszieles.. Um dieses aber geht seit Jahren der Streit der Meinungen, 
dem im tiefsten Grunde vielleicht nichts anderes als das Suchen und Ringen 
um eine innere Einheit der technischen Wissenschaften, um eine Welt- 
anschauung der Technik zugrunde liegt. Hat doch schon Ferıx Keim, 
der große Organisator des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts 
wesens vor 30 Jahren die Abtrennung der angewandten Disziplinen von den 
Universitäten und ihre Pflege in besonderen Fachschulen als einen ver- 
hängnisvollen Fehler bezeichnet, weil ihnen damit der befruchtende Zusammen- 
hang mit der Allgemeinheit der Wissenschaften verloren gegangen sei.! 
Unter der heute so lebhaft erörterten Forderung einer „Hochschulreform* 
wird in der Tat vielfach die Zusammenfassung der in Spezialistentum aus- 
einandergefallenen technischen Wissenschaften und die Wiederannäherung, 
ja Wiedervereinigung der Hochschule mit der Universität verstanden.? 


! Ferix KLEIN, Universität und Technische Hochschule. Vortrag, abgedr. in: Jahres- 
bericht d. dt. Mathematikervereinigung Bd. 7 (1897[98) S.49. | * Aus der reichen Literatur 
zur „Hochschulreform“ seien erwähnt: C. H. BECKER, Gedanken zur Hochschulreform. 
Leipzig 1919. Ders., Vom Wesen der Deutschen Universität. Leipzig 1925. Abhandlungen 
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Es ist bemerkenswert, daß solche Meinungen besonders von den Kreisen 
der praktischen Technik, von führenden Männern der Industrie, vertreten 
werden. Hier verlangt man von den Hochschulen, daß sie nicht „schlüssel- 
fertige Spezialisten“ ausbilden — denn dazu hat die große Industrie selbst 
die Möglichkeiten und den Willen —, sondern Ingenieure, die sich ein auf 
vertiefter naturwissenschaftlicher Bildung beruhendes technisches Grundwissen 
und eine umfassende allgemeine Geistesbildung erworben haben. Und die 
Ingenieure selbst wünschen, sogar auf Kosten fachlicher Spezialkenntnisse, 
vertiefte Ausbildung in jenen Fächern, welche wie Nationalökonomie, Sozio- 
logie, Recht, Geschichte und Philosophie in die industrielle Sphäre ver- 
flochten sind oder ihnen das Verständnis für die kulturellen Aufgaben der 
Technik und die Bedürfnisse unserer Zeit vermitteln können. ! 

Sind unsere technischen Bibliotheken in der Lage, an der Erfüllung 
solcher Forderungen und Wünsche direkt oder indirekt mitzuwirken? Im 
Zusammenhange solcher Erörterungen berührt es merkwürdig, daß bisher 
noch kein Vertreter technischer Fachwissenschaft auf die hohe Bedeutung 
der Bibliothek als Hilfsinstrument des Unterrichtsbetriebes hingewiesen, daß 
noch Niemand betont hat, daß jede Hochschulreform, jeder Ausbau der 
Hochschule nach dieser oder jener Richtung hin auch eine gründliche 
Ausgestaltung der Hochschulbibliothek in sich schließen muß. Aus der 
schaffenden Praxis heraus aber ertönt immer dringender der Ruf nach groß- 
zugigem Ausbau der Bibliotheken! 

Es liegt zweifellos an der verhältnismäßig jungen Entwicklung des tech- 
nischen Schrifttums und der technischen Büchersammlungen, daß unsere 
Hochschulbibliotheken im Organismus der Hochschulen noch nicht die 
befruchtende Wirkung ausüben wie ihre älteren Schwestern im Betriebe 
der Universität.? Auch die Eigenart des technischen Unterrichtes, der den 
Schwerpunkt des Studiums an die Zeichentische, in das Laboratorium, das 
Konstruktionsbureau verlegt, bringt es mit sich, daß die Literaturbenutzung 
und Literaturauswertung in Vorlesung und Übung eine scheinbar geringere 


u. Berichte über technisches Schulwesen, veranl. u. hrsg. v. Dt. Ausschuß f. techn. Schul- 
wesen Bd. 4. 5. Berlin 1912. 1914. RIEDLER, Hochschuldämmerung. München und 
Leipzig 1921. Ders., Zerfall u. Neubau der Technischen Hochschulen. Zs. d.V.D.I. 1919 
Nr.4. Aumunn, Die Hochschule für Technik und Wirtschaft. Zs.d.V.D.I 1921 Nr. 6. 
Ders., Die Entwicklung der Reform der T.H. Ebd. 1921 Nr.46. 47. Ders., Das Studium 
der Technik u. Wirtschaft in Amerika; Ergebnisse einer Studienreise. Ebd. 1926 Nr. 4.7. 
HEIDEBROEK, Das Bildungsprogramm der T. H. Vortrag in: Stimmen zur Hochschulreform. 
Berlin 1920. S. 38-53. Ders., Technische Ausbildung. Vortrag auf d. 65. Hauptvers. d. 
V.D.I. 1926. Prost, Studienreise durch die Vereinigten Staaten (1925). Zs.d. V.D.I. 
1926 Nr. 6. 9. ı1. 13. MATSCHoss, Amerikanische Forderungen zur Hochschulreform. 
Zs. d. V.D.I. 1919 Nr. 30. | ! MATscHoss, Hochschulfragen in der Schweiz. Zs. d. V.D.I. 
1917 Nr.47. / * Noch ist die Anschauung nicht völlig überwunden, daß die „Hauptbücherei“ 
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Rolle spielt. In Wahrheit aber wird auf kaum einem anderen wissen- 
schaftlichen Felde die literarische Produktion so begierig aufgenommen, 
wie in der Technik; freilich aber auch auf keinem anderen so schnell 
überholt. Die gewaltige Zunahme des technischen Schrifttums der letzten 
Jahrzehnte, das unter ı5 verglichenen Gruppen der deutschen Verlags- 
statistik von der ıı. Stelle i. J. 1913 auf die 7. i. J. 1925 und die 5. i. J. 1926 
rückte, das trotzdem kaum imstande ist, dem stürmischen Fortschreiten der 
Technik zu folgen, muß naturgemäß die Blicke immer wieder auf die 
neuesten Ergebnisse und die neuesten Publikationen lenken, während die 
Literatur von gestern und vorgestern bereits als überholt gilt. 

Begreiflich, daß bisher die Hauptsorgen der Bibliotheken der Durchsetzung 
von Etatsnotwendigkeiten galten und darüber andere Sorgen und Wünsche 
in den Hintergrund treten mußten. Alle unsere technischen Bibliotheken 
haben den an sie herantretenden Anforderungen bis in die jüngste Zeit 
nur unvollkommen nachkommen können. Erst die Entwicklung der letzten 
Jahre hat in Preußen einen entschiedenen Fortschritt gebracht. Freilich 
noch keine Erfüllung, und der Bibliothekar wird erst noch geboren werden 
müssen, der seinen Etat für ausreichend erklärt. Wenn die Anzeichen aber 
nicht täuschen, nähern sich die preußischen Bibliotheken ihrem Normal- 
stande. Frırtz MırKkAau! hat einmal die verhängnisvolle Unsicherheit der 
Etatsermittlung gerügt, für die es keine bestimmten Kriterien gebe, die 
aber doch einmal nach einem bestimmten Plane und auf sorgfältiger, die 
ungeheure Masse des Details nicht scheuender Prüfung festgestellt werden 
müße. Was in dieser Beziehung bisher mit dem Anspruch auf Zuverlässigkeit 
errechnet worden ist, ist eine Ermittlung von GEORG LEyH,? daß die Uni- 
versitätsbibliotheken ihr auf 1913 bezogenes Normalsoll von 94000 M niemals 
gehabt haben und eine Berechnung von HERMANN BRUNN? für die Hochschul- 
bibliotheken v. J. 1910, wonach ihr ideales Durchschnitts-Soll auf 40000 M 
anzusetzen ist. Tatsächlich sind die letzteren vor dem Kriege nicht uber 
einen Durchschnitt von 15000 M hinausgekommen; 1914 standen ihre 
Anschaffungsfonds zu denen der Universitätsbibliotheken im Verhältnis 1: 10 


einer Hochschule zur Not auch von einem Professor im Nebenamte verwaltet werden kann. 
Während dieser aber als vollberechtigtes Mitglied des Lehrkörpers die Interessen der Bibliothek 
stets wirkungsvoll zur Geltung bringen kann, sieht sich der Fachmännische Bibliotheks- 
leiter in der Verfolgung einer konsequenten Bibliothekspolitik vielfach an die Beschlüsse 
jährlich wechselnder Instanzen gebunden, die naturgemäß den Bedürfnissen ihrer eigenen 
Institute mehr Interesse zuwenden. Die ungünstige Rückwirkung solcher Zufälligkeiten 
ist nicht zu unterschätzen. — Vgl. hierzu die treffenden Ausführungen von GEORG LEYH 
in seinem Vortrage: Der Bücheretat der Universitätsbibliothek. ZfB 40 (1923) S. 350. / 
I Frırz MILKAU, Die Bibliotheken. Kultur der Gegenwart T.I 1. Abt. 2A. (1912) 
S.617. Vgl. auch GLAuninG in ZfB 40 (1923) S. ıff. / ? LEvH a.a.0. — Brunn. ZB 27 
(1910) S. 349 ff. 
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(anstatt 4: 10!); sie konnten auf den Kopf des Studierenden nur die Hälfte 
der Bücherzahl anschaffen, wie sie für den besser gestellten Kommilitonen 
an den Universitäten zur Verfügung stand.! Dieses Verhältnis im Etat 
steht heute auf 3:10, in Preußen auf 2, 6:3, 4: ganz unverkennbar ein 
Ausdruck der kräftigen Aufbesserungen, welche die preußischen Hochschul- 
bibliotheken infolge ihrer Unterstellung unter den Beirat für Bibliotheks- 
angelegenheiten erfahren haben.? 

Was fehlt heute noch am normalen Etat? Die Berechnung wird von 
der Verlagsproduktion ausgehen müssen, die sich z.B. i. J. 1926 für die 
fünf Gruppen: Technische Wissenschaften, Industrie, Mathematik, Natur- 
wissenschaften, Kunst und Kunstgewerbe auf 4484 Artikel im Werte von 
42514 M, das sind ı2°/, der Zahl und 30°/, dem Werte nach, der gesamt- 
deutschen Produktion belief.I Eine von mir probeweise für das gleiche 
Jahr angestellte, jeden einzelnen Titel dieser Gruppen prüfende Zusammen- 
stellung ergab, daß der Bedarf an wissenschaftlichen Bücher-Neuerscheinungen 
mit rund 20000 M zu decken war. Erfahrungsgemäß sind hierzu mindestens 
80ooo M für deutsche Periodika hinzuzuschlagen, während die Höhe der für 
Geisteswissenschaften aufzuwendenden Summe zu sehr von den jeweiligen 
Aufgaben der einzelnen Hochschulen abhängt, als daß eine Durchschnitts- 
berechnung aufgestellt werden könnte. Bei einem Mindestansatz für 
diesen Posten von 4000 M würde man auf eine Summe von 32000 M 
kommen. Nun stehen ferner nach einer für die letzten zehn Vorkriegsjahre 
errechneten Formel bei den Hochschul- und den Universitätsbibliotheken 
die drei Posten für deutsche Literatur, ausländische Literatur und Buch- 
einband im Verhältnis von 58:24:18; das würde in unserm Falle eine 
Proportion von 32000:13000:10000 M und eine (Gesamtsumme von 
ssoooM als den Durchschnitt für eine mittlere Hochschulbibliothek er- 
geben, eine Summe die freilich keine Lückenergänzungen oder besondere 
Erwerbungen vorsieht, aber im Allgemeinen ausreichend sein dürfte, solange 
die Lücken und erhebliche Teile laufender ausländischer Literatur durch 
die Zuwendungen der Notgemeinschaft hereingebracht werden. 

Die Aussichten erscheinen nicht ungünstig, daß dieser Normalstand in 
absehbarer Zeit erreicht werden wird. Man wird daher schon jetzt als das 
brennendste Problem unserer Hochschulbibliotheken nicht mehr die Etats- 
frage, sondern die Personal- und Raumfrage bezeichnen dürfen, von deren 


! Die Anschaffungsfonds der Hochschulbibliotheken im Jahre 1914 machten zusammen 
160000 M aus, während die Universitäts- u. Staatsbibliotheken mit Berlin u. München 
über rund 1,5 Millionen M verfügten. Es entfielen also auf den Universitätsstudenten fast 
30o M, auf den Techniker knapp ı5 M, wobei aber nach dem Durchschnitt der Jahre 1908 
bis 1914 das technische Buch sich auf 14 M, das allgemeinwissenschaftliche auf etwa 
8,50 M stellte. / ? Durch Verfüg. v. 21. Juli 1925. / ® Nach d. Statistik über den deutschen 
Büchermarkt i. J. 1926 in Nr. 48 d. „Börsenblattes f. d. Dt. Buchh.“ v. 26. Febr. 1927. 


ZtB Jg. 44 (1927) 32 
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baldiger und durchgreifender Lösung die gegenwärtige und künftige ge- 
deihliche Entwicklung und Wirkungsmöglichkeit abhängt. Denn der un- 
vermindert anhaltende Zudrang zu den technischen Studien! stellt an unsere 
Bibliotheken Anforderungen, denen Personal und Einrichtungen längst nicht 
mehr gewachsen sind. Die Benutzungsintensität der Hochschulbibliotheken 
übertrifft die mancher mittleren Universitätsbibliothek; sie kommt besonders 
treffend in der Lesesaalstatistik zum Ausdruck.? Nicht minder in den Ziffern 
der Ausleihe. Da aber unsere statistischen Methoden den Benutzungsgrad 
nur unvollkommen wiedergeben, habe ich, probeweise für das Jahr 1925/26, 
die Erhebungen auf den einzelnen Leihschein und das einzelne entlichene 
Werk ausgedehnt. Dabei ergab sich, daß vom Gesamtbestande der Werke 
nicht weniger als zo®/,, von den technischen Beständen für sich genomnien 
z3°/,, von den allgemeinen Abteilungen ı5°/,, benutzt wurden. Der zeit- 
lichen Tiefe nach erstreckte sich die Benutzung mit 45°/, auf die Zeit 
nach dem Kriege, mit 24°), auf die Zeit von ıgıı bis ıgı8, mit eben- 
soviel auf das Jahrzehnt von 1900 bis ıgro und mit 8°), auf die Zeit vor 
1900; ein Zeichen übrigens, daß die technische Literatur vielleicht doch 
nicht ganz so schnell veraltet, wie gemeinhin angenommen wird. Als Ver- 
gleich sei hier die ältere Feststellung von MıLKAU angeführt, wonach sich 
in den Universitätsbibliotheken 90°/, der Benutzungswünsche auf die Literatur 
der letzten 10 Jahre beziehen. 

Die Raumnot, unter der alle unsere wissenschaftlichen Bibliotheken leiden, 
ist eine zu offenkundige Tatsache, als daß sie besonders nachgewiesen 
werden müßte. Aber unsere Hochschulbibliotheken befinden sich in einer 
besonders peinlichen Lage, weil ihnen durch die räumliche Unterbringung 
in den Gebäuden der Hochschulen meist jede Ausdehnung von vornherein 
abgeschnitten ist. Dazu kommt, daß die ursprünglichen Abmessungen für 
die Magazine, Lesesaal und Geschäftsräume nirgends mit einem so schnellen 
Anwachsen der Bücher- und Benutzerzahlen gerechnet haben. Die Ein- 


I Gegenüber 1914 hat sich die Gesamtzahl der Studierenden an den Universitäten und Hoch- 
schulen um fast 20°/» gehoben. Daran haben aber nur die Hochschulen wesentlichen Anteil 
mit einer Steigerung von 100°/o, während die Universitäten ihren alten Stand mit Mühe 
behaupten. Die rein technischen Fächer erfuhren z.B. ein Anwachsen von 8400 auf 
15300, das Maschinenbaufach von 2700 auf 6600, die Elektrotechnik von 600 auf 3500! / 
® Vgl. die Betriebsstatistik im „Jahrb. d. dt. Bibliotheken“ Jg. 18. 1927. — Im J. 1923,24 
verliehen z. B. von ihrem Gesamtbestande: Göttingen rd. 20°), Halle 13°/o, Königsberg 
20°/o, Charlottenburg 20°/o, Danzig 33°/o u. Hannover 40°/o. In derselben Zeit entfielen 
auf den einzelnen Entleiher von den Neuerwerbungen: in Kiel 2 Bände, in Königsberg 4,3, 
in Göttingen 1,8, in Danzig nur 0,6 Bände. | * Nach LEYH in ZfB 30 (1913) S. 125. — 
Eine englische Schätzung (von W. E. SIMNETT) setzt die Lebensdauer der technischen 
Literatur ebeufalls auf 10 Jahre an; danach gehe das von bleibendem Wert in die Text- 
und Handbücher über. 
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richtung einer genügenden Zahl von Arbeitsplätzen in Lesesaal und Hand- 
bibliothek und deren Ausgestaltung, die Erschließung der Bestände durch 
rationelle Kataloge und Karteien, die Abwicklung des Ausleihgeschäftes und 
des umfangreichen vielfältigen innerdienstlichen Betriebes, die Magazinierung 
des gebundenen und namentlich des ungebundenen Zuwachses, stoßen auf 
Schwierigkeiten, die unter den vorliegenden Verhältnissen nicht mehr zu 
überwinden sind. Hier kann nur eines helfen: die Unterbringung der 
Hochschulbibliotheken in eigenen, möglichst in unmittelbarer Nähe der 
Hochschulen zu errichtenden Gebäuden, die den Angehörigen der Hoch- 
schule wie auch allen technisch-wissenschaftlich Interessierten in gleicher 
bequemer Weise Zugänglichkeit und Arbeitsmöglichkeit bieten müssen. 

Eine auf vergleichbaren und zuverlässigen Ziffern aufgebaute Statistik 
liefert uns endlich nicht nur die erwünschten Aufschlüsse über die Bücher- 
bewegung und den Bücherbedarf, sondern auch über den Personalbedarf, 
der doch wesentlich eine Funktion der Benutzung, nicht der Bändezahl 
einer Bibliothek ist. Wenn man berücksichtigt, daß z. B. mittlere Universitäts- 
bibliotheken kaum ı5s—20°/, ihres Bücherbestandes in der Ausleihe um- 
setzen, die Hochschulbibliotheken aber 33—40°/,, so folgt schon daraus 
ihr wahrhaft kümmerlicher Personalstand; erst recht, wenn man bedenkt, 
daß ihnen für den vielfach differenzierten Betrieb nur ein einziger wissen- 
schaftlicher Beamter zur Verfügung steht. Setzt man einmal die Zahl der 
wissenschaftlichen Beamten zur Zahl der Neuerwerbungen und der benutzenden 
Dozenten in Beziehung, so ergibt sich, daß der Bibliothekar an den tech- 
nischen Bibliotheken die vier- bis fünffache Büchermenge und mindestens 
die fünffache Dozentenzahl zu betreuen und zu beraten hat, als sein Kollege 
an den Universitätsbibliotheken. 

Dieser unhaltbare Zustand kann nicht dadurch gerechtfertigt werden, daß 
man die technischen Bibliotheken als Spezialsammlungen ziemlich homogenen 
Charakters ansieht. Die Differenziertheit ihrer Sammelgebiete kommt eben 
in der üblichen Statistik nur unvollkommen zum Ausdruck. Gerade die 
technischen Wissenschaften sind in lebhafter Spezialisierung begriffen, und 
mit Recht betont daher LEynH,! daß wir uns auf der Grundlage des biblio- 
thekarischen Fachbeamtentums spezialisieren müssen, wie noch jede Ver- 
waltung sich mit ihren wachsenden Aufgaben spezialisiert hat, wenn sie nicht 
im Material ersticken wollte, und daß diese Spezialisierung, die eine starke 
Erweiterung des wissenschaftlichen Beamtenkörpers bedeutet, notwendig ist 
für die Gesundung von Personen und Sachen. Seit vielen Jahren ist von 
technischer Seite immer wieder gefordert worden, technische Hilfskräfte für 
die Bibliotheken heranzuziehen.?2 Unter den wissenschaftlichen Bibliothekaren 
befinden sich in der Tat nur etwa 6°/, mit mathematisch-naturwissenschaft- 


! LEvH, Bücheretat ... a.a.0. S. 361. | ? Vgl. H.Sımon. Zs. d. Verb. Dt. Dipl.-Ing. 
ı910o H. ı8. — MATScHoss, Die Kgl. Bibl. u. d. Technik. Techn. u. Wirtschaft ıgıı H. 5. 
32* 
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licher, und unter diesen nur einige wenige mit technischer Vorbildung, 
obwohl seit Jahren auch dem Ingenieur diese Laufbahn offen steht. Denn 
das Wesen bibliothekarischer Tätigkeit wird stets einen starken philologischen 
Einschlag haben und die Hochschule wird ihre Absolventen stets ın erster 
Linie der schöpferischen Tätigkeit des Ingenieurs zuführen und nur den- 
jenigen in die Bibliotheken senden, den vielleicht lebhafte literarische und 
geschichtliche Interessen beeinflussen. Die wünschenswerte Spezialisierung 
für die Aufgaben technischer Bibliotheken muß daher auf dem Wege fach- 
licher Ausbildung und des Austausches zwischen den Universitäts- und Hoch- 
schulbibliotheken gesucht werden. Ein regerer Beamtenwechsel und die 
regelmäßige Zuweisung von Volontären sollte daher von den Unterrichts- 
verwaltungen baldigst durchgeführt werden, um den aus anderen Disziplinen 
Kommenden die Möglichkeit eines Einblickes in den Geist technischen 
Denkens und Arbeitens zu geben.! 

Solche technische Propädeutik ist z. B. dringend notwendig für die be- 
friedigende Lösung unseres zentralen Problemes, dem der Gestaltung der 
Sachkataloge. In der Technik gilt im allgemeinen der Satz, daß die Praxis 
der Theorie, und diese der Systematik vorauseil. Der methodische Fort- 
schritt in der Systematisierung vollzieht sich in und durch das Lehrbuch; 
dieses ist aber meist der Abschluß einer gewissen Entwicklung eines Gebietes. 
In den exakten und angewandten Naturwissenschaften gibt es aber heute 
kaum einen Abschluß; da ist alles in voller Entwicklung, die Schranken 
zwischen einzelnen Gebieten verschieben sich und fallen, und die Grenz- 
gebiete erweisen sich als die fruchtbarsten, ziehen aber auch unbekümmert 
um jede Systematik Ergebnisse naher und entfernter Gebiete in ihren Bereich. 
Dafür nur zwei Beispiele: die Technik der Luftfahrt, die sich noch zu 
Zeppelins Zeit mit empirischen Faustregeln behalf, wurde erst zu einer 
Wissenschaft, als die Gesetze der Hydromechanik und Aerodynamik auf den 
Flug angewendet wurden; das Ergebnis war das überaus fruchtbare Gebiet 
der Strömungsphysik, die nicht nur Probleme des Fluges, sondern auch der 
Atmosphäre, der Schiffahrt, des Turbinenbaues erforscht. Und ein anderes: 
die ganz junge Anwendung der Röntgenphysik und der Kristalloptik auf 
die Metallographie hat gänzlich neue Erkenntnisse vom Gefüge der Metalle, 
besonders der Legierungen, gezeitigt, wodurch die Metallforschung und die 
Hüttenkunde in ein neues Stadium geführt worden sind. 

Es ist kaum möglich in unsern Sachkatalogen, die doch auf eine gewisse 
Dauer angelegt sein sollen, diese lebhafte Entwicklung mitzumachen; das 
müßte notwendig zu Unklarheiten und Widersprüchen führen, wenn man 
nicht etwa von Zeit zu Zeit den Realkatalog einer gründlichen Umarbeitung 


I Ein eingehend begründeter Antrag auf Zulassung von Volontären ist von den preuß. 
Hochschulbibliotheken im März 1925 dem Preuß. Minist. f. Wiss. Kunst u. Volksb. vor- 
gelegt worden; seine Durchführung ist bereits eingeleitet. 
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unterziehen will, wie es sich z. B. für den Katalog der Danziger Bibliothek, 
der vor 20 Jahren nach den besten Mustern angelegt wurde, jetzt als not- 
wendig herausstellt. Ich deutete schon an, daß die technischen Wissen- 
schaften noch um ihre innere Einheit ringen und daher auch noch auf 
längere Zeit einer allgemein anerkannten Systematik werden entbehren 
müssen. Dazu kommt noch ein anderes, was man etwa als den Auflösungs- 
prozeß des Buches bezeichnen kann, wie er vielfach in den technischen 
und naturwissenschaftlichen Kreisen als unabwendbar hingestellt wird.1 Die 
Unmöglichkeit, sagt man, den rasch wachsenden, schnell sich verändernden 
und überholten Stoff in Hand- und Lehrbüchern zusammenzufassen, drängt 
zur Stückelung des Buches in die aufgelöstere Form der Monographie, der 
kleinen Schrift, der periodischen Druckschrift und schließlich in die Einzel- 
abhandlung und das Karteiblatt. Das karteimäßige Einblattverfahren, wie 
es Handel und Wirtschaft schon lange kennen, sei heute schon dem Buche 
da überlegen, wo es sich um Formeln, Daten und Vorschriften handele. 
Und gar die Zeitschrift, die heterogene Materien zusammenfasse und 
zusammenbinde, werde künftig nur aus Einzelabhandlungen, zerlegbar und 
auf Karteizetteln verwendbar, bestehen. 

Es mag freilich noch eine gute Weile dauern, bis das Ende des tausend- 
jährigen Reiches des Buches gekommen sein wird und statt seiner etwa 
das „Handbuch“ jeder Wissenschaft durch eine riesige Kartei von beliebig 
anzuordnenden Einblattabhandlungen dargestellt wird; aber eine gewisse 
Abkehr vom Buche ist heute schon in dem unübersehbaren Anschwellen 
der Zeitschriften zu erkennen, deren Anzahl sich auf mehr als 25000 für 
die naturwissenschaftlichen und technischen Fächer beläuft. Ein auch nur 
teilweises Eindringen der Zeitschriftenartikel in unsere Kataloge würde aber 
ihr Gefüge sprengen. Wir werden daher gut tun beizeiten für geregelten 
Zu- und Abfluß dieser zu erwartenden Titelmassen in Sonderkataloge und 
Repertorien zu sorgen und für unsere Sachkataloge eine möglichst weit- 
maschige und schmiegsame Systematik anzuwenden. Noch sind unsere 
Kataloge nicht durch eine lange Tradition belastet wie die der älteren 
Bibliotheken; aber unsere Aufgabe ist es, daß sie nicht ihrerseits die Zu- 
kunft belasten! 

Aber auch die Universitätsbibliotheken müssen sich mit dem Problem 
der Um- und Neugestaltung ihrer technischen Kataloge auseinandersetzen. 
Man kennt die vielfachen Klagen und oft recht ironischen Kritiken technischer 
Benutzer, daß die Entwicklung der Technik an den Katalogen und Beständen 
unserer großen Bibliotheken spurlos vorübergegangen sei. Aber dennoch 


! Vgl. WıLH. OSTWALD, Die chemische Literatur und die Organisation der Wissenschaft 
(Handb. d. Allgem. Chemie Bd. ı. Leipzig 1919); ferner GÜNTHER BUGGE, Die Auswertung 
d. techn. Lit. Zs.d. V.D.I. 1925 Nr. 49. JuLıus HANAUER, Organisation der techn.- 


wissensch. Lit. Umschau 1925 H. 49. 
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ist der Zustand der alten Kataloge den Bibliotheken selbst kaum zur Last 
zu legen. Denn die Sammlung und systematische Einordnung technischer 
Literatur in den Universitätsbibliotheken mußte. verkümmern, als die Gewerbe- 
schulen, die Polytechniken und schließlich die Hochschulen auf dem Plan 
erschienen und mit der Technologie auch die angewandten Wissenschaften 
an sich zogen. Und erst um diese Zeit, die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
etwa, begann die Entwicklung einer exakten technischen Wissenschaft und 
Literatur mit der Einführung der Methoden der Mechanik und Dynamik 
durch REDTENBACHER, ZEUNER, GRASHOF und REULEAUX. Was vordem in 
Deutschland vorhanden war, waren allgemeine technologische Enzyklopadien 
oder Übersetzungen aus der Literatur Englands und Frankreichs, wo die 
Maschinentechnik bereits zu Beginn des Jahrhunderts einen höheren Stand 
und eine wissenschaftlichere Behandlung erreicht hatte. 


Diese ältere Literatur der Technik und namentlich jene des ı8. Jahr- 
hunderts, da man die „technischen Künste“ noch unter die ökonomischen 
und kameralistischen Disziplinen rechnete, teilweise auch zur Architektur 
und Fortifikation, und da der merkantilistische Staat ein großes Interesse 
an der Pflege von Gewerben, Manufakturen und Künsten aller Art nahm, 
findet sich in reicher Fülle nur noch in den Universitäts- und den älteren 
Bibliotheken und stellt ein wenig erforschtes Feld für die Geschichte der 
Technik dar. Und gar jene Geschichtsquellen der Technik, wie Auf- 
zeichnungen und Berichte von Reisenden früherer Zeiten, die technisch- 
naturwissenschaftlichen Schriften der Renaissance und des Mittelalters bis 
herab zur Antike, verstreut über die Bibliotheken der ganzen Welt, ent- 
halten Schätze, die so gut wie völlig ununtersucht und ungehoben sind.! 


Es würde eine schöne und große Aufgabe für die Gesamtheit der Biblio- 
theken sein, sich zur Aufstellung und Herausgabe einer Bibliographie und 
Quellennachweisung zur Geschichte der Technik zu vereinigen. Der Mlittel- 
punkt solcher Bestrebungen aber müßte die in der Entstehung begrilfene 
Bibliothek des Deutschen Muscums in München werden! Ich darf hier die 
Bekanntschaft mit den Plänen und Zielen voraussetzen, welche in jüngster 
Zeit in breiter Öffentlichkeit erörtert worden sind und die Gründung einer 
großen Technischen Bibliothek als Gegenstück und Ergänzung zum Sammlungs- 
gebäude des Museums zum Inhalt haben. Aus der Zweckbestimmung des 
Museums ergibt sich hiernach ein Doppeltes: daß diese Bibliothek in erster 
Linie den besonderen Bedürfnissen der Museumsbenutzer dienen muß, d.h. 
daß sie eine „Präsenzbibliothek“* wird, und weiter, daß sie ein Sammel- 
becken für alle Dokumente technischen Denkens und Forschens wird; also 
außer Büchern und Zeitschriften die erreichbaren Urkunden aller Art, eine 


' In diesem Zusammenhang muß natürlich auf die bekannten Arbeiten von MATSCHoss, 
BEcK u.a. und die Sammlungen von F. M. FEL.DHAUS hingewiesen werden. 
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Plansammlung, eine Sammlung von Porträts und Medaillen, ein Archiv von 
Filmen und Stimmporträts u.a. m. in sich aufnimmt. ! 

Die tiefere Bedeutung einer solch großartig gedachten Sammlung aber 
läge darin, daß in ihr die Technik die Erkenntnis ihres eigenen Wesens, 
ihre eigene Geschichte finden würde. Und dieser Gesichtspunkt muß auch 
für alle Bibliotheken, welche technische Quellen und Urkunden hüten, künftig 
für die Sammlung technischen Schrifttums leitend sein: die geschichtliche 
und kulturelle Stellung der Technik zu erforschen und dadurch alte und 
neue Verbindungen zu den geisteswissenschaftlichen Disziplinen herzustellen! 
Unter dem Gesichtspunkt solcher Wechselwirkung muß auch die Frage 
betrachtet werden, ob und in welchem Umfange die Universitätsbibliotheken 
moderne technische Literatur und die Hochschulbibliotheken geistes- 
wissenschaftliche sammeln sollen. TROMMSDORFF glaubt die Universitäts- 
bibliotheken von dieser Verpflichtung, „die sie bisher nur zum geringen 
Teil erfüllt haben und wohl immer nur unvollkommen erfüllen können*,? 
ganz befreien zu sollen. Aber ich kann ihm nicht ganz beistimmen; denn 
abgesehen von den manchmal recht beträchtlichen Beständen technischer 
Literatur, die ihnen aus dem Pflichtexemplargesetze zugehen, und die doch 
mindestens dem auswärtigen Leihverkehr auf höchst erwünschte Weise 
zugute kommen, müssen sie auch den technischen Wissenschaften eine 
gewisse Pflege zuwenden, wenn sie wie etwa Leipzig oder Münster inmitten 
hochentwickelter Industriebezirke liegen, oder wie Göttingen traditionell 
die Literatur der angewandten Wissenschaften sammeln. Es scheint mir 
im Gegenteil gerade darauf anzukommen, daß sie den Techniker in ihren 
Benutzerkreis hereinziehen, damit er sich von fachlicher Einseitigkeit 
freihalten und aus benachbarten und selbst fremden Gebieten neue An- 
regungen schöpfen kann. 

Dasselbe gilt für die Sammlung geisteswissenschaftlicher Literatur in den 
Hochschulbibliotheken, wo diese vielfach als überflüssig angesehen wird, weil 
sie nicht unmittelbaren Aufgaben des Lehrbetriebes dient. Aber dieser 
selbst — das ist die immer wieder erhobene Forderung — soll ja künftig 
die geisteswissenschaftlichen und kulturellen Grundlagen der Technik in 
seinen Bereich ziehen. In der Tat könnten die Lehrstühle der Geschichte, 
Literatur, Philosophie in eine organische und methodische Verbindung mit 
denen der technischen Disziplinen gebracht werden, wenn ihnen neue Auf- 
gaben gestellt würden, also etwa die Darstellung des Werdeganges der 
Erfindungen und Entdeckungen in seinen zeitgeschichtlichen, ökonomischen 
und sozialen Bedingtheiten und Folgen, oder die Kulturgeschichte alter 
und neuer Zeit unter dem Einfluß der Technik. Ganz gewiß würden auch 


! Vgl. die Verwaltungsberichte des Deutschen Museums. München (1904). | ? TROMMS- 
DORFF, Erweiterung des Wirkungskreises der Bibliotheken der Technischen Hochschulen. 
Vortrag, abgedr. in ZfB 43 (1926) S. 460. 
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Vorlesungen über antiken Schiffbau und Städtebau, über die Geschichte 
der großen Flotten, der See- und Entdeckungsreisen, über das Kolonial- 
und Verkehrszeitalter, die Entwicklung des Waffen- und Kriegswesens dem 
Techniker mehr bedeuten wie etwa solche über die Reformation oder 
England unter Elisabeth, und eine Übung über Varro oder Leonardos 
Schriften würde bestimmt mehr Nutzen abwerfen, als eine Interpretation 
Catulls oder des Beowulf-Liedes.! Darüber dürfen freilich die eigentlichen 
und ersten Aufgaben der technischen Bibliotheken nicht vernachlässigt 
werden. Und diese sind mit den wachsenden Bedürfnissen der technischen 
Lehre und Forschung so umfassend und vielgestaltig geworden, daß die 
Bibliotheken aus dem engen Rahmen heraustreten müssen, in welchen sie 
ihr ursprünglicher Charakter als „Studienbücherei“ einer fachlichen Hoch- 
schule zwängte. Nach Inhalt und Umfang längst dem Tagesbedürfnis des 
Unterrichtes entwachsen, können und müssen sie der gesamten ernsten 
Forschung ihres Bereiches dienen. Diese Forderung wird, bezeichnender- 
weise wiederum von der schaffenden Praxis, seit Jahren erhoben. Erst der 
Krieg, der nicht zuletzt durch die Mängel in unserer technischen Rüstung 
verloren ging, lenkte die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf die Un- 
zugänglichkeit der technischen Bibliotheken überhaupt: am 30. 4. 1919 
richtete der „Deutsche Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine“, der 
28 der angesehensten Fachvereine, darunter in erster Linie den V.D.L 
mit seinen 30000 Mitgliedern umfaßt, eine Eingabe an die National- 
versammlung, die Reichsregierung, die Universitäten, die Hochschulen und 
Staatsbibliotheken, worin als notwendigste Maßnahme die Ausgestaltung 
einer großen technischen Bibliothek mit Leihverkehr, vielseitigen Katalogen, 
Auskunftsstellen und liberalster Zugänglichkeit gefordert und unter den 
vorhandenen die des Patentamtes als die geeignetste zum Ausbau vor- 
geschlagen wurde.? Bekanntlich erfuhr diese Eingabe ı92ı eine durch 
finanzielle Unmöglichkeiten begründete Ablehnung durch das Reichsfinanz- 
ministerium. Die Diskussion um die technische Zentralbibliothek aber ging 
seitdem weiter. 3 

Nicht nur bei uns: auch im Auslande wurde und wird dieses Problem 
erörtert. In England? wurde schon während des Krieges, 1915, mit einem 
Aufwand von einer Million Pfund ein dem Privy Council unterstelltes Amt für 


I Ganz ähnliche Ansichten wurden auf dem Kongreß der British Association for the 
Advancement of Science 1926 in Oxford von CeEcıL H. DescH, Prof. f. Metallurgie in 
Sheffield, geäußert. | ? Abgedr. in Zs.d. V.D. 1. 1919 S.47ı. / ? Die erste Anregung für 
eine Technische Zentralbibliothek wurde schon vor dem Kriege gegeben. Vgl. z. B. Jacopr. 
Zbl. d. Bauverw. 1910 Nr. 44; vgl. ferner NIEMANN. Technik u. Wirtschaft 1920, 177; P.O. 
ebd. 1920, 65; GOEBEL, ebd. 1917, 302; — dagegen z. B. PRAESENT. Technik f. Alle 
1921, 235; BERGHOFFFER. Zs.d. V.D.I. 1919, 1260. | * In seinem Paper: Coordination 
of Technical Intelligence in Engineering auf d. 2. Conference of the „Association of special 
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wissenschaftliche industrielle Forschung begründet, welches die Beschaffung 
und Berichterstattung über die gesamte in- und ausländische technische, 
industrielle und wirtschaftliche Literatur organisierte und den alliierten 
Regierungen namentlich die technischen und wirtschaftlichen Grundlagen 
für die Friedensverträge lieferte. Zwar ging diese Behörde bald nach dem 
Kriege wieder ein; der Gedanke zentraler Sammlung der gesamten tcch- 
nischen Literatur aber ging nicht verloren. Noch im letzten Herbst wurde 
auf der 3. Conference der „Association of special libraries and information 
bureaux“ in Oxford der Vorschlag zur Errichtung einer technischen Zentral- 
bibliothek wieder aufgenommen und begrüßt.! 

Aus all diesen Wünschen und Plänen spricht unwiderleglich zunächst 
eines: der Hunger nach technischer Literatur, der durch die vorhandenen 
Sammlungen nur unvollkommen befriedigt werden kann. In der Tat ist für 
die technisch-wissenschaftliche Arbeit die Abhängigkeit von der fachlichen 
Literatur viel größer wie auf jedem anderen wissenschaftlichen Betätigungsfelde. 

Wollte man aber daran gehen, den Literaturbedarf der Technik nur von 
einer Stelle aus zu befriedigen, so wäre das ctwa das gleiche, als sollte der 
gesamte Energiebedarf eines Landes von enem Kraftwerk aus geliefert 
werden, was bekanntlich heute noch an der technischen Unmöglichkeit 
scheitert, hochgespannte Ströme über beliebig weite Entfernungen zu ver- 
teilen. Man errichtet daher Kraftwerke da, wo die Kraft in erreichbarer 
Nähe crzeugt und einem möglichst ausgedehnten Abnchmerkreise zugeführt 
werden kann. Dieses Bild dürfte genau auf unsere Hochschulbibliotheken 
zutreffen, denen in ähnlicher Weise obliegt, die Verbindungsdrähte zur 
schaffenden Praxis zu spannen und mit geistigen Energien zu beschicken. 

Aus einem über dieses Thema an mich gerichteten Schreiben einer 
deutschen Weltfirma auf dem Gebiete des Schiffbaues, F. ScHicHAU in Elbing, 
möchte ich in diesem Zusammenhange folgende treffenden Bemerkungen 
mitteilen: „Den Wert der öffentlichen wissenschaftlichen Büchereien für die 
Industrie sehe ich in prompter und verständnisvoller Aushilfe in Fällen, wo 
die eigene Bücherei versagt. Hierzu ist nach meiner Meinung in organischer 
Ableitung die nächstgelegene wissenschaftliche Forschungsstätte, also die 
Landeshochschule, mit ihrer Bücherei berufen. Der Gedanke, kommunale 
Büchereien auf die Bedürfnisse der Technik auszubauen, sollte am besten 
ganz aus der Diskussion ausgeschaltet werden. ... Andererseits halte ich 
den Gedanken der Schwerpunktsverlegung in eine Zentralbücherei für über- 
spitzt. Diese wird im Verleih schwerfälliger werden als die Landcs- 
hochschulen und die unentbehrliche persönliche Fühlung mit den Wünschen 


libraries“ berichtete W. E. SIMNET über die in England vor und im Kriege gemachten 
Pläne und Versuche zur Begründung einer technischen Zeutralsammlung. (Vgl. 2. Report 
of the A.S.L.I.B.) | ' Im Anschluß an die Diskussion über das Paper v. J. F. Hupson, 
Distribution of technical literature. 3. Report of the A.S.L.I.B. 1926. 
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der Industrie verlieren. Überhaupt scheint mir der Komplex weniger eine 
Frage des Ausbaues der Buchbestände als cine Frage der Verleihorganisation 
zu sein. ... Wenn die Landeshochschulen die persönliche Fühlung mit ihren 
regionalen Industrien haben — und deren Möglichkeit und Wünschbarkeit 
sollte recht eindringlich verbreitet werden —, dann sehe ich nur mehr eine 
zwischen den Hochschulen und Zentralbibliotheken spielende Organisations- 
frage bibliothekstechnischer Natur, der als Ziel flotte, unbureaukratische 
Versorgung vorzuschweben hat.“ 

In zArem Bereiche aber, den „Technischen Provinzen* müssen die Hoch- 
schulbibliotheken der Mittelpunkt zenz£ralisierender Bestrebungen sein; denn 
alle Erwägungen sachlicher und wirtschaftlicher Art sprechen für lokalen 
Zusammenschluß und lokale Zusammenlegung. Diesen Weg sind auf 
anderen Gebieten bereits viele isolierte Vereins- und Gesellschaftsbibliotheken 
gegangen und haben in der Vereinigung mit großen öffentlichen Biblio- 
theken gedeihliche Fortentwicklung und erst die rechte Wirkung gefunden. 
Die Bibliotheken technischer Vereine und Institute müssen denselben Weg 
gehen, wie er erfreulicherweise schon von den Kölner und Frankfurter 
Sammlungen beschritten worden ist.! Ein großartiges Vorbild gaben die 
vier größten technischen Vereine Nordamerikas, indem sie ihre Bibliotheken 
in cincem — allerdings von CARNEGIE 1906 steuerfrei gestifteten — Gebäude 
in New York zusammenlegten. Auch in England haben sich lokale Zentralen 
in den großen Bibliotheken der Institution of Civil Engineers (mit 50000 Bänden, 
einer der besten Spezialbibliotheken der Welt), des Manchester College of 
Technology, des South Kensington Imp. College of Science and Technology 
gebildet. ? 

Eine sinnvolle Dezentralisation der angedeuteten Art schafft die Möglich- 
keit, daß sich die Hochschulbibliotheken nun auf die besonderen Bedürfnisse 
ihres Bereiches einstellen, Spezialgebiete ihrer Industrie pflegen und vor 
allem in lebendige Fühlung mit der schaffenden Praxis treten können. 
Hierin liegt aber eine neue und bedeutungsvolle Zukunftsaufgabe der Hoch- 
schulbibliotheken, die übrigens mit innerer Notwendigkeit aus ihrem Wesen 
folgt; steht doch auch die Hochschule selbst in lebendiger Wechselwirkung 
mit Technik und Industrie. 

Um mir über die Art des Zusammenwirkens mit der Praxis ein möglichst 
zutreffendes Bild machen zu können, habe ich an eine Reihe von technischen 
Großfirmen und Betrieben einen sehr spezifizierten Fragebogen versandt und 
bis jetzt von über 50°/, der befragten Stellen zum Teil sehr ausführliche 
Antworten erhalten.? Meine Fragen erstreckten sich auf die Werksbiblio- 


I Siehe ZfB 39 (1922) S. 349; 40 (1923) S. 577. | * Über diese Bestrebungen vgl. die 
inhaltreichen Reports der A.S.L.I.B. | ® Der zunächst zu rein informatorischen Zwecken 
aufgestellte Fragebogen wurde an 60 Stellen versandt, deren Auswahl mehr zufällig nach 
Maßgabe bereits bestehender Beziehungen durch Leihverkehr oder Schriftenaustausch 
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theken und deren Einrichtungen, auf die bestehenden Verbindungen mit 
öffentlichen Bibliotheken und den daraus gezogenen Nutzen, auf die Ansicht 
der Industrie über den Ausbau öffentlicher technischer Bibliotheken und 
schließlich auf die durchweg vorhandenen literarischen oder Informations- 
bureaus. Einige Bemerkungen werden hier willkommen sein. 

Die Werksbibliotheken haben oft einen erstaunlichen Umfang, in der 
Regel schon mehrere Tausend Bände, und sind manchmal den Hochschul- 
bibliotheken an Größe ebenbürtig. So zählt die der Siemens-Schuckert- 
Werke 40000, die der Kruppschen Fabriken etwa 80000 Bände, die der 
Farbwerke in Leverkusen 45000, die der Höchster Farbwerke 28000, die 
der A. E. G. 30000, die des Vereins deutscher Eisenhüttenleute über 
45 000 Bände, die des Vereins f. d. bergbaul. Interessen 54000 Bände; und 
selbst reine Spezialfirmen weisen beträchliche Bestände auf, wie etwa die 
Junkerswerke 11000, oder die Fabrik ätherischer Öle, Schimmel & Co. in 
Leipzig, über 8000 Bände. Die Zahl der gehaltenen Zeitschriften geht oft 
in die Hunderte, bei Schichau in Elbing z.B. 160, in der Gutehoffnunghütte 
213 (in 5so3 Abonnements), in der Dortmunder Union 250, bei der A.E.G. 
400, bei Siemens-Schuckert 725, im Bergbaul. Verein 450, in d. Kekule- 
bibliothek 700 usw.1 

Durchweg scheinen die Werksbibliotheken sehr gut organisiert zu sein; 
sie verfügen über sachlich geordnete Kataloge, in welche vielfach auch die 
Titel der Aufsätze und Ausschnitte aufgenommen werden oder neben ihnen 
besonders geführt werden. Fast überall bedient man sich der Referaten- 
teile der Zeitschriften als Titeldrucke, die auf Karteizettel aufgeklebt werden. 
Besonders interessant war mir die Feststellung, daß das Dezimalsystem in 
der Klassifikation noch kaum oder nur versuchsweise Anwendung findet 
und gerade wegen seiner starren Einteilung vielfach auf Ablehnung stößt. 
Das stimmt überein mit Erfahrungen, die man in England im Imperial 
College of Technology gemacht hat, wo sich dieses System für das Detail 
der naturwissenschaftlich-technischen periodischen Literatur als unzureichend 
erwies, oder mit solchen in Amerika, wo auf cine Umfrage bei den 
Abonnenten des Engineering Index (1925) sich nur 8°/, für Dewey oder 
Brüssel und 65°/, ablehnend aussprachen, während sich der Rest neutral 
verhielt.? 


erfolgte. Beantwortet wurde der Fragebogen bisher von 33 Firmen in z. T. sehr aus- 
führlicher Weise, während andere eine eingehende Beantwortung in Aussicht stellten. Eine 
Wiedergabe und Auswertung der recht wertvollen Äußerungen ist an dieser Stelle nicht 
möglich und muß daher vorbehalten werden. | " Vgl. auch A. FLoss, Die technischen 
und wirtschaftl. Bibliotheken in Rheinland und Westfalen. Techn. Mitteilungen u. Nach- 
richten d. Vereine: Verband dt. Elektrotechn. usw. 20 (1927) Nr.ı1. / ? Paper von 
J- KAISER, Systematic Indexing, 3. Conf. of A.S.L.I.B. — In einem Paper v. A. F. 
C. POLLARD, Decimal Classification, wurde darauf hingewiesen, daß das D. K.-System 
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Vielfach wird das in den Werken erarbeitete und in den literarischen 
Bureaus verarbeitete Material in eigenen Zeitschriften, Monographien, Flug- 
blättern und Werbedrucken für das Werk selbst oder auch für weitere 
Kreise und die Fachwissenschaft bekannt und zugänglich gemacht. Diese 
Literatur ist in den Hochschulen sehr geschätzt und namentlich von den 
Doktoranden begehrt, die sich überdies gern an die einschl. Firmen mit 
der Bitte um wissenschaftliches Material wenden. Die literarischen oder 
Informationsbureaus haben die Aufgabe die neuerscheinende Literatur 
nachzuweisen und auszuwerten, d. h. die Werksabteilungen durch ein sog. 
Hinweissystem mit der einschl. Literatur bis herunter zum Zeitschriften- 
und Zeitungsaufsatz zu versorgen, Berichte und Statistiken abzufassen, An- 
fragen zu stellen und zu beantworten und Druckschriften, Zeitschriften und 
Werbeschriften herzustellen. ? 

Die literarischen Bureaus befassen sich mit einem der wichtigsten und 
brennendsten Probleme der technisch-wissenschaftlichen Arbeit. „Es gibt 
zweierlei Wissen: eine Sache selbst zu kennen oder zu wissen, woraus man 
die erwünschten Kenntnisse schöpfen kann.“ WILHELM OSTWALD glaubt 
feststellen zu können, daß bei der gegenwärtigen Handhabung des Wissen- 
schaftsbetriebes ?/; bis 3/5 der aufgewendeten Arbeit auf die Sammlung 
des Materials entfalle und erst der Rest auf die eigentliche synthetische 
Tätigkeit.? Eine gleichzeitig von vielen Stellen und mit demselben Ziele 
betriebene Materialsammlung ist unwirtschaftlich und unfruchtbar und sollte 
im Prozesse des geistigen Güterumlaufes nach Möglichkeit ausgeschaltet 
werden. Der einzelne ist aber kaum noch imstande die Literatur seines 
Faches, geschweige der Nachbargebiete zu übersehen; auch der gewissen- 
hafte Forscher wird kaum mehr als 3—4 Fachorgane verfolgen und aus- 
werten können. Ein Chemiker, der z. B. Fermentforschung treibt, müßte 
heute 25 Fachorgane lesen und ein Technologe, der in Gummi- und Kautschuk- 
literatur up to date sein will, müßte gar 48 deutsche und ausländische 
für Bücher ersonnen sei und sich als unzureichend für das Detail der naturw. u. techn. 
Zeitschriften erwiesen habe. Das kliugt glaubhaft, wenn man etwa folgendes Zeichen- 
ungetüm sieht: Revue d’Artillerie = 35.8 (05) (44. 36) (R. A.) + 623. 4 (05) (44. 36) (R. A.) 
oder abgekürzt (!) = 35. 8 + 623. 4] (05) (44. 36) (R. A.)! Im übrigen ist nicht zu 
leugnen, daß zumindest in Deutschlaud keine genaue praktische Bekanntschaft mit 
dem D. K.-System besteht und daß es eine außerordentlich verdienstliche Aufgabe 
wäre dieses Problem einmal erschöpfend herauszuarbeiten. — Vgl. auch HANAUER 
a. a. OÖ. Iusbes. wäre eine Neuausgabe der Deweyschen Tafeln in deutscher Sprache 
höchst erwünscht. Vgl. besonders C. JUNKER, Das Deweysche Klassifikationssystem. 
Börsenbl. f. d. Dt. Buchh. 1927 Nr. 144. | * Über Werksbibl. u. literarische Bureaus 
s. auch BUGGE, HANAUER a. a. OÖ. — S.Gans, Zeitschriftenuverkehr im Großbetriebe 
eines Werkes der Eiscn- u. Hüttenindustrie. Maschinenbau 4. 1925. — W.H., Organi- 
sation einer Fabrikbücherei. Organisation 1922 S. 549. / ® W. OSTWALD a. a. O. 
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Periodika studieren. Bei dem vielfachen Überschneiden aller Gebiete und 
der massenhaften, unrationellen Anhäufung von Material kann die Ausbeute 
an positiven Fortschritten nur bescheiden sein. 

Begreiflicherweise hat dieses Problem eines übersichtlichen, zuverlässigen 
und schnellen Literaturnachweises ! seit Jahrzehnten zu Lösungsversuchen 
gereizt und auf diesem Felde am frühesten internationale Unternehmungen 
hervorgerufen, auf welche ich in diesem Kreise nur zu verweisen brauche. 
Auch das Scheitern der meisten solcher Versuche ist bekannt; immerhin 
ist beachtenswert, daß es die naturwissenschaftlich -technischen biblio- 
graphischen Bestrebungen waren, welche verhältnismäßig die meisten Erfolge 
aufzuweisen hatten. Sie scheinen auch jetzt wieder die aussichtsreichsten 
zu sein. ? 

Gegenüber dem Ideal eines allumfassenden zsternationalen Nachweises 
der Buch- und periodischen Literatur verdient die Förderung nationaler 
und regionaler Unternehmungen für die einzelnen Gebiete einstweilen den 
Vorzug. In Deutschland hat es auch für die technischen Gebiete nicht an 
Versuchen gefehlt, die ihre Bedeutung gehabt haben, aber schließlich aus 
Mangel an Mitteln gescheitert sind: ich erinnere an das schon 1856 be- 
gründete Repertorium für technische Journalliteratur, welches bis 1908, und 
das Institut für Techno-Bibliographie, welches bis 1913 bestand.?3 Mehr 
Erfolge sind den Referatenteilen und „Zeitschriftenschauen“* der führenden 
Fachorgane beschieden, oder den Referatenblättern, die für einzelne Gebiete 
begründet wurden: vorbildlich bekanntlich das Chemische Zentralblatt, das 
in einem Jahre 5oo Zeitschriften bearbeitet und über 25000 Referate 
liefert. Für die technischen Gebiete haben einzelne Zeitschriften, wie die 
Zeitschriftenschau des V.D.L, „Stahl und Eisen“, „Die Bautechnik“ u. a. die 
Aufgabe des Referierens übernommen; ein zusammenfassendes Zentralorgan 
fehlt aber noch. 


I Außer OSTWALD, BUGGE s. auch EMPERGER. Zs. d. Österr. Ing.- u. Arch.-Vereins 
1898 Nr. 19. — NIEMANN. Gesundheits -Ing. 1908 Nr. ı. — FÜchskr. Technik u. 
Wirtschaft ıgıo S. 35 ff. — HERM. BECK ebd. 1909 S. ı11 fl. — LoFFFL. Seifensiederztg. 
1916 S.975. — STADLINGER. Zs. f. öffentl. Chemie 1917 S.177f. — Ders. Chemiker-Ztg. 
1926 Nr.87 (83), ferner auch die verschied. Papers der Konferenzen der A.S.L.I.B. | 
? Es sei erinnert an den International Catalogue of Scientific Literature (1900), dessen 
deutsches Zweigbureau bis 1915 bestand, und an die naturwissenschaftl. Zweigstellen des 
Brüsseler ‚Institut internat. de bibliographie‘ (Concilium bibliographicum in Zürich). — 
Vgl. auch H. A. Krüss in ZfB 44 (1927) S. 245. / ® Das Repertorium wurde 1909 vom 
Institut f. Techno-Bibliographie übernommen und unter dem Namen „Technische Auskunft“ 
(mit d. Jahresausg. „Fortschritte d. Technik“) eine neue Zeitschriften- u. Bücherschau heraus- 
gegeben. | * In Amerika sucht diese Aufgabe zu erfüllen der New Yorker Index of Engincering 
Magazine, der mit schneller Berichterstattung (zwei Monate nach Erscheinen) eine gute 
Systematik, kurze Referate und Preisangaben über Sonderabdrucke vereinigt. Auch 
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Auch von den referierenden Zeitschriften wird unwirtschaftlich insofern 
gearbeitet, als unter vielem Wichtigen stets eine Unmenge Ballast mit- 
geschleppt, ferner indem durch Übergreifen auf benachbarte Gebiete Doppel- 
arbeit getan und endlich, indem die Inhaltswiedergabe nicht nach einheit- 
lichen Grundsätzen getroffen wird.! 

Die Frage ist nur, wie für die technischen Gebiete eine Zentralstelle 
beschaffen sein soll? Vorschläge von z. T. uferlosem Charakter tauchen 
in der Fachpresse immer wieder auf. So wurde z.B. 1922 eine „Leitstelle 
für technisch-wissenschaftliche Arbeit“ vorgeschlagen,? die nun ganze Arbeit 
machen soll: zunächst einmal die Zusammenlegung sämtlicher Vereinsbiblio- 
theken; dann die Anfertigung eines technischen Gesamtkataloges; die Ein- 
richtung eines allgemeinen Leihverkehrs; eine universale Bücherschau mit 
Einzelbesprechungen; eine ebenso universale Zeitschriftenschau mit Zu- 
sammenlegung aller derartigen Einzelunternehmungen; Organisierung der 
technischen, wissenschaftlichen und praktischen Auskunft; Vereinigung von 
Zeitschriften und viele andere Dinge mehr, von denen manche ın Einzel- 
heiten durchaus diskutabel, in ihrer Gesamtheit aber unausführbar sind. 
Denn einmal werden die für eine solche Riesenorganisation erforderlichen 
Mittel und Mitarbeiter niemals vorhanden sein, und dann würde ein solcher 
Apparat weit schwerfälliger arbeiten, als gut ausgestattete, in enger Fühlung 
mit der Praxis stehende kleinere Nachweiszentren. Und ähnliche Bedenken 
muß man auch gegenüber den Vorschlägen äußern, mit staatlichen Mitteln 
und durch einen großen Referentenstab ein „Technisches Zentralblatt“ zu 
begründen, dem auch die Aufgabe der Auskunfterteilung und des inter- 
nationalen Nachrichtenaustausches zufallen soll. Für dieses Betätigungsfeld 


einzelne Zeitschriften wie Marine-Engineering widmen sich dieser Aufgabe. — In England 
wo die A.S.L.I.B. dieses Problem lebhaft erörtert, empfiehlt man das Vorbild der 
deutschen „Zeitschriftenschau“, der man einstweilen vor einem Zentralorgan den Vorzug 
zu geben geneigt ist. Erwogen wurde hier 1925 die Frage, ob die Begründung einer 
Zentralbibliographie durch die in der British Engineering Standards Association vereinigten 
technischen Vereine zweckmäßig sei. | ! In England haben die beiden Gesellschaften 
für „Pure“ und „Applied Chemistry“ seit 1924 durch systematische Zusammenarbeit die 
Doppelreferate allmählich vollkommen ausgeschaltet. Zwischen deu englischen und 
amerikanischen Chemical Societies bestcht ebenfalls „Cooperation“ zu diesem Zwecke. — 
Auf Anregung der M. DE CurIe hat die Kommission f. geistige Zusammenarbeit im Völker- 
bunde eine Übereinkunft zwischen den drei führenden Physikalischen Gesellschaften zu- 
stande gebracht, wonach die Physik. Zeitschr., die Science Abstracts und das Journal de 
Physique künftig am Kopf ihrer Aufsätze Referate bringen, welche 4-8°/o des Inhaltes 
wiedergeben; wie übrigens in Deutschland „Maschinenbau“ u. a., in England die Institution 
of Civil Engineers, in Amerika das „Astrophysical Journal“, „American Machinist“ u. a. 
ebenfalls verlangen. | * Jacosy, Vom technischen Büchereiwesen. Wardein, Dt. techn. 
Wochenbl. 1922 S. 123/128. 
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soll sogar ein neuer Beruf, der des „Literaturtechnikers“ oder „Literatur- 
ingenieurs“ eröffnet werden, der dann auch den erforderlichen biblio- 
thekarischen Nachwuchs liefern könne.! 

All dem gegenüber ist zu sagen, daß es nicht auf eine uferlose 
Materialanhäufung ankommt, sondern auf eine sinnvolle Verteilung auf die 
Stellen wirklichen Bedarfs. Die großen Konzerne der Industrie und fast 
jedes größere Werk haben sich selbst bereits solche Nachweisstellen ge- 
schaffen, welche an Hand der vorhandenen Referatenorgane und aus allen 
anderen Informationsquellen das erreichbare Material beschaffen und mittels 
präziser Arbeitsmethoden jeder Werksabteilung zuleiten. In allen mir vor- 
liegenden Äußerungen wird mit Befriedigung die gute Arbeit und die hohe 
Bedeutung dieser Informationsstellen hervorgehoben, aber auch das Be- 
dürfnis nach weiterem Ausbau des Referatenwesens betont. Im allgemeinen 
bevorzugt man einzelne Nachweiszentren für gewisse Distrikte oder Industrie- 
gruppen, wie sie z. B. für den Deutschen Betonvcerein, für den Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute, den V. D. I. und für andere Organisationen 
bereits bestehen. ? 

Analog den Informationsbureaus werden auch die Werksbibliotheken nach 
den jeweiligen Bedürfnissen aufgezogen; aber auch die volkswirtschaftlichen, 
betriebswissenschaftlichen und Rechtsmaterien werden gepflegt. Die Ver- 
bindung untereinander oder mit öffentlichen Bibliotheken fehlt im all- 
gemeinen, oder ist eine ganz lockere. Obwohl dem Leihverkehr offiziell 
nicht angegliedert, machen sie aber doch gern von benachbarten Bücher- 
beständen Gebrauch, die aber vielfach als unzulänglich empfunden werden. 
Es fehlt insbesondere an Übersicht über die in öffentlichen Bibliotheken 
vorhandene Literatur und an der wünschenswerten Schnelligkeit der Be- 
lieferung. Allgemein ist daher der Wunsch nach Austausch von Zugangs- 
verzeichnissen und, wo sie vorhanden sind, nach gedruckten Katalogen nach 
dem Muster der Patentamtsverzeichnisse. 

Im ganzen konnte ich auf Grund meiner Anfragen die Feststellung 
machen, daß die technische Praxis allen Fragen der Beschaffung und Aus- 
wertung der wissenschaftlichen Literatur ein lebendiges und tätiges Interesse 
zuwendet, daß sie aber auch an der Arbeit ist die in Betracht kommenden 
Probleme in Gemeinschaft mit den großen technischen Verbänden und 


! BuGGe a. a. O. / ? Hier kommen auch in Betracht die verschiedenen Forschungs- 
institute und Beratungsstellen, die sich ebenfalls mit der Beantwortung literarischer An- 
fragen befassen, wie z.B. die Physik.-techn. und die Chem.-techn. Reichsanstalt, die 
Materialprüfungsämter, die fachlichen Beratungsstellen, wie die Aluminiumberatungsstelle, 
die Wärmetechn. Beratungsstelle in Frankfurt u. a. — In England entwickelt sich das 
South Kensington College of Science and Technology zu einer Zentralstelle für den 
„National Intelligence Service“. Vgl. d. Paper dieses Titels auf der 3. Conf. der A.S.L.I.B, 
von J. G. PEARCE, British Cast Iron Research Association. 
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Organisationen selbst und nach ihren Bedürfnissen zu lösen. Bisher fehlte 
es noch an einem Anstoß, ale auf diesem Felde schaffenden Kräfte zu- 
sammenzufassen. Wird er aber einmal gegeben und aufgenommen, so 
dürfte es wohl Niemandem zweifelhaft sein, daß die deutsche Industrie 
und Technik diese Organisationsfrage mit gewohnter Meisterschaft lösen 
werden. 

Sollen wir wissenschaftlichen Bibliothekare, sollen die technisch - wıssen- 
schaftlichen Bibliotheken hier beiseite stehen? Sollen wir nicht vielmehr 
die Führung übernehmen und den vielfachen Wechselbeziehungen zwischen 
Wissenschaft und Praxis eine neue fruchtbare hinzufügen? Fruchtbar auch 
für uns selbst; denn bei allem Respekt vor unserer durch lange Tradition 
gewordenen und geheiligten Bibliothekspraxis wird man mir zustimmen, 
wenn ich sage, daß wir durch einen Einblick in die industriellen Arbeits- 
methoden der Normung, der Typisierung, der Fließarbeit usw. unendlich 
viel lernen können. Ich erinnere mich eines Wortes von RıCHARD 
PIETSCHMANN, daß das Wesen unseres modernen Bibliotheksbetriebes mehr 
teen als &rtoryum sei; sollen wir uns daher nicht der Möglichkeiten 
bewußt werden und bedienen, von einer hochentwickelten, über Tausende 
von schöpferischen Arbeitskräften verfügenden Technik auch für unsere 
Bedürfnisse, Einrichtungen und Probleme Anregungen und Nutzen zu ziehen? 
Die Fragen des Katalogdruckes, der Handschriftenreproduktion, der Her- 
stellung von Abdrucken einzelner Abhandlungen oder der Magazinıerung 
der anschwellenden Bestände und viele andere sind doch schließlich Zechnische 
Fragen! 

Auf diesem Felde sind uns die Amerikaner und die Engländer ein gutes 
Stück voraus. Ich denke hierbei weniger an die allgemein bekannten 
rationellen Methoden des Bibliotheksbetriebes, als an die enge Zusammen- 
arbeit mit Industrie und Technik, die beide Länder in der „Association of 
Special Libraries“ betätigen. Für Einzelheiten von Wesen und Ziel dieser 
seit 1909 in Amerika, seit 1924 in England bestehenden Vereinigungen 
verweise ich auf die erschienenen Reports und auf den von JÜRGENS er- 
statteten Bericht.! Durch eine ausgezeichnete Organisation zusammen- 
gefaßt — in Amerika nicht weniger als 1000 Spezialbibliotheken — stehen 
sie neben den großen bibliothekarischen Verbänden selbständig, aber ın 
enger Anlehnung da, unterhalten untereinander und mit den industriellen 
und wirtschaftlichen Verbänden und Instituten Verbindungen zum Zwecke 
der Erschließung spezieller Sammlungen — auch solcher in großen all- 
gemeinen Bibliotheken —, der Literaturnachweisungen bis herunter zum 
Einzelartikel und Paragraphen und der Beschaffung von Informationsmaterial 
über jegliche aufgeworfene Frage. Eines der Ergebnisse solcher gemein- 
samen Arbeit wird das demnächst erscheinende englische „Directory of 


1 JÜRGENS. ZfB 43 (1926) S. 43-48. 
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Sources* sein, welches alle Stellen nachweisen wird, wo immer sich eine 
Spezialsammlung jedweder Art von Literatur, sei es über Portlandzement, 
Kunstseide, Kakao, Tischlerei, Gießerei usw. befindet. Die Kooperation 
erstreckt sich weiter auf die Aufstellung von Grundsätzen für die Klassifikations- 
und Indizierungsmethoden, auf Normung, Titeldruck, auf gemeinsame Be- 
schaffung von Auslandsliteratur, Dublettenverteilung u. a. m. In Amerika 
bedient man sich dabei der trefflichen Einrichtungen, welche die A.L. A. 
in ihrem Library Bureau geschaffen hat; in England denkt man wohl daran, 
dem Londoner Department of Scientific and Industrial Research oder dem 
Engineering Joint Council als der Zentralvertretung der Industrie ein Central 
Information Office anzugliedern. | 


Was für das eine Land gilt, braucht nicht für das andere zu gelten. 
Und in der Organisation und den Zielen der deutschen und der angel- 
sächsischen Bibliotheken, auch der Spezialsammlungen, liegen tiefgreifende 
Unterschiede. Einen Vergleich mit jenen Ländern brauchen wir wahrlich 
nicht zu scheuen, aber in der Kooperation stehen wir noch weit zurück. 
Wenn ich aber für einen Zusammenschluß der technischen Bibliotheken 
untereinander und mit denen der praktischen Technik eintrete, so möchte 
ich damit selbstverständlich nicht etwa einem Abschwenken unserer Hoch- 
schulbibliotheken ins lager von Industrieorganisationen das Wort reden. 
Ich bin im Gegenteil der Auffassung, daß wir unsere Hochschulbibliotheken 
in enger Wechselwirkung mit den Universitäts- und den übrigen wissen- 
schaftlichen Bibliotheken zu kräftigen Gliedern im Gesamtorganismus der 
Wissenschaften entwickeln sollen, daß wir aber von dieser Basis aus die 
Spezialaufgaben mit Entschlossenheit und Zielbewußtsein verfolgen müssen. 


Ich möchte daher am Schlusse meiner Ausführungen die Probleme 
nochmals formulieren: 


ı. Eine der wichtigsten Aufgaben wird die-Mitarbeit am Ziteraturnachweis 
und an der Literafurauswertung sein; etwa derart, daß eine Verständigung 
unter den Hochschul- und einigen andern großen Bibliotheken über eine 
Verteilung der Gebiete und die Grundsätze karteimäßiger Sammlung der 
von den verschiedenen Zeitschriftenschauen gelieferten Titel und Referate 
vorgenommen wird. Es könnte beispielsweise von Aachen die Literatur 
der Textilien, von Karlsruhe die der Farbenindustrie, von Münster und 
Dortmund bzw. von Düsseldorf und Essen das Eisenhütten- und Montan- 
wesen, von Hannover das Bauingenieurwesen, von Göttingen die Flugtechnik, 
von Danzig der Schiffbau usw. bearbeitet worden, so daß an diesen Biblio- 
theken Zentralstellen und Auskunftsbureaus für spezielle Gebiete entständen. 
Manche Ansätze dieser Art sind in einzelnen Bibliotheken, in Instituten 
der Hochschulen, in Vereinen und Verbänden und namentlich in den er- 
wähnten Informationsbureaus vorhanden; es fehlt lediglich eine planwirt- 
schaftliche Organisation des Ganzen, die mit der Zeit eine wohlausgewogene 
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Spezialisierung und vielleicht auch Zentralisierung des gesamten Nachrichten- 
wesens bringen würde. 

2. Für eines der wirksamsten Mittel die Bibliotheken und alle technisch- 
wissenschaftlichen Sammlungen untereinander zu verbinden gilt mit Recht 
der Züeldruck. Schon i. J. 1916 hat der V.D. L an den Preußischen 
Kultusminister den Antrag gerichtet, auch die Neuerwerbungen der Hoch- 
schulbibliotheken in die Preußischen Titeldrucke aufzunehmen. Ein damals 
von der Charlottenburger Bibliothek erstattetes Gutachten lautete durchaus 
zustimmend. Bei dem Umfang und der Bedeutung, die seither die Lite- 
ratur der Technik gewonnen hat, scheint es mir an der Zeit zu sein die 
Prüfung dieser Frage wieder aufzunehmen. Der Titeldruck würde auch 
die erwünschten Zugangsverzeichnisse ergeben, die bis jetzt nur von einigen 
großen Bibliotheken, dem Patentamt, dem Verein f. Bergbauliche Interessen u.a. 
in zeitlichen Abständen gedruckt, von anderen maschinenschriftlich her- 
gestellt, von einigen auch in Fachzeitschriften veröffentlicht werden. 

3. Durch die Zugangslisten würde der Zerhverkehr erst richtig befruchtet, 
würden viele Klagen über die geringe Erschließung unserer Bibliotheken 
beseitigt werden. Wir selbst sind ja nur allzuoft im Zweifel, wo ein ge- 
suchtes Buch am schnellsten erfaßt werden kann. Die Hochschulbibliotheken 
würden künftig eine Art von literarischem Clearing-House sein, wo die 
suchenden und verleihenden Stellen ihres Bezirkes ihren Umsatz tätigten. 
Solche, den allgemeinen Leihverkehr entlastenden regionalen Zirkel sind ja 
bekanntlich schon mit bestem Erfolg im südwestdeutschen und im Frank- 
furter Bereiche entstanden. . 

4. Der Titeldruck würde uns ferner den ersehnten gedruckten Katalog- 
zeftel bringen, nicht nur den Hochschulbibliotheken, sondern allen Instituts-, 
Vereins- und Werksbüchereien, die ihn ohne Zweifel begierig aufnehmen 
würden, wenn er schnell und im Einzelbezug geliefert werden könnte. Hat 
es nicht etwas Beschämendes, wenn man bedenkt, daß die Amerikaner 
durch ihr Library Bureau jährlich rund eine Million Titel drucken und an 
die 4000 Bibliotheken damit versorgen? Sollte es nicht auch bei uns 
möglich sein, wenn nicht aus nationalen, dann aus wirtschaftlichen Gründen, 
zu einer Einigung auf diesem Felde zu kommen? 

5. Damit würde der Geist der Normung und Typisierung! auch ın den 
deutschen Bibliotheksbetrieb einziehen; denn eine Stellungnahme zur Normung 
wird auf die Dauer doch nicht zu umgehen sein. Auf der letzten Jahres- 
versammlung des Deutschen Normen-Ausschusses sagte der Präsident General- 
direktor NEUHAUS: „Wir müssen uns darüber klar werden, daß der körper- 
liche und geistige Energievorrat der zivilisierten Menschheit gar nicht dazu 
ausreicht, daß wir für jedes Gebrauchsgut von neuem eine besondere Form 


I JÜRGENSs, Zentralarbeit, Arbeitsgemeinschaft u. Normung im amerikanischen Bibliotheks- 
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suchen ...“1 Das gilt zweifellos auch für die Formen der Bibliotheksarbeit. 
Es würde sich wohl einmal lohnen, eine Berechnung darüber anzustellen, 
wievicl Prozent an sachlichen und personellen Ausgaben für wichtigere 
Zwecke gewonnen werden könnten, wenn man künftig die Kataloge, die 
Leihscheine, die Vordrucke und Karteien, ja vielleicht auch einen Teil der 
Ausstattung und Einrichtung aller deutschen Bibliotheken normen würde. 
Im geschäftlichen und gewerblichen Leben ist bekanntlich die Normung 
für Geschäftspapiere, Briefe, Vordrucke, Zeichnungen usw. schon weit aus- 
gebildet. Im Druckereigewerbe gewinnen die Din-Formate zusehends Raum. 
Die technischen Zeitschriften haben sich zu einem guten Teil, bis jetzt 
schon über 100, zur Normung im Formate A4 (210><297 mm) entschlossen. 
Eine Reihe von Behörden folgen auf diesem Wege. Die Versuche auch 
die Bücher in die Normung einzubeziehen haben dagegen einstweilen noch 
keinen nennenswerten Erfolg aufzuweisen; freilich aus guten Gründen, denn 
da, wo das geistige Gebiet beginnt, hat eben die Norm ihre Grenze. Dem 
Autor, dem Verleger? und dem bücherkaufenden Publikum wird es wenig 
ausmachen, wenn ihnen die Normungsanhänger vorrechnen, daß man durch 
die Normung von Schraubenmuttern in einem Jahre 70000 km Gewinde 
sparen kann! Aber gerade weil es gilt gelegentlich auch ein Zuviel an 
Vereinheitlichung und Typisierung abzuwchren, sollten sich die Bibliotheken 
am Zweckmäßigen und Durchführbaren beteiligen, sollte neben dem Ausschuß 
für Einheiten und Formelgrößen und anderen wissenschaftlichen Verbänden 
auch der Verein Deutscher Bibliothekare im Deutschen Normen- Ausschuß 
vertreten sein, und an der Herausgabe von Normblättern für Bibliotheks- 
technik mitwirken! 

6. Fühlung müssen wir auch unterhalten mit jenen Vereinen und Ver- 
bänden, welche, wie der DATSCH? und der Verband Technisch-W issen- 
schaftlicher Vereine, gerade den Bibliotheks- und den Fragen des technischen 
Schrifttums stets Beachtung geschenkt haben und zweifellos zur Mitarbeit 
bereit sein werden. Und auch seitens der Industrie würde persönliche 
Fühlungnahme begrüßt werden. 

7. Um eine gewisse zentrale Zusammenfassung und Leitung all dieser Be- 
strebungen kommen wir freilich nicht herum. Ich möchte aber vorweg 
betonen, daß ich nicht die Absicht habe eine zese Gründung vorzuschlagen. 
Vielmehr muß es die Aufgabe einer weitschauenden staatlichen Bibliotheks- 
politik sein das Vorhandene mit allen verfügbaren Mitteln auszubauen. 
Daß dieses nicht durch eine gleichzeitige Aufbesserung a#er technischen 
Bibliotheken geschehen kann, die notwendig zu einer Zersplitterung der 
Mittel führen müßte, liegt auf der Hand. Die Gewähr für einen Erfolg 


I Siehe V.D.I.-Nachrichten 1926 Nr.45. [| ? Über die Stellungnahme des Normen- 
ausschusses des Dt. Verlegervereins u. d. graphischen Gewerbe vgl. z. B. Börsenbl. f. d. 
Dt. Buchhandel 1926 S. 248f. | ® = Deutscher Ausschuß für Technisches Schulwesen. 
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liegt vielmehr darin, daß erst einmal mit eizer Bibliothek ein Anfang gemacht 
und diese so großzügig mit sachlichen und personellen Hilfsmitteln aus- 
gerüstet wird, wie es die Bedürfnisse der technischen Wissenschaft und 
Praxis irgend verlangen. Nach Lage der Verhältnisse kann dies nur die 
Bibliothek der Technischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg sein, die 
damit ein natürliches und notwendiges Gegenstück zur Bibliothek des 
Deutschen Museums in München werden muß, das heißt: eine Ausleih- 
bibliothek größten Stiles und modernster Art, imstande, dem unabweisbaren 
Drängen der Technik zu genügen. Nach ihrem Vorbilde mögen dann 
Schritt für Schritt auch die übrigen Hochschulbibliotheken ausgebaut 
werden und inzwischen in der großen Berliner Bibliothek den Mittelpunkt 
und Ausgangspunkt der Gemeinschaftsarbeiten sehen, deren Art und Wesen 
ich anzudeuten versucht habe. Ich vermeide hier den Ausdruck „Technische 
Zentralbibliothek“, der sowohl für Berlin wie für München nicht zutreffend 
sein würde; ich möchte beide vielmehr „Technische Großbibliotheken“ 
nennen und ihre Entwicklung zu Technischen Musterbibliotheken wünschen, 
in denen sich hoffentlich schon recht bald, über alle berechtigten parti- 
kularen und regionalen Einzelinstitute hinaus, der Gedanke einer Ergänzung 
von Nord und Süd, von Gegenwart und Geschichte und damit einer höheren 
Einheit des gesamten technischen Bibliothekswesens verkörpern wird. 

Ich möchte mir daher erlauben, eine Aesolution folgenden Wortlautes 
zur Beschlußfassung vorzulegen: 

„Der Deutsche Bibliothekartag in Dortmund nimmt davon Kenntnis, 
daß zur Zeit beabsichtigt wird, zwei großzügige Pläne auf dem Gebiete 
des technischen Bibliothekswesens zu verwirklichen: die Errichtung der 
schon im ersten Entwurf des Deutschen Museums in München vorge- 
schenen Bibliothek und die Ausgestaltung der Bibliothek der Technischen 
Hochschule Berlin zu einer großen technischen Bibliothek. Der Biblio- 
thekartag begrüßt beide Pläne, weil sie eine notwendige Ergänzung 
des heutigen Bestandes an technischen Bibliotheken bedeuten, der gegen- 
- wärtig den stetig wachsenden Bedürfnissen nach technischer Literatur 
nicht zu genügen vermag. Um beide Pläne zum größten Nutzeffekt zu 
führen, hält es der Bibliothekartag für dringend erwünscht, daß sie ım 
gegenseitigen Einvernehmen und mit einer gewissen Arbeitsteilung zur Aus- 
führung gelangen und so sich wechselseitig ergänzen: die Bibliothek des 
Deutschen Museums als große Präsenzbibliothek, in erster Linie abgestellt 
auf die unmittelbaren Bedürfnisse des der technischen Fortbildung weitester 
Kreise dienenden Museums, unter besonderer Berücksichtigung der ge- 
schichtlichen Entwicklung der technischen Wissenschaften; die Bibliothek 
in Berlin vornehmlich mit Berücksichtigung der modernsten Literatur und — 
nach dem Vorbilde der anderen wissenschaftlichen Bibliotheken Deutschlands — 
als Ausleihebibliothek, um diese Literatur weitesten Kreisen von Technik 
und Industrie zugänglich zu machen.“ 
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Ich bin hiermit am Ende meiner Ausführungen. Ich habe anzudeuten 
versucht, daß unsere technischen Bibliotheken berufen sind, der Hochschule, 
der Wissenschaft und der Praxis zu dienen und daß große und bedeutungs- 
volle Aufgaben ihrer harren. In der Anlage zur Denkschrift der Not- 
gemeinschaft über die großen Forschungsaufgaben betont Prof. HABER! ein- 
drucksvoll, daß wir unsern Wohlstand nicht durch Warenausfuhr, gegen 
die sich alle Länder mit Schutzmauern umgeben, sondern nur durch Ausfuhr 
von Arbeitsweisen und erfinderischen Leistungen wiederherstellen können, 
weil wir ein Ausbildungssystem haben, das mehr geeignete Menschen für 
solche Leistungen auf naturwissenschaftkch-technischem Gebiete hervorbringt, 
als irgendwo in der Fremde; daß wir aber unsern großen Vorteil selber 
zuschanden machen, indem wir die geringen Summen scheuen, deren es zur 
Aufrechterhaltung unserer Leistungen bedarf. 

Wenn es uns gelingt, unsere technischen Bibliotheken recht in die Mitte 
dieses Ausbildungssystems hereinzustellen, sollten wir dann wirklich Anlaß 
haben, an der Bereitstellung der als notwendig erkannten Hilfsmittel zur 
Erreichung unserer Ziele zu zweifeln? Ich möchte jedenfalls den Umstand, 
daß ich diese Ausführungen in Dortmund, dem Herzen des Industrie- 
gebietes machen konnte, als ein glückverheißendes Vorzeichen deuten! 


Die Diskussion eröffnet 'TROMMSDORFF-Hannover. Er stimmt den Aus- 
führungen des Redners in allen wesentlichen Punkten zu. Nur darin habe 
dieser seinen Vortrag auf der vorigen Tagung wohl mißverstanden, daß er 
gemeint, er wolle die Universitätsbibliotheken von der Verpflichtung, auch 
für technische Literatur zu sorgen, ganz befreien, Er habe lediglich fest- 
gestellt, daß die Universitätsbibliotheken von der Sorge für die an den Uni- 
versitäten gelehrten Wissenschaften so stark in Anspruch genommen würden, 
daß sie die Aufgabe auch die Techniker zu versorgen nur unvollkommen 
erfüllen könnten. Weiter weist IROMMSDORFF darauf hin, welch’ ungemeine 
Förderung die Bibliotheken der preußischen Technischen Hochschulen erfahren 
hätten, seitdem sie dem Beirat für Bibliotheksangelegenheiten angegliedert 
seien. Ihre Vermehrungsfonds seien von 1914— 1925 um 56°/, erhöht, und 
in den Jahren 1925, 1926 und 1927 seien für die vier preußischen Biblio- 
theken zur Ausfüllung von Lücken und zum Ausgleich der Teuerung Be- 
träge von 80000, 100000 und 90000 M bereitgestellt worden. Dagegen 
hätten die Bibliotheken der übrigen reichsdeutschen und der Danziger 
Hochschule in den Nachkriegsjahren außerordentliche Mittel überhaupt nicht 
oder nur in sehr geringer Höhe erhalten, und ihre Etats ständen z. T. noch 
weit hinter dem Normaldurchschnitt zurück. TROMMSDORFF unterstreicht 
dann die vom Redner betonten Notwendigkeiten der Erhöhung des Personal- 
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standes und der Vergrößerung der Räumlichkeiten. Der Personalbedarf sei, 
wie der Vortragende sehr richtig bemerkt habe, nicht in erster Linie von 
der Bändezahl der Bibliothek abhängig zu machen, sondern von der Art 
und Stärke ihrer Benutzung und von der Höhe des Vermehrungsetats. 
Namentlich müsse es einleuchten, wie unzureichend der eize meist nur vor- 
handene wissenschaftliche Beamte sei. Bei der Raumnot handele es sich 
nicht so sehr um Stellraum für den Bücherzuwachs, als um mehr Platz für 
das Personal und für die Benutzer. Eingehend behandelt TROMMSDORFF 
dann schließlich die vom Redner nur gestreifte Frage der Betriebsstatistik. 
In den meisten Punkten hätten sich die Bibliotheken der T. H. dem vom 
VDB 1901 angenommenen statistischen Schema anschließen können; nur 
an einer Stelle hätten sie bisher die Gefolgschaft verweigert: in den An- 
gaben der Vermehrung nach Fächern. Die Abteilung „Technik* bedürfe 
bei ihnen der Unterteilung, und die Zusammenfassung der Ausgaben für 
Naturwissenschaften und Mathematik sei gleichfalls für sie unerträglich. Der 
VDB möge durch seinen Ausschuß für Bibliotheksstatistik eine Untersuchung 
darüber anstellen, ob es möglich sei, das Schema der Vermehrungstatistik 
nach Fächern so zu erweitern, daß es auch den Bedürfnissen der Biblio- 
theken der T. H. gerecht werde, und dem nächsten Bibliothekartag über 
das Ergebnis berichten. 

HANAUER-Berlin möchte die vom Vorredner für die Statistik geäußerten 
Wünsche auch auf das „Wöchentliche Verzeichnis“ übertragen wissen. 
Weiter wünscht er Klärung über den Begriff der Werksbibliothek. Was 
das von PREDEEK erwähnte Dezimalsystem angehe, so sei der Gedanke, der 
zu ihm geführt, der der Vereinheitlichung der Stufeneinteilung gewesen. 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse würden dazu zwingen, sich dieser Dezimal- 
klassıfikation als Normung zu bedienen. Daß sie in Deutschland noch keine 
große Verbreitung gefunden habe, liege nach seiner Überzeugung daran, 
daß es noch keine deutsche Übersetzung des Dewey’schen Buches gebe. 
Wenn von einem Austausch der Zugangsverzeichnisse gesprochen werde, so 
könne auch hier auf eine einheitliche Anordnung nicht verzichtet werden. 
In Amerika gebe es bereits Firmen, die Kataloge versendeten, nach denen 
die Leitkarten für jedes einzelne Gebiet der Dezimalklassifikation bestellt 
werden könnten. Auch eine Vereinheitlichung der Formate sei von großer 
Bedeutung. Bei der Frage der Literaturbeschaffung gewinne der Gedanke 
einer Photographie der gewünschten Schriftstücke immer mehr an Boden. 

BREUSING-Düsseldorf spricht aus seinen Erfahrungen als Leiter der Biblio- 
thek des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute heraus. Es sei natürlich 
sehr erwünscht eine Zentralbibliothek zu bekommen, in der man die meiste 
und wichtigste Literatur zu finden hoffen könne, namentlich solche, welche 
eine Spezialbibliothek zu erfassen schwer imstande sei. Diese Zentralbibliothek 
müsse sich aber ihrerseits wieder stützen auf die vorhandenen Fachbüchereien. 
Sic sollten eigentlich miteinander arbeiten. Zu sehr auf eine Zentralisierung 
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hinzuarbeiten, habe seine Bedenken. Man müsse den Fachbibliotheken 
genügend Raum für eine nutzbringende Betätigung lassen. Seine Bibliothek 
arbeite z.B. im engsten Zusammenhang mit der Fachzeitschrift „Stahl und 
Eisen“ und erhalte auf diese Weise eine Menge von Rezensionsexemplaren etc. 
Die einschlägige technische Zeitschriftenliteratur werte sie in der Weise aus, 
daß sie in Gestalt von Literaturkarten alles für ihre Leute Wissenswerte 
ausziche. In dieser Weise zu arbeiten sei eine große Bücherei nicht in 
der Lage. Zum Schluß berührte Redner auch die Frage des Photographierens 
von Aufsätzen aus Zeitschriften, wodurch man den Leihverkehr entlasten 
könne. Nur müßten die Kosten durch ein geeignetes Verfahren herab- 
gesetzt werden. 

Auch ScHurz-Dortmund hat starke Bedenken gegenüber den Vorschlägen 
einer Art von Zentralbibliothek. Er weist anf die gute Ausrüstung der 
Dortmunder Stadtbibliothek mit technischer Literatur hin. Im praktischen 
"J.eben könnten Ingenieure und Techniker nicht erst warten, bis das gesuchte 
Werk von einer Zentralbibliothek angefordert sei, sondern man müsse dasselbe 
sofort aus eigenen Beständen oder aus benachbarten Bibliotheken beschaffen. 

WALTHER-Aachen betont, daß es sich bei den von PREDEEK vorgetragenen 
Plänen nicht darum handeln könne eine große technische Zentralbibliothek 
mit dem Gedanken zu schaffen, daß sie in der Lage wäre alle vorhandenen 
Wünsche zu befriedigen, sondern darum eine große Gemeinschaftsarbeit 
der technischen Bibliotheken zustande zu bringen, also das Vorhandene 
organisch miteinander zu verbinden. Es müsse ein Bau geschaffen werden, 
der sich von unten her organisch bis zur Spitze entwickele, so daß das, 
was eine Etage höher sei, gewissermaßen subsidiär in Erscheinung trete. 
Die Industrie habe sich schon von sich aus die nötigen Literaturversorgungs- 
stellen geschaffen, die weiter ausgebaut werden würden. Darüber möchten 
sich dann weitere derartige Bibliotheken erheben, die einen größeren Bereich 
umfaßten, und schließlich die Zentralstelle, die als letzte Ausgleichstelle zu 
wirken habe. 

SCHÜRMEYER-Frankfurt a.M. hebt noch einmal die katastrophale Personal- 
knappheit der technischen Bibliotheken hervor. Eine wesentliche Ent- 
lastung der wissenschaftlichen Arbeit wäre durch eine Vereinheitlichung 
des technischen Katalogwesens zu erreichen. 

Krüss-Berlin führt aus, für ihn zerfalle das ganze Problem, zu dem so 
interessante und inhaltreiche Ausführungen gemacht seien, in zwei Teile, 
natürlich unter preußischen Gesichtspunkten. An erster Stelle stehe die 
allgemeine Frage: Was können wir mit der Gesamtheit unseres technischen 
Bildungswesens tun, um über den heutigen relativ unbefriedigenden Zustand 
hinaus weiterzukommen? Und die zweite Frage sci: Was kann der Preußische 
Staat bzw. sein Organ, der Beirat für Bibliotheksangelegenheiten, tun, um 
die erforderliche Hilfe zu bringen? Auf die Wichtigkeit der preußischen 
technischen Hochschulbibliotheken sei bereits hingewiesen. Die Aufgabe, 
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die der Beirat an diesen unmittelbar leisten könne, sei noch nicht ab- 
geschlosson. Er denke zunächst an ihre weitere organisatorische Einfügung 
in den Apparat der preußischen staatlichen Bibliotheken, wozu auch die 
bereits in Erwägung gezogene Aufnahme in den Titeldruck gehöre. Dann 
bestehe für Preußen — auch das sei in der letzten Beiratssitzung ausgiebig 
besprochen — die Aufgabe eine große technische Bibliothek zu schaffen. 
Auch er sei der Meinung, daß man das Wort „Zentralbibliothek“ besser 
vermeide und einfach die Bibliothek der größten Technischen Hochschule 
so ausgestalte, daß sie ohne weiteres zu dem einen großen Reservoir werde. 
Er hoffe, daß die Neubaubedürfnisse der Technischen Hochschulen, die ın 
den letzten Jahren erfreulich stark hervorgetreten seien, sich in erster Linie 
auf die Bibliotheken erstrecken würden. — Ganz allgemein handele es sich 
darum, aus der (Gesamtheit der technischen Bibliotheken möglichst viel 
herauszuschälen. Das sei eine Aufgabe, die sicher für den VDB erwägens- 
wert wäre. Er halte es deshalb nicht für zweckmäßig, daß PREDEEK seinen 
ursprünglichen Plan, einen Ausschuß für diesen Zweck zu bilden, zugunsten 
der Resolution fallen lasse. Selbst wenn es dem Ausschuß nicht möglich 
sein sollte entscheidende Arbeit zu leisten, so würde es doch nach außen 
und nach innen eine Tat sein, die der Verein durch die Bildung vollziehe, . 
durch welche er beweise, daß er sich für diese dringende Frage interessiere 
und daran mitwirken wolle. — Zum Schluß geht Krüss noch auf die Einzel- 
frage der Dezimalklassifikation ein, die bereits in der Vergangenheit vielerlei 
Anfechtung erfahren habe. Zweifelsohne sähen wir, wie sie auf gewissen 
Gebieten unter richtigen und unrichtigen Bezeichnungen, jedenfalls als ein 
auf Zahlen gegründetes Klassifikationssystem, immer weitere Verbreitung 
erfahre. Das Dezimalsystem richte sich aber selbst zugrunde, wenn jeder 
sein eigenes Zahlensystem erfinde und glaube, wenn er mit Zahlen klassifiziere, 
daß er nun die Dezimalklassifikation habe. Der VDB werde, wenn er sich 
mit organisatorischen Fragen auf dem Grebiete des technischen Bibliotheks- 
wesens befassen wolle, an dem Dezimalklassensystem nicht vorübergehen 
können. 


! 


Nach einstimmiger Annahme der von PREDEEK vorgeschlagenen Resolution 
wurde dann noch ein weiterer von ihm formulierter Antrag, ebenfalls ein- 
stimmig, angenommen, der folgenden Wortlaut hat: 

„Der Bibliothekartag wolle beschließen, eine. Kommission zur Prüfung 
folgender Fragen einzusetzen: 

ı. Welches ist der Stand, die Verteilung und die Zugänglichkeit der 
technisch-wissenschaftlichen Literatur in den Bibliotheken der Hochschulen, 
Vereine, der industriellen Werke und Verbände? 


2. In welcher Weise wird der Bedarf an technischer Literatur am besten 
befriedigt und eine Zusammenarbeit der technischen Bibliotheken unter- 
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einander und mit den übrigen wissenschaftlichen Bibliotheken gewährleistet? 
(Sammelgebiete, Titeldruck, Zugangsverzeichnisse, Leihverkehr.) 

3. Welche Maßnahmen erscheinen geeignet, eine Lösung der Probleme 
des technisch-wissenschaftlichen Literaturnachweises und der Literaturaus- 
wertung herbeizuführen? (Kataloge und Systeme, Referatenwesen, Nachweis- 
stellen, technische Auskunft.) 

Die Kommission wird ermächtigt, zur Bearbeitung dieser Fragen mit den 
Spitzenverbänden der Deutschen Industrie und Technik (Reichsverband der 
Deutschen Industrie, Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine, V.D.I, 
Deutscher Ausschuß für technisches Schulwesen u. a.) in Fühlung zu treten, 
und wird beauftragt, zum nächsten Bibliothekartage einen Bericht zu er- 
statten. Die Zusammensetzung der (6 Mitglieder zählenden) Kommission, die 
Organisation und Verteilung der Arbeiten wird dem Vorstande übertragen.“ 


Nach der Frühstückspause folgte der Vortrag: 
Richtlinien einer einheitlichen Bucheinband-Katalogisierung 
Referent: Bibl.-Dir. Dr. JouHannes HorMAnnN-Leipzig 


Mein vorjähriges Referat auf der Wiener Tagung des Vereins Deutscher 
Bibliothekare: „Der Bucheinband-Katalog und seine Bedeutung für die 
Bucheinband-Forschung“ (vgl. Zentralblatt für Bibliothekswesen Jahrg. 43 
(1926) S. 470ff.; Archiv für Buchgewerbe Jahrg. 63 (1926) S. 383ff.; und 
Jahrbuch der Einbandkunst Jahrg. ı (1927) S. 1ı38ff.), dessen Inhalt ich als 
bekannt voraussetzen darf, hat mehr Interesse in den beteiligten Fachkreisen 
gefunden, als ich erwarten konnte. 

Durch die in Wien gewählte Kommission für Bucheinbandkatalogisierung 
des Vereins Deutscher Bibliothekare, bestehend aus den Herren: GLAUNING- 
Leipzig, Universitätsbibliothek; GOTTLIEB-Wien, früher Nationalbibliothek; 
Huvusunc-Berlin, Staatsbibliothek; KrAG-München, Staatsbibliothek; von RATH- 
Bonn, Universitätsbibliothek und dem Berichterstatter als Vorsitzenden, 
haben wir Bibliothekare als die berufensten Hüter und Erforscher alter 
Bucheinbandschätze uns dieses etwas vernachlässigten Gebietes , der 
Buchkunde offiziell angenommen, das — ich betone es ausdrücklich — 
keine spielerische Liebhaberei, sondern eine ernste Spezialwissenschaft dar- 
stell. Der Einband ist wie die Type, der Satz und die Illustration des 
Buches geprägte Kulturform, in der das geistig Wesenhafte eines Volkes 
ebenso klar zum Ausdruck kommt wie in dem literarischen Inhalt des 
Buches. Alte Buchkultur ist ererbtes Kulturgut, das mıan erwerben muß, 
um es zu besitzen. Diese Erkenntnis hat sich in unserer von buch- 
künstlerischen Formproblemen erfüllten Gegenwart, die trotz ihres neuen 
Gestaltungswillens in der historischen Tradition wurzelt, immer mehr durch- 
gesetzt und zeigt sich in einer regen, der Buchkultur gewidmeten Aus- 
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stellungstätigkeit und in engem Zusammenhang damit in einer Zunahme der 
buchkundlichen Forschung, besonders auch in einer immer mehr wachsenden 
Aktivität der Bucheinbandforschung. Ihre fruchtbare Fortführung hat sich 
unsere Kommission zur Aufgabe gemacht. Durch ihre Gründung wurde 
von deutscher Seite der erste Schritt auf dem Wege zur systematischen, 
einheitlichen Bucheinbandkatalogisierung getan, die für die erfolgreiche Weiter- 
entwicklung der Bucheinbandforschung eine internationale Angelegenheit 
ist wie das große deutsche Unternehmen der Inkunabelkatalogisierung, mit 
deren hohen Zielen wir uns brüderlich verbunden fühlen. Ja wir wagen zu 
hoffen, daß auch die ausländischen Bibliotheken im Interesse der Erschließung 
ihres reichen Einbandmaterials einmal unserer Anregung folgen werden, 
viclleicht auf dem Wege über die Genfer Kommission des Völkerbundes 
für die geistige Zusammenarbeit, die für bibliographische Fragen besonderes 
Interesse hat. 

Wenn Herr Generaldirektor Krüss in seinem Aufsatz „Die internationale 
Zusammenarbeit der Bibliotheken* (ZB 44 (1927) S. 245ff.) hervorhebt, 
„daß jede weitere Erschließung der in den Bibliotheken der Welt ruhenden 
Schätze dem allgemeinen Fortschritt von Wissenschaft und Kultur zugute 
kommt“, so können wir diese Worte nur unterstreichen. Sie sind geradezu 
das Programm unserer Kommission. 

Die Kommission ist sich der Schwierigkeiten der zu lösenden Aufgabe 
voll bewußt, besonders durch die große, schwer abzugrenzende Menge des 
Materials, das verhältnismäßig wenig bekannte Gebiet der jungen Wissen- 
schaft, den Mangel an Arbeitskräften in den Bibliotheken, und — vielleicht 
das Schwerste Hemmnis bei neuen Unternehmungen — das unzureichende 
Interesse, hervorgerufen durch Vorurteile und Gleichgültigkeit. 


Das Wort „Dies diem docet“ gilt auch für die Bucheinbandforschung 
wie für jede Neuland erschließende Wissenschaft. Eine große Aufgabe, 
wie die unsrige, läßt sich nicht von heute auf morgen verwirklichen. Jedoch 
der Anfang muß einmal gemacht werden, und Widerstände sind immer 
dazu da, um überwunden zu werden. 

Von diesem Willen durchdrungen unternahm die Kommission im August 
1926 zunächst eine vorbereitende Rundfrage. Zur Feststellung der Beteiligung 
der Bibliotheken an der geplanten einheitlichen Bucheinbandkatalogisierung 
und zur Erleichterung des Verkehrs der Kommission wurde an alle 440 
im Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken genannten deutschen und öster- 
reichischen Bibliotheken ein Rundschreiben von der Kommission verschickt, 
in dem um die Beantwortung folgender Fragen gebeten wurde: 


ı. Sind schon Verzeichnisse über die alten Bucheinbandbestände vor- 
handen? 

2. Wird die Bibliothek sich an der beabsichtigten einheitlichen Katalogi- 
sierung der alten Bucheinbandbestände beteiligen? 
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3. Mit welchem Beamten der Bibliothek (Name und Amtsbezeichnung) 
kann die Kommission wegen der Katalogisierung sich direkt in Ver- 
bindung setzen? 


4. Sind Ihnen Sammlungen von Persönlichkeiten bekannt, die alte 
bemerkenswerte Bucheinbände besitzen, und deren Adressen nicht im 
Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken verzeichnet sind? 

Die Antworten wurden an meine Adresse, Leipzig, Universitätsstr. 16, erbeten. 


Dem Vorsitzenden des Vereins Deutscher Bibliothekare, Herrn Kollegen 
HiıLsenßBecKk-München, gebührt für die bereitwillige Unterstützung dieses 
vorbereitenden Schrittes der Kommission herzlicher Dank. 


Das Ergebnis kann man ohne allzu großen Optimismus als gut bezeichnen, 
wenn man berücksichtigt, daß nur ungefähr ı40 Bibliotheken mit altem 
Besitz in Deutschland und Österreich für die Beteiligung in Frage kommen. 
Es sind 165 Antwortschreiben eingegangen, von diesen haben 90 in bereit- 
willigster Weise ihre Mitarbeit zugesagt, darunter die größten und be- 
deutensten Bibliotheken Deutschlands und Österreichs; ıı haben unbestimmt 
zugesagt, bis auf 2 aus Mangel an Arbeitskräften; und 64 haben die 
Beteiligung abgelehnt, darunter 9 wegen Arbeitsüberlastung und Mangels 
an Arbeitskräften, die übrigen aus Mangel an altem Einbandmaterial. Die 
Nationalbibliothek in Wien hat sogar mit Rücksicht auf die Bedeutung und 
Zahl der einschlägigen Bestände gebeten einen aktiven Beamten ihrer 
Bibliothek, Dr. HÄusLe, in die Kommission hinzuzuwählen. Diesem Antrag 
ist auch entsprochen worden. 

Die Frage ı: ob schon Verzeichnisse über alte Bucheinbände vorhanden 
sind, wurde in ı8 Fällen bejaht, und zwar von der Preußischen Staats- 
bibliothek-Berlin, Staats- u. Universitätsbibliothek-Breslau, Landesbibliothek- 
Darmstadt, Landesbibliothek -Dresden, Universitätsbibliothek - Freiburg i. Br., 
Herzogl. Bibliothek-Gotha, Landesbibliothek-Karlsruhe, Landesbibliothek- 
Kassel, Universitätsbibliothek-Leipzig, Stadtbibliothek-Leipzig, Studienbiblio- 
thek-Linz, Stadtbibliothek -Lübeck, Staatsbibliothek- München, Germanisches 
Museum-Nürnberg, Landesbibliothek-Stuttgart, Stadtbibliothek-Trier, National- 
bibliothek-Wien, Gymnasialbibliothek-Zweibrücken (in Vorbereitung). 

Durch Beantwortung der Frage 4 wurden der Kommission 55 Bibliotheken 
mitgeteilt und dadurch Fingerzeige für verborgenes Bucheinbandmaterial 
gegeben, besonders für Österreich, die Rheinprovinz und Ostpreußen. Auch 
an diese 55 Adressen ist das Rundschreiben im November 1926 ergangen. 
Antworten sind allerdings nur neun eingelaufen: vier Zusagen, darunter die 
Musikbibliothek Paul Hirsch und die Einbandsammlung Olga Hirsch in 
Frankfurt a. M., drei unbestimmte Zusagen und zwei Absagen. 

Ich fasse zusammen: im ganzen haben auf das Rundschreiben der 
Kommission 174 Bibliotheken geantwortet, 94 Zusagen, 14 unbestimmte 
Zusagen, und 66 Absagen. Mit anderen Worten ist also bei rund 70°o 
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der in Betracht kommenden Bibliotheken der einheitliche Katalogisierungs- 
plan für die Bucheinbände auf fruchtbaren Boden gefallen. Dies berechtigt 
zu der Hoffnung, daß der Zeitpunkt für die Gründung der Kommission 
richtig gewählt wurde, vor allem, da der Wille zu gemeinsamer Zusammen- 
arbeit bei den Bibliotheken immer mehr im Wachsen begriffen ist. 

Die erste Sitzung der Kommission fand am 26. Februar 1927 in der 
Preußischen Staatsbibliothek-Berlin statt. Anwesend waren außer dem 
Berichterstatter GLAaunınG-Leipzig und HusunG-Berlin, ferner als Gäste 
KUHneERT-Berlin und LousBiEr-Berlin, dem sein Gesundheitszustand leider 
nicht erlaubte, ein aktives Mitglied unserer Kommission zu werden. Auf 
der Tagesordnung stand: ı. der Bericht über das Ergebnis des Rund- 
schreibens vom August 1926, den ich hier wiederholt habe, und 2. die 
Festsetzung der Richtlinien, für die ein im Einvernehmen mit Herrn Kollegen 
GLAUNING von mir vorgelegter Entwurf diente. Zu diesem hatten die 
abwesenden Kommissionsmitglieder schriftlich Stellung genommen. Die 
Beratungen, an denen sich zu unserer Freude auch die beiden Gäste Ieb- 
haft beteiligten, haben zur gegenseitigen Aufklärung viel beigetragen. Auf 
ihrer Grundlage haben Herr Kollege GLAUNING und ich die Richtlinien 
noch einmal sorgfältig überarbeitet und ergänzt. Das Ergebnis ist der 
Entwurf, der Ihnen gedruckt bei der Einladung zum diesjährigen Biblio- 
thekartag zugegangen ist, um Ihnen zur sorgfältigen Prüfung Zeit zu lassen. 

Wir haben absichtlich die Richtlinien nicht zu einem Gesetzbuch von 
Hunderten von Paragraphen gemacht, das von vornherein abschreckend 
wirken würde. Vielmehr waren wir bestrebt, den mit Arbeit überlasteten 
Fachgenossen die neue Bürde der Katalogisierungsarbeit in jeder Weise 
zu erleichtern. Daher haben wir versucht, die Richtlinien so einfach und 
klar als möglich zu gestalten. 

Zu den einzelnen Paragraphen der Richtlinien machen sich einige kurze, 
erläauternde Worte notwendig. 

8 ı beantwortet ganz allgemein die wichtige Frage, welche Einbände 
katalogisiert werden sollen. Für die Auswahl der Einbände wird immer 
das Werturteil des katalogisierenden Beamten maßgebend sein. Der Buch- 
einbandkatalog wird also, was Vollständigkeit anlangt, stets nur relativ sein 
können. Jemehr der Bibliothekar historische Kenntnisse vom Bucheinband 
besitzt, um so erfolgreicher wird die Katalogisierungsarbeit sein. Wir haben 
daher das größte Interesse, daß die Bucheinbandkunde bei der Ausbildung 
des bibliothekarischen Nachwuchses in keiner Weise vernachlässigt wird. 
Gerade von den jungen Bibliothekaren erhoffen wir eine wesentliche Förderung 
unserer Arbeit. Daß wir als deutsche Bibliothekare die deufschen Einbände 
besonders berücksichtigt wissen wollen, bedarf keiner weiteren Erklärung. 

82 setzt das Schema der Katalogisierungskarte fest, das gewissermaßen 
das Rückgrat für die enheitliche Katalogisierung bildet. Größe und Format 
der Katalogkarten kann von den einzelnen Bibliotheken selbst gewählt 
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werden. Empfehlen kann ich nach den von mir gemachten Erfahrungen 
Karten von 17>%< 23,5 cm., also Querformat. 

8 3 der Richtlinien, der für das Suchen und Finden bemerkenswerter 
Einbände eine Hilfe sein soll, ließe sich sehr wohl zu einer Art Merkbuch 
oder Katechismus zur praktischen Anleitung für Bucheinbandkatalogisierung 
erweitern. Für eine Ergänzung der Richtlinien in dieser Hinsicht haben 
wir Herrn Kollegen LoUBIER zu interessieren versucht, dessen in dem inhalt- 
reichen Jahrbuch für Einbandkunst 1927 S. ı4ı1ff. angeregtes Repertorium 
der Abbildungen von Bucheinbänden, das das abgebildete Einbandmaterial 
systematisch erfassen und zusammenfassen soll, eine sehr willkommene Unter- 
stützung unserer Arbeiten sein würde. Zur genauen örtlichen und zeitlichen 
Abgrenzung einer Buchbinderwerkstatt und ihrer Meister wird die Stempel- 
vergleichung oft mit örtlicher archivalischer Forschung (in Innungsakten, 
Stadtkassenrechnungen usw.) Hand in Hand arbeiten müssen, wie dies z. B. 
HAEBLER für Zwickau und Stuttgart, KRokeEr für Leipzig, WÄHLER für Erfurt, 
KUHNERT für Königsberg und HERBST auf SENFs Forschungen sich stützend 
für Wittenberg in vorbildlicher Weise gezeigt haben. Für die Bestimmung 
der Wappensupralibros ist eine gute Hilfe das Buch von JOANNES GUIGARD, 
Nouvel armorial du bibliophile. Paris, E. Rondeau 1890. 2 vols. 

84 setzt die Reihenfolge der Bucheinbandbeschreibung fest und soll 
gleichzeitig die Verschieden- und Unklarheit der oft gebrauchten termini 
technici beseitigen helfen; z. B. ist bei der Beschreibung streng zu unter- 
scheiden zwischen dem mit der Hand ausgeführten Blind- oder Golddruck 
der Einzelstempel oder Rollen und der mit einer Presse eingepreßten Blind- 
oder (roldpressung der Platten. Geradezu paradox ist es die Rolle 
mit Rollenstempel zu bezeichnen. Die aufgeführten Abkürzungen werden 
nur empfohlen, nicht gefordert, ihre Verwendung wird also jedem freigestellt. 

8 5 gibt die Hauptabteilungen des Einbandkataloges an, innerhalb deren 
eine Gliederung nach Ländern, Orten und Werkstätten in chronologischer 
Reihenfolge vorzunehmen ist. Bei Drucken ist meist durch die Jahreszahl 
ein terminus post quem gegeben. Mit $ 35 sind die Richtlinien des in erster 
Linie notwendigen Inventarisierungskataloges zur Erfassung des Einband- 
materiales abgeschlossen. | 

86 verlangt als wichtige Ergänzung dieses Sammelkataloges zur Erfassung 
der technisch-stilistischen Eigentümlichkeiten der Einbände eine Sammlung 
von Abreibungen in Mappen oder Kästen (vgl. den lehrreichen Aufsatz 
„Das Abreibeverfahren bei Bucheinbänden“* von ApoLr RHeEın, Jahrbuch 
der Einbandkunst 1927 S.133 ff.) mit alphabetisch geordnetem Schlagwort- 
register. Diese Sammlung von Abreibungen dringt schon tiefer in den Stoff 
ein und ist daher als wissenschaftlicher Handapparat für den Einbandforscher 
bezeichnet. Das knappe Verzeichnis über den aufgenommenen Bestand, 
dessen Anlage zur schnellen Orientierung und Vermeidung von Doppel- 
aufnahmen im Bucheinbandkatalog empfohlen wird, wird am besten auf 
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Karten internationalen Formates angelegt mit zwei Angaben, nämlich der 
Bibliothekssignatur und der Abteilung im Einbandkatalog (z. B. Biblia 4° 
ı20 — Kursachsen, Wittenberg, 1564), wie z.B. die wertvolleren Buch- 
einbände der Landesbibliothek in Dresden in vorläufiger Weise verzeichnet 
sind. 

Alles in allem möchte ich betonen, daß die von uns geplante Katalogı- 
sierungsarbeit die methodische Bucheinbandforschung durch Bereitstellung 
des Materials nur unterstützen, nicht ersetzen soll. 


Obwohl der vorgelegte Entwurf reiflich überlegt und durchgesprochen 
wurde, so wissen wir sehr wohl, daß ihm wie allem Neuen der Mangel an 
Vollendung anhaftet. Er ist daher durchaus kein „Noli me tangere“. Im 
Gegenteil, wir stellen die Richtlinien hier vor dem Forum des Bibliothekar- 
tages zur Erörterung und erwarten Ihr maßgebliches Urteil. Jeden Vor- 
schlag, der wirkliche Verbesserungen bringt, werden wir dankbar begrüßen, 
denn spätere Abänderungen sollen möglichst vermieden werden. 


Erfolgt die Annahme der Richtlinien, um die wir Sie, meine Herren, er- 
suchen, so ist die vorbereitende Arbeit der Kommission beendet. Die 
eigentliche einheitliche Inventarisierungsarbeit der Bucheinbände kann be- 
ginnen. Diese wird um so fruchtbarer sein, je planmäßiger alle beteiligten 
Stellen zusammenarbeiten. Zur Erleichterung dieser Zusammenarbeit, be- 
sonders mit den kleineren Bibliotheken, denen geeignete Arbeitskräfte 
fehlen, ist beabsichtigt das Arbeitsgebiet der Kommission in Deutschland 
und Österreich nach dem Vorbild der Inkunabelkommission in Arbeitskreise 
zu teilen, innerhalb derer Mitglieder der Kommission zusammen mit frei- 
willigen oder kooptierten Mitarbeitern die Katalogisierungsarbeit überwachen, 
anleiten oder gegebenenfalls selbst übernehmen. Bei dieser dezentralisierten 
Arbeitsweise würde die Leipziger Stadtbibliothek vorläufige Zentralstelle 
zunächst bleiben können. Macht sich in Folge stärkerer Inanspruchnahme 
eine größere Ausdehnung der Zentralstelle (Personal, Raum usw.) notwendig, 
könnte diese der Leipziger Universitätsbibliothek angegliedert werden. Wie 
auch immer diese Frage gelöst werden möge, immer muß der Gesichts 
punkt im Vordergrund stehen, daß die feste Basis unseres einheitlichen 
Katalogisierungsplanes der großdeutsche Gedanke ist, dem alle partikula- 
ristischen Einzelinteressen sich unterzuordnen haben. Folgende Arbeits 
kreise sind vorgesehen: 


In Deutschland: 


Nordosten. (Brandenburg, Pommern, Ost- und Westpreußen): 
HusunG--Berlin. (Mitarbeiter: KUHNERT-Berlin); 

Norden und mittlerer Osten. (Mecklenburg, Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Lübeck, Sachsen (Staat östlich der Elbe), Schlesien): 
HorMmann -Leipzig. (Mitarbeiter: LESKIEN-Leipzig, SCHUNKE- 
Dresden, JESSEN- Breslau); 


JOHANNES HOFMANN: BUCHEINBAND -KATALOÖGISIERUNG 495 


Mittlerer Westen und Nordwesten. (Sachsen (Staat westlich der 
Elbe und Provinz), Thüringen, Anhalt, Hessen, Braunschweig, 
Hannover, Schaumburg- Lippe, Lippe, Waldeck, Oldenburg, 
Bremen): GLAunmG-Leipzig. (Mitarbeiter: HEerBsT-Wolfenbüttel, 
RHeEm-Erfurt, Schmipt - Darmstadt); 

Westen. (Rheinland, Westfalen): von RATH-Bonn. (Mitarbeiter: 
THEELE- Köln, RFUTER - Düsseldorf); 

Süden. (Bayern, Baden, Württemberg): KraG-München. (Mit- 
arbeiter: Bock - Nürnberg, ENnDRES-Würzburg, ResT- Freiburg, 
GRATZL-München [für die orientalischen Einbände.]) 


In Österreich: 
HÄustE-Wien. (Mitarbeiter: GOTTLIEB-Wien, EICHLER - Graz.) 
Den einzelnen Vorstehern der Arbeitskreise müßte anheimgestellt werden 
im Bedarfsfalle ihren Mitarbeiterstab zu erweitern. 

Die wichtige Kostenfrage läßt sich vorläufig nicht mit Bestimmtheit be- 
antworten, da die Höhe der entstehenden Kosten sich noch nicht über- 
sehen läßt. Es ist zu hoffen, daß kleinere Dienstreisen von den vorgesetzten 
Behörden in ebenso verständnisvoller, liberaler Weise bewilligt werden, wie 
von der meinigen, dem Rat der Stadt Leipzig, der die Arbeit für die 
Kommission als zu meinen Dienstobliegenheiten gehörig betrachtet. Da 
wir keinen Utopien nachjagen, sondern sehr real denken, besteht die Absicht 
der Tätigkeit der Kommission auch eine feste pekuniäre Grundlage zu 
geben dadurch, daß wir die Forschungsabteilung der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft für unser Unternehmen interessieren und dieselbe 
um eine regelmäßige finanzielle Unterstützung bitten. Auf meine Bitte 
hat bereits bei der letzten Sitzung des Bibliotheksausschusses der Not- 
gemeinschaft Herr Kollege HıLsenkeEcK zunächst einmal informatorisch an- 
gefragt, wie die Notgemeinschaft prinzipiell sich zu einem solchen Gesuch 
unserer Kommission stellen würde. Die Antwort des Präsidenten der Not- 
gemeinschaft, Exzellenz Dr. ScHmiDT-OTT, berechtigt zu der Hoffnung, daß 
ein solcher Schritt Aussicht auf Erfolg haben wird. 

In welcher Weise einmal später eine Vereinigung der einzelnen Buch- 
einbandkataloge der verschiedenen Bibliotheken an einer Zentralstelle zu 
einer Art von (Gresamtkatalog der bemerkenswerten Bucheinbände möglich 
sein wird und durchgeführt werden kann, hängt in erster Linie von dem 
Erfolg der Katalogisierungsarbeit in den einzelnen Bibliotheken ab. Die 
Erörterung dieser Frage muß also der Zukunft vorbehalten bleiben. Ist 
die Katalogisierungsarbeit in den einzelnen Bibliotheken fortgeschritten, 
könnte schon mit Hilfe des Auskunftsbureaus der Deutschen Bibliotheken 
das Suchen nach bestimmten Einbandarten erleichtert werden. 

Heute handelt es sich zunächst um die einheitliche Form der Buchein- 
bandkatalogisierung überhaupt. Den Weg hierzu zeigt unser Entwurf der 
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Richtlinien. Wollen Sie, meine Herren, die einbandgeschichtliche Forschung 
fördern und gleichzeitig die Ausnutzung und den Wert der Ihnen anver- 
trauten Schätze vermehren, dann zögern Sie nicht, die Richtlinien anzu- 
nehmen. Die fortschrittliche Entwicklung der Bucheinbandforschung ıst in 
Ihre Hände gegeben! 


Meine Ausführungen fasse ich in folgendem Antrag zusammen: 
Die Versammlung deutscher und österreichischer Bibliothekare wolle be- 
schließen: 


„In den deutschen und österreichischen Bibliotheken hat die auf dem 
vorjährigen Bibliothekartag beschlossene planmäßige, einheitliche Katalogi- 
sierung der bemerkenswerten Bucheinbände nach den von der Kommission 
für Bucheinband-Katalogisierung entworfenen Richtlinien zu erfolgen.“ 


Ich gestatte mir, die Debatte zu eröffnen durch Verlesen eines Briefes, 
den Hans LOUBIER, der Senior der deutschen Bucheinbandforscher, an mich 
gerichtet hat. 

Der Brief lautet: 

Berlin, ı. Juni 1927 
Sehr geehrter Herr Kollege! 


Da ich zu meinem lebhaften Bedauern (wegen Krankheit) an der 
Bibliothekarversammlung in Dortmund nicht teilnehmen kann, möchte 
ich Ihnen schriftlich zum Ausdruck bringen, daß mir persönlich 
sowohl, als auch im Interesse der Sache sehr viel daran gelegen ist, 
daß die Richtlinien für die einheitliche Katalogisierung der Buch- 
einbände vom Verein Deutscher Bibliothekare angenommen werden. 
Bei der Beratung derselben konnte ich ja schon meine Zustimmung 
zum Ausdruck bringen. Um es noch einmal schriftlich zu wieder- 
holen, so verkenne ich nicht die Schwierigkeiten, die den Bibliotheken 
aus Zeit- und Personenmangel erwachsen. Aber ich glaube, daß sich 
bei gutem Willen und Interesse für die Sache diese Schwierigkeiten 
bei allen Bibliotheken werden beheben lassen. Die Katalogisierungs- 
arbeit wird sich über einen längeren Zeitraum erstrecken, aber es ist 
für die jetzt so erfreulich in Fluß gekommene Einbandforschung vor 
allen Dingen wichtig, daß sich an jeder Bibliothek ein Beamter findet, 
der sich bereit erklärt, auf diesem Sondergebiet der Wissenschaft 
vom Buche mitzuarbeiten und auf die vorhandenen wertvollen Ein- 
bände sein Augenmerk zu richten. 

Die erste Arbeit wird sein sich über die Materie zu orientieren 
und die zur Katalogisierung überhaupt in Frage kommenden Bände 
herauszusuchen und mit kurzer Charakteristik zu notieren. Nach 
diesen Notizen wird es dann schon möglich sein Anfragen zu be- 
antworten und Einbandforschern bei etwaigem Besuche an die Hand 
zu gehen und das Vorhandene zugänglich zu machen. Die kurzen 
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Notizen können dann, sobald der Bucheinbandbearbeiter die nötige 
Zeit findet, allmählich zu den in den Richtlinien dargelegten aus- 
führlichen Katalogbeschreibungen ausgearbeitet werden. 

Bei dieser Arbeitsmethode braucht, nach meinem Ermessen, keine 
öffentliche Bibliothek Bedenken zu tragen, die Richtlinien anzunehmen 
und zu befolgen. Der Einbandforschung würden damit jedenfalls die 
größten Dienste geleistet und vieles bisher Verborgene wird der wissen- 
schaftlichen Bearbeitung erschlossen werden. 

So kann ich Ihren Antrag auf Annahme der Richtlinien durch 
den Verein Deutscher Bibliothekare nur auf das Dringendste und 
Wärmste empfehlen und wünsche diesem neuen buchwissenschaftlichen 
Unternehmen Glück und Erfolg. 

Mit besten Empfehlungen 
Ihr ergebener 
(gez.) Hans LOUBIER. 


Diesem Schreiben habe ich nichts weiter hinzuzusetzen als die Bitte an 
Sie, meine Herren, sich Lousiers maßgeblicher Ansicht anzuschließen und 
meinem Antrag zuzustimmen. 


In der Diskussion wendet sich HEssEL-Göttingen zunächst gegen die außer- 
ordentlich starken und zahlreichen Abkürzungen in den Katalogisierungs- 
vorschriften. Das Publikum, dem der Katalog doch auch zugänglich sein 
müsse, werde sie nicht verstehen, ohne daß man ein kleines Wörterbuch 
von ihnen zufüge. Weiter schlägt er angesichts der schwierigen Materie, 
die eine besondere Einstellung verlange, vor den Inhalt, den die Katalog- 
karten erhalten sollen, so zu vereinfachen, daß die Majorität der Bibliotheken 
auch wirklich die ihnen zugedachte Arbeit leisten könne. 

BicKk-Wien hält die Vorschriften so, wie sie vorliegen, für vollkommen 
zweckentsprechend. Der Schwierigkeit mit den Abkürzungen könne durch 
ein dem Katalog vorangestelltes Verzeichnis abgeholfen werden. Die vom 
Vorredner empfohlene Beschränkung auf möglichst kurze Beschreibungen 
habe ihre Bedenken. Wünschenswert sei noch eine Rubrik für Bemerkungen 
auf der Katalogkarte. 

In einem kurzen Schlußwort erklärt HorMmann, daß man über die wenigen 
angeregten Abänderungen in der Kommission leicht einig werden würde. 
Die Abkürzungsfrage wäre, wie schon Bıck erwähnt habe, durchaus eine 
Raumfrage. Die Katalogkarten dürften nicht zu große Dimensionen an- 
nehmen. Die von HEssEL vorgeschlagene Vereinfachung der Beschreibungen 
werde keine Erleichterung bedeuten, denn, je kürzer die Angaben sein sollten, 
desto größere Kenntnisse setzten sie voraus. 

Hierauf wird die vom Redner vorgeschlagene Resolution mit großer 
Mchrheit angenommen. 


ZB Jg. 44 (1927) 34 
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RICHTLINIEN 


FÜR DIE EINHEITLICHE KATALOGISIERUNG DER BUCHEINBÄNDE 
VON DER KOMMISSION FÜR BUCHEINBAND-KATALOGISIERUNG DES 
VEREINS DEUTSCHER BIBLIOTHEKARE 


(beschlossen vom VDB am 9. Juni 1927)! 
8 ı 


Einbände, die nach Stoff oder Arbeit bemerkenswert sind, werden kata- 
logisiert, unter besonderer Berücksichtigung der deufschen Einbände. 


8 2 

Jeder Einband wird einzeln auf einer Katalogkarte verzeichnet. Diese 
Karte wird in drei Teile geteilt. Der erste, oberste Teil enthält links: 
Signatur, Titel, Ort und Jahr, rechts: Zeit und Herkunft (Land und Ort, 
Name des Buchbinders, die früheren Besitzer); der zweite, größte Teil: die 
Beschreibung, der dritte, kleinste Teil: die Anmerkungen. Das größere oder 
kleinere Ausmaß der Karten in Quer- oder Hochformat kann freigestellt 
werden, da beides seine Vor- und Nachteile hat. Mitbestimmend hierfür 
wird auch der Umfang der Bestände sein. Empfohlen wird ein Format ın 
der Größe 17>%<X23,5 cm. 


Schema: 


Signatur Zeit und Herkunft (Land und Ort) | 
Inhalt der Handschrift mit Ent- des Einbandes 2 
stehungsort und -zeit oder Titel Name des Buchbinders |’ 
des Buches mit Druckort u. -jahr Die früheren Besitzer 


Größe des Einbandes 
Kurze Beschreibung des Einbandes 


w> It 


n 
0% 
3 


| 
| 
| 
| 


Anmerkungen: Literatur über den Einband und Sonstiges | 


I Entsprechen bis auf geringe Abänderungen, die Auregungen der Debatte berücksichtigen, 


dem vorgelegten Entwurf. 
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5 3 

Bemerkenswerte Merkmale, besonders auch für die Zeit- und Orts- 
bestimmung, sind: 

Be den mittdalterichen Gebrauchsbänden — Prachtbände werden ohne 
weiteres erkannt — 
eingepreßte Inschriften von Einzelbuchstabenstempeln oder Namens- 
stempel (Name des Buchbinders oder Entstehungsort) mit oder ohne 
Jahreszahl; eingeschnittene oder eingeritzte Verzierungen; bemalter 
Schnitt. 

Be den orientalischen Einbänden 
glatter Rücken ohne Bünde; stumpfwinklige, an den Hinterdeckel an- 
gehängte Klappe. 

Bei den Renaissanceeinbänden 
Stempelschneider- oder Buchbindermonogramme, -initialen oder -namen 
mit oder ohne Jahreszahl auf den Rollen oder Platten oder ein- 
gepunzt auf dem Schnitt; auf dem Außendeckel gedruckte oder 
innen eingeschriebene Namen, Exlibris oder Monogramm des Buch- 
besitzers; gepunzter oder farbiger Schnitt; Schließen oder Bänder an 
den Querschnitten; auf die Kanten gezogenes Kapital. 

Bei den Einbänden des 17. und 18. Jahrhunderts 
Supralibros des Buchbesitzers oder Stifters (Wappen, Name, Mono- 
gramm) auf den Außendeckeln oder deren in Goldbuchstaben auf die 
Deckel gedruckte Namen; auf den Innendeckeln oder auf das Titel- 
blatt aufgeklebtes Namenschild des Buchbinders: gewebte oder ge- 
stickte Stoffüberzüge der Deckel; farbiger Schnitt; Buntpapiere als 
Vorsatz. | 

Bei den Einbänden des IQ. und 20. Jahrhunderts 
Name des Buchbinders in Blind- oder Golddruck auf dem Schwanz 
des Rückens (besonders bei den Pariser Meistern im ı. Drittel des 
19. Jahrhunderts) oder sein auf die Innendeckel eingeklebtes Namen- 
schild. 

Über die zZechnisch- stilistischen Merkmale der verschiedenen Zeiten und 
Länder unterrichtet das Handbuch von Hans LOuBIER, Der Bucheinband von 
seinen Anfängen bis zum Ende des ı8. Jahrhunderts. Leipzig, Klinkhardt 
und Biermann 1926. 

34 


Die Aurze Beschreibung des Einbandes in Stichworten erfolgt in folgender 
«Reihenfolge: 
a) Vorderdeckel 
b) Zinterdeckel Vom Rahmen nach dem Mittelfeld, außen und innen. 
Angabe über Holz- oder Pappdeckel, Lederüberzug (Lederart und -farbe), 
Pergament-, Gewebe- oder Papierüberzug (Art und Farbe), Spiegel, 


34* 


500 DREIUNDZWANZIGSTE VERSAMMLUNG DEUTSCHER BIBLIOTHEKARE 


ElfenbeinschnitzereiÄ, Edelschmiede- oder Emaillearbeiten, Bemalung, 
Lederschnitt, Einzelstempel, Rolle, Platten, Blinddruck, Blind- 
pressung, Handvergoldung, Preßvergoldung, bildliche Darstellungen 
(Nachbildungen von Stichen), Supralibros (Wappen, Name, Wahlspruch), 
Buchtitel, Jahreszahlen (auch in den Stempeln, Rollen und Platten), 
Monogramme, Initialen, Namen von Stempelschneidern oder Buch- 
bindern, Metallbeschläge oder -schließen, Riemen- oder Bandschließen 
oder, am Hinterdeckel, Kette. Nur von ganz besonders bezeichnenden 
Stempeln können aufgeklebte Abreibungen (mit Bleistift auf nicht zu 
dickem, aber zähem Papier) beigegeben werden. 


c) Steh- und Innenkanten. 
d) Rücken. 


Von oben nach unten. 
Angabe von Zahl und Art (Stoff und Behandlung) der Bünde und 
Fitzbünde, Behandlung der Heftlöcher (geschnitten oder gesägt) und 


Zahl und Verzierung der Rückenfelder. 


e) Schnitt. 


Bei weißem Schnitt Angabe: Schnitt unverziert. 


f) Kapital. 
Stoff, Farbe, Behandlung. 
g) Zagen. 


Verstärkung (durch Papier oder Pergament). 


h) Vorsate. 


Stoff, Farbe, Behandlung (Innendeckelüberzug), Ansatzfalz. 


Unfeststellbares ist einstweilen freizwlassen, eine Vermutung mit dahinter 
gesetztem Fragezeichen (?) zu versehen. Alle Zählungen sind in arabischen 
Zahlen, Jahrhunderte in römischen Zahlen wiederzugeben. Folgende Aauff- 
sächliche Abkürzungen zu verwenden wird empfohlen: 


äußere: äuß. 
Außendeckel: A-dckl. 
Band: Bd. 

Bandwerk: Bdwrk. 
Beschriftung: Beschrftg. 
Blatt: Bl. 

Blinddruck: Blinddr. 
blindgedruckt: blinddr. 
blindgepreßt: blindpr. 
Blindlinie: Blindl. 
Blindpressung: Blindpr. 
Deckelüberzug: Deck.-übz. 


der, die, das usw.: dr d. ds usw. 


deutsch: dt. 


ehemalig: ehem. 
Einzelstempel: E-stpl. 
englisch: engl. 
Exlibris: Exl. 
französisch: frz. 
Golddruck: Golddr. 
goldgedruckt: golddr. 
goldgepreßt: goldpr. 
Goldlinie: Goldl. 
Goldpressung: Goldpr. 
griechisch: gr. 
Hinterdeckel: H-dckl. 
Innendeckel: I-dckl. 
Innenkanten: I-ktn. 
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innere: inn. 
italienisch: it. 
Jahreszahl: Jahrz. 
Kapital: Kptl. 
lateinisch: lat. 
Leder: Ldr. 
Lederschnitt: Ldrschn. 
marmoriert: marm. 
Mittelfeld: Mi-fld. 
niederländisch: ndrl. 
Nummer: Nr. 
orıentalisch: ori. 
österreichisch: östr. 
Papier: Pap. 
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Pergament: Pt. 
Plattenstempel: P-stpl. 
Rückenfelder: R-fld. 
Schnitt: Schn. 
Signatur: Sign. 
Stehkanten: St-ktn. 
Stempel: Stpl. 
Supralibros: Supr-l. 
Teilflächen: Teilll. 
Titel: Tit. 

vermutlich: vrmtl. 
Verschluß: Verschl. 
Verstärkung: Verstkg. 
Vorderdeckel: V-dckl. 


2 Beispiele: 


5oI 


Leipziger Stadtbibliothek, Coll. Cic. 


Fol. 45 


Cicero, Epistolae ad familiares, 


Mailand 1478 


32:31 cm. 


Nach 1478, Süddeutschland, 
Geislingen i. Württemberg 


Kaplan Johann Richenbach 


Weißes Schweinsleder m. Blinddr. ü. Holz. 
V-dckl.: Rahmen aus 2 parallel laufenden 4fachen Streicheisenlinien 
m. E-stpl. u. Beschrftg. aus E-stpl.: Mar. ci. Tu. lii. Ciceronis. epi.stole. 
fa. umschließt eine dch 4fache Streicheisenlinien in Felder geteilte 
Fläche, verziert m. E-stpl. in Blinddr. 
H-dckl.: Rahmen wie bei V-dckl. m. Beschritg.: Per. me. rich. en. bach. 
illi. gate in gis. lingen. umschließt eine dch 4fache Streicheisenlinien 
in Rauten geteilte Fläche, verziert m. E-stpl. in Blinddr. 2 Schließen 
aus weißem Schweinsleder m. gepunzten Haken u. Haften (am V-dckl.) 


aus Messing. 


Kanten dr Deckel am Rücken in dr ganzen Deckelstärke steil, an 
dn anderen Seiten in halber Deckelstärke Hacher abgeschrägt außer 
bei dn Haften u. Schließen. 


Kücken: 3 Doppelbünde, 2 falsche Bünde. 


Schn.: unverziert. 
Kptl.: fehlt. 


Heftlöcher geschnitten. 


Verstkg.: ı. u. letzte Lage dch Papierstreifen. 


Vorsatz: fehlt. 


Beide I-dcekl. m. je ı Papierbl. beklebt. 


Otto Glauning: Ein Beitrag zur Kenntnis der Einbände Johann Richen- 
bachs (Festschrift zum 2 s5oJährigen Jubiläum der Leipziger Stadtbiblio- 
thek. Leipzig, Karl W. Hiersemann 1927, Seite gzlig., Tafel 9—ı2). 
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| Leipziger Stadtbibliothek, Po. Rec. | 
80 169P 2 ı822 (?), Frankreich, Paris 


D’ Arlincourt, Le Renegat. T.ı u. 2, 
Paris, 1822 Simier 


21,7:12,7cm. 

Rotes langnarbiges Narsanin ü. Pappe m. Golddr. u. Blinddr. 

V-dckl. u. H-dcekl. gleich: Rahmen aus gold. Rolle (lanzettförmige 
Blätter in Blütenranke) u. schmälerer blinddr. Rolle umschließt un- 
verziertes Mi-fld. 

Si-ktn.: golddr. Kettenrolle. 

F-ktn.: golddr. Ornamentenrolle. 

Rücken: s Bünde, R-fldr. ı, 4, 5, 6 m. zöldde. Blattornamentstpl., 
R-fld. z m. Titel, R-fld. 3 m. Angabe der Teile 1ı—z ds. Werkes. 
Auf dem Schwanz in Golddr.: SIMIER. R, (ELIEUR) DU ROI. 
Heftlöcher gesägt. 

Schn.: gold. 

Kptl.: m. grün u. gelb umstochenem Hanffaden. 

Vors.: je ı marm. Doppel-Bl. davon ı Bl. inn. Deck.-übz. 


| Gute Erhaltung. 
35 


Die Katalogkarten werden mit Hilfe der an ihrer rechten oberen Ecke 
ausgeworfenen Stichworte nach Zeit, Land und Ort der Herkunft (Werkstatt) 
geordnet. Der Einbandkatalog ist in folgende Hauptabteilungen zu teilen: 

A. Mittelalterliche Bucheinbände 

a) Frühnittelalterliche Prachteinbände 

b) Spätmittelalterliche Prachteinbände 

c) Frühmittelalterliche Gebrauchsbände 

d) Spätmittelalterliche Gebrauchsbände 
. Orientalische Einbände 
. Renaissancecinbände 
. Einbände des 17. Jahrhunderts (Barock) 

. Einbände des ı8. Jahrhunderts (Rokoko und Zopf) 
. Einbände des 19. Jahrhunderts (Empire, Biedermeier, Romantik) bis 1850 
. Einbände von 1850 bis zur Gegenwart. 


| 8 6 
Übersichtliche Anerdiung der Beschreibung auf den einzelnen Karten 
ist für den Katalog wesentlich. Er bedarf zur Ergänzung als wissenschaflt- 
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lichen Handapparat einer Samminng von Abreibungen in Mappen oder 
Kästen mit einem alphabetisch geordneten Schlagwortregister (wie z. B. 
Drachenstempel, Evangelistenrolle, Fächermuster usw... Dabei sind die 
Ganz- oder Teilabreibungen mit der Signatur des Buches zu verschen. Sie 
werden am besten nach den Nummern unter Vernachlässigung des Faches 
geordnet. In gleicher Weise, nach den Nummern unter Vernachlässigung 
des Faches, empfiehlt es sich, ein knappes Verzeichnis über den auf- 
genommenen Bestand anzulegen. 


Den Schluß der 2. Sitzung bildete der Vortrag: 


Vorschlag zur Regelung der Zitierform 
Referent: Bibl.-Rat Dr. WERNER Rusrt-Berlin 


Die Sektion für Bibliothekswesen beschäftigte sich in der 50. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner zu Graz im Jahre 1909 mit der 
Frage der Titelkürzungen auf Bücherbestellzetteln und ihre Stellungnahme 
wurde in ihrer 2. und 3. Entschließung festgelegt. Der Abdruck im ZfB 26 
(1909) S. 521 lautet: 


DI. 

„In Erwägung der vielen unnützen, zeitraubenden und oft erfolglosen Arbeit, die den 
Bibliotheken durch die unvollständigen, ungenauen Titelangaben bei ihnen gesuchter 
Werke erwächst, hat die Scktion für Bibliothekswesen der 50. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Graz beschlossen, der allgemeinen Versammlung folgende 
Schlußfassung vorzulegen: 

1. Die akademischen Lehrer mögen in ihren Vorlesungen und Übungen tunlichst 
die Titel auch ihnen geläufiger Werke und Zeitschriften bibliographisch genau 
zitieren, insbesondere in den Seminaren die studierende Jugend auf die Wichtigkeit 
genauer bibliographischer Angaben stetig hinweisen, um sie beizeiten an dieses 
wichtige Erfordernis zu gewöhnen. 

2. Die Gelehrten mögen in ihren Arbeiten tunlichst die Titel auch ihnen geläufiger 
Werke genau zitieren ... 

II. 

Die Sektion für Bibliothekswesen nimmt die Mitteilungen (der Deutschen morgen- 
ländischen Gesellschaft) über die Titeldrucke und die beschlossenen Abkürzungen der 
orientalischen Zeitschriften zur Kenntnis und beehrt sich gleichzeitig zu benachrichtigen, 
daß die Sektion beschlossen hat, die übrigen Sektionen zu ersuchen, daß sie dahin 
wirken bei Bestellungen von Büchern aus den Bibliotheken die Titel möglichst genau 
anzugeben und ungewöhnliche Abkürzungen zu vermeiden, da es leider oft vorkomnit, 
daß dem Begehren wegen ungenauer Titel nicht entsprochen werden kann. 

Was die obenerwähnten Abkürzungen betrifft, so wird noch beigefügt, daß eine 
größere Arbeit über derlei Abkürzungen in Angriff genommen ist, und daß auch ferner- 
bin von Seiten einer Bibliothekszentrale das Erforderliche gescheben wird.“ 
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So sah das vorläufige Ergebnis des damaligen Referats des Herrn Kollegen 
Prof. Dr. Fıck-Göttingen aus; der ordnende Sinn des Bibliotkekars hatte 
vor ı8 Jahren einem großen Teil der wissenschaftlichen Welt Wege ge- 
wiesen, auf welchem der heute herrschende Wirrwarr im Titelzitieren ver- 
mieden werden konnte. Die Mehrzahl der Dozenten führt nun zwar zu 
Beginn ihrer Vorlesungen die in diesen verarbeiteten Literaturtitel dem 
Studenten genau an und der Studierende befleißigt sich in seinen Promotions- 
und Staatsprüfungsarbeiten sorgfältiger Literaturangaben, und doch weicht 
man in Zeitschriftenaufsätzen von dieser allgemein anerkannten Methode im 
späteren Schaffen wieder und wieder ab. Wenn schon vor zwei Dezennien 
durch das cigenmächtige Verstümmeln von Zeitschriftentiteln der wissen- 
schaftlichen Forschung und Untersuchung ein unnötiger Hemmschuh angelegt 
war, so ist durch das dem Tempo unserer Zeit entsprechende Anwachsen 
der Fachzeitschriftenzahl jeder Disziplin und vor allem durch das gewaltige 
Aufleben von literarischen Organen der wissenschaftlichen Grenzgebiete 
dieses „retardans“ ins Ungemessene gesteigert worden. Und noch schlimmer: 
sah man sich ı909 vor die Notwendigkeit gestellt „eine größere Arbeit 
über derlei Abkürzungen in Angriff zu nehmen“, so ist zu „derlei Ab- 
kürzungen“ noch eine Unzahl von Siglen hinzugetreten, die als gleich- 
berechtigt betrachtet sein wollen. Seit etwa zwei Jahren finden wir Siglen 
als einfache Zitiermethoden tabellarisch zusammengestellt, so wie JAsTRow 
es am Ende seines „Handbuches zu Litteraturberichten“ (1891) getan hatte. 
KÜRSCHNER s Gelehrtenkalender ist uns wohl der bekannteste Katalog 
dieser Art. Herr Prof. Dr. Fick teilte mir mit, daß leider die Frage der 
Zitiermethoden seit Graz keine weitere Förderung erfahren hat. Wir müssen 
also außer den mit forscher Kraft vormarschierenden Siglen alle sonstigen 
nicht einwandfrei deutbaren Zitierformen unserer Betrachtung unterziehen, 
um einer endgültigen Regelung entgegenzustreben. 

Die Frage, ob wir ermächtigt sind uns eine solche Aufgabe zu stellen, 
dürfen, nein, müssen wir, meine Herren Kollegen, laut bejahen, sie sogar 
textlich dahin verbessern, daß wir dazu verpflichtet sind. Rufen wir, die 
wir unter dem Druck der Verhältnisse in den Haupterscheinungsformen 
unserer Tätigkeit zu Verwaltungsbeamten geworden sind, den anderen 
wissenschaftlichen Berufen ins Gedächtnis, daß der Bibliothekar der Weg- 
bereiter der Wissenschaft ist, daß er der Forschung die Quellen vermittelt! 
Unklar gekürzte literarische Quellenangaben in Zeitschriften, oft sogar in 
Lehrbüchern (EnNECcERUS), verlangsamen für den Forscher den Bezug der 
Quellenschriften, er muß sich an den Bibliothekar wenden und stellt diesen 
immer häufiger vor Rätsel, die auch ihm unlösbar sind. Die von mehreren 
Fachverbänden zusammengestellten Abkürzungsvorschläge für die ent- 
sprechenden Zeitschriften erfüllen bisher ihren Zweck nur in ganz be- 
schränktem Umfang. Nur wenige Mediziner oder Juristen besitzen diese 
Hefte, nur wenige halten sich auch, trotzdem sie über deren Bestehen ın 


WERNER RUST: VORSCHLAG ZUR REGELUNG DER ZITIERFORM 505 


Kenntnis sind, gewissenhaft an die angegebenen Formen. Die in diesen 
Zusammenstellungen gewählten Abkürzungen können auch nur im engsten 
Fachkreise bestehen und sind ohne Vergleich mit bereits vorhandenen 
oder als gewohnheitsmäßig bekannten Abkürzungen der Nachbargebiete 
zustande gebracht. Gewiß, Freiheit herrsche in der Wissenschaft, nur sie 
verbürgt den Fortschritt des Erkennens; doch so wie der Wissenschaftler 
keine Änderung der Grundlehren und Grundbegriffe vornehmen wird, ohne 
sich über die Tragweite seiner Formungen zuvor gewissenhaft Rechenschaft 
zu geben, so muß er auch Selbstdisziplin in der äußeren Form seiner Dar- 
stellung walten lassen. Er legt das Ergebnis seiner Forschung nicht für 
sich allein schriftlich nieder, sondern er will es veröffentlichen, es den Fach- 
genossen mitteilen und auch seiner Wissenschaft das Interesse weiterer 
Kreise von Denkenden gewinnen. Bemüht er sich seiner Arbeit eine klare 
Gliederung und deutliche Ausdrucksweise zu geben, so darf dieses Be- 
streben nicht bei den Literaturangaben aussetzen. Sie sind durchaus keine 
„quantite negligeable“, diese Zitate, sondern sie enthalten die Quellen der 
Beweisführung. Der sorgfältige Geistesarbeiter wird gerade die Zitate 
deutlich anführen müssen, und wenn ihn schon keine anderen Rücksichten 
dazu zwingen, so überzeugt ihn sicherlich die Überlegung von der Not- 
wendigkeit klarer Zitierform, daß er doch nicht nur bekannten Stoff um- 
stilisiert, sondern ihm durch seine eigenen Forschungen neues Gesicht gibt 
oder ihn erweiternd ausbaut. Kein Verfasser darf Titelkürzungen als all- 
gcmein bekannt voraussetzen, er muß sie am Anfang seines Werkes ver- 
zeichnen und richtig auflösen. ENNECCERUS hat sich damit begnügt, in drei 
Bänden seines „Lehrbuchs des Bürgerlichen Rechts“, das iın Verlauf 
mehrerer Jahre erschien, die von ihm verwendeten Kürzungen anzugeben, 
die in den übrigen zwei Bänden hinzugekommenen bleiben unerklärt. Die 
Bände behandeln verschiedene Stoffe. Sein für die Studierenden der Rechts- 
wissenschaften unentbehrliches Werk hat dadurch eine Einbuße an Verständ- 
lichkeit erlitten, die leicht zu vermeiden war. 

Bei Zeitschriftenaufsätzen übernimmt der Herausgeber einen großen Teil 
der Verantwortung für die Deutlichkeit der Literaturangaben, und wir können 
hier eine moderne Zeitschrift als das Muster einer gewissenhaften Zitaten- 
korrektur ansehen: die „Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft 
und Geistesgeschichte.* Sie ist ein führendes Organ auf dem Grenzgebiet 
von Literatur, Philosophie und Geschichte, insbesondere des Mittelalters, 
geworden, und ihre Mitarbeiter stützen ihre Ausführungen vielfach auf 
Veröffentlichungen aus altbekannten germanistischen, historischen, sprach- 
vergleichenden Zeitschriften, die aber nie siglehaft gekürzt, sondern allen 
Lesern verständlich, vor allem unter genauer Titelwiedergabe gesetzt werden. 
Die Vierteljahrsschrift erscheint im 5. Jahre und ist wahrlich als neuzeitlich 
anzusprechen, und doch verzichtet der Herausgeber auf ein irreiührendes, 
mißzudeutendes opoayıöua! 
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Diesen Siglen müssen wir als Zitierformen Fehde ansagen. JAsTROW 
beschwert sich a. a. O. S. 70f. mit Recht: „So ist in der Bezeichnung der 
Zeitschriften bei uns eine Ausdrucksweise eingerissen, die im engsten 
Familienkreise berechtigt sein mag, außerhalb desselben sich aber wie eine 
Art Jargon ausnimmt! Für ein Unternehmen, welches sich geradezu zur 
Aufgabe macht, die literarischen Produkte einzelner Kreise anderen vor- 
zuführen (Jahresberichte der Geschichtswissenschaft), war es unter diesen 
Umständen gar keine unwichtige Aufgabe ein Verständigungsmittel von 
zweifelloser Deutlichkeit zu schaffen.“ Und nun stellt er sein Siglesystem 
auf und sucht es S. 73 gegen die Besorgnis zu verteidigen, „es könnten 
auf diese Art doch gar zu leicht einmal zwei ganz verschiedene Zeitschriften 
dieselbe Bezeichnungsweise erhalten“. Die Wahrscheinlichkeitsrechnung ge- 
stattet ihm die Feststellung, daß bei einem Anführen von 1300 Zeitschriften 
in seiner Siglemethode die Gefahr einer Kollision zweier Titel bei drei Sigle- 
zeichen noch nicht !/ı2, bei vier Buchstaben 1/3990, bei fünf Buchstaben !/-340 
beträgt. 

Zunächst hätte gerade der Historiker sich über die Bedeutungsänderung 
des alten schriftkundlichen Begriffes „Sigle“* klar werden müssen. Er be- 
zeichnet die textlichen Kürzungen (z. B. IND = In nomine domini u. a.) 
als Siglen; dehnt er dieses System der gekürzten Wiedergabe mehrerer 
Worte durch Nebeneinanderstellen ihrer Anfangsbuchstaben auf Titel aus, 
so muß er den Begriff der „singulae litterae* in Textsiglen und Titelsiglen 
aufteilen. Die Titelsiglen, die hier unserer Betrachtung’ unterliegen, sind 
nicht durch die Wahrscheinlichkeitsrechnung daseinsfähig zu sprechen, die 
nur einen bestimmten Stoffkreis der wissenschaftlichen Literatur zugrunde 
legt. So wie der Historiker im Jahre ı8gı daranging die Zitierungsmethode 
für alle sein. Gebiet berührenden Zeitschriften durch ein Sigleschema zu 
vereinheitlichen, hatten es die Orientalisten bereits vordem versucht. Vol. ı 
des „Index Catalogue of the Library of the Surgeon-General’s Oftice* 
brachte 1880 ein umfangreiches Kürzungsverzeichnis der medizinisch-natur- 
wissenschaftlichen Zeitschriftentitel, das trotz seiner internationalen Ver- 
breitung die Fachkreise nicht befriedigte. So erschien dann 1922 die 
Zusammenstellung der deutschen Ärzteschaft „Einheitliche Zitierung der 
Titel medizinischer Zeitschriften und Werke, zugleich ein Verzeichnis der 
deutschen medizinischen Organe“ als Ergebnis einer zehn Jahre langen 
Sammel- und Überprüfungsarbeit. Der Rahmen war, wie der Titel dieser 
Veröffentlichung besagt, enger gesteckt als der des amerikanischen Katalogs, 
inhaltlich enger und auch formell enger, da man die Kürzungen nur dem 
deutschen und fachlichen Verständnis anpaßte. Der Leitsatz 2 heißt: 
„Maßgebend sind hierbei nur die Bedürfnisse der deutschen medizinischen 
Verfasser und Leser.* Wenn auch die Mehrzahl der verzeichneten 
Kürzungen getreulich den Leitsatz 3 ausführt: „Die Verständlichkeit darf 
unter den Bestrebungen nach Kürze nicht leiden“, so werden doch auch 
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reine Siglen (D. m. W., B. kl. W. u.a.) angeführt und gutgeheißen, so daß 
mein Angriff auf die Siglen auch dieses Werk betreffen muß. Schließlich 
treten uns die Juristen mit einem Kürzungsverzeichnis entgegen, das in 
seiner 2. Ausg. als „Vorschläge des deutschen Juristentages für die Art 
der Anführung von Rechtsquellen, Entscheidungen und wissenschaftlichen 
Werken“ (1910) wohl in jeder deutschen Bibliothek vorhanden ist. Unsere 
praktischen Erfahrungen im Lesesaal und an der Signierstelle, die den ge- 
nannten fachlichen Zusammenstellungen das kritische Urteil des Unvoll- 
kommenen, des Gutgemeinten, aber nicht Erreichten nicht ersparen können, 
zwingen uns auch zur Stellungnahme gegen diese fleißige Veröffentlichung. 
Sıe weist den gleichen Fehler auf, wie die übrigen Kürzungsverzeichnisse, 
daß sie wohl den älteren Fachgenossen, die ihr Entstehen mit verfolgt und 
gefördert haben, klar und einwandfrei erscheint, daß sie aber bei der Auf- | 
stellung des Schemas die Titel der Nachbargebiete, der Volkswirtschaft, der 
Staats- und Finanzwissenschaft zu wenig beachtet hat. Das lebendige An- 
wachsen der Zeitschriftenliteratur auf allen Grenzgebieten ist von den fach- 
lichen Verzeichnissen ungenügend in Rechnung gestellt worden, und, da es 
in der Frage der Titelkürzungen kein Recht des Älteren gibt, mußte der 
verheerende Zustand eintreten, den wir heute besonders in der Menge der 
juristischen und volkswirtschaftlichen Zitierformen vorfinden. 

Nun hat KÜRSCHNERs Gelehrtenkalender vor zwei Jahren eine allgemeine 
Siglentabelle zusammengestellt, die uns ein gutes Hifsmittel für das Auflösen 
der Rätselbilder sein will. Den Zweck, den sich die Bearbeiter zum Ziel 
gesetzt haben, erfüllt das Verzeichnis leider nicht so, wie es wünschenswert 
wäre. Einige Titel sind unrichtig angegeben, und durch die Beschränkung 
auf die gegenwärtig erscheinenden Zeitschriften wird der Wirkungskreis zu 
eng gefaßt. Der Wissenschaftler benötigt auch ein Auflösungsverzeichnis 
von Titelsiglen der alten, nicht mehr bestehenden Zeitschriften. Der 
»„KÜRSCHNER“ ist dem Publikum aller Bibliotheken und vieler Institute zur 
Hand, und sein großes Siglenverzeichnis wirkt verführerisch auf Anfänger, 
die annehmen müssen, daß ihnen hier ein allseitig anerkanntes Kürzungs- 
system vor Augen Steht. Der Kenner läßt sich nicht über die Tatsache 
hinwegtäuschen, daß es sich auch hier nur um einen Versuch handelt; 
Siglekürzungen einwortiger Titel sind aus jeder Tabelle zu verbannen, schon 
eine speziell gehaltene Fachschrift sollte sie vermeiden — und KÜRSCHNERS 
Kalender bringt doch wieder einzelne Buchstaben z. B. „A = Anthropos“, 
„S = Sokrates“, „R == Das Recht“. Um eine weitere Schwäche seines 
reinen Siglesystems klarzulegen, nehme ich die Form ZKW als Beispiel. 
Wir finden die beiden ersten Buchstaben ZK ın der Tabelle als „Zeitschrift 
für Kolonialsprachen“ aufgelöst, wobei das zweite Ordnungswort also nur 
als Schriftwort, nicht grammatisch aufgefaßt ıst. Bei der Sigle „KW = 
Zeitschrift für Kommunalwissenschaft“* ist man von dieser Methode ab- 
gewichen und hat sich wieder auf das eigentliche Wesen der Sigle besonnen 
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unter Auflösung der Wortzusammensetzung. Auf ZKW folgt ZKWP, für 
das wir nunmehr die Auflösung „Zeitschrift für Kommunalwissenschaft und 
Politik“ erschließen könnten. Weit gefehlt: es ist Sigle für die „Zeitschrift 
für Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik*! Zwei Zeitschriften, deren 
Stoffgebiet fast gleich ist, müssen in der Titelabkürzung besonders sorgfältig 
behandelt werden, um Irrtümer auszuschalten. Wir sehen, daß die Sigle- 
methode, die KÜRSCHNER am reinsten durchführt, niemals befriedigen kann. 

Auch die Kurzform der Titel, deren Hauptsatz den Herausgeber attrıbutıv 
enthält, kann in KÜRSCHNERs Fassung nicht als mustergültig angesehen 
werden. Der Name des Gründers oder Herausgebers eines wissenschaft- 
lichen Periodikums ist oft nur den Zeitgenossen vertraut, und nach dem 
Dahinscheiden seines Trägers wird sein Klang schwächer, um endlich durch 
den einer neuen Autorität des Fachgebietes, durch den Namen des neuen 
Herausgebers, übertönt zu werden. Wer kann verbürgen, daß nach einigen 
Jahrzehnten Titelkürzungen wie „VıRcHows Arch.“ und „Kunns Z“ noch 
weiteren Kreisen als Bibliothekaren und älteren Spezialisten geläufig, d. h. 
sofort verständlich sind? Das Werk von Wert erhält sich länger als der 
Name des Menschen, und es bedeutet also keine Herabwürdiguug der 
Person des verdienstvollen Gründers oder langjährigen Herausgebers, wenn 
wir grundsätzlich den Herausgebernamen aus dem Titelzitat ausscheiden. 
Daß wir in dieser Arbeitsweise nichts Extravagantes einbürgern wollen, beweiist 
die Tatsache, daß Fachbibliographen im Verfolg gleicher Überlegungen 
bereits denselben Schluß gezogen haben. So weist der letzterschienene 
„Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der germanischen 
Philologie* N. F. Bd.4. (1926) statt „Kunns Z.“ nur noch die Sigle 
„ZivglSpr.* —= „Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung* auf, so lesen 
wir seit Jahren nicht mehr „LANGENBECKS Arch.“, sondern „Arch klın Chir.“ 

Daß KÜRSCHNERS Herausgeber Titelkürzungen dieser Art in ihr Sigle- 
verzeichnis aufgenommen haben, ist dankenswert, doch die Sigle „Pet M“ 
ist nur Geographen verständlich, die PETERMANNsS Mitteilungen kennen, 
während „Pet SB“ nichts mit Petermann zu tun hat, sondern „Sitzungs- 
berichte der Akademie der Wissenschaften zu Petersburg“ bedeuten soll! 
Jasırow stellt für „PETERMANNs Mitteilungen“ die Sige PMPGA auf. 
Wir können wohl sein Bestreben anerkennen, möglichst den vollständigen 
Titel wiederzugeben, aber eine Kürzung kann man das nicht mehr nennen. 
Siglen mit mehr als drei Buchstaben verwirren das Gredächtnisbild und sind 
selten noch eindeutig. Die ersten beiden Ordnungsworte genügen in diesem 
Falle zur bibliographischen und kataloglichen Feststellung. Wenn diese 
beiden ersten Ordnungsworte allgemeine und häufige Begriffe darstellen, 
so bezeichnet zumeist die Kürzung des dritten Ordnungswortes den Titel 
klar genug. „Allzuviel ist ungesund“, und man sollte diese viellettrigen 
Kürzungen in tabellarıschen Zusammenstellungen, die doch Muster scın 
wollen, ebenso unterdrücken, wie das andere Extrem einbuchstabiger Siglen. 
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Wenn alle Bemühungen einzelner Fachgruppen der Wissenschaft im 
In- und Auslande bisher nicht im entferntesten durch den Erfolg belohnt 
worden sind, den man sich bei der Veröffentlichung von Zitatkürzungs- 
tabellen versprach, so ruft diese Tatsache uns Bibliothekare mit desto 
schärferem Kommando an die Spitze der von allen Geistesarbeitern unter- 
stützten Bewegung, ein allgemein verständliches und stets daseinsfähiges 
Zitiersystem zu schaffen. Der Bibliothekar ist der Hüter der Literatur 
aller Disziplinen, nur er vermag durch umfassendste Vergleichung der 
Zitiermethoden aller Wissenschaftszweige Taugliches von Untauglichem zu 
sondern und ein einheitliches Schema zu bauen, das die Zeitschriftentitel 
kürzt, sie aber eindeutig lesbar läßt, und damit Verfasser wie Leser in 
gleicher Weise gerecht wird. Die Siglen wirken als Bremse am eilenden 
Wagen der Wissenschaft, sie zwingen den Forscher zum oft fruchtlosen 
Unterbrechen seiner Lektüre, weil er raten oder nachsehen oder sich ratlos 
zum Bibliothekar begeben muß. Daß eine endgültige Regelung der Zitier- 
methode und die Aufstellung eines Gesamtverzeichnisses von Zeitschriften- 
titelkürzungen nur durch internationales Übereinkommen geschehen kann, 
ist durch das internationale Wesen der Wissenschaft bedingt. Streben 
auch alle neuen Veröffentlichungen von Titelkürzungen offensichtlich diesem 
Ziele zu, so wird doch noch geraume Zeit verstreichen, bis alle Kultur- 
staaten ihr beizusteuerndes Material verhandlungsbereit gesammelt haben. 
Auch der soeben erschienene Vol. 2 der „World list of scientific periodi- 
cals“, wohl die umfassendste Katalogisierung dieser Art, behandelt nur die 
27000 Zeitschriftenkürzungen der Naturwissenschaft, Medizin und Wirt- 
schaftslehre. Hier findet also wiederum nur ein Teil der wissenschaftlichen 
Welt Aufklärung über Kürzungen und Richtlinien für die Aufstellung neuer. 
Ganze Arbeit hat auch der praktische Engländer noch nicht geleistet. 
Besteht die Möglichkeit hierzu nun für uns? 

An ein lückenloses Zusammenstellen aller deutschen Zeitschriftentitel- 
kürzungen wage ich nicht zu denken, es würde den Umfang eines vollständigen 
deutschen Gesamtzeitschriftenverzeichnisses etwa um das zwölffache über- 
treffen. Die Bearbeitung eines solchen Verzeichnisses würde überhaupt 
ebensowenig einen befriedigenden Abschluß finden, wie diejenige eines 
Kataloges der Textsiglen. Wohl aber können wir aus den uns bekannten 
Tabellen zunächst alle unverständlichen Kürzungen sammeln und auflösen, 
um in allen Bibliotheken den Benutzern Aufklärung über die mystifizierten 
Titel zu geben. Ich habe mich bemüht, beim Zusammenstellen meines 
Zitatenkatalogs, den ich im Umfang von 4000 Titelzetteln Ihnen zu unter- 
breiten die Ehre habe, objektiv zu bleiben, und habe wirklich nur unklare 
Kürzungen aufgenommen. Wenn Sie verschiedene Kürzungsformen desselben 
Titels bemerken, so hielt ich mich zur Aufnahme auch dieser für verpflichtet, 
um zu zeigen, daß oft die ursprüngliche Zitierform nach planlosem, eigenem 
Belieben späterer Verfasser und Herausgeber abgewandelt ist, ohne daß 
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man dadurch einer einwandfreien Kürzung näher kam. Diese Aufnahmen 
mögen den Leser des Katalogs davon abhalten, noch weitere Kürzungen 
eines Titels hinzuzufügen! Es genügt wahrlich, wenn für die „Zeitschrift 
für die Geschichte des Oberrheins“ sechs verschiedene Kürzungen bestehen, 
wenn unser Zentralblatt in ach? Formen zitiert ist. Bei dieser Sachlage 
kann es uns nicht in Erstaunen setzen, daß sich unter den 4000 Zitatzetteln 
145 gleiche Siglenformen für ganz verschiedene Titel finden. Das Neben- 
einanderreihen der Abkürzungsvorschläge, die nur innerhalb ihrer Fach- 
gebiete gelten, hat es erreicht, daß unter 100 Siglen durchschnittlich 3,625 
gleichlautend sind und wesentlich verschiedene Titel darstellen wollen. 


Meine Herren, daß ich auf Grund dieses rechnerischen Ergebnisses die 
Methode der Siglenkürzung für einen Krebsschaden an der deutschen und 
internationalen Wissenschaft erachte, kann nur Ihren Beifall finden. Wir 
müssen dieses Übel energisch bekämpfen. Ausrotten können wir es nur 
allmählich, schon jetzt aber seine weitere Verbreitung in Deutschland ab- 
stoppen. Unsere Strategie muß, nachdem wir durch unsere Erfahrungen 
und die bangen Fragen der Bibliotheksbenutzer über die systematischen 
Fehler der Titelsiglen als Zitierform ım Klaren sind, darauf hinzielen vor 
der internationalen Regelung der Angelegenheit im eigenen Hause Ordnung 
zu schaffen. Auf der Grundlage einer freiwilligen Übereinkunft zwischen 
Herausgebern und uns wird der Kürzungsvorschlag des Vereins Deutscher 
Bibliothekare eine allmähliche Vereinfachung der Zitierform herbeiführen, 
die ideell uns allen längst am Herzen liegt und die praktisch der Deutsche 
Normenausschuß bearbeiten will. Was dieser besonders aus wirtschaftlichen 
Interessen ins Leben gerufenen Organisation bei der Weitverzweigtheit ihres 
Aufgabengebietes nur mit unserer Unterstützung gelingen sollte,?2 das 
erreichen wir schon auf dieser Fachtagung, wenn wir die Veröffentlichung 
eines „Alphabetischen Verzeichnisses der unklaren Titelkürzungen häufig 
benutzter Zeitschriften“ beschließen. 


Welche taktischen Formen müssen wir nun einem solchen Werke geben, 
um den endlichen Sieg — jede Strategie erstrebt den Sieg! — verbürgt 
zu sehen? Wir teilen das Blatt in vier Spalten. Spalte ı enthält die Siglen 
und unklaren Kürzungen in alphabetischer Reihenfolge, Spalte 2 die ent- 
sprechenden genauen Auflösungen. Soweit stellt das Verzeichnis das Ergebnis 
unserer Sammelarbeit dar. Würden wir uns mit dieser Form begnügen, 
so blieben wir auf halbem Wege stehen. Wir hätten zwar ein umfassendes 
Bild der Wirrnis gegeben, die in den Zitierarten herrscht, würden aber die 


i Im Verlauf der weiteren Bearbeitung des Kataloges hat sich bei seiner Vermehrung um 
250 Titelkürzungen diese Durchschnittsziffer auf etwa sechs erhöht! / * Der Verein 
Deutscher Bibliothekare ist gemäß Beschluß dieser Tagung im Deutschen Normenausschuß 
durch die Herren PRINZHORN (SB), Rust (UB), WALTHER (Techn. Bibl.) vertreten. 
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Beseitigung dieses unhaltbaren Zustandes anderen überlassen. Herr Geheim- 
rat MırkAau, dem ich für das meiner Arbeit entgegengebrachte Interesse 
tiefsten Dank schulde, erimutigte mich, meine bessernden Vorschläge einer 
einwandfreien Formgebung als Spalte 3 nebenzureihen. Nachdem dieser 
Teil der Arbeit abgeschlossen war, den die roten Vermerke am Fuße der 
Zettel darstellen, bat ich vier Kollegen und Vereinsmitglieder um Über- 
prüfung und Kritik meiner Vorschläge. Die Herren Brass, KEyDELL, 
FiGULLA und PRINZHORN leisteten in Anerkennung der Notwendigkeit einer 
solchen Veröffentlichung selbstlos meiner Bitte Folge, ihnen gebührt für 
diese Förderung der schwebenden Angelegenheit nicht nur mein ehrlicher 
Dank, sondern auch der des Vereins. Die Haupteinwände, die von den 
Herren bei besonderer Kritik der juristischen, philologisch-theologischen, 
orientalistischen und naturwissenschaftlich-medizinischen Titel gegen meine 
Vorschläge erhoben wurden, führe ich bei den einzelnen Leitsätzen meines 
Systems an. Zunächst sei das Bild der äußeren Form der Veröffentlichung 
durch die Erklärung der Spalte 4 abgeschlossen. Sie soll jeder Bibliothek 
den Vermerk der Standnummer der vorhandenen Zeitschriften gestatten. 
Ich glaube. durch diese verwaltungstechnische Maßnahme den Wert der 
Gesamtarbeit für jede Bibliothek und für alle Benutzer zu erhöhen. Alle 
Bestellzettel, die siglehafte Kürzungen enthalten, können an Hand des Ver- 
zeichnisses an der Signierstelle selbst erledigt werden. Die Erledigung der 
übrigen unsignierten Bestellungen wir ddadurch beschleunigt, daß nun der 
Signierende sich nicht mehr mit dem Auflösen solcher Rätsel aufhält. An 
der Signierstelle der Universitätsbibliothek Berlin habe ich selbst es als 
eine bedeutende Erleichterung des Signierdienstes empfunden, daß der 
Standort aller vorhandenen Zeitschriften in dem dort befindlichen Gesamt- 
zeitschriftenverzeichnis vermerkt ist. Verfügt die Signierstelle nun noch über 
ein Verzeichnis der Titelkürzungen, das in seiner Spalte 4 Raum für Stand- 
nummern bietet, so ist die gewissenhafte Erledigung der Bestellungen 
erleichtert und durch Ersparen des zeitraubenden Nachschlagens in einzelnen 
Kürzungstabellen eine Beschleunigung des Betriebes gewährleistet. 

Für den Benutzer, der erst allmählich den Wert der Spalte 3, der einwand- 
freien Kürzungsfiorm, erfahren wird, ist Spalte 4 sofort von höchster Bedeutung. 
Er übersieht aus den Lesesaalexemplaren des Verzeichnisses, ob die ge- 
wünschte Zeitschrift in der Bibliothek vollständig oder teilweise vorhanden 
ist, er wird durch das eigene Interesse zu einer erledigungsfertigen Bestellung 
angehalten und damit schneller bedient. Vervollständigen wir in Städten, 
die mehr als eine Bibliothek beherbergen, nach dem Gesamtzeitschriften- 
verzeichnis die Spalte 4 in der Weise, daß wir die in der eigenen Biblio- 
thek fehlenden, in der anderen am Örte befindlichen aber vorhandenen 
Zeitschriften durch Anführen der Bibliotheksnummer vermerken, so bieten 
wir dem Benutzer die Möglichkeit, den kürzeren direkten Weg zu beschreiten. 
Bei dem Personalmangel unserer Bibliotheken und der anwachsenden 
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Benutzerzahl ist gerade die Spalte 4 des Kürzungsverzeichnisses von 
größtem und bleibendem Wert. 

Der Katalog schließt sich in seiner alphabetischen Ordnakig an die 
preußischen Instruktionsvorschriften an. Die Kürzungen sind ohne Rück- 
sicht auf die Buchstabenform als en Wort betrachtet. Sie stellen Titel von 
Zeitschriften, Sammlungen und einigen der Wissenschaft wichtigen Zeitungen 
dar, die besonderen Abkürzungsverzeichnissen sowie der Literatur bis etwa 
ı850o entnommen sind. Zur genaueren Unterscheidung ähnlicher Titel ist 
wiederholt der Verlagsort dem Titel in Klammern beigefügt. 

Die Kürzungsvorschläge sind das Ergebnis folgender Zezzsätze: 

ı. Die Ordnungsworte des Titels verbleiben in ihrer Reihenfolge und 
werden nur soweit gekürzt, daß sie eindeutig verständlich bleiben (Zs. 
Gesch. Oberrhein). 

2. Die Mindestzahl der Kürzungsworte beträgt zwei. Besteht der Titel 
nur aus einem Wort, so bleibt er ungekürzt (Recht). 

3. Die allgemein übliche Kürzung häufiger Ordnungsworte ist beizu- 
behalten, wenn Verwechslungen ausgeschlossen sind (Bl., Arch., Mitt.). 

4. Ein weiteres Ordnungswort muß in seiner Kurzform das ı. Ordnungs- 
wort insoweit ergänzen, daß neben der eigenen einwandfreien Auflösbar- 
keit es ein genaues Erkennen der Sprache ermöglicht, in welcher der 
Titel gehalten ist (Rev. franc., Dt. Rev.). 

5. Die Mehrzahlform eines Wortes wird bezeichnet, indem der Schluß- 
buchstabe der Einzahlkürzung doppelt gesetzt wird (Bl.-Bll., Jb.-Jbb.) 
[Ausnahme: Forsch.-Forschgg.]. 

Diese Leitsätze versuchen, den Ansprüchen der Leser aller wissenschaft- 
lichen Disziplinen gerecht zu werden. Sie gestatten alle Kürzungen in 
eine Normalform zu bringen, die dem Herausgeber von Zeitschriften nicht 
als eine revolutionär konstruierte erscheinen kann. Er wird sich davon 
überzeugen, daß nicht sinnlos Altgewohntes einer Systemidee zuliebe aus 
gerottet werden soll, sondern daß hier der erste, seinen normierenden 
Bestrebungen den Weg bahnende Schritt getan wird, der eine spätere 
internationale Regelung praktisch vorbereitet. Diesen Gedanken stimmten 
die vier Herren, die das Verzeichnis überprüften, grundsätzlich bei, ob- 
wohl sie daran zweifelten, daß es in absehbarer Zeit gelingen wird gewissen 
Kreisen einzelner Wissenschaftszweige das für die Durchführung unserer 
Vorschläge tätige Interesse abzugewinnen. Selbst wo ein solches vorhanden 
ist, wird es mit Rücksicht auf die Zusammenarbeit mit dem Auslande für 
wünschenswert gehalten, die dort üblichen oder festgesetzten Abkürzungen 
in deutschen Veröffentlichungen zu verwenden, bis eine internationale \Ver- 
einbarung die endgültige Form bestimmt hat. Ihre Einwände bezogen sich 
im wesentlichen nur auf einzelne Wortkürzungen. So wurde entgegen 
meinem Entwurf „Revue“ als „Rev.“, „Review“ als „Revw“ eine gleiche 
Form „Rev.“ vorgeschlagen, weil durch nebenstehende Attribute oder Objekte 


WERNER RUST: VORSCHLAG ZUR REGELUNG DER ZITIERFORM 513 


der Titel hinreichend als französischer, deutscher, oder englischer geklärt 
würde. Ich kann mich bisher nicht mit dieser Änderung einverstanden 
erklären, da sehr wohl neben einer „Historical Review“ eine „Historische 
Revue“ erscheinen kann. Es ist im Hinblick auf eine internationale Ver- 
einbarung m. E. nötig dem englischen „Review“ von vornherein eine eigene 
Kürzung zu geben, zumal da bisher „Revista“* noch vielfach ebenfalls als 
„Rev.“ gekürzt auftritt und so die Aufmerksamkeit des Lesers durch eine 
mit „Rev.“ beginnende Kürzung über Gebühr beansprucht wird. 

Gegen meinen Vorschlag „Recht“ als „R.“ zu kürzen, „Reich“ aber 
auszuschreiben, wandte man ein: die Kürzung R.=Reich ist in amtlicher 
und behördlicher Literatur so üblich, daß man sie beibehalten muß, und 
besser „Recht“ in allen Zusammensetzungen ungekürzt läßt (RGBl. = Reichs- 
gesetzblatt.. Wenn der Einwendende sich auf die „Vorschläge des deutschen 
Juristentages“ (2. Aug. 1910) bezieht, die allerdings durchgehend „Reich“ 
als „R.“ kürzen, so ist dagegenzuhalten, daß die gleiche Tabelle auch 
„Recht“ in vielen Fällen als „R.“ wiedergibt! Diese Vorschläge sollen 
sich überhaupt in ihrer Anwendung auf die enge Fachliteratur beschränken, 
wie es denn S. 4 heißt: „Für den Verkehr mit Bibliotheken verbietet sich 
die Verwendung von Abkürzungen schon durch die Rücksicht auf die 
Bibliothekordnungen“. Die Bibliotheken sind zu einer an den Entleiher 
gerichteten Mahnung den vollen Titel auf dem Bestellzettel zu vermerken 
nur solange gezwungen, bis man sich zu einer allgemeinen, einheitlichen 
und klaren Titelkürzung entschlossen hat. Die praktische Erwägung, daß 
in der deutschen wie in der internationalen Wissenschaft Titel, in denen 
„Recht“ enthalten ist, häufiger herangezogen werden als solche, in denen 
„Reich“ auftritt, bestimmt mich, meinem ursprünglichen Entwurf treu zu 
bleiben. „Recht“ sei durch „R.“ abgekürzt, und „Reich“ bestehe ungekürzt! 

Die praktische Durchführbarkeit meines Leitsatzes 5, den Plural des ersten 
Ordnungswortes durch Verdoppelung des den Singular beschließenden Ab- 
kürzungslautes wiederzugeben, wurde von einem der prüfenden Herren 
Kollegen bezweifelt. Er hält eine formelle Unterscheidung von Einzahl 
und Mehrzahl in der Kürzung für unnötig, da aus den übrigen Ordnungs- 
worten der Zeitschrifttitel klar hervorginge. Daß er mit dieser Ansicht 
durchaus nicht allein steht, beweist der bereits erwähnte modernste englische 
Kürzungskatalog, der für Einzahl und Mehrzahl die gleiche Kürzungsform 
angibt. Ich mag jedoch zunächst nicht von dem Hauptgedanken lassen, 
daß jeder Kürzungsbestandteil sofort auflösbar sein und daß die Kürzung 
den genauen Titel darstellen soll. Eine praktische Erfahrung des Signier- 
dienstes belehrt mich zudem darüber, daß es eine Verzögerung des Signierens 
bedeutet, wenn ein Zeitschriftenverzeichnis so wie das GZV verfährt und 
den Plural „Veröffentlichungen, Berichte“ usw. in eine Spalte mit dem 
Singular ordnet. Der Benutzer des alphabetischen Kataloges und der 
Praktikant oder Volontär beherrschen einen großen Teil der Zeitschriften- 
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titel nicht so, daß sie nicht in der Mehrzahl dieser Fälle die falsche Form 
des Ordnungswortes aufschlügen. Um diese Kraft- und Zeitvergeudung zu 
vermeiden, kürze ich den Plural anders als den Singular und glaube, daß 
die hierzu gewählte Form sich ebenso einbürgert wie bei „Hss., Mss.“ 
BRETHOLZ, Lateinische Paläographie (3. Aufl.), die 1926 als Bd. ı. Abt. ı 
des „Grundrisses der Geschichtswissenschaft“ erschien, sei ein Zeuge, daß 
mein Vorschlag bereits Unterstützung in der Praxis gefunden hat, denn wir 
lesen dort „Bl. = Blatt, Bll. = Blätter“. 

Meine Herren, nun glaube ich Sie hinreichend über Wesen und Zweck 
des Ihnen vorliegenden „Alphabetischen Verzeichnisses der unklaren Titel- 
 kürzungen“ unterrichtet zu haben. Lassen Sie uns den Kollegen im Aus- 
lande auf unserer heutigen Tagung ermeut den Beweis liefern, daß die 
deutsche Wissenschaft in zäher Ausdauer und mit freudigem Fleiß einem 
Ziel zustrebt, das der ungestörten Vermittlung der Fortschritte aller „litterae 
et artes“ zum Segen der Kulturwelt dient. Unsere Veröffentlichung wird 
noch manche Ergänzung erfahren, und wir dürfen gewiß sein, daß die Mit- 
arbeit des deutschen Bibliothekars an Form und Inhalt eines internationalen 
Verzeichnisses der Titelkürzungen nach dieser Vorleistung ersehnt und ge- 
würdigt wird. 


In der daran sich schließenden Diskussion, an der sich der Vortragende, 
HANAUER, Krüss und NÖRRENBERG beteiligen, wird der Antrag Rust an- 
genommen: 

„Die 23. Versammlung Deutscher Bibliothekare befürwortet die Heraus- 
gabe eines alphabetischen Verzeichnisses der Titelkürzungen häufig benutzter 
Zeitschriften als Vorarbeit für eine Regelung auf internationaler Grundlage.“ 


3. SITZUNG, FREITAG DEN 10. JUNI, VORMITTAG 

Die Schlußverhandlungen waren in üblicher Weise Mitteilungen aus und 
über Bibliotheken gewidmet. Zuerst sprach Bibl.-Dir. Dr. GEORG REISMÜLLER- 
Speyer über 

Vier Jahre Pfälzische Landesbibliothek 

Wenn es früher innerhalb und außerhalb der Pfalz Zweifler gegeben, 
denen die Entwicklungsmöglichkeiten dieser Bibliothek problematisch er- 
schienen, so haben die vier ersten Jahre ihres Bestehens die Zuversicht 
als berechtigt erwiesen, die aus dem Bericht des Referenten über die 
Gründungsgeschichte auf der Kasseler Tagung im Jahre 1922 sprach (vgl. 
ZB Jg. 39 S. 335-40). Aus den rd. 41000 Bänden, welche die Bibliothek 
im Augenblick ihrer Eröffnung für den allgemeinen Verkehr im Mai 1923 
zählte, sind heute rd. ıroo00 geworden. Die Zahl der Beamten und An- 
gestellten ist von 6 auf 13 gestiegen. Auch die Benutzung hat sich in 
erfreulicher Weise gehoben. 1926 wurden 9554 Bände ausgegeben gegen- 
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über 2970 im Jahre 1923/24. Eine besonders starke Zunahme erfuhr der 
auswärtige Leihverkehr. Während die Bibliothek aus ihren Beständen 1923 
nur 417 Bände an 228 Benutzer versandt hatte, gingen 1926 an 1650 Ent- 
leiher 3586 Bände hinaus. Noch bemerkenswerter ist das Anwachsen der 
Entleihungen aus auswärtigen Bibliotheken durch Vermittlung der Pfälz. 
Landesbibliothek, da hier den 62 Bänden von ı923 nicht weniger als 
ı250 Bände im !ıhre 1926 gegenüberstehen. Diese erfreuliche Zunahme 
ist daraus zu erklären, daß diejenigen Benutzer, die früher ihre Bedürfnisse 
durch direkten Verkehr mit auswärtigen Bibliotheken befriedigten, jetzt den 
Weg zu ihrer Landesbibliothek gefunden haben, welche die Bestellungen 
annimmt und weiterleitet, aber nicht, ohne sie einem „bibliographischen 
Veredelungsprozeß“ unterworfen zu haben. „Die Provinzialbibliothek dient 
also sozusagen als Filter- und Auffangvorrichtung; sie stellt sich schützend 
vor die mit dem Leihverkehr überschwemmten großen Bibliotheken, die 
jetzt nicht mehr die oft ungenauen Bestellungen der direkten Entleiher zu 
bearbeiten brauchen.* — Bezüglich der Bücheraufstellung ist die Landes- 
bibliothek bei den modernen Volksbüchereien in die Schule gegangen. In 
ihren Magazinen gibt es keine Gliederung des Bestandes nach Fächern. 
Die Bücher stehen nach Größe und Eingang, mit Ausnahme der Fälle, in 
denen geschlossene Fachsammlungen hereinkommen. „Die Zeit, die wir 
gebraucht hätten, um die Neuerwerbungen in das Prokrustesbett der syste- 
matischen Aufstellung hineinzupressen, verwandten wir, von der harten Not- 
wendigkeit getrieben, bisher dazu die Kataloge möglichst rasch und viel- 
gestaltig auszubauen.“ 

Als besondere Aufgaben pflegt die Pfälz. Landesbibliothek: 

ı. die möglichst lückenlose Sammlung der in der Pfalz und über sie er- 
schienenen Schriften; den wertvollsten Bestandteil davon bilden die 
Speyerer Wiegendrucke, von denen das Historische Museum der Pfalz 
bereits einen großen Teil zusammengebracht hatte; 

2. die Sammlung der Literatur von und über den in Speyer geborenen 
Lyriker MARTIN GREIF. Die Bibliothek besitzt viele seiner Dramen in 
handschriftlichen, oft eigenhändigen Entwürfen des Dichters; 

3. die Sammlung des im Zusammenhang mit der Besetzung des Rhein- 
landes erschienenen Schrifttums einschließlich Eupen-Malmedy, Saar- 
gebiet und Rheinschiffahrt. Die Bibliothek bearbeitet gegenwärtig im 
Auftrag der bayerischen Staatsregierung und mit Unterstützung der- 
selben eine umfassende Bibliographie raisonnee dieses „Westschrift- 
tums“, die voraussichtlich Ende des Jahres erscheinen wird; 

4. die Pflege des volkstümlichen Büchereiwesens in der Pfalz. Der Leiter 
der Bibliothek ist als solcher Vorsitzender des Pfälzischen Volks- 
bücherei-Ausschussses, der eine Abteilung des Pfälz. Verbands für freie 
Volksbildung darstell. Die Pfälz. Landesbibliothek bildet als die 
wissenschaftliche Zentralläbliothek der Provinz die notwendige Ergänzung 
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zu den volksbildnerischen Bestrebungen, die in den Volksbüchereien 
ihren wichtigsten Stützpunkt haben, und die Bekrönung des in den 
letzten Jahren in der Pfalz aufgebauten Systems von Dorf-, Bezirks- 
und Stadtbüchereien (nahezu 1000). 

„So ist“, schließt REISMÜLLER seinen Bericht, „die Pfälzische Landesbiblio- 
thek die erste öffentliche und allgemeine wissenschaftliche Bibliothek der 
Pfalz geworden. Im größeren Zusammenhang des rheinischen Kulturganzen 
gesehen, bildet sie zeitlich und örtlich das letzte Glied einer Kette von 
Landes-, Universitäts-, Provinzial- und Stadtbibliotheken, die im Rheintal ın 
dichter Folge von Duisburg bis Mannheim sich aneinander schließen und 
jetzt in Speyer ihre linksrheinische Fortsetzung nach Süden erhalten haben, 
während die Kette auf der rechten Rheinseite über Heidelberg und Karls- 
ruhe nach Freiburg und Basel weiterläuft. Die ehrwürdige Civitas Nemetum 
aber wird wieder ihres alten Ruhmestitels teilhaftig eine Stadt nicht nur 
der Kaiser, sondern auch der Bücher zu sein, wie dereinst in den Zeiten 
ihrer politischen und wirtschaftlichen Hochblüte, da Gelehrte, Fürsten und 
Prälaten von fernher pilgerten, um ihre an Kostbarkeiten und Seltenheiten 
reichen Bibliotheken zu bewundern und zu benutzen. Der Pfälzischen 
Landesbibliothek ist die Aufgabe zugefallen, neben dem Historischen Museum 
der Pfalz, dem großen Schaubuch der pfälzischen Kultur aller Jahrhunderte, 
und neben dem Staatsarchiv, dem reichen Schatzhaus der geschriebenen 
Zeugnisse pfälzischer Vergangenheit, das Sammelbecken zu werden für das 
gesamte gedruckte Schrifttum der Pfalz, aber auch die Brücke zu schlagen 
zum großen deutschen Kulturverband, indem sie die wichtigsten gedruckten 
Erzeugnisse des deutschen Geistesschaffens der näheren Vergangenheit und 
mehr noch der Gegenwart in ihren Büchermagazinen sammelt und in ihren 
Lese- und Arbeitssälen allen Pfälzern ohne Ausnahme, sowohl dem wissen- 
schaftlichen Forscher als auch dem um seine allgemeine Weiterbildung 
oder berufliche Ertüchtigung ernsthaft bemühten Volksgenossen zugänglich 


macht.“ 


Alsdann berichtete Mus.-Dir. Prof. Dr. ALBERT SCHRAMM-Leipzig über 
Die deutschen Museumsbibliotheken 


Er führte etwa folgendes aus. Seit einigen Jahren tritt eine Gattung von 
Bibliotheken immer mehr in den Vordergrund, die uns, die wissenschaftliche 
Bibliotheken vertreten, sehr nahe steht: die Museumsbibliotheken. Man 
glaubt auf diese Bibliotheken wenig achten zu müssen, da ihre Bändezahl 
verhältnismäßig gering sei und die Zahl sooo sehr selten erreicht werde. 
Die Zeiten sind anders geworden. Ein gut geleitetes Museum baut heute 
mehr und mehr seine Bibliothek aus. Neben die Schausammlung ist die 
Siudiensammlung getreten. Dicse Veränderung im Museumswesen drückt 
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sich auch in den Bibliotheksverhältnissen aus. Neben die Zandbibliothek 
ist eine Bibliothek für das Publikum getreten. Die kunstgewerblichen Museen 
eröffneten den Reigen mit dem Ausbau ihrer Bibliotheken, ihnen folgten 
die andern Arten von Museen, so die Museen für Völkerkunde, die kultur- 
historischen Museen usw. Das Jahrbuch der deutschen Bibliotheken ist 
dessen Zeuge. Es hat im Laufe der letzten Jahre gar manche Museums- 
bibliothek mit aufgenommen. Liegt doch die Sache heute so, daß Museums- 
bibliotheken mit 5000 Bänden keineswegs mehr eine Seltenheit sind. 
Museumsbibliotheken mit 10 000, 15 000, 20000 Bänden sind eine ganze 
Reihe entstanden. Dazu kommen die größeren Museumsbibliotheken, die 
fast alle von Bedeutung für unser Bibliothekswesen sind. Ich nenne nur 
die Staatliche Kunstgewerbebibliothek in Dresden mit 26614 Bänden, die 
Bibliothek des Gewerbemuseums in Darmstadt mit 30000 Bänden, die 
Bibliothek des Naturhistorischen Museums in Wiesbaden mit 35 000 Bänden, 
die Bibliothek des Theatermuseums in München mit 37000 Bänden, die 
Bibliothek des Märkischen Museums in Berlin mit 37 100 Bänden, die Biblio- 
thek des Goethemuseums in Frankfurt a. M. mit 43 942 Bänden, die Biblio- 
thek des Zoologischen Museums in Berlin mit 50 300 Bänden, die Bibliothek 
des Buchmuseums in Leipzig mit 52140 Bänden, die Staatliche Kunst- 
bibliothek in Berlin mit 55 5oo Bänden, die Bibliothek der Staatlichen 
Museen im Alten Museum, Berlin mit 60000 Bänden, die Bibliothek des 
Deutschen Museums in München mit 97000 Bänden, die Bibliothek des 
Germanischen Museums in Nürnberg mit 300 000 Bänden. 

Die Zahl der Bände darf im übrigen bei Museumsbibliotheken keine große 
Rolle spielen. Die Museumsbibliotheken gehören zu den Zachbibliotheken 
und bei den Fachbibliotheken kommt es in erster Linie auf die möglichste 
Erfassung der Fachliteratur an. Die: Museumsbibliotheken sind für biblio- 
graphische Zwecke vielfach unentbehrlich und enthalten eine Fülle von 
Stoff, den man dort nicht vermutet. Mancher Bibliograph hätte seine Arbeit 
schneller und ersprießlicher fördern können, hätte er auch die Museums- 
bibliotheken beachtet und benutzt. Das gilt zum Beispiel für das socben 
erschienene „Adreßbuch der fremdsprachigen Zeitschriften und Zeitungen“, 
das ich sehr begrüße, dessen Bearbeiter ich aber künftig rate, auch die 
Museumsbibliotheken zu rate zu ziehen, dann dürfte die Bemerkung „Nur 
nach Anzeige aufgenommen“, die sich z.B. bei dem Abschnitt „Buchwesen“ 
nicht weniger als ızo mal findet, weithin verschwinden können. 

Sind die Museumsbibliotheken für unser ganzes Bücherwesen von Be- 
deutung, so muß natürlich alles geschehen, daß sie auch sachgemäß verwaltet 
werden. Wie steht es in dieser Beziehung? Leider nicht gerade gut! Ich 
möchte nicht auf die kleineren Bibliotheken eingehen, wo die Verhältnisse 
da und dort geradezu traurig sind. Auch bei den größeren Museums- 
bibliotheken gilt zumeist das Wort: es fehlt an Fachleuten. Vielfach wird 
die Bibliothek nebenamtlich vom Museumsdirektor oder einem Kustos ver- 
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waltet. Das läßt sich noch hören, wenn es auch nicht ein idealer Zustand 
ist. Die Verwaltung der Museumsbibliothek aber einem Volontär oder 
einem Koanzleibeamten anzuvertrauen, ist recht bedenklich. In Museums- 
kreisen ist man sich seit einiger Zeit klar, daß gar mancherorts Wandel 
geschaffen werden muß. Es geht nicht an, daß ein junger Kunsthistoriker, 
ein junger Kulturhistoriker usw., der eben von der Universität abgegangen 
ist, und am Museum als Volontär oder als Hilfsarbeiter zugelassen ist, die 
Museumsbibliothek zur Verwaltung überwiesen bekommt, zumal wenn mit 
dieser reiche Blattsammlungen verbunden sind. Der Ruf nach fachmännisch 
ausgebildeten Kräften ist deshalb ganz berechtigt. Dem kommt auch die 
Sächsiche Staatsprüfung für den höheren Dienst an wissenschaftlichen Biblıo- 
theken schon entgegen. Sie sieht in $7 Ergänzungsprüfungen vor. Er 
lautet: „Der Prüfling kann insbesondre eine Ausbildung nachweisen, die 
ihn zum Verwalter von Handschriften und Urkunden oder zum Hüter von 
Kunstblättern oder von Musikalien oder von historischen Kartensammlungen 
empfiehlt“. Dem entspricht aber auch die Tatsache, daß bei den biblıo- 
thekarischen Kursen an der Universität Leipzig Vorsorge getroffen ist, daß 
die Kandidaten die Möglichkeit haben sich in das Notwendigste einzuarbeiten. 
Freilich für die Museumsbibliotheken und Blattsammlungen fällt nur eine 
Wochenstunde, und diese alle zwei Jahre nur in einem Semester unter 
dem Titel „Verwaltung von Blattsammlungen* ab. Auf dem Papier ist es 
eine Wochenstunde, in der Praxis ist damit nicht auszukommen. Ich habe 
infolgedessen immer allwöchentlich noch eine Stunde eingeschoben, um in 
die Technik und Geschichte des Holzschnittes, des Kupferstichs, der Radierung 
und der übrigen Reproduktionsverfahren einführen zu können, ohne deren 
Kenntnis eine Verwaltung von Museumsbibliotheken und Blattsammlungen 
nicht zu denken ist. 

Wissenschaftliche Beamte mit guter Vorbildung werden wenige Museums- 
bibliotheken zur Zeit einstellen können. Hier zcigt sich ein reiches Arbeits- 
feld für den miilleren Bibliotheksdienst. Gut ausgebildete mittlere Kräfte 
sind hier von größtem Nutzen. Dies im einzelnen auszuführen, fehlt die 
Zeit. Die Leipziger Bibliothekarschule trägt dieser Tatsache weithin Rechnung. 
In ihr sind jetzt Übungen und Vorträge angegliedert, die den besonderen 
Bedürfnissen der Museumsbibliotheken entsprechen. Neben Vorträgen über 
Kunst- und Kulturgeschichte wird die Möglichkeit gegeben, auch Einsicht 
in die Praxis zunchmen. Das Montieren von Holzschnitten, Kupferstichen usw. 
wird gelehrt; Buchbinderei und Photographie gehören zur Ausbildung. 
Kenntnisse von Lichtbildern und Anlage von Lichtbildsammlungen sind un- 
erläßlich, der Künstlerkatalog, der Blattsammlungskatalog sind besonders 
wichtig. Sachsen würde sich ein Verdienst erwerben, wenn es auch für 
die Diplome des mittleren Dienstes wie beim Höheren Dienst eine Er- 
gänzungsprüfung einfügen würde, die die Möglichkeit gibt, für solch vor- 
gebildete Kräfte eine besondere Zeugnisnote zu schaffen. 
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Gar manches ließe sich noch über die Frage der Museumsbibliotheken 
sagen. Es wird in späteren Jahren Gelegenheit sein, darüber weiter zu 
berichten. Nur soviel sei noch gesagt: die Verwalter von Museumsbiblio- 
theken beginnen Fühlung miteinander zu nchmen; zur Zeit werden Listen 
aufgestellt über die verschiedenartigen Bestände, die schlagwortmäßig die 
Auswertung ermöglichen; über besonders wichtige und seltene Literatur 
sollen Berichte herausgegeben werden. Daß all diese Dinge den Verein 
Deutscher Bibliothekare interessieren müssen, brauche ich wohl nicht aus- 
zuführen. Ich habe nur einen Wunsch, daß die wissenschaftlichen Ver- 
walter der deutschen Bibliotheken sich unserm Verein anschließen, wir aber 
mehr auf die zum Teil recht wertvollen Bücherbestände, die in den Museums- 
bibliotheken aufgestapelt sind, achteten. Geschieht dies, so ist der Zweck 
meiner kurzen Ausführungen erreicht. 


Weiter sprach Bibl.-Rat Prof. Dr. Hemnrıcn Löwe-Berlin über den 
Aufbau der Jerusalembibliothek, 
an dem er selbst hervorragenden Anteil hat. Da das Zentralblatt im 
Novemberheft des vorigen Jahrgangs (S. 556— 563) bereits einen eingehenden 
Bericht über „Die jüdische National- und Universitätsbibliothek in Jerusalem“ 
von WALTER GOTTSCHALK gebracht hat, muß von dem Abdruck des Vortrags 
Abstand genommen und auf jenen Bericht verwiesen werden. 


An die drei längeren Vorträge wurden dann noch einige kürzere 
Mitteilungen angeschlossen. 

Bibl. Dr. Hans PRAESENT-Leipzig, der bibliothekarische eauriber der 
auf vier Bände berechneten „Minerva-Handbücher der Bibliotheken“, berichtete 
über den Stand der Arbeiten am ersten Band, der die Bibliotheken Mittel- 
und Nordeuropas enthalten soll. Über die Erscheinungsform, d.h. ob man 
ihn in zwei Hälften oder ın mehreren Lieferungen herausbringen werde, solle 
in den nächsten Wochen Beschluß gefaßt werden. Er hoffe, daß das 
Bibliothekshandbuch des Deutschen Reichs bis Ende des Jahres vorliegen 
werde. 

Dann lenkt Bibl.-Dir. Prof. Dr. Gustav Wanr-Hamburg, angeregt durch 
die Verhandlungen der niedersächsischen Bibliothekare auf ihrer diesjährigen 
Tagung in Hamburg, die Aufmerksamkeit des VDB auf die Nodage vieler 
Bibliotheken in bezug auf ıhre räumliche Unterbringung. Wer heute die Auf- 
gabe habe sich, etwa zu Vergleichszwecken, Material über diese Dinge zu 
verschaffen, sei gezwungen, sich dasselbe in mühsamer Kleinarbeit zusammen- 
zusuchen. Abhilfe könne hier durch das „Jahrbuch der deutschen Biblio- 
theken“ geschaffen werden, indem es auch über bauliche Fragen laufend 
berichte. Darüber hinaus müsse aber auch die Öffentlichkeit mit allem 
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Nachdruck aufgeklärt werden. Want bittet deshalb um Annahme folgender 
Resolution: 

„In das Jahrbuch der deutschen Bibliotheken sind Angaben über dıe 
baulichen Verhältnisse der Bibliotheken, wie Zahl und Größe der Lesesäle 
und Lesesaalplätze, Entstehungszeit. und Baugeschichte der Bibliotheks- 
gebäude usw. aufzunehmen. 

Die Öffentlichkeit ist mit allem Nachdruck auf die Unzulänglichkeit einer 
großen Reihe deutscher Bibliotheksgebäude aufmerksam zu machen, durch 
die die zum Wiederaufbau Deutschlands unentbehrliche Kulturarbeit der 
Bibliotheken aufs Schwerste beeinträchtigt wird.“ 

Der Vorsitzende teilte mit, daß der Ausschuß sich in seiner Sitzung am 
vorigen Tage bereits mit der Resolution befaßt habe. Er werde sich wegen 
der Aufnahme der gewünschten Angaben in das Jahrbuch mit Verlag und 
Redaktion ins Benehmen setzen. Es sei vor allem die Frage zu prüfen, 
ob nicht der Umfang und damit die Kosten zu sehr wachsen würden. 
Dem zweiten Teil der Resolution stimme der Ausschuß zu. Er wird dann 
auch von der Versammlung einstimmig gebilligt. 


Hierauf sprach WEINREICH-Frankfurt a. M. auf Grund seiner Erfahrungen 
bei der Bearbeitung des Tauschverkehrs der Senckenbergischen Bibliothek 
und unter Hinweis auf die Feststellungen bei der Korrektur des GÄAZ über 
den Besitz der Bibliotheken an ausländischen Zeitschriften, um zum Schluß die 
Ergebnisse seiner Ausführungen in folgenden Leitsätzen zusammenzufassen: 

ı. Die lückenlose Erfassung der wissenschaftlichen Zeitschriftenliteratur 
des Auslands durch die öffentlichen Bibliotheken ist notwendig. 

2. Ein enges Zusammenarbeiten der Bibliotheken schon bei der An- 
schaffung wird dazu beitragen. 

3. Sie ist aber nur möglich durch eine beträchtliche Erhöhung der Mittel 
für Anschaffungen und Personal. 

4. Sie wird mit ermöglicht durch rationcllere Bearbeitung der Kataloge. 

5. Durch die hierdurch bewirkte Entlastung der Bibliotheken von un- 
produktiver Arbeit wird eine bessere Ausnutzung der Bestände ermöglicht. 


Schließlich brachte noch Ernst KocH-Erfurt ein persönliches Anliegen 
betreffs Bezahlung der Volontäre an den nichtstaatlichen Bibliotheken an. 
Der Vorsitzende empfiehlt ihm sich unter Darlegung des Sachverhalts 
schriftlich an den Vorstand des VDB zu wenden. 


Mitgliederversammlung des VDB 


In der gut besuchten Mitgliederversammlung, die sich unmittelbar anschloß, 
teilte der Vorsitzende HıLsENBECK zunächst die gegenwärtige Mitglieder- 
zahl mit: es sind 602, einschließlich der Österreicher. Der Kassenbestand 
beträgt 254,93 M. Die Rechnungen sind geprüft, dem Kassierer wurde 
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Entlastung erteilt. Der Mitgliedsbeitrag für 1928 soll wieder wie bisher 
5M betragen; das Jahrbuch soll in der gleichen Form wie bisher auch 
im kommenden Vereinsjahre gedruckt werden. Von früheren Anträgen, 
deren Schicksal noch nicht mitgeteilt ist, wurde von dem REISMÜLLER schen 
betr. Austausch von Bibliothekaren bekannt gegeben, daß derselbe auf der 
Eisenacher Hochschulkonferenz besprochen sei. Eine allgemeine Regelung 
sei zur Zeit nicht angängig, doch werde in Einzelfällen Entgegenkommen 
bewiesen werden. 

Der Vorsitzende berichtete hierauf in Kürze von den zwei Kongressen, 
an denen der Verein durch ihn vertreten ward: dem Zwternationalen Biblio- 
thekartag in Prag im Juni 1926 (Vgl. darüber MÜLLER im ZfB 43 (1926) 
S. 587—592 und TEıcHL in der Minervazeitschrift 2 (1926) S. 63—65) und 
der 5SOjJahrfeier der „American Library Association“ in Atlantic City vom 
4.—8. Oktober mit anschließender Studienreise der ausländischen Delegierten 
(Vgl. darüber den Bericht von Krüss im ZfB 44 (1927) S. 118— 26). 

Auch für die Ende September stattfindende Zdindburgher Tagung, keinen 
internationalen Kongreß, sondern die Feier des zo jährigen Bestehens des 
englischen Bibliothekarvereins, liegt dem Verein wie auch zahlreichen 
deutschen Bibliotheksdirektoren eine Einladung der Library Association vor. 
Es sollen dort stattfinden ı. Verhandlungen unter den Vertretern der 
nationalen bibliothekarischen Vereinigungen über internationale Zusammen- 
arbeit und 2. Besprechungen unter den Dircktoren der großen Bibliotheken 
über internationale Auskunftserteilung. Eine vom Institut de cooperation 
intellectuelle ausgehende Rundfrage ist vor Jahresfrist erfolgt; die bisher 
eingelaufenen Antworten sind im Maihefte des Bulletin des relations scienti- 
fiques abgedruckt. Durch eine äußerst dankenswerte Hilfe des Reichs- 
ministeriums des Innern ist der Verein in der erfreulichen Lage wiederum 
einen eigenen Vertreter dorthin senden zu können. Bei Verhinderung des 
Vorsitzenden möge die Versammlung zustimmen die Wahl des Vertreters 
dem Ausschusse zu überlassen. (Geschicht). Ins einzelne gehende Richt- 
linien und Instruktionen dem Vertreter mitzugeben dürfte nicht angezeigt 
sein. Vor Bindungen von finanzieller Tragweite wird er sich angesichts der 
bescheidenen Vereinsmittel zu hüten haben, aber von großem Werte dürfte 
es sein eine grundsätzliche Zustimmung der deutschen Bibliothekare zur 
Mitarbeit zum Ausdruck zu bringen. Der Ausschuß schlug deshalb eine 
Resolution vor, die einstimmig angenommen wurde und folgenden Wort- 
laut hat: 

1. „Der Verein Deutscher Bibliothekare begrüßt jede zwischenstaatliche 
Zusammenarbeit, sofern sie auf realen Grundlagen beruht und Zicle verfolgt, 
die einen wirklich erreichbaren Fortschritt über das hinaus bedeuten, 
was nationale Institutionen für sich zu erreichen vermögen. 

2. In diesem Sinne begrüßt der Verein die von der Kommission des 
Völkerbundes für die geistige Zusammenarbeit eingeleiteten Schritte, die 
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Bibliothekssysteme der verschiedenen Kulturnationen in nähere Beziehung 
zueinander zu bringen, um die internationale Zugänglichkeit der in den 
einzelnen Bibliotheken vorhandenen Bestände zu erleichtern. 

3. Ebenso begrüßt der Verein die zur Herbeiführung eines internationalen 
Zusammenschlusses der nationalen Bibliothekarvereinigungen begonnenen 
Verhandlungen. Der Verein ist grundsätzlich bereit einer internationalen 
Vereinigung beizutreten, sofern sie den deutschen Bibliothekaren die Möglıch- 
keit zu nutzbringender Zusammenarbeit mit den übrigen nationalen Organi- 
sationen gewährt und auch sonst nach ihrer Verfassung Nützliches im 
Interesse des gesamten Bibliothekswesens wie im Interesse des Bibliothekar- 
standes zu leisten verspricht. 

4. Für eine Nutzen bringende internationale Zusammenarbeit ıst die 
gegenseitige Kenntnis von den bei den einzelnen Nationen vorhandenen 
Einrichtungen und den im Bereich der Bibliotheken sich abspielenden 
Vorgängen unbedingte Voraussetzung. Der Verein Deutscher Bibliothekare 
empfiehlt daher, daß die größeren deutschen Bibliotheken nach Möglichkeit 
die wichtigeren ausländischen bibliothekarischen Zentralorgane laufend halten, 
zugleich in der Erwartung, daß dieser Vorgang auch in den anderen Ländern 
Beachtung finden und für die Unterrichtung über deutsche Bibliotheks- 
verhältnisse der weiteren Verbreitung des „Zentralblatts für Bibliotheks- 
wesen“ dienlich sein wird.“ 


Weiterhin wurde nach einer Mitteilung von NÖRRENBERG-Düsseldorf mit 
Bedauern festgestellt, daß immer wieder deutsche Stadtverwaltungen zu 
Leitern von städtischen Bibliotheken unter Übergehung von Anwärtern, die 
berufliche Eignung haben, berufsfremde Personen wählen (z. B. Mannheim). 
Der Städtetag soll wiederum gebeten werden, auf die fachlichen Prüfungen 
hinzuweisen und ferner den Städten zu empfehlen die Bibliotheksbeamten 
nicht unter Bedingungen anzustellen, die schlechter sind als die bei den 
staatlichen Bibliotheken üblichen. 

Für den Ausschuß zum Schutze älterer Büchersammlungen teilte Asp-Berlin 
mit, daß der Entwurf des Preußischen Denkmalschutzgesetzes (Vgl. ZB 
43 (1926) S. 493) zur Zeit dem Preußischen Landtag zur Beschlußfassung 
vorliegt. Es stehe zu hoffen, daß er noch vor den Sommerferien Gesetz wird. 

Nach Dankesworten von BOLLERT-Dresden für die aufopfernde und er- 
sprießliche Tätigkeit des Vorstandes, besonders des Vorsitzenden HıLsENBECK, 
wurden die Verhandlungen und damit der z3. deutsche Bibliothekartag 
geschlossen. Die Tagung des nächsten Jahres ist in Göffingen. 


Den Abschluß des Ganzen bildete eine Führung durch die Dortmunder 
Stadtbibliothek, ın deren hübschem Vortragssaale einleitend Bibl.- Dir. 
Dr. Erich Schurz! über die geschichtliche Entwicklung des Dortmunder 


— 


! Vgl. seinen Abriß in dem der Versammlung gewidmeten Heft 6/7 der „Minerva-Zeitschrift“. 
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Bibliothekswesens und besonders der von ihm auf einen so hohen Stand 
gebrachten Stadtbibliothek sprach. 

Kostbarkeiten aus dem alten Bestand, wertvolle Handschriften, Inkunabeln, 
alte Dortmunder Drucke und westfälische Autographen waren ausgestellt 
und machten die Besichtigung der zweckmäßigen Räume zu einer Stunde 
des Genusses und der Anerkennung für ihren Leiter. — 

Bei dieser Gelegenheit sei auch noch erwähnt, daß die Stadtbibliothek 
es sich nicht hatte nehmen lassen, anläßlich der Tagung eine besondere 
Festschrift herauszubringen: Zesischrift zur 23. Versammlung Deutscher 
Bibliothekare in Dortmund. Hrsg. von ERıcH ScHULZ. Leipzig: Hiersemann 
ı927 (VII, ı77S.) 4°. — Außerdem wurden den Teilnehmern von der 
Stadtbibliothek folgende Veröffentlichungen dargeboten: Stadtbibliothek 
Dortmund. Verzeichnis der Handbibliothek des Lesesaals. Abgeschlossen 
Ende Mai 1927. Vereinigung von Freunden der Stadtbibliothek Dortmund 
(Vorr.: Erich ScHurz) (VII, 69 S.) 4°. — ... Verzeichnis der laufenden 
Zeitschriften, Jahrbücher, Kalender usw. ... (VII, 55S.) 4. — ... Ver- 
zeichnis der westfälischen Bildnisse. 2. Aufl. ... (VILL 35 S.) 4. — West- 
fälisch-Niederrheinisches Institut für Zeitungsforschung zu Dortmund. Newe 
Zeytung sive Relation von einer Auswahl aus den Sammilungsbeständen des 
16., 17. u. 18. Jahrhunderts. ... 1927 (12S.) 4°. 


Kleine Mitteilungen 

Der Wittenberger Holsschneider und Buchdrucker Symphorian Reinhart. G. BAUCH hat 
in der Zeitschrift für Geschichte und Altertum Schlesiens 26 (1892) S. 221, im Repertorium 
für Kunstwissenschaft 17 (1894) S. 421, im ZfB ı2 (1895) S. 386 und im Neuen Archiv 
für Sächsische Geschichte 26 (1905) S. 59 zuerst wieder auf ein „hochinteressantes Buch“ 
aufmerksam gemacht, das ı512 in Wittenberg gedruckt worden ist.! Es ist eine hinter- 
lassene deutsche Dichtung mit lateinischen Einfügungen von Adam von Fulda. Wir wissen 
von ihm, daß er 1490 ein Werk Musica (nach einer Straßburger Handschrift von Martin 
Gerber in Tom. 3 seiner Scriptores ecclesiastici de musica sacra potissimum 1784 heraus- 
gegeben) vollendet hat — er war damals herzoglich-bayerischer oder bischöflich-würzburgischer 
(und herzoglich-fränkischer) Hofmusikus —; 1502 im ersten Semester der neugegründeten 
Universität wurde er in Wittenberg inmatrikuliert; als Geistlicher und Musiker wurde er 
Mitglied der Allerheiligenkirche daselbst, außerdem Kaplan Herzog Johanns von Sachsen 
und Hofhistoriograph.” Der Herausgeber der Dichtung ist Wolfgang Cyclopius aus Zwickau, 


2 WELLER, Repertorium typographicum Nr. 680. Es sind nur zwei Exemplare bekannt: 
in Berlin Staatsbibl. u. in Hamburg Stadtbibl. | ? Vgl. über ihn EITNER, Biographisch- 
bibliographisches Quellenlexikon der Musiker u. Musikgelehrten ı S. 37f.; Allgemeine 
deutsche Biographie ı S. 43f.; WACKERNAGEL, Kirchenlied 2 S. 1081f.; Archiv f. hessische 
Geschichte u. Altertumskunde N. F. 8 (1912) S. 16; Neues Archiv f. Sächsische Geschichte 
26 S. 581. 
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der in demselben ersten Halbjahr der Wittenberger Hochschule inskribiert worden ist, 1503 
baccalaureus und im Sommer 1504 magister artium wurde, bis 1508 skotistische Philosophie 
dozierte, von Walpurgis 1508 bis Michaelis 1510 die Zwickauer Lateinschule leitete, dann 
aber an die Wittenberger Universität zurückkehrte, um Medizin zu studieren, und endlich 
in der Magdeburger Reformationsgeschichte eine Rolle spielte." Die Holzschnitte stammen 
von Lukas Kranach und „gehören zu dessen besten Schöpfungen, einige überhaupt zu 
den schönsten Schöpfungen der Kunst dieser Zeit“.” Geschnitten aber sind die Holz- 
schnitte und gedruckt ist das Buch vou Symphorian Reinhart, der auch 1509 das Witten- 
berger Heiligtumsbuch Kranachs gedruckt hat.® 

BAUCH hat nun auch das über Reinhart liegende Dunkel wenigstens etwas aufgehellt, 
indem er ein ihm gewidmetes Epigramm Otto Beckmanns, das Christoph Scheurls Oratio 
attingens literarum praestantiam necnon laudem ecclesiae collegiatae Wittenbergensis 
(Leipzig, Martin Landsberg 1509)* angehängt ist, und einen Brief Scheurls an Nikolaus 
von Anısdorf aus Nürnberg vom 8. Februar 1513 ans Licht gezogen hat.” Die Oratio 
wurde in Leipzig gedruckt, während Reinhart in Wittenberg das Heiligtumsbuch druckte;® 
es hat daher besondere Bedeutung, wenn dieser in dem Fpigramm als sculptor, d.h. 
Holzschneider, gerühmt wird. Demselben Epigramm zufolge stammte er aus Straßburg 
(er war vielleicht verwandt mit Joh. Grüninger). In dem Briefe bittet Scheurl um Empfehlung 
an Reinhart, Kranach und „alle Maler insgemein“. 

Aus späterer Zeit kenne ich nur drei seltene Oktavdrucke mit Reinharts Impressum: 

1. eine niederdeutsche Ausgabe der Spalatinschen Übersetzung der Loci theologici 
Melauchthons: Philips Me-|lanchtHong Anmwyfyn-||ge yn de hillige Gätlike]ljchrifft dord) 
Geor-||gium Epalalltinum vordädet.|| ... (29. Dez. 1525). Corpus reformatorum 22 
S. 639/40 Nr. ı, Supplementa Melauchthoniana Iı S.XXVII. Exemplare in Halle UB 
u. Wolfenbüttel LB. 

2. eine kleine Schrift Melanchthons für den religiösen Volksunterricht: Etliche fprud) || 
darynıne das ga-IIing Chriftlich Teben || gefaffet ift,.. (1327). BAucH in der Zeitschrift für 
Kirchengeschichte 18 (1897) S. 84 führte das Exemplar der Sammlung Klemm in Leipzig 
(jetzt im dortigen Buchmuscum) an, CoHRs, Die evangelischen Katechismusversuche vor 
Luthers Enchiridion 2 S. 240 und Supplementa Melanchthoniana Vı S.CXXXIX das 
auf der Ratsbibliothek in Sommerhausen (Unterfranken), wobei ihm aber entgangen war, 
daß schon 1897 GOTTLOB HAUSSLEITER bei der Wupperthaler Traktatgesellschaft einen 


I Vgl. über ihn zuletzt Neues Archiv 23 (1902) S. ı34f. | ?® Frechsis, Kranach- 
studien 1. Leipzig 1900 S.65. | ® BAucH, Repertorium S. 423 u. ZfB S. 387, dem 
FrL.EecHsıG S.66 beistimmt. FLECHSIG S. 63 über das Heiligtumsbuch: „Sämtliche, auch 
die ganz flüchtig behandelten Holzschnitte sind Kranachs unbestrittenes künstlerisches 
Eigentum“. Vgl. ferner DopGson, Catalogue of German and Flemish Woodcuts 2 S. 2g0fi. 
u. Frankfurter Bücherfreund 1912 S. 327 Nr. 4758, auch KArkorr, Ablaß u. Reliquien- 
verchrung an der Schloßkirche zu Wittenberg. Gotha 1907 S.ıo A.2. | * DopsGson, 
2 S.277 Nr.4, auch Neucs Archiv 30 S.136. | ® Bauch im ZfB S. 388 u. S. 408 u. 
in den Neuen Mitteilungen aus dem Gebiet historisch-antiquarischer Forschungen 19 (1898) 
S. 432. | ® Frechsic S. 64. 
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Neudruck nach diesem Exenplar besorgt hatte.' Eine Umfrage ergab noch zwei weitere 
Exemplare auf der Königsberger und auf der Münchener Universitätsbibliothek. 

3. eine Auslegung des Kolosserbriefs von Joh. Agricola, die dieser auf dem Speyerer 
Reichstag in einem Predigtzyklus dargeboten hatte: Die Epiftel an die || Coloffer, ©. Pauls, 
Zu || Speier gepredigt auff || Dem reychötage,.... (1527). G. KAwErAU, Joh. Agricola von 
Eisleben 1881 S. 2ıf., Weimarer Lutherausgabe 30° S. 64f. Exemplare in Zwickau RSB 
(1. 7. 10ı =14. 10. 401), Berlin Staatsbibl. (Luth. 5ırı) und Wolfenbüttel LB. 

1536 war Reinhart schon tot, denn am 4. Februar dieses Jahres wurde der Buchdrucker 
Hans Weiß und der Ratsherr Ambrosius Reuter? zu Vormündern für seine Kinder bestellt.® 

Rätselhaft ist es, daß er nur so selten einmal im Laufe der Jahre ein Presseerzeugnis 
herausgebracht hat. Gibt es undatierte Drucke von ihm? Arbeitete er mit einem anderen 
Wittenberger Drucker zusammen’? 

ZWICKAU O. CLEMEN 


Literaturberichte und Anzeigen 


JAMES P.R. LyELL, Early book illustration in Spain. With an introduction by KoNRAD 
HAEBLER. Jllustrated with numerous reproductions. London, Grafton 1926. XXVI, 
331S. 4° 

Es sind 247 Faksimilia von Holzschnitten aus spanischen Drucken des 15. und 16. Jahr- 
hunderts, die JAMES P.R. LyELL in seinem Buche vereint hat, eine Unmenge von Material 
also für die Geschichte der spanischen Buchillustration der beiden ersten Jahrhunderte. 

Und dabei weiß doch jeder, wie schwer außerhalb Spaniens spanische Bücher zu erreichen 

sind! Dazu kommt, daß der Holzschnitt von ganz Spanien, nicht etwa nur einzelner 

Provinzen, uns vorgeführt wird. Die Liste der bei LyELL abgebildeten Holzschnitte, die 

dem Werke vorangeht, bietet daher eine Bibliographie, deren Wert nicht hoch genug an- 

gesetzt werden kaun. Daß bei der Gründlichkeit LyELLs auch ein großes Stück spanischer 

Druckgeschichte des 15. und 16. Jahrhunderts mit herauskommt, ist nur zu begrüßen. 

LveıLr legt uns sein Material vor, indem er die beiden Jahrhunderte getrennt behandelt 
und innerhalb jedes Jahrhunderts den Stoff in den einzelnen dafür in Betracht kommenden 

Zentren, d.h. den verschiedenen Städten, zusammenstellt.e. Man hat an dieser Methode 

ausgesetzt, daß dadurch die zeitliche Folge und die lokale bzw. regionale Entwicklung 

unterbrochen und somit der Blick für die Gesamtentwicklung gestört wird. Jedoch ist 
die früheste Zeit, die Iukunabelperiode, auch in Spanien anders zu bewerten, indem mit 
der weiteren Ausbreitung der Druckerkunst im 16. Jahrhundert die letztere bis zu einem 

Grade verflacht und ihre Wirkung auch auf die Buchillustration ausübt. Zudem ist in 

den einzelnen Landesteilen Spaniens die Entwicklung von Buch und Bild verschiedenartig 

vor sich gegangen. 
Die Folgerungen, die LyELL, ein Schüler übrigens von KONRAD HAEBLER, aus seiner 

Arbeit für die spanische Buchillustration zieht, gipfeln in der Behauptung, daß gerade in 


! Theolog. Studien u. Kritiken 1897 S. 844. | ? Vgl. über ihn Enpers, Luthers Brief- 
wechsel 4 S. 142°. ı2 S.2°. ı5 S. 39°. ı8 S.29!. / ” Aus den ersten Zeiten des Berliner 
Buchdrucks. Berlin 1910 S. 37. 
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dem Spanien der Inkunabelzeit eine sonst nicht so leicht zu findende Einheit besteht 
zwischen Buch bzw. Buchinhalt und Buchbild.. Und wenn hier, d. h. im bildlichen 
Schmucke des Buches, auch nicht dieselbe künstlerische Höhe erreicht ward wie in den 
anderen Ländern, so lag es eben daran, daß die Buchillustration in Spanien stets an 
zweiter Stelle gestanden, und daß der Spanier den Inhalt des Buches über die Ausstattung 
setzt. Deshalb zeichnet sich denn auch die spanische Buchillustration des 15. Jahrhunderts 
aus durch jene „austere magnificence“, die auch sonst das Leben des Spaniers jener Zeit 
charakterisierte. Ihm galt eben damals künstlerisches Raffinement stets weniger als der 
Ausdruck einer männlichen, kraftvollen Auffassung von Mensch und Ding. Daß durch 
solche Umstände der spanische Holzschnitt des 15. Jahrhunderts sich als eine typische, 
d. h. hier nationale Kunst gibt, ist nur zu verständlich. Und galt diese Harmonie von 
Druck und Illustration und dieser nationale Akzent bis zu einem gewissen Grade auch 
noch für die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts, so ist der spanische Buchholzschnitt der 
zweiten Hälfte dieses Säkulums die Resultante eines Gemischs von Einflüssen, die von 
außerhalb kamen, und die die innere Geschlossenheit zerstörten. 

LvELL ist sich wohl bewußt, daß sein Buch noch nicht das Ende der Geschichte des 
spanischen Holzschnitts im 15. und 16. Jahrhundert darstellt. Er spricht es selber aus, 
daß sein Material noch nicht vollständig ist, und daß aus Klosterbibliotheken und Privat- 
sammlungen in dem doch so unaufgeschlossenen Spanien noch manches wertvolle weil 
charakteristische illustrierte Buch erstehen dürfte. Deshalb aber auch ist es nicht tadelns- 
wert, wenn LYELL in seinem Buche nicht auch die letzten kritischen Konsequenzen zieht, 
und wenn er neben Vollendetem weniger Gutes und neben Originalem auch die Kopie 
darbietet. Der wirkliche Wert des LyeErLschen Buches liegt eben in dem überreichen 
Materiale, während die volle kunsthistorische Ausnutzung dieses Materials dann einsetzen 
wird, wenn die gerade durch LyELLs Buch bewirkte und vom Autor selbst erhoffte Er- 
schlieBung weiterer spanischer Buchgraphik des ı5. und 16. Jahrhunderts einen noch 
weiteren Blick ermöglicht. 

BERLIN MAx JOSEPH HUSUNG 


1. Deutsches Leben im Ausland. Ausstellung anläßlich der Hauptversammlung des Vereins 
für das Deutschtum im Ausland in Hamburg Pfingsten 1923 veranstaltet von der 
Hamburger Staats- u. Universitätsbibliothek. Hamburg, Verein für das Deutschtum 

im Ausland 1923. XI, 64 S. 8° 

2. GOTTFRIED FITTBOGEN, Wie lerne ich die Grenz- u. Auslanddeutschen kennen? Ein- 
führung in die Literatur über die Grenz- u. Auslanddeutschen. 2. vollst. umgearb. 
Aufl. München u. Berlin, R. Oldenbourg 1927. XI, 82 S. 8° 

Wenn die Arbeiten im Zusammenhang mit der „Systematischen Zusammenstellung der 

im Gesamtkatalog der preußischen wisseuschaftlichen Bibliotheken verzeichneten Schriften”, 

„Das Deutschtum im Ausland“, sehr schmerzliche Lücken in den Beständen der wissen- 

schaftlichen Bibliotheken über das Auslanddeutschtum ergeben haben, so sind Biblio- 

graphien als Hilfsmittel diese Lücken nach Möglichkeit zu schließen und für die Zukunft 
zu vermeiden für den Bibliothekar von größter Wichtigkeit. Es mag deshalb außer der 
hierher gehörigen Schrift von FITTBOGEN, die nunmehr in 2. stark vermehrter Auflage 
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vorliegt, auch auf die bisher im ZfB 40 (1923) S. 350 nur ganz kurz erwähnte verdienst- 
volle Schrift der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek hiugewiesen werden. 

„Deutsches Leben im Ausland“ ist, wie der Untertitel anzeigt, aus einem besonderen 
Anlaß entstanden, beabsichtigt keine systematische Übersicht zu sein, hat aber einen ganz 
besonderen Wert und eigentümlichen Reiz. Einzelne hervorragende Deutsche, die im 
Ausland tätig waren, zum Aufbau von Wissenschaft und Staatsleben oder sonstwie zur 
Erweckung der Kultur in der Fremde Wesentliches beigetragen haben, typische Lebens- 
probleme der Auslanddeutschen sind in trefflich ausgewählten Schriften herausgegriffen ; 
die aufgeführten Werke führen so in lebendiger und anschaulicher Weise in die Daseins- 
verhältnisse der Auslanddeutschen ein. Daß Amerika dabei besonders ausführlich be- 
handelt ist, hängt damit zusammen, daß innerhalb des Vereins für das Deutschtum im 
Ausland der alten Hansastadt Amerika als Betreuungsgebiet zugewiesen ist und deshalb 
dort das Interesse für diesen Teil des Auslanddeutschtums besonders gepflegt wird. Einen 
besonderen Wert erhält die auf Veranlassung von Bibliotheksdirektor G. WAHL ent- 
standene Hamburger Schrift für den Forscher wie für den Bibliothekar durch die den 
aufgeführten Werken beigefügten wertvollen biographischen und bibliographischen Be- 
merkungen, durch die sich Oberlehrer i. R. Dr. BRuno ALBIN MÜLLER als freiwilliger 
Mitarbeiter der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek ein schönes Verdienst er- 
worben hat. 

Die Schrift von FITTBOGEN zeigt demgegenüber des Gedankens Blässe, aber wissen- 
schaftliche Abgerundetheit. Sie will nicht die gesamte Literatur über ihren Gegenstand 
aufführen, sondern nur in möglichster Gedrängtheit die allerwichtigsten Werke. 

In ihrem System, das teils nach geographischen Gesichtspunkten, teils nach Kultur- 
zweigen und nach literarisch-formellen Gesichtspunkten eingeteilt ist, schließt sie sich an 
das Werkchen ihres Verfassers „Was jeder Deutsche vom Grenz- und Auslanddeutschtum 
wissen muß“ an. Sie führt in ihrem umfangreichsten Teil die wichtigsten Werke über 
die einzelnen deutschen Siedlungsgebiete außerhalb der beiden deutschen Staaten und der 
deutschen Schweiz auf, die ausgebreiteten Fachkenutnisse des Verfassers bekundend. Die 
andern Teile, die fast ausschließlich neueste Literatur enthalten, zeigen den sehr beträcht- 
lichen Fortschritt, den die Forschung über das Auslanddeutschtum seit 1918 bereits 
gemacht hat. Sie suchen vor allem die dem Auslanddeutschtum eigenen Lebensprobleme, 
unter denen das Minderheitenrecht bis auf weiteres die erusteste Rolle spielt, zu erfassen. 

Den einzelnen Werken sind vielfach kurze Inhaltsangaben und Charakteristiken, teil- 
weise auch wertvolle bibliographische Bemerkungen beigefügt. Daß man noch mauche 
Schrift verzeichnet finden möchte, läßt sich bei jeder Auswahl, die sich beschränken muß, 
sagen. Aber eine Reihe von dringenden Wünschen für die nächste Auflage hätte ich 
doch. Als die wichtigste zusammenfassende Schrift über das Sudetendeutschtum muß 
jetzt abgesehen von den volkskundlichen Büchern von Emil Lehmann das Werk von 
HugoHassinger: Die Tschecho-Slowakei (München, Rikola-Verlag 1925) bezeichnet werden, 
auch wenn man die Bemerkung von FITTBOGEN auf S. 78 „Auslanddeutschtum und Ausland- 
kunde sind an sich zwei ganz heterogene Gebiete“ als selbstverständlich richtig anerkennt. 
Wenn in einem Land, wie es in der Tschecho-Slowakei der Fall ist, der deutsche Teil 
ein Drittel der Gesamtbevölkerung ausmacht, so sind in diesem Fall Auslanddeutschtum 
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und Auslandkunde nicht heterogen, selbst wenn man das genannte, sehr gründliche und 
auf sehr zuverlässigen Unterlagen aufgebaute Werk nicht als Gegengewicht gegen tschechische 
propagandistische Fälschungen über das Sudetendeutschtum auffassen müßte.! Über die 
Randgebiete wären folgende Zeitschriften aufzuführen: Elsaß-Lothringen, Heimatstimmen; 
Saarfreund; Rheinischer Beobachter; Oberschlesien. Als eine Zeitschrift von Ausland- 
deutschen über das Auslanddeutschtum (ebenfalls ein sehr bezeichnender Fortschritt im 
Zusammenwachsen der Auslanddeutschen untereinander) ist „Ostland, Vom geistigen Leben 
der Auslanddeutschen“, Hermannstadt, zu nennen. Zusammenfassende Werke, bzw. 
Sammelwerke über Gesamtfragen des Auslanddeutschtums sind ferner: Schriften des 
deutschen Ausland-Instituts Stuttgart; Schriften des Instituts für Grenz- und Ausland- 
deutschtum an der Universität Marburg; Quellen und Studien zur Kunde des Grenz- 
und Auslanddeutschtums, hrsg. von Hugo Grothe; Richtlinien, hrsg. von der Reichs- 
zeutrale für Heimatdienst (teilweise); dann: Karl von Loesch: Bücher des Deutschtums 
(nicht bloß Band 1); Max Hildebert Boehm: Europa irredenta. Neuerdings als aus- 
gezeichnete gedrängte Zusammenfassung die Jenaer Rektoratsrede von 1927 von Gustav 
von Zahn: Was ist des Deutschen Vaterland? Und schließlich wären in die Abteilung: 
„Literaturzusammenstellungen“ (S. 77f.) aufzunehmen die Zusammenstellungen in dem vom 
Börsenverein der deutschen Buchhändler herausgegebenen „Deutschen Bücherverzeichnis”, 
wo im Stich- und Schlagwortregister für ıgrı—ı914 das Schlagwort „Deutschtum im 
Ausland“ eine Spalte, dagegen im Band für 1921— 1925 elf Spalten füllt. Darf letzteres 
sicher ebenfalls als ein Beweis des Fortschritts festgestellt werden, so ist trotz bleibender 
Wünsche auch die Schrift von FITTBOGEN als erfreulicher Fortschritt zu bezeichnen. 
JENA HANS MÜLLER 


GESAMTVERZEICHNIS der ausländischen Zeitschriften (GAZ) 1914-1924. Hrsg. v. Auskunfts- 
bureau der Deutschen Bibliotheken. Berlin, Preußische Staatsbibliothek. Lieferung 1: 
A-Boktryckeri. 1927. 80S. 4°? 

Es ist schwer für mich, das GAZ zu besprechen, da ich es nur „mit einem heitern, 
einem nassen Aug’“ betrachten kann! Und ich glaube, es wird vielen Bibliothekaren wie 
mir ergehen, wenn sie an die zahlreichen Stunden denken, die die Titelmeldungen, die 
Rückfragen und die Korrekturen einer angenehmeren Beschäftigung entzogen haben und 
noch entzichen — solamen misero socios habuisse malorum! Das heitere Auge dagegen 
ist nicht einmal meines, sondern das (um im Bilde zu bleiben) unserer Ausleihe, die m 
den letzten Wochen so oft fragte, ob die Korrekturbogen mit Journal noch nicht gekom.men 
seien. Trotz des nassen Auges kann ich meinen Eindruck vom GAZ nicht eindeutiger 
ausdrücken, als durch die Frage: wann kommt das GDZ, das Gesamtverzeichnis der 
deutschen Zeitschriften aus den Kriegs- und Inflationsjahren, den Jahren der Not für die 
Bibliotheken, die mit 1924 übrigens noch nicht ihr Ende erreicht haben. Wenn ein GDZ 
auch nicht die gleiche Wichtigkeit wie das GAZ für den Leihverkehr haben wird, da die 
Beschaffung der deutschen Zeitschriften unter weniger Schwierigkeiten zu leiden hatte, so 
wird es als bibliographisches Hilfsmittel ebenso wertvoll sein. 


— mm m — 


I Wenn mich mein Gedächtnis nicht sehr täuscht, ist deshalb das Werk von Hassinger 
in der Tschecho-Slowakei verboten. | * Lieferung 2: Boletim-Digest. S. 81-160. 
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Vor den bisher vom Auskunftsbüro herausgegebenen Verzeichnissen zeichnet sich das 
neue GAZ in mehrfacher Beziehung aus. Die Bestandsangabe und die Angabe aller be- 
sitzenden Bibliotheken, wenigstens soweit die Bestände vollständig sind, sind die wichtigsten 
Vorzüge. Die vielen „frommen Wünsche“, mit deren Erfüllung man bei den Meldungen 
für die erste Ausgabe des GAZ von 1921 leider vergeblich gerechnet hatte, ergaben viele 
erfolglose Bestellungen, und die Beschränkung auf vier Bibliotheken im GZV von 1914 
belastete die großen Bibliotheken durch den Leihverkehr mehr als nötig war und brachte 
Verzögerungen mit sich durch anderweitiges Verliehensein. Die Rückkehr zur alpha- 
betischen Anordnung scheint mir den Zwecken des GAZ am meisten zu entsprechen. 
Wenn die bisherige Gepflogenheit, Ordnungsworte im Wiederholungsfall durch Striche zu 
ersetzen, auch manche Zeile erspart hat, so möchte ich doch der vollständigen Angabe 
der Titel wie jetzt durchaus zustimmen, da sie die Benutzung erleichtert. 

Über weitere Einzelheiten hier zu re/erieren, wäre Verschwendung von Papier und 
Zeit, da das GAZ an keiner größeren Bibliothek des In- und Auslands fehlen wird, sei 
es wegen des deutschen und internationalen Leihverkehrs, sei es als bibliographisches 
Hilfsmittel. Wenn ich im folgenden meine abweichende Meinung oder Wünsche äußere 
oder dies und das beanstande, so soll das keine „Kritik“ sein; es sind Kleinigkeiten und 
Anregungen, durch die m. E. zukünftige Verzeichnisse vielleicht noch vollkommener ge- 
staltet werden könnten. 

Bedauerlich ist, daß das GAZ erst drei Jahre nach dem umfaßten Zeitraum erscheinen 
konnte — immerhin haben gerade die letzten Jahre dank der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft noch sehr viele (leider noch lange nicht alle) Lückenergänzungen gebracht. 
Ein früheres Erscheinen war wohl nicht zu erreichen, dagegen hätte das Sigelverzeichnis 
der beteiligten Bibliotheken und das Vorwort mit Bemerkungen über die Aufnahme und 
Anordnung der Titel usw. schon der ersten Lieferung beigegeben werden müssen. Deshalb 
möchte ich auch einige grundsätzliche Bemerkungen zurückstellen, bis die offiziellen Vor- 
bemerkungen erschienen sind. 

Der äußere Rand ist erfreulich breit und fordert geradezu auf die eigenen Signaturen 
oder die der zu beanspruchenden Bibliotheken einzutragen. Leider fehlt zwischen den 
Spalten oder am innern Rand der nötige Raum. — Schwierig, oft unmöglich, aber sehr 
willkommen wäre es, wenn im Anschluß an die Titel nicht die Zusammenfassung der ge- 
meldeten Bestände, sondern die der überhaupt im fraglichen Zeitraum erschienenen Bände 
gegeben würde. Z.B. Nr. 2: 1920f. Sind frühere oder spätere Bände nicht erschienen? 
Nr. 39: 1, 1917ff.; gemeldet wird nur I, 1917-3, 1919. Bedeutet ff. Weitererscheinen bis 
1924? Die zahlreichen Angaben [mehr nicht ersch.] sind natürlich schon sehr wertvoll. 
Während ich hier mehr wüusche, scheint mir in den Einzelangaben weniger nützlich zu 
sein; es ließen sich manche Zeilen sparen und die Bearbeitung würde einfacher sein, wenn 
bier nur die Bandzählung angegeben würde, z. B. Nr. 10, letzte Zeile. Überhaupt sind 
diese Angaben nicht gleichmäßig behandelt, bei Nr. 10 wird Band und Berichtsjahr an- 
gegeben, bei Nr. 16 nur das Berichtsjahr. Da die Bandzählung fast immer nur zweistellig 
ist, erscheint mir deren Bevorzugung schon aus räumlichen Gründen nützlich, ganz ab- 
gesehen von der größeren Wichtigkeit und Sicherheit vor Verwechslungen. Die zu- 
gehörigen Berichtsjahre könnten aus der vervollständigten Zusammenfassung hergeleitet 


ZfB Jg. 44 (1927) 36 
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werden. — Für dringend nötig halte ich die Unterscheidung von Berichts- und Druckjahr; 
da ersteres oft die Bandzählung ersetzt, wäre das Druckjahr durch Kursivdruck zu be- 
zeichnen. Es wäre ferner zu wünschen, daß für Band-, Berichts- und Druckjahrangaben 
stets nur das Titelblatt zugrunde gelegt wird, soweit es die Angaben enthält. Umschiang- 
und Hefttitel sollten nur zur Ergänzung herangezogen werden. So wären folgende falsche 
Angaben vermieden worden, die mir beim Vergleich mit den Beständen der Sencken- 
bergischen Bibliothek aufgefallen sind: Nr. 630: 64, ıgı4fl. Richtig ist: 66, (1913/14), 
1913 ß. (64 fehlt uns, aber 65, (1912/13), 7972 ist vorhanden]. Nr. 1012: 34, ıgı4f. 
Richtig ist: 34, 7977 f. [Die erste Arbeit ist 1914 erschienen, der Bandtitel hat aber 
nur 7977.) Nr.1591: 22, 1914fl. Richtig ist: 21, 1913. 7974 f. [22 ist erst ıgı3 er- 
schienen]. Nr. 1854: 75, 1914 ff. Richtig ist: 74, 7920. [Das erste Heft ist 1914, das 
zweite 1920 erschienen, Titelblatt hat nur 1920. Dagegen ist 75 bereits 1914 erschienen.) 
Man darf jedenfalls den Band 74 nicht ausschließen, weil man mit 1914 beginnen will. — 
Außer diesen Fehlern fand ich bei meinen Stichproben, die sich auf die 10°/o Titel er- 
streckten, bei denen F ı genannt ist, fast keine, jedenfalls keine wesentlichen Irrtümer 
oder Druckfehler. 

Im Anschluß an meine Ausführungen auf dem Dortmunder Bibliothekartag möchte ich 
diejenigen Bibliotheken, die ihre Beiträge zum GAZ statistisch zu erfassen beabsichtigen, 
bitten, mir ihre Ergebnisse mitzuteilen. Nichts kann m.E. so scharf die Notlage der 
deutschen Bibliotheken beleuchten, wie eine genaue Betrachtung des GAZ, wie ein 
Überblick über die vielen Zeitschriften, die nur lückenhaft oder überhaupt nicht im 
deutschen Leihverkehr zugänglich sind. Die lückenhaften Bestände sind auch ein Beweis 
für den Personalmangel, der ein stetes Überwachen der Zeitschrifteneingänge unmöglich 
macht. Einige vorläufige statistische Angaben sind vielleicht nicht ohne Interesse. Von 
den 3796 Titeln der zwei ersten Lieferungen hat die Senckenberg. Bibliothek 414 mitgemeldet, 
davon 43 35 36 23 277 Titel 

mto ı 2 3 4 und mehr anderen Bibliotheken. Zu den Alleinmeldungen, 
von denen nur ı5 vollständig vorhanden sind, wären noch 17 (darunter 8 vollständige) 
Zeitschriften hinzuzuzählen, die außer uns nur Präsenzbibliotheken! gemeldet haben. 


Eine weitere, vielleicht mit kleinen Fehlern behaftete Statistik ergibt 1216 = 32*°;e 
Alleinmeldungen! Davon entfallen 433 = ı1°/o auf ı, 257 = 7/e auf die übrigen öffent- 
lichen Bibliotheken, 99 = 3°/o auf die Deutsche Bücherei und 427 = ı1°)o auf die übrigen 
Präsenzbibliotheken. Die Reihenfolge der Alleinmeldungen ist: 


Sigel ı ı0oı Ki3 B35 ız Fı H3 Bıs Bz2 26 
Anzahl 433 9 70 65 58 43 37 35 24 20 


Erstklassige Zeitschriften dürften unter den Alleinmeldungen wohl kaum vorhanden sein, 
aber doch zahlreiche, die durchaus mit andern verglichen werden können, die dutzend- 


1 Mangels genauerer Angaben in den bisherigen Sigelverzeichnissen rechne ich als öffent- 
lich d.h. dem Deutschen Leihverkehr angeschlossen die nur mit Zahl bezeichneten Biblio- 
theken, mit F ı, aber ohne 101, da die Deutsche Bücherei nur beschränkt nach auswärts 
verleiht. 
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weise gemeldet sind. Ich nenne von unsern Alleinmeldungen 368. 1095. 1261. 1309. 
1477. 1869. 1881. 1893. 

Es ist bedauerlich, daß die Preußische Staatsbibliothek nicht in der Lage war, wenigstens 
den öffentlichen und den stark beteiligten Präsenzbibliotheken Freiexemplare des GAZ 
zur Verfügung zu stellen. Nicht nur wegen der oft sehr zeitraubenden Mitarbeit, sondern 
weil es Verschwendung von Arbeitskraft ist, daß Dutzende von Bibliotheken Bestellungen 
ausschreiben, Rechnungen prüfen, anweisen und bezahlen lassen müssen aus denselben 
öffentlichen Mitteln, aus denen schließlich auch die Herstellungskosten des GAZ bezahlt 
wurden. Man braucht nicht an die Großzügigkeit zu denken, mit der z. B. amcrikanische 
amtliche Veröffentlichungen abgegeben werden, auch in Deutschland gibt es derartige 
Freigebigkeit: so werden die Marineärztlichen Kriegserfahrungen, die Sanitätsberichte über 
die Deutsche Reichsmarine und die über das Reichsheer wenigstens einem Teil der 
Bibliotheken geschenkt. Hoffen wir, daß bald die Etats der kulturellen Ministerien ebenso 
gut ausgestattet werden, daß sie sich die gleiche Freigebigkeit erlauben können. 

Daß die selbstlose und so erfolgreiche, weder leichte noch vergnügliche Arbeit des 
Auskunftsbureaus alle Anerkennung verdient, sei zum Schluß noch ganz besonders hervor- 
gehoben. 

FRANKFURT A.M. WILHELM WEINREICH 


Umfcdau und neue Aachrichten 


München. Im Anschluß an meine Darlegungen im Jahrgange 1918 (S. 123-127) und 
1923 (S. 164-169) dieser Zeitschrift darf ich heute wiederum über die letztvergangenen 
Jahre im Leben der Bayerischen Staatsbibliothek in Kürze berichten. 

Um zunächst von den Beamten zu sprechen, so ist der mißliche Abbau, den die 
finanzielle Lage von Reich und Ländern forderte, auch an uns nicht ohne eingreifende 
Wirkung vorübergegangen; die ständige Arbeitsmehrung läßt den Verlust jeder Kraft als 
äußerst mißlich erscheinen. Erfreulicherweise ist allerdings die Zahl der etatmäßigen 
höheren Beamten nicht vermindert worden, nur eine Stelle der Gruppe XH mußte die 
Herabstufung nach Gruppe XI hinnehmen. Die Gesamtzahl der höheren Beamten ist 
wie bisher 30: ı in Einzelgruppe ı (Generaldirektor), ı in Gruppe XII (Direktor), 5 in 
Gruppe XH (Abteilungsdirektoren und Oberbibliotheksräte), 12 in Gruppe XI (Staatsober- 
bibliothekare), ıı in Gruppe X (Staatsbibliothekare). Dazu kommen, nachdem im Juli 1927 
die Eingruppierung des mittleren und unteren Dienstes wesentliche Verbesserungen er- 
fahren hat, 25 Beamte der Gruppen IX—V und 24 der Gruppen IV—HD, letztere um 3 
weniger als früher. 

An nichtetatmäßigen Beamten sind wie bisher 3 Bibliotheksassessoren vorhanden, in 
neuester Zeit solche Beamte in Form von 2 (zur Zeit ı) Hilfsassistenten auch beim 
mittleren Dienste geschaffen worden unter \WVegfall der entsprecheuden Zahl von Stellen 
bei den Angestellten. Die Zahl dieser betrug 1924 noch ı3 männliche und 8 weibliche, 
zusammen 21, von denen 2 zu den etatmäßigen, ı zu den nichtetatmäßigen Beamten 
versetzt und 9 ganz abgebaut wurden. Unser Verlust beträgt sonach 3 Unterbeamte, 
9 Angestellte, zusammen ı2 Stellen. 

36* 
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Hinsichtlich einzelner Beamter sei erwähnt, daß nach dem am ı. November 1923 er- 
folgten Ausscheiden von Direktor Dr. KOESTLER an seine Stelle als Abteilungsdirektor 
Dr. HiLsenBEcK trat und daß dieser am ı. September 1925 zum Direktor der Münchener 
Universitätsbibliothek ernannt wurde, wobei es gelungen ist, diese bedeutsame Stelle in 
Gruppe XII zu halten. 

1923 wurde zugleich im Hinblick auf die wachsende Bedeutung der Akzession eine 
neue Abteilung für diese geschaffen, so daß nunmehr fünf Abteilungen bestehen: Ver- 
waltungsabteilung (der Generaldirektor), Akzessionsabteilung (Abteilungsdirektor Dr. GRATZL), 
Katalogabteilung (Direktor Dr. FrEys), Betriebsabteilung (Abteilungsdirektor Dr. HanD- 
WERKER), Handschriftenabteilung (Direktor Geheimer Regierungsrat Dr. LEIDINGER). 

Für die Ausbildung des Nachwuchses bei den wissenschaftlichen Beamten gilt noch 
die Verordnung vom 24. April 1905. Abgesehen von einer durch Neuerungen bei den 
für den Eintritt in den bibliothekarischen Vorbereitungsdienst vorgesehenen Prüfungen 
notwendig gewordenen Abänderung vom Jahre 1914 konnte die nunmehr über 20 Jahre 
bestehende Einrichtung, die sich sehr gut bewährte, unverändert bestehen bleiben. Außer 
einer Stelle an unserer Staatsbibliothek, einer an der hiesigen, einer an der Würzburger 
und einer an der Erlanger Universitätsbibliothek sind jetzt sämtliche staatliche Stellen 
der Gruppen X und XI in Bayern mit Beamten besetzt, die nach jener Verordnung aus- 
gebildet und geprüft wurden. 

Mit der Überwachung der Ausbildung ist jeweils ein älterer höherer Beamter betraut, 
wodurch die Planmäßigkeit derselben gewährleistet ist. Die von Geheimem Regierungsrat 
Direktor Dr. LEIDINGER an der Universität gehaltenen bibliothekswissenschaftlichen Vor- 
lesungen sind zur Zeit- und Arbeitsersparnis in den Ausbildungsplan hereingenommen. 

Bei der Auswahl der aufzunehmenden Bewerber, die in Hinblick auf die wachsenden 
Ansprüche an die wissenschaftlichen Bibliothekare immer mit besonderer Sorgfalt vorzu- 
nehmen war, mußte die Forderung der abgelegten Staatsprüfung festgehalten werden; 
nur bei den Orientalisten und einem Musikhistoriker wurde die vollzogene Promotion 
als für die Aufnahme genügend erklärt, auch bei der Zulassung eines Vertreters der 
Kunstgeschichte würde von dieser Ermächtigung Gebrauch gemacht werden. Die Zahl 
der Aufzunehmenden wurde absichtlich immer sehr niedrig gehalten, so daß zeitweise 
nicht einmal alle offenen Stellen besetzt werden konnten. Der veranlassende Gedanke 
war, daß der geprüfte, zur Austellung geeignete Anwärter baldigst zu einer seiner dienst- 
lichen Inanspruchnahme entsprechenden Bezahlung gelangen sollte. 

Es ist vielleicht nicht ohne Belang zusammenzustellen, aus welcher Art von wissen- 
schaftlicher Vorbildung die zur Zeit an der Staatsbibliothek vorhandenen 38 etatmäßigen 
und nichtetatmäßigen wissenschaftlichen Beamten und Anwärter des höheren Dienstes 
hervorgingen: 

Deutsche Philologie 4 — Klassische Philologie 5 — Englische, französische, italienische 
Philologie 6 — Orientalische Philologie 4 — Geschichte und deren Hilfswissen- 
schaften 10 — Philosophie und Mathematik 1 — Rechtswissenschaft und Volks- 
wirtschaft 4 — Geographie ı — Musikwissenschaft 2 — Realien 1. 

Das Bedürfnis nach Kennern moderner abend- wie morgenländischer Sprachen hat 
sich bei den immer zahlreicher werdenden Gebieten ausländischer Literatur, die an unserer 
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Anstalt zum Zuge kommen, ständig erhöht. Die Annahme junger sprachkundiger Bewerber 
erwies sich daher als nötig und hat auch für die Bücheranschaffungen gute Wirkuug gehabt. 
Die besonders wichtigen slavischen Sprachen sind durch einen Oberbibliothekar gedeckt, 
dem ein aus dem Süden Rußlauds stammender Deutscher als Hilfsarbeiter beigegeben 
ist. Außerdem haben andere Souderfächer wie Handschriftenkunde, Byzantinistik, Papyro- 
logie, Inkunabel- und Frühdruckkunde, Einbände allmählich durch einzelne unserer Be- 
amten ihre besondere Vertretung gefunden. 

Die Erhöhung der Inanspruchnahme unserer wissenschaftlichen Beamten kommt auch 
in einer Vermehrung der in den Amtsräumen abzuleistenden Stunden zum Ausdruck. 
Diese Dienstzeit ist nunmehr für alle Beamten des wissenschaftlichen Dienstes auf 40 
wöchentlich festgesetzt, die übrige Zeit der wöchentlich abzuleistenden 48 Stunden kann 
zu Hause eingebracht werden. Es darf als ein in allen Kreisen der wissenschaftlichen 
deutschen Bibliothekare feststehender Satz gelten, daß der wissenschaftliche Bibliothekar 
seinen Dienstesaufgaben auf die Dauer nur dann voll gerecht zu werden vermag, wenn 
er auf seinem Sondergebiete ständig weiter arbeitet und ununterbrochen mit den Fort- 
schritten desselben sich bekannt macht. Darüber hinaus wird jede Bibliotheksverwaltung 
mit Freuden begrüßen und fördern, wenn es dem Beamten gelingt durch eigene 
Forschungen selbst zur Weiterführung seiner Wissenschaft beizutragen. 

Wie sehr sich die Überzeugung von der Notwendigkeit einer planmäßigen Ausbildung 
des höheren Bibliothekspersonals Bahn bricht, zeigt die Württembergische Verordnung vom 
20. August 1925 (Jahrbuch der D. B. ı7 (1926) S. 227-229), die vorsieht, daß der zweite, 
theoretische Teil des Vorbereitungsdienstes und die daran anschließende Prüfung in Preußen, 
Bayern oder Sachsen abgeleistet werden kann. Es ist für die Bayerische Staatsbibliothek 
eine besondere Freude zur Zeit neben ihren eigenen sieben Referendaren auch einen 
Kollegen aus Baden, einen aus Thüringen und einen aus Mecklenburg mitausbilden zu 
zu können. 

Die Schwierigkeiten des gegenwärtigen Lebens machen die Bereitstellung von Mitteln 
notwendig, um im Bedarfsfalle den im staatlichen Vorbereitungsdienste stehenden Personen 
Unterhaltszuschüsse gewähren zu können. Für die bayerischen staatlichen Bibliotheken 
gelten dabei die den Gegenstand allgemein regelnden Bekanntmachungen vom 4. Juli 1924 
(Gesetz- und Verordnuugsblatt S.179) und vom 9. Februar 1925 (GVBl. S. 75). Für 
Anwärter des Bibliotheksdienstes stehen zur Zeit zur Verfügung: sechs Unterhaltszuschüsse 
für Anwärter des höheren, zehn für solche des mittleren Dienstes. 

Die im vorigen Berichte erwähnte Prüfungsordnung für den mittleren Bibliotheksdienst 
hat sich bewährt, sie bedarf nur in einigen Kleinigkeiten einer Änderung, außerdem nach 
dem Vorgange Preußens der Ergänzung durch eine Praktikantenordnung. Als erfreulich 
darf bezeichnet werden, daß auch die Stadtverwaltungen Nürnberg und Augsburg dazu 
übergegangen sind die mittleren Bibliotheksstellen mit geprüften Anwärtern zu besetzen. 

Die Zahl der Bewerbungen um Zulassung zur Ausbildung für den mittleren Bibliotheks- 
dienst ist eine sehr große; wie überall überwiegt auch in Bayern dabei das weibliche 
Element. Die große Zahl der Gesuche ermöglicht es erhöhte Ansprüche bei der Auf- 
nahme zu stellen. In erster Linie werden diejenigen berücksichtigt, welche das Reife- 
zeugnis einer Mittelschule besitzen; dann diejenigen, welche neben dem Zeugnis des 
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Besuches von sechs Klassen einer Mittelschule noch ein weiteres Prüfungszeugnis (2. B. 
über die Erzieherinnenprüfung) besitzen oder solche, welche besondere Sprachkenntnisse 
nachzuweisen vermögen, die bei Akzession und in der Katalogabteilung auch beim Mittel- 
personal dringend benötigt sind. Dieser günstige Zugang ist um so begrüßenswerter als 
die Einstufung des Mittelpersonals an den bayerischen Bibliotheken noch nicht die in 
Preußen erzielte Höhe erreicht hat (die Eingangsstufe ist zur Zeit noch die Gruppe V BO. 

Wenn andererseits die oben angegebenen Zahlen für das Personal des unteren Dienstes 
dessen günstige Vorrückungsmöglichkeiten zeigen, so darf doch nicht verkanut werden, 
daß die zuerst zu überwindende (und zwar erst durch Stellenerledigung überwindbare) 
Gruppe I BO. gegenüber den Anforderungen des Dienstes ein zu geringes Entgelt dar- 
stellt. Die Bibliotheksverwaltung muß bestrebt sein hinsichtlich dieser Eingangsstellung 
Besserungen zu erzielen. Die Frage der planmäßigen Ausbildung wird in Zukunft auch 
für das untere Bibliothekspersonal zu erörtern sein; die Einrichtung der Ausbildung wird 
sodann — soviel mir bekannt ist dies bisher nur in Hamburg der Fall — auch die einer 
Prüfung zur Folge haben, deren Bestehen zum mindesten Voraussetzung für die Ein- 
reihung in eine der höheren Stufen sein sollte. 

Daß die räumlichen Verhältnisse der Staatsbibliothek mißliche sind, war in dem vorigen 
Jahresberichte bereits zu betonen. Abgesehen von dem einen sehr vorläufigen Charakter 
tragenden Einbau einiger Amtsräume in zwei Büchersäle ist inzwischen in dieser Richtung 
keine Besserung eingetreten, ja bedauerlicherweise ist bei den jetzigen finanziellen Schwieng- 
keiten des Staates auf längere Frist hinaus auch keine Aussicht auf eine solche gegeben. 

Der Katalogsaal wird abgesehen von den ungünstigen Arbeitsmöglichkeiten den alpha- 
betischen Katalog bei seiner stark wachsenden Ausdehnung nicht mehr fassen können. 
Ebenso sind Akzession, Lesesaal, Zeitschriftensaal, Ausleihamt räumlich völlig unzulänglich 
und können die Büchersäle den sehr hohen Jahreszuwachs von über 40000 biblio- 
graphischen Bänden nicht mehr aufnehmen. 

Der für Anschaffung von Büchern und Einbänden zur Verfügung stehende Betrag war 
bei Kriegsbeginn von 100000 M auf 120000 M erhöht worden und wurde nach Abschluß 
der Inflation 1924 in der gleichen Höhe weiterbewilligt, 1925 auf ıS0o000 M und nunmehr 
“trotz der schwierigen Finanzlage für das Rechnungsjahr 1927 auf 175000 M erhöht, wofür 
die Staatsbibliothek ihrem vorgesetzten Staatsministerium zu großem Danke verpflichtet 
ist. Zu den um diesen Betrag angekauften Werken kommen sodann die ausgedehnten 
Schenkungen der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft, der unsere Anstalt hierfür 
großen Dank weiß: durch sie kamen uns im Rechnungsjahre 1924: 3700, im Rechnung:- 
jahre 1925: 5327, im Rechnungsjahre 1926: 8765 Bände zu. Fermer erhält bekanntlich 
unser Institut den gesamten bei der hiesigen Akademie der Wissenschaften einlaufenden 
Austausch, wodurch wir 1926: 1865 Bände bekamen. Eine hohe uns von Seite des 
Laura Spelman Rockefeller Memorial in New York überwiesene Summe ermöglichte uns 
ferner die Anschaffung von 6216 Bänden, darunter 1863 aus den Gebieten der Rechts-, 
Staats- und Gesellschaftswissenschaften, ferner 2190 aus der modernen Geschichte und 
Länderkunde. 

Eine besondere Bewilligung des Staates gestattete ferner die Anschaffung der Biblio- 
thcek des verstorbenen Geographen und Reisenden Professor Dr. GOTTFRIED MERZBACHER: 
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sie enthielt 4644 Bäude und Broschüren, 325 russische, 180 auderssprachige Kartenblätter 
und ı1 Atlanten. Besonders wertvoll sind darin für uns die russischen Bestände. Außer- 
dem fielen uns durch Vermächtnis aus dem MERZBACHER schen Nachlasse noch 3478 Karten 
und Photographien zu. 

Das mit den bayerischen Sortimentsbuchhändlern zu treffende Rabattabkommen glaubten 
wir etwas eiufacher gestalten zu müssen als das am 19. November 1926 für Preußen ab- 
geschlossene. Wir haben daher nach eingehenden Beratungen mit den Münchener Mit- 
gliedern des Vorstandes des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler, dem Bayerischen 
und dem Münchener Vereine alle Ausnahmen, die für Zeitschriften, die öfters als zwölfmal 
erscheinen, dann bei einem Verlegerrabatt unter 30°) u. ä. bestanden, fallen gelassen, 
und erhalten nunmehr abgesehen von den Fällen, wo kein oder ein ganz kleiner Rabatt 
den Sortimentern gewährt ist, durchgehends ein Skonto von 5 v.H. Hinsichtlich des 
Bezugs beim ortsansässigen Sortiment gingen wir ebenfalls keine Bindung ein, sondern 
verpflichteten uns nur diesen Bezug tunlichst vorzunehmen. 

An umfangreicheren Geschenken können zwei genannt werden, die Mitgliedern unseres 
früheren Königshauses verdankt werden. Kronprinz RUPPRECHT überwies der Staats- 
bibliothek aus der Bibliothek Este 890 Bände. Ferner hat die verstorbene Prinzessin 
THERESE VON BAYERN, die sich durch ihre Reisewerke auch in wissenschaftlichen Kreisen 
einen Namen machte, ihre umfangreiche Büchersammlung der Bayerischen Staatsbibliothek 
vermacht. Da wir zu ihrer Verarbeitung noch nicht gekommen sind, kann vorläufig nur 
augegeben werden, daß sie 3490 gebundene, 7150 ungebundene Bände und 580 Karten 
enthält. 

Auch die von den Herren Dr. JamEs LoEB und Professor Dr. RHEINSTROM zusammen 
mit dem Bankhause H. AUFHAUSER der Staatsbibliothek gemachte Stiftung von etwa 
160 Bänden älterer hebräischer Drucke, durch die vor allem unsere Sammlung der Sulz- 
bacher Drucke des 18. Jahrhunderts vervollständigt wird, sei hier mit Dank erwähnt. 

Die Einziehung von Verlagspflichtstücken, welche in Bayern auf dem noch geltenden 
Art. 68 des Gesetzes den Schutz der Urheberrechte an literarischen Erzeugnissen und 
Werken der Kunst betreffend beruht, ist durch eine Ministerialverfügung wesentlich 
vereinfacht worden. Die Staatsbibliothek kann nunmehr auch außerhalb Münchens die 
Einforderung der Pflichtstücke unmittelbar bei den Verlegern ohne Vermittlung der Ver- 
waltungsbehörden betätigen, die Bezirkspolizeibehörden brauchen erst im Weigerungsfalle 
in Anspruch genommen zu werden. Als bayerischer Verleger —- hierüber entstand 
manche Meinungsverschiedenheit — gilt im Zweifelsfalle derjenige, dessen Firma in dem 
Werke mit Nennung eines bayerischen Ortes unter Umständen angegeben ist, die auf 
seine Verlegereigenschaft schließen lassen. 

Wie bei der Akzession zeigten sich auch in der Aatalogabteilung wesentliche Schwierig- 
keiten bei der Bewältigung der zu leistenden Aufgabe. Der zu kleine Umfang des ver- 
fügbaren Personals verhinderte die völlige Aufarbeitung der anfallenden Büchermengen. 
Als wesentliche Einsparung ergab sich dabei die für die meisten der sachlichen Fächer 
angenommene Aufstellung nach dem Numerus currens an Stelle der nach dem Schlagwort. 
Ohne diese Neuerung wären die Rückstände noch weit mehr angewachsen, beträchtliche 
Nachteile hatte sie nicht zur Folge. Um den Umfang der Katalogarbeiten einer größeren 


536 UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 


Anstalt ermessen zu können, sei erwähnt, daß für den — leider immer noch im großeu 
Lesesaale statt in einem eigenen Raum untergebrachten — Publikumskatalog herzustellen 
waren 1925: Verfasserkatalog 16682, Schlagwortkatalog 20280, zusammen 36962 Zettel. — 
1926: Verfasserkatalog 20029, Schlagwortkatalog 25600, zusammen 45629 Zettel Für 
den Realkatalog wurden gefertigt 1925: 11090; 1926: 13521 Zettel, sonach in beiden 
Fällen von einem zum anderen Jahre ein nicht geringer Zuwachs. Der große alpha- 
betische Katalog erfuhr im Rechnungsjahre 1926 eine Vermehrung um 30 382 geschriebene 
Blätter, zu denen noch 10370 gedruckte Dissertationszettel kamen, so daß der Gesamt- 
zuwachs 40752 Katalogblätter betrug. 

Erwähnt darf an dieser Stelle auch die Mitarbeit werden, welche die Beamten der 
Bayerischen Staatsbibliothek an dem Gesamtkatalog der Wiegendrucke leisteten, dessen 
Drucklegung nunmehr im Fortschreiten begriffen ist. Direktor Dr. FrEys hat 116 
bayerische Bibliotheken besucht, darin 15485 Wiegendrucke aufgenommen, zu denen noch 
einige weitere von kleineren Bibliotheken gemeldet wurden, so daß sich der Gesamtertrag 
seiner Inventarisation auf 15629 Inkunabeln stellt. Der frühere Bibliothekar unserer 
Anstalt, spätere Direktor der Universitätsbibliothek Erlangen, Dr. HEILAnD, hat an den 
beiden Universitätsbibliotheken Erlangen und München 2300 und 3622, zusammen 4922 
Inkunabeln aufgenommen. Den Bestand der Universitätsbibliothek Würzburg mit 3773 
Nummern hat Abteilungsdirektor Dr. HANDWERKER, den der Staatlichen Bibliothek Bamberg 
mit rund 3400 Nummern Oberbibliotheksrat Dr. SCHOTTENLOHER verzeichnet. An den 
Korrekturarbeiten bei der Drucklegung des Gesamtverzeichnisses ist auch unser Staats- 
oberbibliothekar Dr. HöPrrL beteiligt. Über eine Neubearbeitung unseres eigenen Be- 
standes hat Dr. SCHOTTENLOHER in diesem Zentralblatt (1915 S. 161-168) berichtet. 

Um im wissenschaftlichen Interesse die an den verschiedensten deutschen Bibliotheken 
vorhandenen Werke allcn nutzbar zu machen, wurde am ı. März 1924 die „Leihverkehrs- 
ordnung für die deutschen Bibliotheken“ (dieses Zentralblatt 1924 S. 138-140) in Kraft 
gesetzt. Sie hat wie der Preußischen so auch der Bayerischen Staatsbibliothek eine 
wesentliche Mehrarbeit gebracht, aber die Betrachtung der einlaufenden Destellungen zeigt, 
wie notwendig diese Neueinrichtung war. Während infolge der Höhe der Versendungs- 
kosten die Zahl der nach außerhalb Münchens abgegebenen Bände, die in der Vorkriegs- 
zeit jährlich über 18000 betrug, im Rechnuugsjahre 1922 auf 11472 und 1923 auf 11412 
heruntergegangen war, sticg sie in den folgenden drei Jahren auf 18 791, 21980 uud 24 669. 
Die Bayerische Staatsregierung hat sich durch die Genehmigung der Übernahme der 
dadurch erwachsenen Kosten ein großes Verdienst erworben, die unserer Anstalt aus 
bayerischen Mitteln wie durch die umfangreichen Spenden der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft zugekommenen Werke sind der breitesten Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht. 

Die Knappheit unserer Anschaffungsmittel hat bei der Zandschriftenabteilung größere 
Ankäufe verhindert und auf manches Stück, das in den Rahmen dieser schönen Sammlung 
sich wohl eingefügt hätte, mußte Verzicht geleistet werden. Doch ist es möglich gewesen 
— wiederum unter Beihilfe der Notgemeinschaft — die im früheren Jahresberichte erwähnte 
Handbibliothek weiter auszubauen. Es ist unser Bestreben für dieselbe alle auf Paläographie 
und Handschriftenkunde sich bezichenden Werke zusammenzubringen, um in dieser Hand- 
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bibliothek eine möglichst vollständige Forschungsbibliothek bieten zu können. Nach maß- 
gebenden Äußerungen sind wir hier bereits zu einem Ergebnis gelangt, das die ähnlichen 
Einrichtungen anderer Institute weit übertrifft. 

Ebenso suchen wir unsere Sammlung von Lichtbildern aus Handschriften fremder Biblio- 
theken ständig zu vergrößern und haben u. a. damit begonnen die Photographien von 
Handschriften der ältesten deutschen Sprachdenkmäler planmäßig zu sammeln, wir hoffen 
dabei auf die Unterstützung der Schwesteranstalten. 

Über die wichtige Erwerbung des Verlagsarchivs der Firma Schrag in Nürnberg, das 
der derzeitige Besitzer uns geschenkweise überließ, hat Bibliothekar Dr. Rur in dieser 
Zeitschrift (1926 S. 616-617) berichtet. 

An Feröfentlichungen aus unseren Handschriften darf hier die Prachtausgabe des Codex 
aureus genaunt werden, die LEIDINGER in fünf Bänden erscheinen ließ und mit einem 
seine Forschungen über die Handschrift zusammenfassenden Band begleitete (1921-1925). 
Von den ebenfalls durch LEIDINGER herausgegebenen Miniaturen aus Handschriften der 
Bayerischen Staatsbibliothek in München sind zwei neue Bände erschienen, 7: Das Gebet- 
buch der Herzogin Sibylla von Cleve, hrsg. von H. REıNERS (3924) und 8: Die Regensburg- 
Prüfeniuger Buchmalerei des 12. und 13. Jahrhunderts, hrsg. von A. BOECKLER (1924). 

Auf den Beständen unserer Anstalt sind ferner gegründet: Islamische Bucheinbände 
des 14. bis 19. Jahrhunderts. Aus den Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek 
ausgewählt und beschrieben von E. GRATZL, 1924. — SCHOTTENLOHER, Die liturgischen 
Druckwerke Erhard Ratdolts aus Augsburg 1485-1522. 1922. — SCHOTTENLOHER, Rom. 
Eine Münchner Pilgerfahrt im Jubeljahr 1575. Beschrieben von Dr. Jakob Rabus. 1924. 
— SCHOTTENLOHER, Der Münchner Buchdrucker Hans Schobser 1500-1530. 1925. 

Kleinere Arbeiten sind im Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken verzeichnet. 

HANS SCHNORR V. CAROLSFELD 


AMERIKA. Die „Zuntingtonbibliothek“. Durch den Tod des am 23. Mai d.J. im 
Alter von 77 Jahren in Philadelphia verstorbenen bekannten amerikanischen Sarhmlers 
HENRY E. HUNTINGTON ist die amerikanische Öffentlichkeit zum zweiten Male — der 
erste Fall betraf die Bibliothek PIERPONT MORGANs — in den Besitz einer von privater 
Hand begründeten Bibliothek ersten Ranges gelangt. Durch Urkunden vom ı2. August 
1919 und 3. April 1922 haben der Erblasser und seine Gattin bestimmt, daß ihr gesamtes 
Anwesen in San Marino in Kalifornien und die Bibliothek mit all ihren Schätzen an 
Büchern, Handschriften und Gemälden sowie ein entsprechender Fonds zu ihrer Erhaltung 
und Erweiterung zum öffentlichen Besitz erklärt und von einem Aufsichtsrat zum Nutzen 
der Öffentlichkeit verwaltet werden solle. Außerdem wurde wenige Stunden nach 
HunTtinGtons Tod bekannt, daß er auch einen Betrag von acht Millionen Dollar für 
Forschungen auf dem Gebiet der englischen und amerikanischen Geschichte und Ver- 
öffentlichung aus diesen durch den Stab der Huntingtonbibliothek ausgesetzt hatte. 
Das „Library Journal“, dessen Nummer vom ı. Juni diese Angaben enthält, nennt die 
Huntingtonbibliothek ein Wuuder des zwanzigsten Jahrhunderts, nicht nur wegen des 
Wertes der darin vereinigten literarischen Schätze, sondern auch wegen der einzig da- 
stehenden Schnelligkeit, mit der diese zusammengebracht wurden. In ı5 Jahren hat 
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HUNTINGTON etwa 20 große Bibliotheken als Ganzes angekauft, und es gab keine große 
Versteigerung in London oder Neu York, bei der er nicht Kostbarkeiten erworben hätte. 
Von diesen Bibliotheken war wohl die wichtigste die des verstorbenen E. DwiGHT CHURCH 
in Brooklyn, die die größte Sammlung von Americana im Gebiet der Vereinigten Staaten 
und zugleich die größte Sammlung von Shakespeareschen Folios und Quartos außerhalb 
Englands enthielt. Von den im Ganzen gekauften englischen Bibliotheken war die erste 
die des Herzogs VON DEVONSHIRE, die u. a. 25 Caxtondrucke und dazu die berühmte 
Kemble - Devonshire - Sammlung von achttausend Theaterstücken enthielt. Im Jahre 1917 
zahlte Huntington eine Million Dollar für die dem Earl of ELLESMERE gehörige 
„Bridgewater-Library“, die in England seit den Tagen der Königin Elisabeth bekannt 
und berühmt war. Sie enthielt u. a. 200 Bilderhandschriften, etwa 10000 geschichtliche 
Urkunden und Eigenschriften und eine reiche Sammlung von Stücken Shakespeares sowie 
seiner Zeitgenossen und Vorgänger. Bei der Versteigerung der Bibliothek RoBERT HoE 
erwarb HUNTINGTON u.a. sein berühmtes Exemplar der Gutenbergbibel. Unter den 
anderen wertvollen Stücken der Bibliothek befindet sich Caxtons Recueyli of the Histories 
of Troye von 1474, das erste in englischer Sprache gedruckte Buch; das Book of 
St. Albans, 1486, der erste englische Farbendruck; das Bay Psalm Book von 1640, das 
erste in Neu-England gedruckte Buch; ein Erstdruck von Shakespeares Venus und Adonis, 
wofür er 500 Dollar bezahlt hatte; eine berühmte Handschrift von Chaucers Canterburys 
Tales; die Handschrift von B. Frauklins Autobiographie und zahlreicher anderer 
amerikanischer und englischer Literaturwerke. Die Sammlung kalifornischer und west- 
amerikanischer Bücher ist die vollständigste, die es von solchen gibt. Die Bibliothek 
enthält etwa 8000 vor dem Jahre 1641 gedruckte englische Bücher, das ist die gleiche 
Zahl wie die Bibliothek der Universität Cambridge und die Hälfte wie das Britische 
Museum, und eine nicht geringe Anzahl dieser Bücher sind Unica. KARL SCHNEIDER 


Aleue Büdyer und Auffäte zum Bibliotheks- und Buchwefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 


Ü Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 
Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Bibliothekswefen im allgemeinen 

ACKERKNECHT, E. Büchereiwesen. In: Handwörterbuch d. Kommunalwiss. Erg.-Bd. 
A-G ('27) S. 256/61. 

[Russ.] 35 let bibliotecnoj dejatel'nosti L. B. Chavkinoj [Haffkina-Hamburger]. BiBLIOTERA. 
Sbornik statej pod red. A. I. Kalisevskogo, N. F. Janickogo i A.D. Ejchengol'ca. 
Moskva: Gosud. Izdat. ’27. 170S. [35 Jahre bibliothekarischer Wirksamkeit von L. 
B. Haffkina. Die Bibliothek. Sammlung von Aufsätzen.) 

Bick, J. Der intern. Bibliotheksverkehr. In: Reichspost (Wien) Nr. 129, ı1. Mai ’27. 
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mondial ’27. 57 S. (Inst. intern. de bibliogr. Publ. 152.) 

COLLARD, A. La bibliotheconomie en Belgique 1901-1925. Maline: Dierickx - Beke ’27. 
36 S. | 
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[Russ.] *GRIGOREV, Ju. V. Raspisyvanie illjustracij iz knig i zurnalov. Moskva: Selbst- 
verl. ’27. 238. 

GuviDE to library facilities and printed sources of bibliographical information. Lond.: Nat. 
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HOLLERBACH, M.-L. Die Bibliothekarin. In: Was soll unsere Tochter werden? (27) S. 93/6. 
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REPORT, 2. annual, of the Board of education for librarianship. Chic.: Amer. Libr. Assoc. 
’27. 85 S. 
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renseignements. Allemame ... In: Bull. d. relations scientif. 2 (?27) S. 276/308. 
VERORDNUNG über d. Abgabe amtl. Druckschriften d. Reichs an d. öffentl. Büchereien d. 
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WooıLLEy, R.M. Catalogue of the mss. of Lincoln Cathedral Chapter Library. Oxf.: 
Univ. Pr. ’27. 


Buchhandel 
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suisses 1926. Basel: Universitätsbibl. ’27. 1188. 

[Russ.] KnıGA v 1925 godu. Stati. Statistic. materialy. Sistemat. ukazatel‘ knig i Zurnal'n. 
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graphie, boekdrukkunst. ’sGravenh.: Nijhoff ’27. 8S., 2 Taf. 

— PAPIER-LITERATUR-VERZEICHNIS unter Mitarb. von (E.) Meister. Dresd.: Dressel 
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Kraköw ’27. 765, Aus: Przeglad powszechny 174 (27) Nr. 521. 522. 
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Altmann, Antiquariat, Berlin. Kat. 3: Lessing. 324 Nrn. 

Bielefeld, A., Karlsruhe. Aut. Kat. 252: Deutsche Literatur. Abt.I. A-K. 1086 Nm. 

Dienemann, P. Nchf., Dresden A. Kat. 2: Geschichte, Geographie. 1151 Nrn. 

Fraenkel, Martin S., Berlin. Kat. 75: Soziologie. 617 Nr. 

Heck, V. A., Wien. Kat. 37: Seltene und wertvolle Bücher. 268 Nrn. 

Hempe, Lothar, Weimar. Ant. Kat. Nr. 7: Bücher aus allen Gebieten der Literatur, Kunst 
und Wissenschaft. 425 Nrn. 

Hirschwaldsche Buchhandlg., Berlin. Katalog über Alte Medizin. 754 Nrn. 

Kerler, Heinrich, Ulm. Ant. Kat. 445: Bibliotheca philologica classica ı. Teil. 1574 Nm. 
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Perfonalnadhridhten 
Köln UB. Stadtbibliothekar Dr. JOSEPH THEELE ist zum Direktor der Landesbibliothek 
Fulda gewählt. 


Leipzig, Stadtbibl. Am 26. August starb der frühere Direktor Prof. D. theol. Dr. phil. 
ERNST KROKER im 68. Lebensjahr. 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 
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KENNEN WIR DIE SCHRIFTZÜGE DES WALAHFRID STRABO? 


Als ich vor einigen Jahren daran ging meine gelegentlich gesammelten 
Notizen über Autographa und Originale berühmter Schriftsteller des Mittel- 
alters zu verarbeiten und zu ergänzen,! war ich selbst über die Fülle des 
Stoffes erstaunt. Heute wäre ich in der Lage die Angaben und Beob- 
achtungen noch erheblich zu vermehren. Wir können eine stattliche Reihe 
namhafter Autoren bei der Arbeit verfolgen oder doch wenigstens ihre 
Schriftzüge sehen. Freilich ist stets Vorsicht geboten, ehe man ein Auto- 
graph gefunden zu haben behaupten darf. 

Nun hat K. BEvERLE in der fast allzu reichhaltigen Erinnerungsschrift 
„Die Kultur der Abtei Reichenau“ innerhalb einer ungemein wertvollen 
Abhandlung? über „Das Reichenauer Verbrüderungsbuch als Quelle der 
Klostergeschichte“ die Liste des Erlebaldkonventes der Hand des liebens- 
würdigen und gelehrten Walahfrid Strabo zugewiesen, K. PREISENDANZ, ? 
der trefflliche Kenner des Reichenauer Schrifttums, ihm zugestimmt und in 
einem jetzt Züricher Codex noch ein anderes Autographon desselben 
Mönches erblickt. Bei der stattlichen Menge Reichenauer Handschriften 
des 9. Jahrhunderts, die wir zum Glück für die Wissenschaft noch heute 
besitzen, ist es von vornherein wahrscheinlich, daß irgendwo Abschriften 
oder Bemerkungen von Walahfrids eigener Hand stecken, und ich würde 
mich gewiß freuen, wenn man die Züge des wahrhaft bedeutenden 
Reichenauer Mönchs und Abtes wirklich einmal feststellen könnte. Zur 
Zeit aber sehe ich mich nicht in der Lage den Behauptungen von K. BEYERLE 
und K. PREISENDANZ bedingungslos zuzustimmen. 

Nach BEYERLE (S. 1110. 1137. 1193 usw.) soll die Erlebaldliste des Ver- 
brüderungsbuches im Jahre 825 vom zweitjüngsten Mönch des Klosters 
geschrieben worden sein. Stimmt der Zeitansatz, dann ergibt sich für mich 
mehrererlei Bedenkliches. Wealahfrid, 808 oder 809 geboren, war 825 erst 
ı6 Jahre alt. Ist es leicht zu glauben, daß man einem allerdings früh- 
reifen, aber doch außerordentlich jungen Mitgliede des Konventes so früh- 
zeitig die Führung des Verbrüderungsbuches anvertraut haben sollte, auf 
das man im Kloster ein so großes Gewicht legte und, wie BEYERLE selbst 
(S. 1119) sagt, durch einen „Oberen“ schreiben ließ? BEYERLE glaubt mit 
Ja antworten zu müssen und beruft sich auf die Tatsache, daß in der 
Liste von Zrlebaldus abba bis Theotmunt monachus nur der vorletzte Eintrag 
UUALAHFRID MON(ACHUS) in Majuskel geschrieben ist. Das sechzehn- 


2 Vgl. meinen Aufsatz in der Zeitschrift des deutschen Vereins für Buchwesen und Schrift- 
tum 3 (1920) S. 6-16. | * Bd. 2. München 1925 S. ııoz7ff. | ? Vgl. unten. 
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jährige Mönchlein hätte sich also erkühnt seine eigene Person von all den 
vielen anderen, die er selbst in sauberer kleiner Minuskel gebucht hatte, 
durch besondere Schrift abzuheben! Benediktinische Bescheidenheit be- 
wiese das gerade nicht. 

Aus den Buchstabenformen kann meines Erachtens nicht gut erschlossen 
werden, daß die Majuskelnotiz von derselben Hand herrührte wie die 
Minuskelbuchungen. Denn diese bieten nur in den Majuskelinitialen Ver- 
gleichsmaterial und ähneln zwar in den Anfangsbuchstaben den einzelnen 
Lettern von UUALAHFRID MON, aber nicht so, daß man ohne weiteres 
das Ähnlich zu einem Gleich erheben müßte. Wenn BEYERLE sich über 
meine bisher vorgetragenen Bedenken hinwegsetzt, dann muß ich ihn doch 
auch noch fragen, warum er nicht auch in Ratleich den Schreiber der auf 
Tafel 2 zu findenden Gruppe von Cundpreht diaconus bis Uuerino monachus 
gesehen hat. Da liegt der Fall nicht anders: in einer Reihe von ein und 
derselben Hand mit Minuskel geschriebener Namen erscheint plötzlich in 
Capitals RATLEICH. DBEYvERLE läßt nur diesen Namen von Ratleich 
selbst geschrieben sein (S. rı5ı) und hat wohl recht. Aber wie hier der 
„Obere“ seine Buchungen unterbrach und Ratleich die Feder überließ, 
kann es ja auch bei Walahfrid gewesen sein: irgendein mit der Führung 
der wichtigen Liste beauftragter Reichenauer Mönch, dessen Namen wir 
einstweilen nicht kennen, gestattete dem gerade im Skriptorium anwesenden 
Walahfrid sich selbst einzuzeichnen, und dieser tat es so, wie es ihm gerade 
beliebte, in Majuskelschrift, ohne sich damit unbescheiden vor den anderen 
vordrängen zu wollen. Ich wage nicht zu sagen, daß die graphischen Tat- 
sachen so genau verstanden werden müssen, bescheide mich vorsichtig eine 
Möglichkeit anderer Erklärung zu zeigen, nachdem BEYERLE seinen Lesern 
nur die eine Vermutung als Behauptung geboten hat. 

Man wird mir vielleicht vorhalten, daß BEvERLEs Folgerung „aus dem 
Gebrauch der Majuskel“ (S. ı192) die Krone der Rechtmäßigkeit aufgesetzt 
sei durch die Deutung des Zeichens über UUALAHFRID. Einer der 
besten Kenner der tironischen Noten, A. MENTZ, las nämlich aus dem 
Gebilde ein scrzfs! heraus. Auf mich und manchen anderen, dem ich die 
Reproduktion vorlegte, machte das angebliche seriös! den Eindruck eines 
Flecks, eines Iintenklexes oder dergl. Die gute Photographie, die PREISEN- 
DANZ mir zur Verfügung zu stellen die Güte hatte, änderte das Bild nicht 
zugunsten der Ihese von BEYERLE und MENTZ. Die tironische Note wäre 
seltsam undeutlich geschrieben und im Gegensatz zu den tironischen Noten 
derselben Seite nicht vor oder nach dem Namen, sondern über ihm. Und 
selbst wenn ich mich, wie ich es gern möchte, der Autorität von MENIZ 
beugen könnte, bliebe für mich die Beziehung des scerißsi unklar. Nach 
BEYERLE bekräftigt es seine Vermutung, Walahfrid habe die ganze Liste 
geschrieben. Für mich läge eine andere Deutung näher: Walahfrid hat 
durch eine tironische Bemerkung nur die Eigenhändigkeit seines Namens 
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eintrages betonen wollen. BEYERLE scheint weiterhin anzunehmen, auch 
die anderen tironischen Noten dieser Liste rührten von Walahfrid her. Da 
ist es nun merkwürdig, daß das efsscopus bei Heito, das minor bei Tuto 
claudus, das fresdöyter bei Uualtheri klarer sind als das Zeichen über 
Uualahfrid und daß sie alle den Eindruck von Nachträgen machen. Denn 
bei Waltheri ist vom Schreiber der Liste ausdrücklich diaconus angegeben, 
erst die tironische Notiz gibt ihm die Priesterwürde. Es muß also zwischen 
der Buchung des Erlebaldkonvents und der Hinzufügung der tironischen 
Noten ein gewisser Zeitraum verstrichen sein, in dem jener Diakon zum 
Presbyter geweiht wurde. Das ursprüngliche Fehlen von ezscoßus bei Heito 
erklärt BEYERLE (S. 1192) folgendermaßen: „Heitos Bescheidenheit spricht 
daraus; er wollte, wiederum schlichter Mönch geworden, auch in der Liste 
seines Konvents nur als Mönch stehen, indes Walahfrid seine bischöfliche 
Würde in einer tironischen Note versteckte.“ Ich mache eine andere 
Überlegung. Wenn Heito als Mönch betrachtet werden wollte, dann hätte 
der sechzehnjährige Walahfrid hoffentlich so viel Respekt vor dem be- 
scheidenen Manne gehabt, dem Namen ein monachus oder presdyter beizu- 
fügen. Tatsächlich aber hat der Schreiber — wenn BEYERLE mit Recht! 
das nach einem Spatium folgende in Minuskel abgekürzte episcopus mit 
Methodius verbindet — bei Heito gar keine Würde angegeben, während 
alle übrigen Konventsmitglieder dieser Liste entweder als adda oder presdyter 
oder diaconus oder monachus dastehen. BEYERLE sagt kein Wort der Er- 
klärung für die Lücke. Meines Erachtens spricht nicht die an sich nicht 
zu bestreitende Bescheidenheit Heitos aus dem Fehlen des episcopus oder 
monachus, sondern die Ungewißheit des Schreibers, wie er Heito, der einst 
Abt und Bischof gewesen war, in der Liste behandeln sollte. 

In der Interpretation weiche ich also mehrfach von BEYERLE ab, ohne 
den großen Wert seiner Darlegungen zu verkennen. Auch möchte ich 
ausdrücklich hervorheben, daß BEyERLEs Transskription der von ihm wieder- 
gegebenen Seiten des namenreichen Verbrüderungsbuches vorzüglich ist. 
Ich habe einen großen Teil der Lesungen nachgeprüft und nur wenige 
Berichtigungen zu machen: BEYERLE (S. 1202) unten und PırEr (MG. Libri 
confraternitatum S. 156 Z. 42f.) drucken: 

Aslac Aue Liefgrim 

Adeldai Onlof Meinpif. 
Dabei berücksichtigen sie nicht, daß das erste d von Adeldai einen Quer- 
strich durch den Schaft hat, also ö6. Es handelt sich um den bekannten 
Versuch, die interdentale Spirans (74) graphisch wiederzugeben. Weiterhin 
halte ich Meinpif für höchst unwahrscheinlich. Das Zeichen hinter » ist 
kein /, sondern ein Rune und zwar für ». Ich würde transkribieren: 


2 Graphisch paßt das ePiscopus nicht ganz zu Methodius, das ein anderes s hat, und die 
WVoranstellung von e/sscofss ist auch auffällig. 
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Aslac Aue Liefgrim 
Adeldai Onlof Menwif. 
Wir haben es mit angelächsischen oder nordischen Namen zu tun; das 
Angelsächsische spürt der Paläograph nicht nur in den beiden besprochenen 
Zeichen, sondern im ganzen insulesken Duktus des gesamten Eintrages. — 
Tafel 2 oben steht nicht, wie BEYERLE (S. 1204) hat drucken lassen, Wit, 
vielmehr Uust mit einem t. PırER S. 158 hat die richtige Lesung. — In der 
zweitletzten Spalte derselben Tafel steht Alauuihc mit einem in der Hand- 
schrift vielleicht expungierten Strich zuviel, also Adauuihe oder Alawrhc, wie 
PıpEr S. 159, 22, 30 richtig hat, während BEYERLE (S. 1204) Alahzeic hat 
setzen lassen. — Tafel 3 deutlich Aasto episcopus, nicht Hallo episcopus, 
was man bei BEYERLE (S. 1206) findet. PIPER hat wiederum die richtige 
Lesung. — BEYERLE läßt (S. 1206) den Abt Friedrich von Wartenberg irr- 
tümlich eerca VZ. horam sterben, die Handschrift hat, wie Tafel 3 zeigt, 
eine deutliche 9. Ich stimme darin mit PıpEr überein und kann auch 
darauf hinweisen, daß es laut A. HoLder in cod. Aug. XLVI zu Karlsruhe 
heißt: ZUe — — — humanis exulus est exiliis anno dominice incarnacionis 
M. CCCC. LIII. ıpsa dominica‘ die sub octava nativitahis Domini concurrente 
post cenam nonam circa horam. — S. 1208 mußte FRIDBREHT PBR. rechts 
in der Ecke stehen, nicht Zridedreht chor eßiscopus. — S. 1208 in der 2. Spalte 
bei Wipr fehlt entweder das Abkürzungszeichen oder die sonst von BEYERLE 
vollzogene Auflösung. — S. ız10o stehen die Namen am linken Rande zu 
hoch; zu Beginn der 3. Spalte ist mir Zeinhart wahrscheinlicher als ZZemhart. 

Ich hätte meine Zweifel an der Walahfridthese und auch die kleinen 
Berichtigungen vermutlich ganz verschwiegen und bei mir behalten, wenn 
sich jetzt nicht K. PREISENDANZ in einer überaus lehrreichen und anziehenden 
Studie! über Erdkundliche Spuren im Kloster Reichenau, alle seine Be- 
denken ganz unterdrückend, vorbehaltlos BEYERLE angeschlossen und eine 
ncue Stütze für BEYERLEs These zu errichten versucht hätte. 

In der Tat ist der Rhenaug. LXXIIIl der Zentralbibliothek Zürich mit 
Adamnanus de locis sanctis, einem Auszug aus Venantius Fortunatus, einem 
Bedabruchstück und dem Itinerar des Antoninus Placentinus, ein Codex 
der alten Reichenauer Bibliothek und zwar ein Geschenk Walahfrıds an 
Reginbert, der selbst die erste Seite mit Einträgen in Prosa und Poesie 
versehen hat. Auf fol. 2’— 29’ will nun PREISENDANZ die gleiche Hand 
wie in der Erlebaldsliste des Verbrüderungsbuches entdeckt haben, „die 
zierliche und elegante, in Reginberts Schule unzweifelhaft herangebildete 
Hand Walahfrids“. Auch ich habe mir, als ich vor einigen Jahren den 
Codex in Zürich durchsah, angemerkt „fol. 2" beginnt ein Reginbertschuler 
und arbeitet bis 29’*. Diesen mit Walahfrid zu identifizieren habe ich nıcht 


I Festgabe der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe zur Begrüßung des XXI. Deutschen 
Greographentages. Karlsruhe 1927, 
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gewagt und ich kann mich heute PREISENDANZ nur dann ausliefern, wenn 
ich von dem Schreiber der Erlebaldsliste absehe, also gerade das Haupt- 
argument von PREISENDANZ, die angebliche Gleichheit der Schriftzüge im 
Verbrüderungsbuch und im Adamnancodex, beiseite lasse. Der Schreiber 
des Adamnanus bedient sich einer stark insular angehauchten Minuskel, 
hat auch gelegentlich insulare Abkürzungen angebracht, so fol. 14" das 
Zeichen für auiem. Dem Mönche, der die Reichenauer von Erlebald bis 
Iheotmunt eingetragen hat, ist in der Schrift das Insulare völlig fremd. 
Insbesondere ist » anders geformt: es steht — von den Ligaturen ab- 
gesehen — auf der (rrundlinie, während es im Rhenaugiensis ziemlich tief 
geht und auch den Haken rechts kräftiger bildet und gewöhnlich weiter 
von der Senkrechten abwinkelt. | 

Wenn man unbefangen die leider stark verkleinernden und so ein nicht 
ganz richtiges Bild der Schrift gebenden Reproduktionen, die PREISENDANZ 
seiner Abhandlung hat einfügen lassen, mft BEvERLEs Tafel ı vergleicht, 
müßte man meiner Meinung nach zu der Überzeugung kommen, daß 
Schreiberzeugnisse zweier Personen, nicht ein und desselben Mannes vor- 
liegen oder vorlägen. Mit der Stütze, die PREISENDANZ BERYERLES Be- 
hauptung zu bieten versuchte, hat er ihr ungewollt einen neuen Stoß ge- 
geben und seine eigene Meinung, Walahfrids Schrift gefunden zu haben, 
durch den Hinweis auf das Verbrüderungsbuch in meinen Augen schlecht 
verteidigt. Ich glaube, man muß DBryERLEs Walahfridautograph und 
PREISEnDANZ’ Walahfridautograph getrennt voneinander prüfen, wenn man 
weiterkomman will. Den Adamnan der Hand Walahfrids zuzuschreiben ist 
ein durchaus erwägenswerter Versuch. Wir wissen, daß der Codex durch 
Walahfrid an Reginbert gekommen ist, wissen ferner von Walahfrids 
Aufenthalt in Fulda, wo in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts die 
angelsächsische Schrift noch in Übung war und erst allmählich in 
gut zu beobachtendem Ringen zurückgedrängt wurde. Der junge und 
bildungsfähige Walahfrid kann unter dem starken Einfluß des Skriptoriums 
und der Bibliothek von Fulda seine Reginbertschrift umgewandelt haben, 
so daß sich in den Zügen, die er während seines Fuldaer Aufent- 
haltes gebrauchte, Reichenauisches und Fuldaisches vermischte, wie das im 
Züricher Adamnan der Fall ist. Ich frage mich allerdings ernsthaft, ob 
wir Walahfrid ein so mäßiges Latein wie den Satz fol. 29” Aaec de versibus 
CCCC Furtunati (statt Fortunati!) librorum (!) ÄI ad Gregorium positis ad 
sanclorum menlionem sumpsimus zutrauen dürfen. Wenn DBEYERLE und 
PREISENDANZ recht bekommen, so wird das schwerlich wegen ihrer Beweis- 
führung geschehen, sondern ihr zum Trotz. Für den Paläographen sind 
die Erlebaldliste und der Adamnan schriftverschieden, bestenfalls zwei ver- 
schiedene Schreibphasen eines und desselben Mannes. Wir behalten die 
Möglichkeiten, die BEYERLE, PREISENDANZ und ich zu zeigen uns bemüht 
haben, auch fernerhin im Auge, müssen aber vielleicht einmal bekennen 
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und ich neige schon jetzt der Annahme zu, daß ein wirklich glaubhaftes 
Autograph des berühmten Dichters und Gelehrten nur der kurze Eintrag 
” WALAHFRID MON 
is 

Nachtrag. In der oben erwähnten Reihe Asdac etc. sieht BEYERLE 
(S. 1113) „die ersten Pilger aus dem Norden“ und schreibt im Gegensatz 
zu S. 1202 Adaldai und Meinthif. 


MÜNCHEN PAurL LEHMANN 


AUF DEN SPUREN EINER VERSCHOLLENEN BIBLIOTHER 


Um die Wende des 16. Jahrhunderts erlebte unser deutscher Norden die 
Nachblüte des Humanismus. Als eifrigster Förderer dieser Bestrebungen 
hatte sich der Statthalter von Schleswig-Holstein, Henrich Kantzau,! 
gezeigt. Auf seinem Schlosses Breitenburg, unweit Itzehoe, sammelte er 
auch jene berühmte Bibliothek, die wegen ihres Umfanges und auserlesenen 
Inhalts damals weltbekannt war. Als Wallenstein am 27. September 1627 
die Feste Breitenburg mit stürmender Hand nahm, fiel die Bibliothek dem 
Sieger als Beute zu. 

Über ihr weiteres Schicksal ist schon wiederholt in verschiedenen Zeit- 
schriften eingehend gehandelt worden. In neuester Zeit hat OTTO GÜNTHER? 
die Ergebnisse der bisherigen Forschung zusammengestellt. Das Resultat 
ist allerdings traurig. Von der einst ca. 6500 Bände umfassenden Biblio- 
thek lassen sich heute nur noch ungefähr 30 Bände nachweisen.® In der 
jetzigen Schloßbibliothek zu Breitenburg finden sich ca. 160 Werke,* die 
nachweislich vor 1627, dem Jahre der Eroberung des Schlosses, gedruckt 
sind. Es besteht natürlich die Möglichkeit, daß sie der Bibliothek Heinrich 
Rantzaus angehört haben; doch fehlen äußere Merkmale für diese An- 
nahme. So hat uns das Schicksal nur einen geringen und traurigen Über- 
rest dieser einst so reichen Humanistenbibliothek bewahrt. 

Bei der Durchsicht der Bestände der Siaats-, Kreis- und Stadtbibliothek 
Augsburg ging mir vor kurzem ein Buch durch die Hände, das aus der 
ehemaligen Rantzau-Bibliothek zu Breitenburg stammt, der erste derartige 
Fund in Süddeutschland. 

Bewiesen wird die Zugehörigkeit zu der Bibliothek Rantzaus durch Ein- 
träge von seiner Hand und durch den charakteristischen, Rantzaus und 


I Über ihn vgl. Allgemeine Deutsche Biographie Bd. 27 S. 278f. und PauL Hassk in Zeit- 
schrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte Bd. 8 (1853) 
S. 329ff. | ? Im ZfB 40 (1923) S. 486ff. mit umfassender Literaturaugabe. | * Davon 
allein 22 Handschriften in der Uhiversitätsbibliothek Prag, einige Bände in Schweden, 
zwei auf der UB Hamburg. Weitere zwei hat GÜNTHER in der UB Breslau entdeckt. ı 
* Vgl. Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte Bd. ı1 
(1881) S. 112. 
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seiner Frau Namen und Wappen tragenden Einband, der schon an zwei in 
der UB zu Hamburg befindlichen Drucken aus der Breitenburger Biblio- 
thek,! ferner an dem zuerst von STEFFENHAGEN? ans Licht gezogenen Codex 
Ranzovianus der Prager ÜB, an den in Schweden erhaltenen Bänden? und 
an den von GÜNTHER beschriebenen Breslauer Bänden? als typisch fest- 
gestellt worgen ist. Dieser Rantzau-Band ist ein Werk des bekannten 
Kartographen Georg Braun, nämlich dessen Zider quartus urbium praeci- 
puorum totius mundi. Coloniae 1584. Er enthält des Teil des Braunschen 
Werkes, der die Heimat Rantzaus darstellt, Dänemark und Schleswig- 
Holstein. Das scheint auch der Grund gewesen zu sein, daß Heinrich 
Rantzau diesen Folianten aus seiner Bibliothek ganz besonders ans Herz 
geschlossen hat. Denn unter allen bis jetzt bekannten Überresten seiner 
Bibliothek ragt das Buch einzigartig hervor durch die liebevolle persönliche 
Behandlung durch seinen ehemaligen Besitzer. Man möchte es fast ein 
Familiendokument, eine Chronik der Familie Rantzau nennen. Zahlreiche 
Beigaben, darunter eine Reihe bisher unbekannter Einblattdrucke, Porträts 
der Rantzau, handgemalte Wappen, Ausschnitte aus Schriften zur Familien- 
geschichte der Rantzau, handschriftliche Ergänzungen, Vorbemerkungen 
und Originaleinträge von der Hand Heinrich Rantzaus selbst und seiner 
humanistischen Freunde ergeben ein seltenes Bild wissenschaftlichen Sammel- 
eifers, ein Bild, das bisher meines Wissens in der Geschichte des nordischen 
Humanismus zum ersten Male erscheint und uns bis jetzt nur bei den großen 
süddeutschen Humanisten wie Hartmann Schedel, Konrad Peutinger usw. 
begegnet ist. Bis kurz vor dem Tode Heinrich Rantzaus lassen sich 
diese Beigaben von des Besitzers Hand nachweisen. Die reichen und 
fruchtbaren Beziehungen des großen nordischen Mäzenas und Humanisten 
zu den damals bekannten gelehrten Kreisen zeigen uns die Namen, die 
uns in diesem Bande entgegentreten. Aus der großen Zahl nenne ich nur 
Andreas Angelus, Tycho Brahe, Peter Lindeberg, Georg Fabricius, Ulrich 
von Schaff, Friedrich Dedekind, Christoph Sylvius, Joh. Lauterbach, Heinrich 
Petri, Nicolaus Reusner, Heinrich Meibom usw. 

Als vordringlichste Frage drängt sich uns auf, wie kam dieser Band in 
die Augsburger Stadtbibliothek? Auf der Innenseite des vorderen Einband- 
deckels erblicken wir einen Hinweis in dem Exlibris von Wolf Jacob Ungelter 
von Deißenhausen datiert 1638.° Von diesem Ungelter wissen wir nun 
sehr wenig, Auch das Stadtarchiv Ulm konnte uns keine Auskunft über 
seinen Lebensgang geben. Seine späte Verheiratung mit 40 Jahren? läßt 


I Zeitschrift d. Gesellschaft f. Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte Bd. ı2 (1892) 
S. ı192Äf. | * Ebenda Bd. ı4 (1884) S.306. | * Siehe die Literaturangaben bei GÜNTHER 
a.2.0. S.486f. | * A.a.0O. S.486ff. / ° Vgl. dazu meinen Aufsatz in der Zeitschrift 
für Schleswig-Holsteinische Geschichte Bd. 56 S. 397 ff. | ® J. WARNECKE, Die deutschen 
Bücherzeichen. 1890 Nr. 2301. [| ” Geboren 1596, verheiratet 1636 mit Maria Magdalene 


552 EDUARD GEBELE: SPUREN EINER VERSCHOLLENEN BIBLIOTHEK 


den Schluß zu, daß er vielleicht in Wallensteins oder Tillys Heere gedient 
hat und bei der Eroberung Breitenburgs den Band als willkommene Beute 
mit nach Hause nahm. Seine Bibliothek scheint ebenfalls zerstreut worden 
zu sein; denn Bände mit seinem Exlibris sind mehrfach nachzuweisen.! Der 
Provenienz nach stammt das Buch aus der ehemaligen Augsburger Jesuiten- 
bibliothek. Ein Joh. Ludwig Ungelter von Deißenhausen starb 1716 als 
Dompropst in Augsburg, so daß die Möglichkeit offen steht, daß auf dem 
Umwege über ihn das Buch in den Besitz der Jesuiten und von da bei 
der Säkularisation in die Augsburger Kreisbibliothek kam. Das Rätsel 
bleibt also ungelöst. Habent sua fata libelli! 

Außer dem eigenhändigen Besitzereintrag Heinrich Rantzaus doku- 
mentiert der typische Einband die Zugehörigheit zu der ehemaligen Breiten- 
burger Bibliothek. Das Buch ist gebunden in einen gepreßten Holzdeckel- 
band mit Schweinslederüberzug, der in Art der Renaissancebände eine 
reiche Pressung zeigt. Die äußerste Bordüre zeigt Ornamente, die nächste 
vier nackte Knaben mit Emblemen; darauf folgt wieder eine breite Ornament- 
bordüre, auf diese wieder die mit den Knaben. Die nächst innerste gibt 
abwechselnd in ganzer Figur die Darstellung der Fides, Spes und Caritas, 
die innerste Bordüre zeigt wieder die Knaben. Das Rechteck in der Mitte 
zeigt auf der Vorderseite das elegant und deutlich ausgeführte Rantzausche 
Wappen mit der Unterschrift 

Heinrich Rantzav. 
Stathalter. 

Über dem Wappen steht in großen Buchstaben H x R., unter demselben 
Stadthold.e Auf der Rückseite finden wir das Wappen seiner Ehefrau mit 
der Unterschrift Christinna von Holle. Der Buchbinder gibt sich durch 
das Monogramm G. V. zu erkennen, das jedesmal den Kopf der Spes ein- 
schließt. Die Metallklausuren sind abgeschlagen. Von den Schließen fehlen 
die Bänder. Auf dem Rücken des Buches erscheinen verschiedene alte 
Signaturen. 

Kurz darauf fand ich in einem Antiquariatskatalog von K. W. Hiersemann 
in Leipzig einen weiteren Band aus der Bibliothek Heinrich Rantzaus 
angezeigt.2 Es war dies Dionysius von Halicarnass Antiquitatum Romanarum 
Jiöri XZ. 2° Lyon ı588. Auch dieser Band zeigt den nämlichen Einband 
wie der vorige. Heinrich Rantzau kennzeichnet sich wieder durch eigen- 
händigen Eintrag als Besitzer. Der Schicksalsweg dieses Buches ist ebenso 
verworren wie der des vorigen? Auf dem Titelblatt finden wir als Besitzer 
C. Heraeus® eingetragen. Dessen Vater war Leibarzt der Gemahlin des 


von Closen. Vgl. Freiherrliches Taschenbuch 1895 S. 1054 und KNESCHKE, Neues Allg. 
deutsches Adelslexikon Bd. 9 (1870) S. 338. | ' So in der bei uns verwahrten Stettenschen 
Bibliothek. Z. B. 4° Cod. S. 104. / * Katalog Nr. 527 (1925). / ® Der Band wurde in- 
zwischen von der Staats-, Kreis- u. Stadtbibliothek Augsburg erworben. ; * Geb. 1671 
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König Karl Gustav von Schweden und muß eine größere Bibliothek be- 
sessen haben.! Wahrscheinlich war der Band schon im Besitze des älteren 
Heraeus, der ihn als Geschenk von seiner Königin erhalten haben mag, 
und stammt aus den Resten der Rantzau-Bibliothek, welche die Schweden 
1648 aus Prag mitgenommen haben, wohin sie Wallenstein zum Teil seiner 
Zeit verschenkt hatte. Einen weiteren Besitzer meldet uns ein anonymes 
Exlibris, das nach WARNECcKE? dem Göttinger Juristen, Professor G. Ludwig 
Böhmer,? zugehört. Wie der Band in seinen Besitz gekommen ist, laßt 
sich nicht klarstellen. 

Diese zwei Funde geben uns die Hoffnung, daß vielleicht in gar mancher 
Bibliothek noch Überreste der einst so bedeutenden Breitenburger Schloß- 
bibliothek verborgen sein mögen. Anläßlich des 4oojährigen Geburtstages 
von Heinrich Rantzau®# ist ja das Interesse an seiner ehemaligen Biblio- 
thek im Norden wieder erneut erwacht. Und gerade der erste der be- 
schriebenen Bände enthält so reiches, bis jetzt unverarbeitetes Material zur 
Geschichte des Späthumanismus, daß es zur Klärung gar mancher bisher 
noch offenstehenden Fragen dienen dürfte. 

Zum Schlusse fand ich auch noch Spuren, welche Rantzaus wissen- 
schaftliche Beziehungen zum deutschen Süden zeigen. Unsere Bibliothek 
besitzt einen Band der Ausgabe Zypotyposis arcium ... ab Henrico Ranzovio ... 
conditorum ... edita a Pelro Lindebergio. Francofurti 1592. Der Einband 
trägt aufgepreßt die Widmung: Marco Velsero || Matthaei F. ant. || N. 
Patricio Aug. || Vind. D. D. || Henricus Ranj|zovius Produx || Cimbricus 
anno || Dn. 1594. || Aetatis 69. || So scheint Heinrich Rantzau mit dem 
unter Führung Marx Welsers® stehenden Späthumanistenkreis zu Augsburg 
in Fühlung gestanden zu sein. Es eröffnet sich uns da ein reizvoller Aus- 
blick in die literarischen Beziehungen zu Ende des ı6. Jahrhunderts, den 
weiter auszugestalten leider hier nicht der Platz ist. 


AUGSBURG EDUARD GEBELE 
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Wenn mir die Schriftleitung des ZfB in liberaler Wcise Gelegenheit 
gibt, auf FRAnz SCHMiDs „Letztes Wort“ in Angelegenheiten des Schlagwort- 
kataloges (ZfB 44 (1927) S. 217— 237) zu erwidern, so mache ich von 


zu Stockholm, gest. zu Wien 1730. Vgl. Allg. Deutsche Biographie Bd. ı2 S. ı5f. | ! Sein 
Bücherzeichen bei WARNECKE Nr. 813. | ? Nr. 225. / ? 1715-1797. Vgl. Allg. Deutsche 
Biographie Bd.3 S.73. | * Geboren am 16. März 1526. / ° Er vermachte seine reichhaltige 
Privatbibliothek der Stadtbibliothek Augsburg. Vgl. G. MEZGER, Geschichte der vereinigten 
Kreis- u. Stadtbibliothek Augsburg. 1840 S. 13. 
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diesem Entgegenkommen mehr aus persönlichen als aus sachlichen Gründen 
Grebrauch. 

Denn sachlich dürfte das Problem von Vertretern zweier abweichender 
Anschauungen kaum mehr gefördert werden, da ich nicht damit rechne 
FRANZ SCHMID überzeugen zu können, ebensowenig wie er mich überzeugt 
hat, und sich die Diskussion, soweit man nicht überhaupt aneinander vorbei- 
redet, immer wieder um dieselben strittigen Punkte drehen wird, um Gegen- 
sätze, die genügend deutlich geworden sind. Darf ich versuchen sie zu- 
sammenzufassen, so sind es vor allem zwei Punkte, um die es im ganzen 
geht. 

FRANZ SCHMID ist der Überzeugung, daß im alphabetischen Sachkatalog 
jegliche Systematisierung von Übel sei. Sie droht vor allem dort, wo ein 
Konkurrenzverhältnis von nicht beigeordneten Begriffen eintritt. FRANZ 
SCHMID glaubt mit seinem dogmatisierenden Regelcodex den verläßlichen 
Behelf gefunden zu haben, mit dem der Katalogisierende jederzeit dieses 
Konkurrenzverhältnis zugunsten des „konkreten“ Begriffes zu lösen vermag 
und zugleich notwendig und automatisch die verpönte Systematik im Schlag- 
wortkatalog vermeidet. 

Ich bin nicht dieser Meinung, sondern nach wie vor der Überzeugung. 
daß der Schlagwortkatalog der „Gruppenbildung am rechten Ort“ nicht ganz 
entraten kann, soll er nicht zu einem Stichwortkatalog gemacht werden 
oder ihn nicht eine Überfülle von Verweisen belasten. Ich gebe nach wie 
vor ohne weiteres zu, daß diese Gruppenbildung am rechten Orte das 
schwierigste Problem des Schlagwortkataloges darstellt. Ich glaube aber 
nicht, daß die Regeln Franz SCHMIDs diese Schwierigkeit lösen, bzw. die 
Gruppenbildung vermeiden. Denn sehen wir einmal von allen Regeln, die zu 
den Schlagwörtern geführt haben, ab und betrachten wir diese als solche, 
so wird sich vor dem Stuttgarter Kataloge der Eindruck festsetzen, daß 
auch er Gruppen bildet, wobei ich wieder nur auf das Beispiel von den 
Hölderlinhandschriften in der Stuttgarter Landesbibliothek verweise, eine 
Schrift, die unter „Stuttgart* zu stehen kommt. Offenbar gibt es in diesem 
Sachkataloge die mir aus Gründen der besonderen Aufgaben, die an eine 
Landesbibliothek gestellt werden, sehr plausible Gruppe „Stuttgart“, welche 
nun die disparatesten Sachbegriffe subsumiert. Ich bezweifle aber nach 
wie vor, daß dieses nach SchmipDs Regeln geforderte Schlagwort „Stuttgart“ 
die von dem Autor selbst geforderte Aufgabe des Schlagwortes (ZiB 44 
(1927) S. 217) erfüllt, diejenige nämlich, „daß es sich mit dem Gegenstande 
der Schrift, so wie er in derselben gegeben ist, deckt und denselben zu 
unmittelbarem, selbständigem und gleichwertigem Ausdruck bringt.“ 

Denselben Zweifel hege ich gegenüber der einen Hälfte der folgenden 
Fälle und ich muß den von FrAnz SCHMID mir gemachten Vorwurf, daß 
Gleiches bei uns ungleich behandelt werde, ihm zurückgeben. Denn ich 
kann, indem ich wiederum von allen Regeln absehe, und, ganz unvorein- 
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genommen, einfach logisch analytisch vorgehe, in Beispielen wie: „Der 
Lehrer in der Ziteratur“, aber „Die /rau im Kriege“, Das Religionsproblem 
im Drama“, aber „Der Zehrer im Drama“, Die Verhütung des Zyphus 
durch Impfung“ aber „Das badische Konkordat in seiner Wirkung auf die 
Evangelische Kirche in Baden“, „Die Farben in der Dichtung“, aber „Die 
Flechten als Futtermittel“ nur eine formal ungleichmäßige Behandlung inhalts- 
logisch völlig gleichwertiger Typen sehen. Wenn FRANZ SCHMID mir, wie 
übrigens des öftern, schlankweg zum Vorwurf macht, ich hätte bei meiner 
Behauptung, die drei Typen seiner Regel ıı, der auch obige Beispiele 
entnommen sind, seien zum Teil bloß Verallgemeinerungen der ersten Type, 
verschwiegen, daß manche der von ihm zitierten Fälle sowohl zu dem einen 
wie zu dem andern Typus paßten, so kann ich in dieser von mir „ver- 
schwiegenen“ oder „unterdrückten“ Erkenntnis SCHMIDs allerdings nur die 
logisch notwendige Folge meiner Behauptung, einen Beweis mehr für sie 
erblicken. Ich weiß auch wirklich ganz genau, daß die Beiträge Goethes 
einen „integrierenden“ Teil „Der Frankfurter Gelehrten Anzeigen“ vom 
Jahre 1772 bilden, kann aber doch die Tatsache nicht ungeschehen machen, 
daß Max Morrıs sich in dem genannten Buche zur mit den Beiträgen 
Goethes (und Herders) beschäftigt, die Zeitschrift als solche nicht mehr, 
als unbedingt notwendig ist, berücksichtigt und daß jeder Benutzer des 
Kataloges das Buch als einen integrierenden Teil der Goetheliteratur 
zweifellos unter „Goethe“ (bzw. Herder) zu suchen das Recht hat. Ein 
Werk „Aus welchen Anteilen setzen sich die Frankfurter gelehrten Anzeigen 
zusammen?“ würde gewiß auch ich unter „Frankfurter gelehrte Anzeigen“ 
verzeichnen, nur hätte dieses Werk eben einen ganz anderen Inhalt als 
jenes. Wieder deckt sich das aus ScHmps Regeln abgeleitete Schlagwort 
nicht mit dem (Gregenstande der Schrift und, wenn irgendwo, so finde ich 
hier, angesichts dieses von FRANZ SCHMID fingierten Beispieles (ZfB 44 
(1927) S. 225), das er glaubt auf gleiche Linie mit jenem stellen zu müssen, 
meine „weise“ Behauptung bestätigt, daß seine Regeln von der formalen 
Fassung des Titels abhängig sind, am Gegenstand vorbeigeraten und nun 
umgekehrt Fälle verschiedener Natur gleich behandeln. Und ich bin durch- 
aus der Meinung Franz SCHMIDS (a. a. O. S. 222), daß seine Regeln an 
Stelle des subjektiven Ermessens getreten sind und — freilich nicht im 
Interesse der Sache — „die sonst erforderliche jeweilige Prüfung des 
materiellen Sachverhaltes“ ersparen. Und ich bin nach wie vor der Meinung, 
daß mir die „jeweilige Prüfung des materiellen Sachverhaltes* und nur 
diese, nicht aber ein kompliziertes Regelgefüge, das die Prüfung erspart, 
die Brauchbarkeit des Sachkataloges gewährleistet. 

Wir haben, getreu unserem Grundsatze, im Schlagwortkatalog Systematik 
nicht ganz auszuschließen, in den Beispielen „Die Pfarrergestalt in der 
deutschen Erzählungsliteratur des ı9. Jahrhunderts“ und „Das Höchster 
Porzellan im Frankfurter historischen Museum“ die beiden Schriften zunächst 
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unter den inhaltslogisch gegebenen Schlagwörtern „Pfarrer“ und „Porzellan, 
Höchster“, dann aber auch, ein Superplus, das man tadeln mag, uns aber 
gute Dienste tut, unter „Deutsche Literatur“ und „Frankfurt* verzeichnet. 
Und wir stellen aus denselben Gründen Mädchenerziehung unter „Erziehung: 
Mädchen“ oder etwa Vorstehhund unter „Hund: Vorstehhund“*, weil wir 
unsern Schlagwortkatalog nicht zu einem Stichwortkatalog werden lassen 
wollen, der eine Schrift über „Die Erziehung Elfjähriger* oder über „Die 
Eigenschaften des russischen Windhundes“ an ganz anderen Stellen brächte, 
von denen beim Benutzer nicht vorauszusetzen ist, daß sie ihm als mögliche 
Komposita gegenwärtig sind. 

Damit ist auch die zweite grundlegende Differenz unserer Ansichten 
berührt. Sie besteht darin, daß Franz ScHMivDs Blick vom Katalogisierenden 
zum Benutzer gerichtet ist, d. h., daß die Regeln seines Sachkataloges 
zunächst ohne Rücksicht auf die Praxis gewonnen sind, während wir uns 
durchaus von diesen praktischen Gesichtspunkten leiten lassen und immer 
vom Benutzer des Kataloges zum Katalogisierenden hindenken. Diese 
Tatsache aber, so einfach und manchen: vielleicht selbstverständlich sie 
auch scheinen mag, bedingt den Unterschied zwischen dogmatischer und 
undogmatischer Auffassung mit ihren, wie die Diskussion zeigt, sehr weit- 
gehenden Folgerungen. Als Wissenschaftler bekenne ich mich uneinge- 
schränkt zu der Überzeugung, daß Kataloge keinen Selbstzweck, sondern 
nur die dienende Mittleraufgabe haben finden zu helfen, die mir nicht 
erreicht scheint durch einen Komplex von Regeln, deren Ergebnis im 
Hinblick auf FrAnz ScHMiDs eigene Definition der Funktion des Schlag- 
wortes anfechtbar bleibt, deren genaue Kenntnis, die allein das Finden er- 
möglicht, beim Benutzer niemals vorauszusetzen ist und von denen „nicht 
aus diesem oder jenem Gesichtspunkte, zum Beispiel etwa mit Rücksicht 
auf die Praxis oder das Publikum abgewichen werden“ darf. 

Ein Wort noch in persönlicher Sache. FRANZ SCHMID machte mir zum 
Vorwurf, daß ich Am „fahrlässigerweise“ (ZfB 42 (1925) S. 367) Worte in 
den Mund gelegt habe, die ich als Zitat aus SCHLEIMERS Abhandlung nach- 
weisen konnte. Im Anschluß daran aber zitierte ich FRANZ SCHMIDS eigene 
Worte (ZfB 4ı (1924) S. 37), was ich gleichfalls belegt habe (ZfB 43 (1926) 
S. 254 mit dem Druckfehler 57 statt 37). Jetzt muß er zugeben, daß ich 
„allerdings“ seine eigenen Worte zitiere, behauptet aber nunmehr, daß ich 
SCHLEIMER S Worte „unvollständig und unrichtig* wiederhole. Ich erspare 
mir daraufhin jedes weitere Wort der Erwiderung. 

Über die sachliche Frage wird wohl die Praxis entscheiden bzw. die 
allfällige Nachfolgerschaft, die jede der beiden Katalogisierungsmethoden 
finden wird. 


WIEN Franz Koch 
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I 


Seit vier Jahren predigt Franz Schmp den „Grundsatz der konkreten 
Schlagwortbildung“, in welchem er die einzig richtige und einzig mögliche 
Lösung des vorliegenden Problems gefunden zu haben glaubt. Auf Grund 
dieser Entdeckung fühlt er sich berufen als Wortführer in Sachen des 
Schlagwortkatalogs aufzutreten und jede andere Auffassung in dieser Frage, 
wie sie insbesonders in den Schlagwortkatalogen von Zürich, Graz und Wien 
zutage tritt, als irrig hinzustellen. 

Es kann daher nicht wundernehmen, wenn auch meine letzte Arbeit 
„Die schlagwortmäßige Katalogisierung der mathematischen Literatur. 
Leipzig, Harrassowitz 1926“ vor dem Richterstuhle in Stuttgart keine Gnade 
gefunden hat. In der Fortsetzung seiner Polemik gegen Franz KocH 
(„Mein letztes Wort zum alphabetischen Sachkatalog“. ZB 44 (1927) 
S. 217—237) wird sie von FRANZ SCHMID einer Kritik unterzogen, die aus 
sachlichen Gründen nicht unwidersprochen bleiben darf. 

Wegen der Knappheit des mir für eine Erwiderung zugemessenen Raumes 
muß ich mich kurz fassen. 

Der Hauptzweck meiner Arbeit war an dem Beispiele der Mathematik 
zu zeigen, daß der Schlagwortkatalog bei der richtigen Handhabung des 
alphabetischen Ordnungsprinzips alles leistet, was ein bibliothekarischer 
Sachkatalog leisten muß. Dieser Beweis scheint mir gelungen zu sein, da 
SCHMID die Leistungsfähigkeit meines mathematischen Sachkatalogs mit 
keinem Worte in Zweifel zu ziehen vermag. 

Ferner wollte ich die Schaffung eines Gesamtschlagwortregisters anregen, 
ohne welches nach meiner Meinung eine einheitliche, jede Willkür aus- 
schließende und zweckmäßige Durchführung des Schlagwortprinzips unmög- 
lich ist. Nun sieht Schmid in der Erstellung eines solchen Registers „keine 
glückliche Lösung*. Zwar muß auch er zugeben, daß dadurch bei der 
Katalogisierung Willkür und Inkonsequenz ausgeschaltet wird, aber er findet 
dafür im Register selbst Willkür und Inkonsequenz. So sei es willkürlich 
und inkonsequent, wenn ich die Literatur über das Dreieck unter „Dreieck“ 
stelle, die Schriften über das Fünfeck, Siebeneck, Neuneck, 26-Eck, 257-Eck 
hingegen nicht unter den Schlagworten „Fünfeck“, „Siebeneck“, „Neuneck“ usw. 
verzeichne, sondern unter „Polygone* zusammenfasse. Darauf habe ich nur 
zu erwidern, daß diese Zusammenfassung aus Gründen der Leistungsfähigkeit 
des Katalogs — und diese ist mir oberster Zweck — notwendig ist, weil 
sonst die wenigen Arbeiten, die diese speziellen Vielecke behandeln, im 
Kataloge untergehen würden. 

Die übrigen Einwendungen ScHaips, ein solches Normativregister mache 
die Katalogbearbeiter völlig abhängig und sei außerdem der Gefahr des 
Veraltens ausgesetzt, erweisen sich als gesucht und nichtssagend und er- 
wecken nur den Eindruck, als ob er die Schaffung eines solchen Registers 
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im Hinblicke auf die von ihm entdeckte Zauberformel der konkreten Schlag- 
wortbildung für eine ganz überflüssige Sache halte. 

Nicht in letzter Linie wollte ich mit meinem mathematischem Schlagwort- 
register den Beweis erbringen, daß der Grundsatz, es sei jeder Begriff, wie 
er sich aus dem Inhalt einer Schrift ergibt, ohne Rücksicht auf seinen engeren 
oder weiteren Umfang als Schlagwort anzusetzen, unhaltbar ist, wenn anders 
der alphabetische Sachkatalog den an ihn zu stellenden Anforderungen ge- 
nügen soll. Dieser Beweis ist, so meint SCHMID, von mir nicht erbracht 
worden. Es ist mir also nicht gelungen in beweiskräftiger Weise darzutun, 
daß es nicht angeht die mathematische Literatur auf tausend oder noch 
mehr Schlagworte aufzuteilen. Ja er nennt es sogar „eine merkwürdige 
und unhaltbare Behauptung“, wenn ich es wage das von ihm gepredigte 
Konkretisierungsprinzip für unhaltbar zu erklären und macht mir den Vor- 
wurf, daß ich „in Verkennung des tieferen Sachverhaltes das Charakte- 
ristische des Schlagwortkatalogs in seiner alphabetischen Anordnung“ er- 
blicke. In der Tat sehe ich nach wie vor das Charakteristische des 
alphabetischen Sachkatalogs in dem ihm zugrunde liegenden alphabetischen 
Ordnungsprinzip, wie ich die systematische Ordnung für den systematischen 
Katalog für charakteristisch halte. Wenn Franz SCHMID anderer Meinung 
ist, so ist das seine Sache, aber darüber, auf welcher Seite die 
„Verkennung des tieferen Sachverhaltes* lieg, muß noch gesprochen 
werden. 

FRANZ SCHMID begründet das von ihm vertretene Konkretisierungsprinzip 
damit, daß in dem Schlagwortkataloge „in der Regel bestimmte einzelne 
Gegenstände bis zu den speziellsten Begriffen herab“ gesucht werden. Nun 
möchte ich fragen: von wem wird an einen bibliothekarischen Sachkatalog 
je die Frage gestellt werden, ob in der Bibliothek Literatur über so spezielle 
Begriffe wie „Elfjährige Kinder“, „Fünffüßiger Jambus“, „Totale Mond- 
finsternisse* vorhanden seir Es ist mir durch einen Zufall gelungen, eine 
Schrift über den fünffüßigen Jambus festzustellen.! Das einzig richtige 
Schlagwort für diese Schrift ist „Deutsche Sprache : Metrik“. Unter dem 
Schlagworte „Fünffüßiger Jambus“ bleibt sie im Katalog für immer be- 
graben, es müßte denn sein, daß zufällig jemand einmal den Verfasser der 
ihm nur dem Titel nach bekannten Schrift mit Hilfe des Katalogs fest- 
stellen wollte. Diese Aufgabe jedoch kommt einem bibliothekarischen 
Sachkatalog nicht zu, 

Nicht einzusehen ist, warum die Literatur über Mondfinsternisse in Stuttgart 
auf die Schlagworte „Totale Mondlinsternisse“, „Partielle Mondfinsternisse* 
und „Zentrale Mondlinsternisse“ auseinandergerissen und nicht unter „Mond- 
finsternisse“ vereinigt wird. Oder ist eine solche Zusammenfassung etwa 


I Fr. ZARNCKE, Über den fünffüssigen Jambus mit besonderer Rücksicht auf seine Be 
handlung bei Lessing, Schiller und Goethe. Leipzig 1865. 
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auch schon „eine mit dem Wesen des alphabetischen Sachkatalogs un- 
vereinbare Systematisierung ?“ 

Wohin die konsequente Durchführung des Grundsatzes der konkreten 
Schlagwortbildung führt, zeigen auch die Stuttgarter Schlagworte „ut“, „a»“, 
„Partizipium, Deutsche Sprache“, „Zeitwort, Deutsche Sprache“ statt „Latei- 
nische Sprache : Grammatik“, „Griechische Sprache : Grammatik*, „Deutsche 
Sprache : Grammatik“. Es drängt sich da von selbst die Frage auf, welchem 
Zwecke ein Sachkatalog überhaupt noch dienen soll, der die vorhandene 
grammatikalische Literatur einer Sprache nicht nachzuweisen vermag, weil 
sie auf unzählige unbekannte Schlagworte aufgeteilt ist. 

Aber Franz SCHMID hat auch für diese Zersplitterung der zusammen- 
gehörigen Literatur eine wenn auch wenig plausible Erklärung zur Hand, 
indem er sagt: „Die Zerstreuung der Begriffe, die sich im systematischen 
Kataloge in systematischem Aufbau beisammen befinden, liegt im Wesen 
des Schlagwortkatalogs und seiner alphabetischen Anordnung. Gegen diese 
Zerstreuung ist kein Kraut gewachsen, wie immer auch der Schlagwort- 
katalog geartet sein mag.* Mit diesem vielsagenden Satze hat SCHMID 
selbst das Todesurteil über den von ihm vertretenen Katalog gesprochen. 
Es ist nicht wahr, daß es gegen die Zerstreuung zusammengehöriger 
Schriften im alphabetischen Sachkatalog kein Mittel gibt. Die Uhter- 
ordnung allzu spezieller Begriffe unter solche von weiterem Umfange ist 
dieses Mittel, das aber von SCHMID verpönt wird, weil seine Anwendung 
gegen das Prinzip der konkreten Schlagwortbildung verstoße.. Um das 
Prinzip zu retten, wird also die Brauchbarkeit des Katalogs geopfert. Auch 
ein Standpunkt! 

Zu dieser Zersplitterung der inhaltlich zusammengehörigen Literatur tritt 
im Stuttgarter Katalog noch ein anderer schwerwiegender Fehler, der darin 
besteht, daß die Schriften vielfach gar nicht unter sachlichen Schlagworten, 
sondern unter reinen Titelworten verzeichnet werden. So ist es eine reine 
Titelkatalogisierung, wenn die Schrift „Die Einfuhr landwirtschaftlicher Er- 
zeugnisse in Deutschland“ unter „Landwirtschaftliche Erzeugnisse* gestellt 
wird. Da sie einen Beitrag zum deutschen Außenhandel liefert, muß das 
sachliche Schlagwort „Deutschland : Außenhandel“ lauten. Ebenso ist das 
Schlagwort „Klassiker“ für die Schrift „Die soziale Frage bei den Klassikern“ 
kein sachliches Schlagwort, sondern ein reines Titelwort. Wer wird denn 
je Literatur über den vieldeutigen Begriff „Klassiker“ erfahren wollen? 
Ein anderes Beispiel für eine ganz unsachliche Katalogisierung liefert das 
Schlagwort „Bewaffnete Macht“, worunter in Stuttgart die Schrift „Die 
Gesetze über die Leistungen für die bewaffnete Macht im Frieden“ ver- 
zeichnet wird. In folgerichtiger Durchführung des Prinzips müßten die 
Schlagworte für die denselben Gegenstand behandelnden Schriften „Die 
Lasten des bewaffneten Friedens“ und „Die Naturalleistungen für die Armee 
im Frieden“ „Bewaffneter Friede* und „Armee im Frieden“ lauten. Also 
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drei verschiedene Schlagworte für dieselbe Sache, für die der technische 
Ausdruck „Militärlasten“ geläufig ist. 

Was sollen in einem bibliothekarischen Sachkataloge so nichtssagende 
Schlagworte, unter denen kein Mensch Literatur suchen wird? Die Antwort 
auf diese Frage wird bei genauerer Durchsicht der Stuttgarter Katalogi- 
sierungsordnung unschwer gefunden: die Stuttgarter Regeln sind in ihrer 
Gänze auf die Nachweisung bestimmter Schriften und nicht auf die Nach- 
weisung der Literatur über bestimmte Gegenstände zugeschnitten. Der 
Stuttgarter Katalog ist daher in erster Linie ein Titelkatalog und nur soweit 
Sachkatalog, als sich Titelwort und Sach- oder Schlagwort zufällig decken. 

Nur von diesem Gesichtspunkte aus sind auch die Schlagworte wie 
„Wien“ und „Stuttgart“ für die Schriften „Die Löhne in Wien“ und „Die 
Löhne in Stuttgart“ zu erklären. 

Für die Richtigkeit meiner Auffassung spricht auch die Stuttgarter Be- 
stimmung, daß jede Schrift mit Ausnahme jener Fälle, in denen es sich 
um „gleichgeordnete Begriffe“ handelt, nur unter einem Schlagworte zu ver- 
zeichnen sei. SCHMID ist also offenbar der Meinung, daß die Schriften 
„Goethes Einfluß auf Schiller“ und „Hölderlinhandschriften auf der Landes- 
bibliothek in Stuttgart* durch die Schlagworte „Schiller“ und „Stuttgart, 
Landesbibliothek“ genügend ausgewiesen seien. Daß sie aber auch dem- 
jenigen, der Literatur über Goethe bzw. Hölderlin sucht, erreichbar zu 
machen sind, daran scheint er nicht zu denken. 

Nach solchen „mechanischen Notbehelfen“ besteht in unseren wissen- 
schaftlichen Bibliotheken wahrlich kein Bedürfnis. 

Hiermit glaube ich trotz der Kürze meiner Ausführungen bewiesen zu 
haben, was ich beweisen wollte, nämlich, daß das Prinzip der konkreten 
Schlagwortbildung unhaltbar ist und die Verkennung des Wesens des alpha- 
betischen Sachkatalogs nicht auf meiner Seite liegt. 

Noch einmal sei es gesagt: der Stuttgarter Schlagwortkatalog ist nicht 
darnach angetan, einen Weg aus dem bekannten Elend der bibliotheka- 
rischen Sachkatalogisierung zu weisen. Und darum handelt es sich doch 
in der ganzen Frage: auf der Grundlage des alphabetischen Ordnungsprinzips 
einen Katalog zu schaffen, der gegenüber unseren veralteten und unbrauch- 
baren systematischen Katalogen eine wesentliche Verbesserung der sach- 
lichen Katalogisierung gewährleistet. Diese Bestrebungen wurden von 
FRANZ SCHMID nicht nur nicht gefördert, sondern sogar geschädigt, weil 
seine weitläufigen Ausführungen geeignet sind die Meinungen über den 
Zweck und das Wesen des alphabetischen Sachkatalogs zu verwirren und 
so eine gedeihliche Lösung des in Rede stehenden Problems zu verzögern.! 

GRAZ HANS SCHLEIMER 


! Nachdem die Vertreter der verschiedenen Anschauungen über den Schlagwortkatalog 
im ZfB sämtlich zweimal, zum Teil dreimal zu Wort gekommen sind, sieht die Redaktion 
die Diskussion über dies Thema als geschlossen an. Red. 
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DIE MEDIZINISCHE LITERATUR IN DEN RHEINISCHEN 
BIBLIOTHEKEN! 


Der Durchschnittsmediziner ist von Natur unliterarisch. Er betrachtet 
die literarischen Erzeugnisse seines Faches als mehr oder minder will- 
kommene Ergänzung seiner eigentlichen Berufsarbeit, von den literarischen 
Grundlagen seiner Tätigkeit und von der weittragenden Bedeutung historisch- 
kritischer Einstellung hat er meist eine ganz ungenügende Kenntnis. Damit 
hängt die bekannte Schwierigkeit zusammen den Mediziner, vor allem den 
angehenden, an die Literatur heranzubringen und zu exakter literarischer 
Arbeit zu erziehen. Zum wesentlichen Teile mag diese Tatsache durch 
die vorwiegend praktische Betätigung und durch das Fehlen der literarischen 
Führung während des Studiums bedingt sein, die den anderen Fakultäten 
in Seminaren und Übungen hinlänglich zuteil wird, ein Mangel, der so weit 
geht, daß bisweilen junge Forscher von den literarischen Hilfsmitteln und 
Möglichkeiten ihres Spezialfaches kaum eine Ahnung haben. 

Mit dieser eigenartigen Stellung des Mediziners zu seiner Literatur ver- 
bindet sich eine Besonderheit dieser Literatur selber, das ist ihre Kurz- 
lebigkeit. Die medizinische Literatur schreitet rasch mit der Wissenschaft, 
der sie dienen soll, fort, zuzeiten und auf gewissen Gebieten mit Riesen- 
schritten. Die jüngste Auflage eines Buches verdrängt jedesmal die frühere. 
Nur das neueste medizinische Werk wird gesucht, gebraucht, in den Bi- 
bliotheken verlangt. Damit verliert die ältere medizinische Literatur außer- 
ordentlich an Wert und nur die Zeitschriftenreihen ragen als wichtige 
Zeugen aus vergangenen Tagen in die Gegenwart herein. Und dieses 
schnelle Veraltern trifft sowohl das wissenschaftliche als auch das populäre 
medizinische Schrifttum, wenn es auch bei dem wissenschaftlichen Buche 
öfter und krasser in die Erscheinung tritt als bei dem volkstümlichen. 

Die populären Bücher, Zeitschriften und sonstigen Drucksachen medi- 
zinischen Inhalts, die vorwiegend Anatomie und Physiologie des mensch- 
lichen Körpers, private Gesundheitspflege wie Hygiene der Ermährung, der 
Kleidung, der Wohnung, die Leibesübungen und ähnliches zum Gegen- 
stande haben, werden nur ausnahmsweise in den wissenschaftlichen Biblio- 
theken zu finden sein, während die volkstümlichen Büchereien sie notwendig 
brauchen; die rein wissenschaftlicher Forschung und der Darstellung ihrer 
Ergebnisse dienenden Werke mit den Zeitschriften gleicher Richtung müssen 
in den wissenschaftlichen Bibliotheken gesammelt und den Benutzern zu- 
gänglich gemacht werden. 

Im folgenden will ich kurz untersuchen, wieweit das in den Rheinischen 
Bibliotheken der Fall ist, und auf dem Ergebnis fußend festzustellen ver- 


% Aus einem Vortrag, gehalten auf der 14. Tagung des Verbandes Rheinischer Biblio- 
theken am 2. Oktober 1926 in Düsseldorf. 
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suchen, ob der heutige Zustand befriedigend ist. Grundlage der Dar- 
stellung ist in der Hauptsache ein Fragebogen, der im August 1926 
versandt und von den meisten Rheinischen Bibliotheken mit dankenswerter 
Schnelligkeit und Exaktheit beantwortet wurde; daneben wurden bei einigen 
Bibliotheken die Kataloge und die Verzeichnisse der Neuerwerbungen 
durchgesehen. 

Die Stadt- und Landesbibliothek in Düsseldorf schafft mit Rücksicht auf 
die dort bestehenden Bibliotheken der städtischen Krankenanstalten keine 
medizinische Literatur an und legt auch keine medizinischen Zeitschriften 
aus. Es besteht in der Bibliothek zwar eine alte Abteilung Medizin, die 
aber für die wissenschaftliche Arbeit und das Studium brauchbare Werke 
nicht enthält. 

Die Stadtbibliothek in Aachen enthält etwa 8000 Bände medizinischer 
Literatur, fast ohne Ausnahme älter als ıgıo, zum Teil aus Vermächt- 
nissen Aachener Ärzte, zum anderen Teil Sammlung des Aachener Ärzte- 
vereins. Neuerwerbungen von Einzelwerken kommen sehr selten vor, da 
der geringe Etat sie nicht mehr zuläßt und das Bedürfnis nicht dringend ist. 
Zwölf medizinische Zeitschriften werden gehalten, zum Teil aus Stiftungs- 
geldern des Ärztevereins. 

In Essen besitzen die Stadtbüchereien rund 4000 medizinische Bände, 
der weitaus größte Teil ist. die Bibliothek des Ärztlichen Lesevereins, die 
in der Stadtbibliothek deponiert ist. In der Hauptsache handelt es sich 
um eine Auswahl älterer und neuerer wissenschaftlicher Literatur, die zu 
einem bedeutenden Teile zufällig aus Vermächtnissen zusammengekommen 
ist. Zwölf medizinische Zeitschriften werden auch hier abonniert. Die Be- 
nutzer sind wie in Aachen vorwiegend Mitglieder des Ärztlichen Vereins 
und Studierende der Medizin, die am Orte beheimatet sind oder als Medizinal- 
praktikanten dort arbeiten. 

In Trier ist im wesentlichen nur ältere medizinische Literatur vorhanden, 
zum Teil als Erbe der alten Trierer Universität, zum Teil als Geschenk der 
Gesellschaft für nützliche Forschung. Die wenigen Neuerwerbungen auf 
medizinischem Gebiet dienen nicht so sehr dem Spezialinteresse des Forschers 
als der populärwissenschaftlich begründeten Unterrichtung weiterer Kreise 
über medizinische Fragen. Zeitschriften werden nicht gehalten. 

Die Stadtbüchereien in Barmen, Duisburg, Elberfeld, Koblenz, Krefeld, 
Solingen und Velbert, die Richard-Zanders-Bücherei in Bergisch-Gladbach 
und die Städtischen Volksbüchereien und Lesehallen in Düsseldorf und 
Köln sind in ähnlicher Lage in bezug auf ihre medizinischen Neu- 
erwerbungen. Es werden allenthalben nur verhältnismäßig wenige allgemein 
belehrende Schriften medizinischen Inhalts meist aus den Gebieten der 
privaten und Öffentlichen Gesundheitspflege, der Ernährungsphysiologie und 
der Leibesübungen beschafft, in dem Maße, wie ein Interesse dafür im 
einzelnen feststellbar ist. 
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Für die Versorgung des Rheinlandes mit wissenschaftlicher medizinischer 
Literatur kommen, wie dieser Überblick zeigt, die erwähnten Bibliotheken 
nicht in Frage. Diese Aufgabe haben die noch nicht genannten rheinischen 
Bibliotheken, die Universitätsbibliotheken ın Bonn und Köln, die Biblio- 
theken der Medizinischen Akademie in Düsseldorf und die Kekulebibliothek 
in Leverkusen und Elberfeld. 

Die Universitätsbibliothek Bonn als die einzige von Anfang an für die 
Zwecke des Unterrichts und der Forschung ganz systematisch aufgebaute 
Bibliothek des Rheinlandes beschafft selbstverständlich auch die in 
Deutschland und im Ausland erscheinende wissenschaftliche medizinische 
Literatur in angemessener Auswahl. Die Monographienliteratur aus der 
Zeit vor ıgıo ist ziemlich vollständig vorhanden, während neuere Einzel- 
werke nur in sehr strenger Auswahl beschafft werden. Trotz der zahl- 
reichen medizinischen Institute, die an der Universität Bonn bestehen, und 
der ausgedehnten wissenschaftlichen Arbeit kann die Bibliothek diese 
Methode durchführen, da die neuere Monographienliteratur, soweit sie für 
die Forschungsarbeit erforderlich scheint, für die Bibliotheken der Institute 
und Kliniken gekauft wird, wo sie den zunächst Interessierten, trotzdem 
die Institutsbüchereien nicht verleihen, leicht zugänglich ist. Von den 
medizinischen Zeitschriften werden in Bonn 98 gehalten, darunter 45 aus- 
ländische. Außerdem abonnieren die medizinischen Institute und Kliniken 
noch etwa 80 Periodica. Im Jahre 1925 wurden aus dem für Vermehrung 
der Bibliothek verfügbaren Kredit 607 medizinische Bücher erworben. Im 
selben Jahre benutzten 45 Mediziner und ı72z Studierende der Medizin 
die Bibliothek. Das waren 6,2 %/, der Gesamtbenutzerzahl. 

In Köln liegen die Verhältnisse wesentlich anders. Die Abteilung 3 
der Universitäts- und Stadtbibliothek, welche die medizinische Literatur 
pflegt, umfaßt neben der eigentlichen medizinischen Hauptbibliothek im 
Verwaltungsgebäude der Krankenanstalt Lindenburg die Handbüchereien 
einer Reihe medizinischer Institute und Kliniken der Universität. Die Be- 
schaffung von Büchern für diese Institutsbibliotheken geschieht durch die 
Hauptbibliothek unter maßgebendem Einfluß der Institutsdirektoren. Die 
Katalogisierung und die Benutzung für Nichtinstitutsangehörige erfolgt 
gleicherweise durch die Hauptbibliothek. Durch diese Organisation ist eine 
durchaus ökonomische Verwendung der Mittel gewährleistet, da Doppel- 
anschaffungen nur bei wirklichem Bedarf gemacht werden. Bei Zeit- 
schriften ist ein zweites Abonnement ausgeschlossen, abgesehen von den 
allgemein interessierenden Wochenschriften. Daher konnten in Köln 1925 
die für Vermehrung der Bibliothek zur Verfügung stehenden Mittel den 
Bedarf gut decken. Es werden etwa 245 medizinische Zeitschriften ge- 
halten. Davon erscheinen gı im Ausland. Im ganzen wurden 1925 
817 medizinische Bücher gekauft. Die vorhandenen Werke sind vorwiegend 
neuerer Erscheinung. Die Vorgängerin der jetzigen medizinischen Abteilung 
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der Universitätsbibliothek, die Bibliothek der Kölner Akademie für praktische 
Medizin, wurde 1908 gegründet und hat bis 1919 nur die für die moderne 
wissenschaftliche Arbeit erforderlichen Bücher erworben. Seitdem ist sie 
mit verhältnismäßig großen Mitteln systematisch ausgebaut und um eine 
Reihe von Gruppen ergänzt worden. Daneben wurden alle Neuerscheinungen, 
die irgendwie wertvoll und wichtig erschienen, erworben. Eine große Zahl 
Zeitschriften konnte in vollständigen Reihen beschafft werden. Einige zurück- 
liegende, zum Teil abgeschlossene Periodica fehlen noch. 1925 wurde die 
Bibliothek von 104 Ärzten und ı43 Studierenden der Medizin benutzt, das 
waren 7,3 °/,u der Gesamtbenutzerzahl. 

Die Bibliotheken der Medizinischen Akademie in Düsseldorf sind zum Teil 
gut ausgestattete Institutsbibliotheken mit den Zeitschriften ihrer Spezial- 
fächer. Bedauerlich ist nur, daß eine Zentralisierung der Verwaltung und 
Katalogisierung nicht durchgeführt ist und daß eine Verleihung von Büchern 
an außerhalb der Akademie und der städtischen Krankenanstalten Stehende 
nicht erfolgt. 

Die Kekulebibliothek in Leverkusen und Elberfeld enthält etwa 10000 Bände 
wissenschaftlich-medizinischen Inhalts, fast ausschließlich Zeitschriftenbände. 
Da die Bibliothek hauptsächlich chemische Literatur für die Zwecke der 
Farbenindustrie sammelt, ist die physiologisch - chemisch - pharmazeutische 
Literatur auch unter den medizinischen Zeitschriften vorwiegend und voll- 
ständig vertreten. Es werden laufend 70 medizinische Zeitschriften, darunter 
ı8 ausländische, gehalten. 

Wie steht es nach diesen Feststellungen nun mit der Versorgung des 
Rheinlandes mit medizinischer Literatur ? 

Das populäre medizinische Schrifttum, das unter den Benutzern der Volks- 
bibliotheken, abgesehen von einigen Sondergebieten, wie dem des Sports, 
gemeinhin nur geringen Anklang findet — es wurde durchweg !!/,—1/3 9, 
aller Bestellungen auf medizinische Werke gemacht —, ist in einer ganzen 
Reihe rheinischer Bibliotheken mit ı— 3 |, des Gesamtbestandes hinreichend 
vertreten. Diese Bibliotheken müssen dem in Zukunft auf dem einen oder 
anderen Gebiete vielleicht rührigeren Schrifttum in ihren Anschaffungen 
folgen. Volksgesundheitlich und damit volkswirtschaftlich sind sie zu großem 
Einfluß auf ihre Leser auch auf diesem Gebiete berufen. 

Für die wissenschaftliche medizinische Literatur bilden Bonn und Köln 
die Zentralen. Deutlich zeigen sich die Berührungs- und Unterschieds- 
punkte beider Stellen. Bonn besitzt mit ziemlicher Vollständigkeit die 
Monographienliteratur vor 1910, Köln diese Literatur seit ıgıo in be- 
sonders reicher Auswahl. Die wichtigen Zeitschriften älterer Zeit hat Bonn 
vollständig, in Köln fehlen sie zu großen Teilen. Über die neuere Zeit- 
schriftenliteratur verfügt Köln in hinreichendem Maße, während große Teile 
derselben in Bonn in den Instituten und Kliniken einem engeren Benutzer- 
kreis vorbehalten sind. Ausländische medizinische Einzelwerke besitzen 
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Bonn und Köln seit dem Krieg in kleiner Auswahl, ausländische medi- 
zinische Zeitschriften sind jetzt dank der tatkräftigen Beihilfe der Not- 
gemeinschaft der Deutschen Wissenschaft in ansehnlicher Zahl, wenn auch 
noch nicht hinreichend, vorhanden. 

Die Bibliotheken der Medizinischen Akademie in Düsseldorf sind in ihrem 
heutigen Zustande für die allgemeine Benutzung und vor allem für die Ent- 
leihung nach auswärts nicht zugänglich. Den Anforderungen, die die wissen- 
schaftliche Arbeit der Düsseldorfer Institutsangehörigen an sie stellt, mögen 
sie in ihrer Gesamtheit gewachsen sein. 

Da die Kekulebibliothek in Leverkusen und Elberfeld nicht öffentlich 
ist, kommt sie für die direkte Benutzung für außerhalb des besitzenden 
Werkes Stehende nicht in Frage. Durch den Anschluß an den Leihverkehr 
füllt sie aber manche Lücke in den Beständen anderer rheinischen Biblio- 
theken auf ihrem Spezialgebiete in dankenswerter Weise aus. 

Die Benutzung der beiden Universitätsbibliotheken ist weitgehend auch 
den Kreisen, die den Hochschulen nicht angehören, gestattet. Von auswärts 
sind es meist praktische Ärzte, die auf dem Lande keine Möglichkeit 
haben in die neuere Literatur ihres Faches Einblick zu erlangen, oder 
Mediziner, die in der Vorbereitung auf die Kreisarztprüfung stehen, endlich 
Studierende in den akademischen Ferien und Medizinalpraktikanten, die ihr 
praktisches Jahr in einem Krankenhaus ableisten und vielfach mit ihrer 
Doktorarbeit beschäftigt sind. Dieser Benutzerkreis ist besonders für die 
nördliche Rheinprovinz verhältnismäßig groß und andauernd im Wachsen 
begriffen. 

Wie steht es nun mit der Erledigung der von den Universitätsangehörigen 
und von auswärts an die beiden Universitätsbibliotheken gerichteten Be- 
stellungen? Nach dem Gesagten darf man annehmen, daß die verlangten 
Werke und Zeitschriften in befriedigendem Maße vorhanden und verfügbar 
sind. In Köln wurden 1925 — in Bonn werden diese Verhältnisse statistisch 
nicht erfaßt — 75,1°/, der Bestellungen aus eigenen Beständen erledigt. 
Von den restlichen 24,9 °/, konnten 18,3 0/, aus auswärtigen Bibliotheken 
beschafft werden. Der Rest von 6,6°/, war auch auswärts nicht aufzu- 
treiben. In Bonn ist die Lage nach der allgemeinen Ausleihstatistik 
geschätzt noch etwas günstiger. Es muß aber bemerkt werden, daß in 
Köln verhältnismäßig ausgedehnte medizinhistorische Studien betrieben 
werden, zu denen in vielen Fällen alte Ausgaben, Erstdrucke und seltene 
Werke benötigt und von der Bibliothek verlangt werden, deren Nicht- 
vorhandensein leicht erklärbar und unvermeidlich ist. Die Bestellungen 
solcher Werke, die mit wechselndem Erfolge in den deutschen Bibliotheken 
gesucht werden, machen durchweg 40— 50°, der mit dem Vermerk „Nicht 
vorhanden“ zurückgegebenen Bestellzettel aus. 

Erscheint so die medizinische Literatur in den Rheinischen Bibliotheken 
hinreichend vertreten und genügend leicht erreichbar, so mag doch auf 
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einen fühlbaren Mangel hingewiesen werden, das ist das Fehlen mancher 
wichtigen ausländischen Zeitschrift. Bei der regen Arbeit auf einigen 
Gebieten und infolge der Hinweise in den zahlreichen Referatenblättern 
der Medizin werden diese Zeitschriften jetzt allenthalben so häufig bestellt, 
daß der Versuch sie aus den Staatsbibliotheken in Berlin und München 
oder sonstwoher zu besorgen vielfach daran scheitert, daß sie dort monate- 
lang ausgeliehen sind. Für die wissenschaftliche Arbeit ist dieser Zustand 
auf die Dauer unerträglich. Abhilfe könnte nur dadurch geschaffen werden, 
daß die Bibliotheken größere eigene Mittel für die Beschaffung dieser Zeit- 
schriften verfügbar machen, was bei der heutigen Kreditlage kaum denkbar 
ist, oder daß die Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft eine größere 
Anzahl ganzer ausländischer Zeitschriftenreihen als bisher den beiden 
rheinischen Universitätsbibliotheken überweist. 

Den Versuch, diesen Zweck durch den Rockefellerlesezirkel zu erreichen, 
dessen Mappen mit einer Reihe ausländischer Zeitschriftenhefte bei den 
Bibliotheken ın Köln, Bonn und Düsseldorf zirkulieren, halte ich für nicht 
gelungen. Die Hefte sind, wenn sie in die rheinischen Bibliotheken kommen, 
fast ein Jahr alt. Ein innerer Zusammenhang untereinander besteht nicht, 
und die Vollständigkeit in der Fortsetzung wird nicht gewahrt. Die Be- 
nutzung der Hefte ist daher nach meinen Erfahrungen durchweg gering. 
Nur wenn es möglich gemacht werden könnte die Zeitschriften in wesent- 
lich kürzerer Zeit in die Bibliotheken gelangen zu lassen, nähme das Inter- 
esse mit Sicherheit zu. Da das bei der großen Zahl der zirkulierenden 
Hefte (monatlich oft über 100) nicht leicht durchführbar erscheint, wäre es 
vielleicht geraten die jetzt umlaufenden Hefte einzelnen Bibliotheken gleich 
nach Erscheinen zum dauernden Besitz zu überlassen und den Umlauf in 
der bisherigen Weise einzustellen. Dann würden die großen Mittel, die 
diese Zeitschriften erfordern, und die reichen Werte, die zweifellos in ihnen 
stecken, sicherlich nutzbarer werden, und die rheinischen Bibliotheken 
könnten noch mehr als bisher auch auf medizinischem Gebiete ihren Zweck 
erfüllen zum Nutzen der leidenden Menschheit und zur Förderung der 
Wissenschaft, in deren Dienst wir alle stehen. 
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so JAHRE ANHALTISCHE BEHÖRDENBIBLIOTHEK, 
5 JAHRE ANHALTISCHE LANDESBÜCHEREI 


In den Jahren 1876 bis 1878 wurden eine Reihe im Besitze des Staates 
befindlicher, aber ım Lande zerstreuter Bibliotheken unter dem Namen 
„Herzogliche Behördenbibliothek“* in Dessau vereinigt.! Die größte und 
wertvollste der für eine Vereinigung in Betracht kommenden Büchersamm- 
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lungen war die Haupt- oder Landesbibliothek in Bernburg. Ihre Über- 
führung nach Dessau fand am zı./zz. Juni 1878 statt. Man kann daher 
mit Recht diese Tage als die eigentlichen Gründungstage der Herzoglichen 
Behördenbibliothek bezeichnen. 

Die Bibliotheken, die in den genannten drei Jahren zusammengelegt 
wurden, sind folgende: ı. die Haupt- oder Landesbibliothek in Bernburg, 
2. die Sammlungen der früheren Bernburger Behörden, 3. die Bücher der 
Dessauer Behörden, 4. die Elzesche Anhaltinensammlung (Schenkung vom 
Jahre 1878). 

Den Grundstock und zugleich wertvollsten Teil der Haupt- oder Landes- 
bibliothek in Bernburg bildet die Bibliothek der Bernburgischen Fürsten, 
insbesondere Christians L und Christians IL Christian L, ebenso bekannt als 
Militär wie als Diplomat und Staatsmann — war er doch der Minister und 
zugleich Feldherr des Winterkönigs Friedrichs V. von der Pfalz, dazu das 
Haupt der Evangelischen Union —, hatte eine gediegene humanistische 
Bildung erhalten und sich lange Zeit auf Reisen im Auslande aufgehalten. 
Er sprach Lateinisch, Französisch und Italienisch wie seine Muttersprache. 
Es ist verständlich, daß dieser gebildete Fürst sich eine wertvolle Privat- 
bibliothek schuf. 

Diese ergänzte und vermehrte auf das glücklichste der Sohn des Ge- 
nannten, Christian I., bekannt durch seine Gefangennahme in der Schlacht 
am Weißen Berge bei Prag ı620, in der er unter dem Vater mitfocht. 
Gleich diesem hatte Christian II. eine umfassende literarische Bildung 
empfangen. Der spätere Rektor des Gymnasium illustre in Zerbst Markus 
Friedrich Wendelin war sein vorzüglicher Lehrer. Auch er hielt sich viel 
im Auslande auf, ı!/, Jahr allein in Italien. So beherrschte er die italienische, 
wie übrigens auch die französische Sprache vollkommen. In seinen Tage- 
büchern können wir den Fürsten beim Studium seiner geliebten Bücher 
beobachten. Er registriert getreulich die Bücher, die er gelesen hat und 
die Tage, ja Stunden, an denen es geschehen ist. 

Die Bibliothek der beiden Christiane ist ein eindruckvolles Zeichen der 
hohen Geisteskultur und des gepflegten Geschmacks ihrer Begründer und 
ist nicht nur für den Forscher, sondern auch für den Sammler und Bücher- 
liebhaber wegen der schönen und seltenen Drucke aus berühmten Offizinen 
und der Pracht der Einbände von hohem Interesse. 

Wahrscheinlich sind der Privatbibliothek dieser Fürsten die in der 
Behördenbibliothek befindlichen etwa 100 Bände theologischer und philo- 
logischer Schriften aus dem Besitze eines sächsischen Geistlichen, Christoph 
Böhme, der in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebte, eingefügt 
worden. Sie bilden eine willkommene Bereicherung und Ergänzung des 
humanistischen Schriftenmaterials der Bibliothek. 

Unter dem Nachfolger Christians II. dem Fürsten Viktor I. Amadeus wurde 
der Bibliothek der Bücherschatz der Gernröder Stiftsbibliothek einverleibt. 
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Die Errichtung einer Stiftsbibliothek in Gernrode unter der Äbtissin Anna 
von Plauen wurde durch den Reformator des Stifts Stefan Molitor veranlaßt, 
der zugleich der erste Bibliothekar der Sammlung wurde. Der besondere 
Wert dieser Bibliothek besteht in einer großen Zahl von wohlerhaltenen 
und seltenen Wiegendrucken. 

Zu diesen wertvollen Bibliotheken kamen später noch mehrere Fürsten- 
bibliotheken hinzu. 

1748 wurden zwei Schwarzburger Bibliotheken aus Arnstadt und Sonders- 
hausen einverleibt.e. Sie wurden nach dem Tode des Fürsten Günther L 
von Schwarzburg-Sondershausen nach langem Rechtsstreit seiner Witwe 
Elisabeth Albertine, der Tochter des Fürsten Karl Friedrich von Bernburg 
zugesprochen, die sie dem damals regierenden Fürsten, ihrem Bruder abtrat. 
Der Wert dieser Bibliotheken reicht nicht an den der bisher aufgeführten 
Bücherbestände heran, doch bedeutet ihre Einverleibung die Vermehrung 
des Bücherschatzes um das doppelte. 

Weiter wurden der Bibliothek eingefügt die Handbibliothek der Fürstin 
Sophie Friederike Albertine, der zweiten Gemahlin Viktor Friedrichs von 
Anhalt-Bernburg, geb. Prinzessin von Preußen, Markgräfin von Schwedt, und 
die Bibliothek der Herzogin Anna Sophie Charlotte von Sachsen-Eisenach, 
der Schwester der Sophie Friederike Albertine. 

Die letzte Abteilung der Haupt- oder Landesbibliothek in Bernburg 
umfaßt die Bücher der fürstlich-anhaltisch-deutschen Gesellschaft in Bernburg. 
Die im Jahre 1760 von Johann Ludwig Anton Rust mit einigen Freunden 
begründete Gesellschaft schuf sich zur Unterstützung ihrer Aufgaben: Pflege 
der Wissenschaften, der deutschen Geschichte und des deutschen Altertums 
sowie der Korrektheit der deutschen Sprache, eine Bibliothek. Ein Teil 
von ihr ist dann in die Landesbibliothek übergegangen. 

Nach Überführung der Schwarzburger Bibliotheken, die, wie schon gesagt, 
den früheren Bestand etwa verdoppelten, machte sich die Anstellung eines 
Bibliothekars nötig. Der erste Bibliothekar war der Hofmeister des Erb- 
prinzen Friedrich Albrechts, Charles Petitpierre aus Neufchatel. Von ihm 
stammt zwar nicht der erste, aber der erste vollkommene Katalog der 
Bibliothek vom Jahre 1757. In diesem Katalog finden sich zum ersten 
Male die zwei in Leder gebundenen Großquartbände mit 384 Hand- 
zeichnungen Deutscher Meister des ı5. 16. und ı7. Jahrhunderts, die 
größte Cimelie der Behördenbibliothek, aufgeführt. Sie enthalten Zeich- 
nungen des Junkers von Prag, von Peter Flötner, Albrecht Dürer, Cranach 
dem Älteren, den beiden Holbein, Urs Graf, Hans Baldung Grien u. a. m. 

Nach Petitpierre ist der schon oben genannte Rust als Bibliothekar zu 
erwähnen, der 1768 das Amt übernahm. Rust war zugleich auch Archivar 
und hat in beiden Ämtern Treffliches geleistet. Auf ihn geht ein neuer, 
1768 begonnener und bis zum Jahre 1857 fortgesetzter dreibändiger Katalog 
in Folio zurück. 
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Im 19. Jahrhundert stagnierte die Bibliothek, weil der Vermehrungsfonds 
allmählich immer geringer wurde. Der Grund lag darin, daß Fürst Alexius, 
der 1796 in Bernburg zur Regierung kam, sich eine Privatbibliothek im 
Schlosse zu Ballenstedt gründete, die etwa 8000 Bände zählte. Für diese 
Bibliothek wurden die bisher der Landesbibliothek zur Verfügung stehenden 
Mittel fast ganz aufgebraucht. So verfiel die Bibliothek im Laufe des 
vorigen Jahrhunderts immer mehr. Daher bedeutete die Überführung der 
wertvollen Bücher nach Dessau als Hauptbestandteil der neuen Herzog- 
lichen Behördenbibliothek einen großen Segen für sie: die Überführung 
rettete die Bibliothek vor völligem Verfall. | 

Die Bernburgischen und Dessauischen Behördenbibliotheken haben keine 
weitergehende Bedeutung. 

Dagegen verdient die im Jahre 1878 der Behördenbibliothek einverleibte 
Elzesche Stiftung besondere Erwähnung. Der in Venedig lebende Hofrat 
und Pfarrer der evangelischen Gremeinde Dr. THEODOR ELZE bot am ı. August 
1878 seine Anhaltinen-Sammlung, die er während seines früheren Aufent- 
haltes in Zerbst zusammengebracht hatte, dem Staate unter der Bedingung 
zum Geschenke an, daß die Sammlung als Ganzes erhalten und der Öffent- 
lichkeit zugänglich gemacht würde. Der Staat nahm das Geschenk mit 
Dank an. Die Elzesche Sammlung ist wegen der Seltenheit der Bücher 
die wertvollste der vorhandenen Anhaltinen-Sammlungen. Sie enthält vor 
allem Schriften aus dem Gebiete der Theologie, Sprachwissenschaft, Ge- 
schichte, Geographie und Pädagogik. Zugleich bietet sie eine Geschichte 
der Anhaltischen Buchdruckerkunst. Es finden sich in ihr Zerbster Früh- 
drucke von Bonaventura Schmidt (1582-96), Cöthener Frühdrucke aus der 
von dem Fürsten Ludwig gegründeten Offizin, außerdem Werke in rab- 
binischer Sprache der jüdischen Druckerei des Hoffaktors Wulff in Dessau 
und jüdische Drucke von Jeßnitz. | 

Der erste Bibliothekar war Dr. jur. WILHELM GROEPLER. Er hat das 
Verdienst, den ihm übergebenen ungeordneten Bücherhaufen in eine wohl- 
geordnete, nach wissenschaftlichen Grundsätzen aufgestellte Bibliothek ver- 
wandelt zu haben. Zudem hat er den allergrößten Teil der Bücherbestände 
völlig neukatalogisiert. Nach seinem 1894 erfolgten Tode übernahm Hofrat 
WiILHELM KuLpe das Amt des Bibliothekars. KuULPrE hat den von GROEPLER 
beinah fertiggestellten Katalog nach seiner definitiven Vollendung mit einem 
sehr gründlichen Sachregister dem Druck übergeben. Außerdem hat er eine 
Geschichte der Anhaltischen Behördenbibliothek verfaßt, die über ıhre 
Entstehung und Entwicklung, sowie über ihre wichtigsten Buchschätze 
gut orientiert und bis 1898 geführt ist. Der dritte Bibliothekar Geh. 
Schulrat Max PıErER, der ıgıı zur Leitung der Bibliothek berufen 
wurde, hat diese nach außen hin wie nach innen erheblich und vor 
allem nach der Richtung ausgebaut, daß sie soweit möglich zugleich 
auch die Anfgaben einer Landesbibliothek erfüllte. Mit dem Übergang 
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der Behördenbibliothek in die neue Landesbücherei endigte die Amts- 
tätigkeit PIEPERS. 

Am zo. Februar ı922 wurde die Anhaltische Landesbücherei mit Lese- 
saal und Ausleihverkehr eröffnet. 

Zweck und Aufgaben der neuen Bücherei sind natürlich andere und um- 
fassendere wie die der Behördenbibliothek. Während diese in erster Linie 
den Beamten das Rüstzeug für ihre amtlichen Arbeiten zu liefern, erst in 
zweiter Linie den wissenschaftlichen, künstlerischen und praktischen Zwecken 
weiterer Volkskreise zu dienen hatte, soll die Landesbücherei unter Wegfall 
dieser vornehmlichen Aufgabe der Behördenbibliothek einerseits der wissen- 
schaftlichen Forschung im weitesten Sinne nutzbar, andrerseits aber auch 
der Praxis des Erwerbslebens und der Volksbildung zugänglich gemacht 
werden. Diesem doppelten Zwecke entsprechend hat sie sich einmal die 
Beschaffung der wichtigsten und bedeutendsten wissenschaftlichen Werke 
aller Disziplinen, sodann die der guten populär-wissenschaftlichen Literatur 
angelegen sein zu lassen. 

Weiter sollen in der Landesbücherei als dem Kulturzentrum des Landes 
möglichst alle im Lande vorhandenen Bibliotheken vereinigt werden. Ins- 
besondere sollen auch dem Staate gehörende Handschriften und sonstige 
wertvolle Stücke, die über Anhalt verstreut sind und pfleglicher, sorgsamer 
Behandlung bedürfen, von ihr gesammelt und den Interessenten von ihr 
aus zugänglich gemacht werden. Wir erwarben bisher 8 Teil- und 9 voll- 
ständige Bibliotheken, unter denen die frühere Hofbibliothekl mit etwa 
70000 Bänden und die Georgsbibliothek, d. h. die Bibliothek Georgs des 
Gottseligen? in Anhalt und seiner fürstlichen Verwandten mit 2128 Bänden 
die wertvollsten sind. 

Der Vermehrungsfonds betrug — über die Zeit der Inflation sei hinweg 
gegangen — 1924/25 10000 M, 1925/26 erstmalig 20000 M, an sich eine 
ansehnliche Summe, die aber doch dringend der Erhöhung bedarf, soll die 
Bibliothek allen ihren Aufgaben gerecht werden und sich auf der jetzigen 
Höhe erhalten. 

Eine weitere Aufgabe sieht die Landesbücherei in der Erwerbung der 
Nachlässe von Schriftstellern, Künstlern und Gelehrten, die für die Geistes- 
geschichte Anhalts besondere Bedeutung erlangt haben. Unter anderen 
wurde der gesamte literarische und musikalische Nachlaß des Hofkapell- 
meisters Friedrich Schneider, des Komponisten des noch heute aufgeführten 
Weltgerichts erworben. 

Außerdem veranstaltet die Landesbücherei neben periodisch wieder- 
kehrenden Ausstellungen ihrer wertvollen und seltenen Stücke (Handschriften, 
Erstdrucke sowie besonders prächtiger Bucheinbände) jährlich Sonder- 
ausstellungen, die bedeutende Persönlichkeiten oder wichtige Zeitepochen 


I Vgl. ZfB 42 (1925) S.ı77. | ? Vgl. ZfB 44 (1927) S. 359. 
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der Anhaltischen Geschichte zum Gegenstand haben. An solchen Sonder- 
ausstellungen fanden bisher sechs statt: ı. Basedow und der Philanthropismus 
(diese Ausstellung wurde auch vom Herrn Reichspräsidenten Ebert besucht), 
2. das Revolutionsjahr 1848 in Anhalt, 3. Friedrich Schneider, 4. Anhalt 
in den Jahren 1806-1815, 5. Moses Mendelssohn, 6. Fürst Leopold von 
Anhalt-Dessau als Soldat (Jubiläumsausstellung zum zsojährigen Geburts- 
tage des alten Dessauers). 

Mit der umfänglichen Erweiterung durch Einverleibung ging der plan- 
mäßige innere Ausbau der Bibliothek Hand in Hand. In der Behörden- 
bibliothek waren die Mittel zur Vermehrung dem Zweck der Bibliothek 
entsprechend in erster Linie der juristischen und verwaltungswissenschaft- 
lichen Disziplinen, der volkswirtschaftlichen Abteilung und der Medizin zu- 
gute gekommen. Daneben wurden Kunstwissenschaft, Bau- und Siedlungs- 
wesen sowie die geschichtliche Quellen- und Memoirenliteratur gepflegt. 
Andere wertvolle Disziplinen kamen zu kurz. Hier hieß es Wandel schaffen. 
Es wurde eine durchgreifende Verjüngung der mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen, der Philosophie, Philologie, der sozialwissenschaft- 
lichen und soziologischen Abteilung in Angriff genommen. Von ganz be- 
sonderer Bedeutung war die Neueinrichtung einer alle polytechnischen 
Fächer umfassenden Abteilung. Sie war einfache Notwendigkeit, da die 
in Dessau selbst und im benachbarten Bitterfelder Industrierevier tätigen 
Ingenieure und Chemiker, für die Dessau der geistige Mittelpunkt ist, mit 
Recht ausreichende Berücksichtigung ihrer wissenschaftlichen Bedürfnisse 
verlangen können. Endlich wurde auf möglichst lückenlose Beschaffung der 
Quellenliteratur der Zeitgeschichte besonderer Wert gelegt. 

Sofort nach Eröffnung der Landesbücherei wurde die Neukatalogisierung 
der sämtlichen Bestände in Angriff genommen. Sie ist im Laufe der fünf 
Jahre bereits gut fortgeschritten. Neben einem systematischen Zettelkatalog 
steht auch ein alphabetischer den Benutzern zur Verfügung, außerdem ein 
sehr genau geführter Stichwortkatalog. Neuerdings ist begonnen worden auch 
die früheren Bestände in den neuen alphabetischen Katalog einzuarbeiten. 

Die Benutzung der Bibliothek wächst ständig von Jahr zu Jahr und hat 
eine besonders starke Zunahme durch den Anschluß an den Reichsleih- 
verkehr erhalten. Nur einige Zahlen aus dem letzten Jahre. Es wurden 
1384 ständige Leser gezählt, die mindestens monatlich einmal neue Bücher 
anforderten, im ganzen ı5 540 Bände ausgeliehen. Den Lesesaal benutzten 
ıı 234 Personen, das heißt im Durchschnitt täglich 38. Durch den Reichs- 
leihverkehr konnten aus 40 deutschen Bibliotheken den Benutzern 1142 
Bücher zur Verfügung gestellt werden. 

Die Bändezahl der Landesbücherei dürfte im Augenblick 150000 über- 
schritten haben. 

Den ı. Jahresbericht der jungen Bücherei schloß der jetzige Direktor mit 
folgenden Worten: „In der Zeit der tiefsten Erniedrigung Preußens erstand 
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dem unglücklichen Staate in der Universität Berlin ein Kulturzentrum, 
durch das der Wiederaufbau des daniederliegenden Landes wertvolle 
Förderung erfahren sollte. Das in der Landesbücherei zu Dessau ge- 
schaffene Kulturzentrum Anhalt hat, wenn auch in viel bescheideneren 
Grenzen, die gleiche Mission zu erfüllen. Möge der Landesbücherei bei 
der Erfüllung dieser Aufgabe reicher Erfolg beschieden sein!* Dieser 
Erfolg ist nicht ausgeblieben. Möchte er dem jungen, aufstrebenden Institut 
immerdar erhalten bleiben zum Segen des größeren und engeren Vaterlandes! 
Dessau JoHAnnes RAMMELT 


DIE SECHSTE CONFERENCE INTERNATIONALE DE 
BIBLIOGRAPHIE ET DE DOCUMENTATION 


Am 25. 26. und 27. Juli d. J. fand in Brüssel im Palais Mondial (Munda- 
neum) die sechste internationale bibliographische Konferenz statt, zu der 
das Institut international de bibliographie seine Sektionen und Einzel- 
mitglieder sowie ganz allgemein die interessierten Kreise der ganzen Welt 
eingeladen hatte. In den weiten Räumen des Palais Mondial, einem Teil 
des noch aus der Jubiläumsausstellung von 1880 stammenden monumentalen 
Palais du Cinquantenaire, das seit etwa sieben Jahren dem Institut als 
Wohnung dient, waren um die beiden Generalsekretäre des Instituts, P. 
OTLET und H. LA FOoNTAINE, etwa 40-50 Vertreter von ı2 verschiedenen 
Nationen der alten und neuen Welt versammelt. 

Die Arbeit der im Rahmen einer Art internationaler Summer-school 
veranstalteten Konferenz galt in erster Linie dem gegenseitigen Austausch 
von Erfahrungen auf dem Gebiet bibliographischer Unternehmungen. Den 
größten Teil der Sitzungen nahmen demgemäß die Berichte der Vertreter 
der einzelnen Länder über das auf diesem und verwandten Gebieten in 
den letzten Jahren bei ihnen Geleistete ein. Als erster wies der Vertreter 
des British Museum auf die eben abgeschlossene World List of scientific 
periodicals und die Tätigkeit der englischen bibliographischen Gesellschaft 
hin, erkannte aber auch die Bedeutung der ähnlichen deutschen Arbeiten 
an. Zur Frage des internationalen Leihverkehrs betonte er, daß diese durch 
die neuen Verwendungsmöglichkeiten der Photographie viel an Bedeutung 
verliere. Als Sprecher der anwesenden Deutschen machte der Unterzeichnete 
Ausführungen über die Organisation des Auskunftsbureaus und die von 
diesem herausgegebenen Zeitschriftenverzeichnisse, die auf allen Seiten mit 
großem Beifall aufgenommen wurden. Auch die Mitteilungen über den 
Stand der Arbeiten am preußischen Gesamtkatalog, den Fortgang der 
Berliner Zetteldrucke, die Entwicklung des deutschen Leihverkehrs und der 
Deutschen Bücherei in Leipzig begegneten größtem Interesse bei den 
Delegierten der andern Nationen. In persönlichen Aussprachen wurden wir 
deutschen Vertreter immer wieder nach diesen Dingen mit der Bitte um 
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Angabe von Einzelheiten befragt und das bei uns Geschaffene neidlos als 
mustergültig anerkannt. 

Die Berichte der Vertreter der übrigen Nationen drehten sich meist um 
die Verbreitung der Dezimalklassifikation in ihren Ländern. Man gewann 
aus dem Gesagten unbedingt den Eindruck, daß die Dezimalklassifikation 
vor allem in den jungen Ländern, in technischen Büchereien größeren und 
kleineren Umfangs und in zahlreichen Zeitschriften naturwissenschaftlich- 
technischen Inhalts mehr und mehr Eingang gefunden habe. Zuversichtlich 
bezüglich ihrer Brauchbarkeit sprachen sich z. B. besonders die Vertreter 
Polens, Mexikos und Lettlands, die Vertreter von mehreren belgischen und 
französischen Bibliotheken sowie großer internationaler Vereinigungen aus 
(Institut international d’agriculture in Rom, Association internationale des 
dentistes in Brüssel, der Chefredakteur der Revue generale de l’electri- 
cite u.a.). HANAUER-Berlin berichtete dazu, daß die Dezimalklassifikation 
auch in Deutschland Fortschritte mache und gerade in der letzten Zeit in 
mehreren technischen Zeitschriften wieder angewandt worden sei. Einer 
der Vertreter Hollands trat eifrig für ihre Verwendung zur Ordnung von 
Registraturen ein, während er sie für die Katalogisierung von Büchern ab- 
lehnte. Sonst äußerten sich nur wenige skeptisch zu diesem System. 

Großes Interesse fand der Vortrag des Vertreters von Mexiko, der die 
Entwicklung des Volksbibliothekswesens in seinem Lande schilderte und 
der Versammlung eine Reihe von Büchern vorlegte, um zu veranschaulichen, 
was die dortige Regierung, oft mit großen Opfern, zur Hebung der Volks- 
bildung tue. Darunter befand sich eine wertvolle Prosaübersetzung des 
Goetheschen Faust, die als erster Versuch dieser Art in 300 000 Exemplaren 
auf Staatskosten ausgegeben worden ist. 

Die Aussprache über das Mitgeteilte führte schließlich zu zwei Ent- 
schließungen betreffs der äußeren Gestaltung der Zeitschriften: einseitiger 
Druck der einzelnen Artikel sowie Beifügung der Nummer der Dezimal- 
klassifikation und einer kurzen Analyse des Inhaltes. Dadurch sollte die 
bibliographische Auswertung des heute so wichtigen Zeitschrifteninhaltes 
erleichtert werden. Eine dritte Entschließung, die wie die beiden ersten 
nach kurzer Debatte die Billigung der Versammlung fand, wandte sich an 
die Regierungen mit der Bitte um Förderung solcher bibliographischer 
Unternehmungen, welche die charakteristischen Industrien ihres Landes zum 
Gegenstand haben. Veranlassung zu diesem Wunsch gab die von dem 
Vertreter Mexikos vorgelegte, mit Unterstützung der Regierung zustande- 
gekommene Bibliografia del petroleo. 

Anschließend an diese Sitzungen fand eine Führung durch die Samm- 
lungen des Instituts statt, bei der OTLET die nötigen Erläuterungen gab. 
Nach kurzer Unterbrechung ist die Arbeit an den großen Zettelrepertorien 
des Instituts (Autorenkatalog, systematischer Katalog auf Grundlage des 
Dezimalsystems) wieder aufgenommen worden. Jedes der beiden umfaßt 
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etwa sieben Millionen Titel von Büchern und Zeitschriftenaufsätzen. Auch 
die Arbeiten am Gesamtkatalog der belgischen Bibliotheken gehen weiter. 
Die Inanspruchnahme dieser Sammlungen durch das Ausland ist angeblich 
recht beträchtlich und noch stets im Wachsen begriffen. Leider erschweren 
Personal- und Geldmangel die Arbeit in hohem Maße. Fermer machte 
ÖOTLET interessante Mitteilungen über die neue, erweiterte Ausgabe der seit 
langem vergriffenen Tables generales de la classification decimale biblio- 
graphique, deren Bearbeitung und Druck rüstig vorangehe und deren 
baldiges Erscheinen, wie der Vertreter Polens sagte, einem dringenden Be- 
dürfnis abzuhelfen bestimmt sei. Zu zwei Dritteln ist der Druck der Tables, 
an deren Erweiterung besonders holländische Kreise mit ungewöhnlichem 
Eifer arbeiten, heute beendet. Endlich wurde erwähnt, daß das Concilium 
'bibliographicum in Zürich, ein Zweigunternehmen des Instituts, seine der 
Bibliographie der Naturwissenschaften gewidmeten Arbeiten wieder auf- 
genommen habe. 

Neben den drei allgemeinen Sitzungen fand eine geschäftliche Sitzung 
des Institut international de bibliographie statt, die sich in der Hauptsache 
um den Druck der Tables generales drehte. Am Schluß derselben wurde 
der Versammlung ein mit den Einladungen zur Konferenz versandter Bericht 
über die Ziele und nächsten Aufgaben des Instituts vorgelegt, der mit 
einigen Abstrichen — OTLET selbst bezeichnete die Schaffung einer Biblio- 
theque universelle und einer ebensolchen Encyclopedie als „Zukunftsmusik* — 
beifällig aufgenommen wurde. Besondere Bedeutung erhielt diese Sitzung 
durch das Erscheinen eines Vertreters des Völkerbundes, der ın herzlichen 
Worten das Interesse des Völkerbundes an den Arbeiten der Konferenz 
zum Ausdruck brachte. 

Den Schluß der ganzen Tagung bildete zunächst eine Aussprache über 
die von SUSTRAC als Vertreter des Bureau bibliographique in Paris vor- 
gelegten internationalen Katalogisierungsregeln. Infolge ihrer ganz all- 
gemeinen Formulierung wurden dieselben von der Versammlung ohne 
weiteres gebilligt und zur Beratung von Einzelheiten die Bildung einer 
Kommission angeregt. Darauf folgten Mitteilungen über die Verwendung 
neuerer technischer Errungenschaften im Buchwesen. HANAUER-Berlin legte 
dabei eine Reihe interessanter Versuche auf dem Gebiet der Photomikro- 
graphie vor und sprach über den Fortschritt der Formatnormierung in 
Deutschland. Mehrere der Anwesenden gaben bei dieser Gelegenheit ihrem 
Unwillen darüber Ausdruck, daß die Normierungsarbeiten von der deutschen 
Industrie völlig einseitig, ohne Rücksicht auf das Ausland und insbesondere 
die Bibliotheken unternommen worden seien. Allgemeine Beachtung fand 
endlich die Mitteilung des Vertreters der Bibliotheque nationale in Paris, 
die einstweilen den anonymen Teil ihres großen Katalogs nur zu photo- 
graphieren beabsichtigt und bereits größere Teile desselben fertiggestellt 
hat. Mehrere Probeseiten dieser interessanten Publikation, die käuflich er- 


LITERATURBERICHTE UND ANZEIGEN 575 


worben werden kann,! wurden der Versammlung vorgelegt. Dazu wurden 
von verschiedenen Seiten lebhafte Zweifel an der Haltbarkeit dieser Photo- 
graphien geäußert. 


BERLIN HERMANN Fuchs 


Kiteraturberichte und finzeigen 


HKRMANN DEGERING, Kurzes Verzeichnis der germanischen Handschriften der Preußischen 
Staatsbibliothek. 2: Die Handschriften in Quartformat. Leipzig, Karl W. Hiersemann 
1926. (= Mitteilungen aus der Preußischen Staatsbibliothek. 8). 310 S. 8° 
Dem ersten Band dieses Verzeichnisses ist prompt der zweite gefolgt, und so steht zu 
hoffen, daß wir in Jahresfrist auch den dritten mit den Oktavstücken in den Händen 
haben werden und damit endlich wissen, was in den rund 4000 germanischen Hand- 
schriften der Preußischen Staatsbibliothek zu finden ist. Wenn ich schon bei Besprechung 
von Band ı (ZfB 43 (1926) S.27f.) die Herstellung eines solchen kurzen Verzeichnisses 
statt der hergebrachten ausführlichen Beschreibungen als das zunächst Gegebene bezeichnet 
habe, so hat mich die Durchsicht des neuen Bandes in diesem Urteil noch wesentlich 
bestärkt, denn unter den 1764 verzeichneten Quarthandschriften herrschen die Stücke des 
17. bis 20. Jahrhunderts gegenüber den älteren derartig vor, daß eine Beschreibung der 
ganzen Reihe in der üblichen Breite eine nicht zu verantwortende Vergeudung von Arbeit 
und Kosten bedeutet haben würde. Einen ausführlichen Katalog der mittelalterlichen 
Stücke und vielleicht auch noch derjenigen des beginnenden 16. Jahrhunderts kann man 
ja später, wenn es sich als erwünscht erweist, immer noch folgen lassen. Eine Haupt- 
aufgabe bei der vorliegenden Art der Beschreibung ist natürlich, daß der Inhalt der Hand- 
schriften durch gute Register nach allen Richtungen hin erschlossen wird, und wir sehen 
deshalb dem Erscheinen des Schlußbandes, der das Gesamtregister bringen soll, mit be- 
sonderer Spaunung entgegen. Mein Bedauern, daß in den Literaturangaben nicht etwas 
weiter gegangen ist, derart, daß wenigstens da, wo der Text oder auch die Bilder einer Haud- 
schrift veröffentlicht sind, hiervon in aller Kürze Kenntnis gegeben wird, halte ich aufrecht 
und nenne als Fall, in dem ich eine solche Angabe vermisse, Nr. 1579: Die Historie von 
der schönen Magelone, deren Veröffentlichung wir DEGERING selbst verdanken. In der 
Bestimmung der zahlreichen Fragmente, wie überhaupt in der Identifizierung namenloser 
Stücke ist auch in diesem Bande wieder alles nur Mögliche geleistet worden. 
MÜNSTER Aıovs BÖMER 


HERMANN OTTO VAUBEL, Die Miniaturenhandschriften der Gießener Universitätsbibliothek 
und der Gräfl. Solmsischen Bibliothek zu Laubach. Gießen 1926. (Sonderdruck 
aus den Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins Bd. 27.) 

Die Arbeit — eine Dissertation — briugt die Beschreibung von 10 Handschriften, von 
denen sechs aus dem Besitze der Gießener Universitätsbibliothek, vier aus Gräfl. Laubachi- 
schem Besitz stammen; letztere werden jedoch in der Universitätsbibliothek aufbewahrt. 
Der Verfasser hat zur Beschreibung die einschlägige Literatur sorgfältig und mit Kritik 
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herangezogen, ebenso eine Reihe von Handschriften als Vergleichsmaterial für Lokali- 
sierung, Datierung und Eingruppierung mit Verständnis benutzt. Die Form der Dar- 
stellung ist leider etwas breit und läßt die für Miniaturenbeschreibungen unbedingt er- 
forderliche Prägnanz des Ausdrucks und Kürze der Darstellung vermissen. Unter den 
beschriebenen Handschriften ist zu erwähnen ein Evangeliar der Kölner Schule des 
ı1. Jahrhunderts, eine aus dem Kloster Seitz (Steiermark) stammende Haudschrift des 
13. Jahrhunderts, die, wie der Verfasser ausführt, in der Initialornamentik italienischen 
Handschriften nahesteht. Ohne Frage scheinen auch bei den beiden Miniaturen, soweit 
man das aus der Abbildung ersehen kann, oberitalienische Einflüsse vorzuliegen. Dazu 
reiht sich ein französischer und ein italienischer Codex Justinianeus, ersterer eine Pariser 
Arbeit aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, letzterer ein typisches Beispiel Bologneser 
Buchausstattung. Es folgt ein vom Verfasser meines Erachtens zu früh datiertes franzö- 
sisches Breviar, das erst der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts angehören dürfte, ferner eine 
Lex Visigothorum, die als kastilische Werkstattarbeit aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts 
bezeichnet wird, und bei deren Miniaturen, wie der Verfasser nachweist, französische 
Motive nachklingen. Schließlich verdienen noch zwei schöne Livres d’heures Erwähnung, 
das eine aus der Brügger Schule (zwischen 1480 und 1500), das andere französischen 
Ursprungs aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. Das gesamte Buch, 94 Seiten und 
ı2 Tafeln umfassend, ist als ein guter und fleißiger Beitrag zur Miniaturenforschung zu 
werten. 
BERLIN JoAcHIM KIRCHNER 


ALEXANDER BIRKENMAJER, Die Wiegendrucke der physischen Werke Johannes Versors. 
Sonderabdruck aus: Bok- och Bibliotekshistoriska Studier tillägnade Isak Collijn. 
Uppsala 1925 (S. 121-135). 4° 

Die Bearbeiter des Gesamtkatalogs der Wiegendrucke tragen doppelte Last. Nicht 
nur, daß die typographische Seite der Inkunabeln ihnen am Herzen liegen muß. Auch 
der Inhalt der Wiegendrucke fordert sein Recht, und dieses Recht zu finden ist manchmal 
nicht leicht. Handelt es sich doch oft genug um die Ermittlung des Autors überhaupt, 
oder um Zuschreibungen an diesen und jenen Autor, oder um die Gruppierung der Werke 
eines größeren oder eines großen Autors. Um nur den letzten Punkt zu berühren, so 
erwartet die gelehrte Mitwelt dafür den neuesten Stand der Wissenschaft, vor allen Dingen 
schon deshalb, weil die Textgeschichte der meisten Autoren gerade im 15. Jahrhundert 
so wichtig ist wegen des Übergangs der Werke des betreffenden Autors von der Hand- 
schrift zum Druck. Die Stichworte Albertus Magnus und Alexander de Villa Dei, Andreas 
de Escobar und Antoninus Florentinus und Aristoteles bedeuten deshalb schon nach außen 
hin sinnfällige Etappen auf dem Wege der Inkunabel-Inhaltforschung, abgesehen davon, 
daß auch die kleinen, mehr versteckten Posten den Weg dieser Forschung oft genug zu 
verlangsamen drohen. — Glücklich ist daher der Arbeiter am Gesamtkatalog der Wieger- 
drucke, wenn er für seine Partien bereits Vorarbeiten findet, und wenn diese Vorarbeiten 
von einem gelehrten Bearbeiter stammen. So verhält es sich denn auch mit den Wiegen- 
drucken der physischen Werke Johannes Versors. Wegen ihrer Verbindung mit Aristo- 
teles sind die Schriften dieses Autors, der einer der einflußreichsten Vertreter des Thomis- 
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mus in der zweiten Hälfte des ı5. Jahrhunderts gewesen ist, gewiß nicht unwichtig. 
ALEXANDER BIRKENMAJER aber bürgt mit seiner Kenntnis gerade des mittelalterlichen 
Schrifttums dafür, daß die Forschungen, die er uns hier vorlegt, von den Bearbeitern des 
Gesamtkatalogs der Wiegendrucke vorbehaltlos übernommen werden können. 

BERLIN MAX JoSEPH HUSUNG 


ALEXANDER BIRKENMAJER, Oprawa rekopisu 2470 bibljoteki Jagiellonskiej i inne oprawy 
tej samej pracowni introligatorskiej. (Aus der Krakauer bibliophilen Zeitschrift „Ex- 
libris“ Band 7. 1925 48 S. u. 16 Taf. 4°) 

Nach der das Thema nur erst anregenden Arbeit von HASELOFF-Kiel in der Fest- 
schrift für den Kardinal EHRLE war ALEXANDER BIRKENMAJERs Aufsatz ein program- 
matischer Aufsatz, der sich in gleicher Richtung bewegt wie THEODOR GOTTLIEBS Artikel, 
der, unabhängig von BIRKENMAJER und ungefähr zur selben Zeit, in der Wiener Zeit- 
schrift „Belvedere“ herauskam. Es geht hier um eine wichtige Frage! Hatte man näm- 
lich bisher angenommen, daß jene kleinen metallenen Einzelstempel des 12. Jahrhunderts, 
deren Abdrücke wir auf den Bänden vor allem von Durham und Winchester bestaunen, 
in England entstanden seien, so sind wir jetzt, eben durch die Arbeiten von BIRKENMAJFR 
und GOTTLIEB, davon überzeugt worden, daß aus Frankreich stammende Kirchenfürsten 
jene Einbände in England von französischen Arbeitern, wohl von Benediktinern, haben 
anfertigen lassen. — BIRKENMAJER hat sein Thema weitergesponnen! In dem jetzt er- 
schienenen ı. Bande des „Jahrbuch der Einbandkunst“ (Leipzig, Verlag für Einbandkunst 
H. Haessel 1927 S. 3-21) hat er die Frage von neuem aufgegriffen, hat neues Material 
berbeigebracht und die Resultate um eine große Wegstrecke weitergeführt. Wir dürfen 
jetzt wohl nicht mehr daran zweifeln, daß der Norden Frankreichs als das Ursprungsland 
des kleinen, metallenen Einzelstempels anzusehen ist. Noch ist unser Blickfeld hier nicht 
ganz frei. Die Forschung zur Geschichte der Einbandkunst verdankt jedoch ALEXANDER 
BIRKENMAJER in dieser Frage schon jetzt sehr viel und harrt seiner weiteren Arbeiten 
voller Spannung. Ich selber durfte inzwischen, in der „Zeitschrift für Bücherfreunde“ 
(Jahrgang 1927 Heft 2) seinen Fundamenten einen weiteren Baustein einfügen, der, aus 
gleichem Materiale, auch in der Form dem Ganzen sich wohl aupaßt. 

BERLIN MAX JosEPH HUSUNG 


ARNALDO FARIA DE ATAIDE E MELO, Bibliotecario da Biblioteca Nacional e Professor 
de Bibliologia da Faculdade de Letras de Lisboa, O papel como elemento de 
identificagao. Lisboa, Oficinas Gräficas da Biblioteca Nacional 1926. (= Publi- 
cacoes da Biblioteca Nacional) 88 S. 8° u. 8 gefalt. Tafeln. 

Es handelt sich hier um das Papier und um seine Wasserzeichen, für deren zeitliche 
und örtliche Festlegung bei Druck und Handschrift nicht genug getan werden kann. 
Wohl haben wir BRIQUFTs „Filigranes“, deren Notwendigkeit durch den Neudruck bei 
Hiersemann zur Genüge bewiesen ward. Jedoch weiß jeder, der mit dieser Materie 
arbeiten muß, wie erwünscht die Erweiterung des BrIQUETschen Materiales eben nach 
zeitlichen und örtlichen Gesichtspunkten ist. — Für Portugal und zwar bis zum Ende 
des 19. Jahrhunderts will uns hier ARNALDO FARIA DE ATAIDE E M#Lo helfen. Nachdem 
er sich über die Geschichte des Papiers und des Wasserzeichens in den einzelnen Ländern 


ZB Jg. 44 (1927 39 


578 LITERATURBERICHTE UND ANZEIGEN 


und die einzelnen Jahrhunderte hindurch im allgemeinen und für Portugal und seine Ge- 
schichte im besonderen verbreitet hat, bringt FARIA im zweiten Hauptabschnitt in chrono- 
logischer Folge die Beschreibung jener 213 Wasserzeichen, die am Schlusse des Büchleins 
auf acht Tafeln abgebildet werden; bei jeder Nummer aber wird ein Druck oder ein 
Manuskript angegeben, bei dem das betreffende Wasserzeichen zu finden ist. Sodann 
folgt ein alphabetisches Register der Drucker mit Angabe des von ihnen verwandten 
Papiers, bzw. der Wasserzeichen, und ein Verzeichnis der Wasserzeichen-Sujets, ebenfalls 
in alphabetischer Folge. Dokumente zur Geschichte des Papiers in Portugal beschließen 
das Büchlein, dessen Nutzen für die Identifizierung von Handschrift und Druck in Portugal 
und damit bis zu einem gewissen Grade auch außerhalb Portugals einleuchtend genug 
sein dürfte. Mögen solche Ergänzungen zum BRIQUET noch öfter folgen! 
BERLIN MAX JoSEPH HUsunG 


JOHANNES LEMCKE, Vincent Placcius und seine Bedeutung für die Anonymen- und 
Pseudonymeubibliographie. Hamburg, Selbstverlag der Staats- und Universitäts- 
bibliothek 1925. (= Mitteilungen aus der Hamburger Staats- und Universitäts- 
bibliothek. Neue Folge. Bd. ı) I, 84 S. 4° 

Vincent Placcius, Professor am Akademischen Gymnasium in Hamburg, geb. 1642, 
gest. 1699, hat das erste umfassende internationale Nachschlagewerk der verkleideten 
Literatur verfaßt und sich dadurch einen Namen als Bahnbrecher auf bibliographischem 
Gebiete erworben. Im Jahre 1674 veröffentlichte er seine erste Untersuchung hierüber 
„De scriptis et scriptoribus anonymis atque pseudonymis syntagma“. Sie behandelt 
617 Anonyme und 1909 Pseudonyme. Der große Erfolg, den seine Arbeit bei der 
Gelehrtenwelt fand, ermutigte ihn seine Forschungen fortzusetzen. Durch eine „Invitatio 
amica“ forderte er die interessierten Kreise auf ihm zum Zwecke einer Neuauflage Ver- 
besserungen und Beiträge zur Verfügung zu stellen, und es gelang ihm Männer wie 
Pierre Bayle, Adrien Baillet und Antonio Magliabecchi zur Mitarbeit zu gewinnen. Auch 
Leibniz, der bibliographische Arbeiten etwas verächtlich einschätzte und sie nur als 
accessio rei litterariae gewertet wissen wollte, unterstützte ihn. Die Frucht der Be- 
mühungen war das „Theatrum anonymorum et pseudonymorum“, dessen Erscheinen im 
Jahre 1708 Placcius allerdings nicht mehr erlebte. Es enthält 2777 Anonyme und 2930 
Pseudonyme, dazu 519 hebräische anonyme und pseudonyme Feststellungen. Das Werk 
fand bei den Zeitgenossen große Anerkennung, und wir können auch heute noch sagen, 
daß es die Grundlage für jede Forschung auf diesem Gebiete bildet. 

JOHANNES LEMCKE hat den handschriftlichen Nachlaß des Placcius, der zusammen mit 
seiner auserlesenen reichhaltigen Bibliothek in die Hamburger Universitätsbibliothek ge- 
kommen ist, nach allen Richtungen ausgewertet und ein lebensvolles Bild dieses ver- 
gessenen Bibliographen entworfen. Die Arbeit erhält dadurch einen besonderen Wert, 
daß die Anonymen- uud Pseudonymenforschung auch vor und nach Placcius bis zu Mylius’ 
Bibliotheca anonymorum et pseudonymorum detectorum berücksichtigt und somit ein 
interessanter Überblick über den geschichtlichen Verlauf dieser besonderen Art biblio- 
graphischer Forschung geboten wird. Es hätte interessiert vielleicht noch darüber etwas 
zu erfahren, ob sich Placcius auch über die Gründe ausgesprochen hat, die die Wahl 
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eines Anonyms oder Pseudonyms veranlaßt haben. Vgl. dazu SCHNEIDERs Handbuch 
der Bibliographie S. 427f. Placcius selbst hat einmal für eine Veröffentlichung ein 
Pseudonym gewählt, weil der päpstliche Inquisitor daran Anstoß genommen hatte, daß 
in dem Werke Juristen erwähnt wurden, deren Schriften auf dem Index standen. 
BERLIN CURT BALCKE 


ALOIS JESINGER, Führer und Ratgeber für die Benutzer der Wiener Universitätsbiblio- 
thek. Wien, Eckart-Buchhandlung 1927. IV, 91,1S. 

Eine seit langer Zeit fühlbare Lücke wird hier geschlossen. So klein das Büchlein ist, 
bietet es doch alles, was für den Benutzer wissenswert, ja notwendig ist, um die Biblio- 
thek mit Erfolg und ohne Zeitverlust für ihn und die Angestellten zu besuchen und aus 
ihr lückenlos alle Schätze zu heben, die sie seit ihrer Neueröffnung aufgespeichert hat 
zum Nutzen der Wissenschaft und ihrer Jünger. 

Heuer sind es gerade 150 Jahre, daß die Wiener Universitätsbibliothek nach einer 
kurzen Unterbrechung (1756-1777) ihre Wiederauferstehung feierte; innerhalb der ı!/s Jahr- 
hunderte ist sie von 45000 auf 1057000 Bände angewachsen. Die vorliegende Schrift 
kam gerade zur rechten Zeit heraus, um das Datum der Neugründung festzustellen und 
zu feiern und die reiche Entwicklung der Anstalt der Öffentlichkeit vor Augen zu führen, 
die heute mit ihren 273 570 Besuchern, 65 661 Entlehnungen und 402 557 benutzten Bänden 
(im Jahre 1925) zu den meist besuchten Bibliotheken Europas gehört. JESINGER, der im 
ZIB 43 (1926) S. 538 bereits eingehend die Geschichte der Bibliothek dargestellt hat, 
behandelt in dieser für weitere Kreise bestimmten Schrift — alles in gedrängter Kürze — 
zunächst die Geschichte, dann die Lage der Bibliothek, ihre Benutzungszeit, ihre Räume, 
den großen Lesesaal, das Zeitschriftenzimmer, das Professorenzimmer; in einem weiteren 
Abschnitt die Kataloge, mit einer Anweisuug, wie sie am besten zu benutzen sind, die 
Bücherbestellung und den Leihverkehr mit seinen verschiedenen Vorschriften. Darauf 
folgen sehr brauchbare Literaturzusammenstellungen über das Kapitel Schrift und Buch, 
über Bibliothekswesen und ein Führer durch das hier sehr gut vertretene Gebiet der 
Bibliographie, deren Schätze dem Leser handgerecht gemacht werden. Für alle Benutzer 
der Wiener Universitätsbibliothek, insbesondere für die jüngeren, ist die Schrift ein not- 
wendiger und sicherer Führer. 


WIEN HANnNns BOHATTA 


Erfurter Bibliotheks-Gesellschaft. Zweiter Jahresbericht 1926. Erfurt (1927): König. 92 S. 
(Mit Abb. u. 4 Taf. außerhalb d. Textes.) 8° 

Das fröhlich-rege Leben, von dem der erste Jahresbericht Zeugnis ablegte, hat auch 
dem zweiten seine Signatur gegeben. Es ist wirklich erfrischend zu sehen, was dieser 
junge Verein mit offenbar sehr bescheidenem Aufwand alles fertig bringt, um bei seinen 
Mitgliedern die Liebe zu der von ihm vertretenen Sache lebendig zu erhalten und zu 
vertiefen. Das Programm ist noch reicher geworden: nicht weniger als sieben Vorträge 
in den Wintermonaten (der Schriftführer Herr BELWE über das Exlibris und dann, für 
Herrn Prof. SCHNABEL-Halle, der zur Amploniana sprechen sollte, einspringend, über Land 
und Leute in Konstantinopel und Vorderasien, Herr KARL SCHÖFFER-Leipzig, der Süd- 
amerikaforscher, über Robinson und die Robinsonaden, Herr Bibl.-Dir. a. D. Dr. LERCHE- 
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Weimar über die Wissenschaftliche Bibliothek und die Volksbücherei, Herr Fabrikaut 
WILDBRETT-Mühlhausen über die Pergamentbereitung, und schließlich an zwei verschiedenen 
Abenden Herr Bibl.-Dir. Prof. Dr. DEETJEN-Weimar über Theodor Fontane und Conrad 
Ferdinand Meyer), und im Sommer drei Bibliotheks-Entdeckungsfabrten nach Coburg, 
Merseburg und Sondershausen. Über all das wird sorgfältig und mit einer überraschenden 
Fülle von IDlustrationen — die beiden schönen Faksimile-Reproduktionen der Zauber- 
sprüche und der Taufformel aus der Dombibliothek in Merseburg verdienen besondere 
Erwähnung — berichtet, und den Schluß macht, als wäre das noch nicht genug, ein 
sehr beachtenswerter längerer Aufsatz des bereits genannten Dr. LERCHE-Weimar über 
den Bibliotheksetat der deutschen Großstädte, der besonders den Herren Stadtvätern von 
Erfurt zu eindringlicher Lektüre angelegentlich empfohlen sei. Wo gibt es unter den 
vielen Vereinen gleicher oder ähnlicher Art einen zweiten, der sich um die Orientierung 
seiner Mitglieder so bemühte? 

Und das Ergebnis? Am Schluß des ersten Jahres waren es 335 Mitglieder, am Schluß 
des zweiten sind es 353. Ist das wirklich alles, was Erfurt mit seinen 134973 Ein- 


wohnern aufbringen kann? 
BERLIN FRITZ MILKAU 


Umfcdau und neue Aadrichten 


PREUSSEN. Preußen hat durch einen Erlaß des Ministers für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung vom 9. September 1927 (UI Nr. 41806 UM) Änderungen in der 
Organisation des Deutschen Leihverkehrs innerhalb Preußens vorgenommen, die auf eine 
straffere Zusammenfassung der Bestellungen und die Herstellung einer nach festen Grund- 
sätzen aufgebauten Liste der angeschlossenen Bibliotheken hinzielen. (Vgl. den Vortrag 
von ABB auf dem diesjährigen Dortmunder Bibliothekartag. ZfB 44 (1927) S. 449 fl.) Der 
Erlaß lautet: 

„Mit Rücksicht auf die am ı. März 1924 in Kraft getretene Leihverkehrsordnung für 
die Deutschen Bibliotheken (Runderlaß vom 25. Februar 1924 — UIK 7173 D wird der 
Erlaß, betreffend den Leihverkehr zwischen Preußischen Bibliotheken vom ı. November 
1910 — UIK 8143 U II, UIT — hiermit aufgehoben mit der Maßgabe, daß die in $ 2 des 
Erlasses vom ı. November 1910 festgelegte Gebietsabgrenzung für Bestellung innerhalb 
Preußens im Deutschen Leihverkehr auch weiterhin in Kraft bleibt. Danach senden die 
Preußische Staatsbibliothek in Berlin, die Universitätsbibliotheken, die Bibliotheken der 
Technischen Hochschulen und die Akademiebibliothek in Braunsberg ihre Bestellungen 
unmittelbar an diejenige Bibliothek, von der nach der Besonderheit der Bestände oder 
aus anderen Erwägungen die sicherste und schnellste Ausführung der Bestellungen zu 
erwarten ist. Alle übrigen Anstalten richten ihre Bestellung zunächst an die Universitäts- 
bibliothek ihrer Provinz, in der Provinz Brandenburg an die Preußische Staatsbibliothek 
in Berlin.“ 

Im Anschluß an diesen Erlaß wird der Vorsitzende des Preußischen Beirats für Biblio- 
theksangelegenheiten beauftragt die Zulassungsberechtigung der angeschlossenen Biblio- 
theken einer sorgfältigen Prüfung zu unterziehen und gegebenenfalls nachträglich Aus- 
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schließBungen von Bibliotheken vom Deutschen Leihverkehr auszusprechen, bei denen die 
Voraussetzungen für die Zulassung nicht erfüllt sind. Auch in Fällen, in denen künftig 
etwa durch Neueinrichtung einer öffentlichen Bibliothek am gleichen Ort oder aus anderen 
Ursachen eine Nichtübereinstimmung mit den Grundsätzen des Deutschen Leihverkehrs 
entsteht, ist der Vorsitzende des Beirats ermächtigt in Preußen gelegene Büchersamm- 
lungen nachträglich auszuschließen. 

Durch die Aufhebung des Erlasses betreffend den Preußischen Leihverkehr sind zu- 
nächst alle Bibliotheken, die nur diesem angeschlossen waren, ohne Leihverkehrsverbindung. 
Sie werden jedoch ohne weiteres in den Deutschen Leihverkehr übernommen, soweit 
dessen grundsätzliche Bestimmungen dem nicht entgegenstehen. Die Voraussetzungen für 
die Teilnahme am Deutschen Leihverkehr sind: ı. daß es sich um eine wissenschaftliche 
Bibliothek oder um die Bibliothek eines wissenschaftlichen Instituts handelt, 2. daß sich 
an ihrem Sitz keine öffentliche, dem Leihverkehr angeschlossene Bibliothek befindet, 
3. daß sie die Verpflichtung zur vollen Gegenseitigkeit, also auch zur Übernahme aller 
bei ihr entstehenden Versendekosten, eingeht. Über ihre Zulassung bzw. über ihren Aus- 
schluß vom Leihverkehr werden die in Frage kommenden Bibliotheken durch den Beirat 
benachrichtigt. Bis zum Eintreffen dieser Benachrichtigung bleibt die bisherige Übung 
vorläufig in Kraft. Es sei daran erinnert, daß auf Grund des Ministerialerlasses vom 
6. Juni 1926 auch die Teilnahme der Bibliotheken staatlicher wissenschaftlicher Anstalten 
und höherer Schulen am Deutschen Leihverkehr einer vorherigen Anmeldung beim Beirat 
bedarf. Die in der aufgehobenen Preußischen Leihverkehrsordnung vorgesehene Regio- 
nierung, nach der die Bestellungen zunächst an die zuständige Universitätsbibliothek der 
betreffenden Provinz zu richten sind, ist auf den Deutschen Leihverkehr innerhalb Preußens 
übertragen worden. Die bisherige Sonderstellung der Berliner Universitätsbibliothek hat 
keine Veränderung erfahren. A. 


Breslau. In Breslau ist Mitte Mai d. J. eine Stwaentendücherei eröffnet worden. 
Finanziell ermöglicht wurde die Gründung durch die Beiträge, die seitens des Preußischen 
Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, des Kurators der Universität, der 
Provinzialverwaltung von Niederschlesien, der Provinzialverwaltung von Oberschlesien, 
der Stadtverwaltung von Breslau und der Studenten von Breslau gegeben werden. Die 
Bücherei ist eingerichtet worden in zwei Räumen im Erdgeschoß eines Dienstgebäudes 
der Staats- und Universitätsbibliothek, die früher als Gemüseladen vermietet waren. Bis 
jetzt umfaßt die Bücherei rund 2000 Bände, 75 Zeitschriften und 50 Flugschriften. Für 
die Zusammenstellung der Bücher und Zeitschriften sind dieselben Richtlinien maßgebend 
gewesen, die bei der Einrichtung der Bonner Studentenbücherei angewendet wurden, d.h. 
es handelt sich vornehmlich um eine Ergänzung zur Universitätsbibliothek, also um deutsche 
und ausländische Romane, Lyrik, Dramen, sowie um populärwissenschaftliche Literatur 
aller Hauptgebiete. Dem Zweck entsprechend, daß die Studentenbücherei mehr allgemeine 
Bildung als wissenschaftliche Forschung vermitteln soll, ist sie nur nachmittags und abends 
geöffnet, von !/a2-I0 Uhr. Es zeigt sich hier fast täglich, daß die Gründung einem 
Bedürfnis entspricht: unter den Bestellzetteln der Universitätsbibliothek, die nicht vor- 
handene Werke aufweisen, finden sich fortwährend solche über Werke, die in der 
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Studentenbücherei vorhanden sind. Es versteht sich von selbst, daß die Studenten- 
bücherei auch hier in Breslau ausschließlich Präsenzbibliothek ist, und daß die Benutzer 
unmittelbar an die Bücher und Zeitschriften herankönnen, sie selbst herausnehmen und 
wieder einstellen. Die Benuzung war von Anfang an sehr rege, die tägliche Zahl schwankt 
zwischen 130 und 180. Da die Bücherei mit ihren Zeitschriften und Flugschrifteu und 
teilweise auch mit ihrem Büchermaterial das jeweilig flutende geistige Leben des Augen- 
blicks zur Darstellung bringen soll, wird das veraltete Material an die Staats- und Uni- 
versitätsbibliothek abgegeben. Einstweilen ist die Bücherei ein bescheidener Anfang, sie 
soll und wird im Laufe der Jahre einen Umfang annehmen, der ihr Verbleiben in den 
jetzigen Räumen unmöglich macht. RICHARD OEHLER 


Dessau, Landesbücherei. Am 6. Juli fand in dem Vortragssaal der Bücherei eine schlichte, 
aber stimmungsvolle Feier zum sojährigen Jubiläum der Anhaltischen Behördenbibliothek 
statt. Der Feier wohnte das gesamte Ministerium bei, ein Zeichen für die hohe Bedeutung, 
die dieses der jungen Landesbücherei für die kulturelle Entwicklung des Landes zuerkennt. 
Von auswärts hatten der Einladung Folge geleistet: die Direktoren der Universitätsbiblio- 
thek, der Deutschen Bücherei, der Reichsgerichtsbibliothek, der Stadtbibliothek in Leipzig, 
der Fürstlich-Stolbergischen Bibliothek in Wernigerode, der Stadtbibliothek in Magdeburg 
und der Heeresbücherei in Berlin. Ferner waren Vertreter des Anhaltischen Landtags, 
der Behörden, zahlreicher Vereinigungen, der Presse und viele Freunde der Anbaltischen 
Landesbücherei erschienen. Direktor Dr. RAMMELT hieß die Gäste herzlich willkommen 
und gab sodann einen Überblick über die Geschichte der Behördenbibliothek sowie der 
Anhaltischen Landesbücherei, die in diesem Jahr auf eine 5jährige Tätigkeit zurückblicken 
kann. Staatsminister MÜLLER beglückwünschte die Bibliothek namens des Staatsmini- 
steriums in herzlichen Worten. Professor GLAUNING-Leipzig sprach namens der aus- 
wärtigen Vertreter der Bücherei warme Glückwünsche aus. Nach kurzem Dankeswort 
des Direktors wurde die von Bibliotheksrat Dr. WAHL veranstaltete Buchausstellung be- 
sichtigt. Sie zeigt die wertvollsten Stücke der Behördenbibliothek, der ehemaligen Hof- 
bibliothek sowie der Georgsbibliothek, der bedeutendsten Erwerbung der Anhaltischen 
Landesbücherei. Am Nachmittag hatte das Staatsministerium die auswärtigen Vertreter, 
das Personal der Bücherei und einige Freunde des Instituts zu einer Besichtigung der 
Schlösser von Wörlitz und Oranieubaum eingeladen. R 


Dresden. Sächsische Landesbibliothek. Auf der diesjährigen Jahresschau „Das Papier“ 
war die Sächsische Landesbibliothek mit einer Sonderschau vertreten, die das europäische 
Buch seit der Erfindung des Papieres zeigte. Zu diesem Zweck wurde ihr ein eigener 
geräumiger Saal zur Verfügung gestellt, der in unauffälliger Weise durch seine Ausstattung — 
Seidentapeten, Reliefs, bequeme Sitze — den beschaulichen Charakter eines Büchersaals 
zur Geltung brachte. Drei große Abteilungen wurden zunächst geschaffen. Die Auf- 
bauten in der Mitte, die zugleich den Strom der Besucher aufhalten und in den Raum 
verteilen sollten, zeigten das Buch als künstlerische Einheit in seinem geschichtlichen Werde- 
gang: Das schöne Buch der Frühzeit; Das schöne Buch der Neuzeit. In jedem Schau- 
kasten wurde inhaltlich oder lokal Verwandtes zusammengestellt, so bei den Inkunabeln: 
Bibeln, Chroniken, Totentänze usw., bei den Büchern der Barockzeit: die Buchkunst in 
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Kursachsen, in den Niederlanden und in Frankreich. Die vordere Schauseite der Auf- 
bauten gab jedesmal eine allgemeine entwickluugsgeschichtliche Übersicht. Die zweite 
Abteilung (drei Gruppen der rechten Seite) behandelte das Buch vom sachlichen Gesichts- 
punkt in seinen beiden wichtigsten Erscheinungsformen als geschriebenes und gedrucktes 
Buch. Die ersten Handschriften auf Charta bombycina erinnerten an die frühe Herkunft 
des Papieres aus dem Osten, das allmähliche Eindringen in Europa wurde durch Bücher 
veranschaulicht, die noch Pergament und Papier gemischt zeigen, die typischen mittel- 
alterlichen Papierhandschriften wurden in einigen guten Beispielen aus Italien und 
Deutschland vorgeführt. Die geschriebenen Bücher der späteren Zeit waren durch die 
Handschriften berühmter Männer (Luther, Dürer, Bach) und durch reich ausgemalte 
Prachthandschriften vertreten. Das große Gebiet des gedruckten Papierbuches wurde eben- 
falls zunächst in seiner Entwicklung, im Frühdruck, gezeigt (berühmte Frühdrucke, das 
frühe praktische Buch, der Dresdener Frühdruck, die Entwicklung des Noten- und des 
Kartendruckes); von den späteren gedruckten Büchern wurden wie bei den Handschriften 
nur die berühmtesten Vertreter herausgenommen: das Buch der Bücher, die klassischen 
Autoren der Weltliteratur in neuzeitlichen Pressedrucken und die psychologisch interessante 
Übersicht der meistgelesenen Bücher der Landesbibliothek. Die 3. Abteilung (drei Gruppen 
der linken Seite) umfaßte den technischen Teil des Buches: Buchform, Buchmaterial und 
Bucheinband. Die verschiedenen Formen des Buches wurden zunächst an der Entstehung 
der Formate klar gemacht; abweichende Formen, ungewöhnliche Quer- und Längsformate, 
größte und kleinste Bücher in hervortretenden Beispielen gezeigt. Noch bunter war die 
zweite Gruppe, die das Buchmaterial enthielt: farbige Papiere und farbige Drucke, Drucke 
auf verschiedenen Papierarten und auf Stoffen, die kein Papier sind, endlich das zerstörte 
Buch, die negative Seite des Papiermaterials. Die letzte Gruppe brachte den Einband; 
neben einigen typischen Prachtbänden und einer Abteilung von kursächsischen Einbänden 
(aus der Jakob-Krause-Ausstellung der Sächsischen Landesbibliothek) war auch dem Stief- 
kind der bisherigen Bucheinbandforschung, dem kartonierten und broschierten Einband, 
eine kleine geschichtliche Übersicht eingeräumt worden. 

Im Hinblick auf den allgemein bildenden Charakter der Papierausstellung waren nur wenige, 
aber möglichst charakteristische Bücher (etwa 300 in einem Raum von 18><14 m) ausgestellt; 
jedem Buch war eine kurze erläuternde Beschriftung beigegeben, die Schränke selbst waren 
durch augenfällige Überschriften gekennzeichnet. Das belehrende Moment stand natur- 
gemäß im Vordergrund; neben den wissenschaftlichen und buchkünstlerischen Gesichts- 
punkten waren auch die technischen und antiquarischen Interessen vertreten, gerade diese 
Abteilungen (2 und 3) können als die besuchtesten gelten. Jeden Mittwoch und Sonn- 
abend fanden nachmittags unentgeltliche Führungen statt, auch an den übrigen Wochen- 
tagen war ein wissenschaftlicher Beamter in den Nachmittagsstunden zur Auskunft an- 
wesend. Ein kurzer Katalog ist in dem amtlichen Führer für die Jahresschau abgedruckt 
und als Sonderdruck mit 6 Abb. vermehrt erschienen. Iıse SCHUNKE 


Landesbibliothek Fulda. Im Jahre 1913 hat eine Bestandszählung stattgefunden, über 
die in dieser Zeitschrift Jahrg. 31 (1914) S. 7ı kurz berichtet ist. Da sich mit der fort- 
schreitenden Neukatalogisierung bezüglich der Bandzahl und des Bestandes der einzelnen 
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Fächer notwendigerweise starke Verschiebungen ergaben und auch viele Sammelbände 
zerlegt wurden, erschien nach Abschluß der Katalogisierung eine neue Zählung geboten. 
Sie wurde in der Pfingstwoche 1926 vorgenommen. Die Bibliothek besitzt hiermach an 
Druckschriften 51954 Bände (1913: 44500). Dazu kommt die Sammlung Schwank mit 
7366 Bänden. An Inkunabeln sind 292 Bände vorhanden. An Handschriften befinden 
sich in der eigentlichen Bibliothek 528, bei Schwank 231 Bände. Die starke Vermehrung 
der Handschriften (65 mehr gegenüber 463 in 1913) erklärt sich vor allen Dingen aus 
der Aufarbeitung unkatalogisierten Besitzes. An Urkunden besitzt die Bibliothek 188 Stück, 
wovon die meisten das Kollegiatstift Hünfeld betreffen. Unter den einzelnen Abteilungen 
steht die Theologie mit 9128 Bänden au erster Stelle; ihr folgen Sprachen und Literaturen 
mit 7761, Geschichte mit 7103, Rechtswissenschaft mit 5373 Bänden. Die Sammlung 
der Fuldensien (s. ZfB a. a. O. S.74) ist in sehr erfreulicher Weise auf 2201 Bände 
und 236 Mappen mit Karten, Ansichten, Porträts usw. gestiegen; dazu treten noch 
einige hundert Bände Fuldaer Zeitungen. — Die Benutzung der Bibliothek ist i. J. 1926 
die stärkste gewesen, die sie bis jetzt erfabren hat. Im letzten Vorkriegsjahre war die 
Zahl von 11000 überschritten. Dann kamen der Krieg und die Nachkriegsjahre mit erst 
sinkenden, dann schnell steigenden Ziffern, 1926/27 wurde die letzte Vorkriegszahl mehr 
als verdoppelt. Es wurden rund 21000 Bände ausgeliehen; 2600 im Lesesaal vorgelegt 
und 200 Handschriften zugänglich gemacht. Auch die Verleihung nach auswärts nahm 
wesentlich zu, sie stieg auf 3087 Bände. 

Der Bücheranschaffungsfonds beträgt für 1927 etatmäßig 9000 M. Dazu kommen noch 
die Spenden der Vereinigung der Freunde der Landesbibliothek, die nicht mehr so reich 
fließen wie früher. KARL SCHERER 


Halberstadt. In der Zeitschrift „Sachsen und Anhalt“ Bd. 3 (1927) S. 177-225 bringt 
ADOLF DIESTELKAMP eine „Geschichte der Halberstädter Dombibliothek im Mittelalter“. 
In geschickter Verwertung der ihm als Quelle zur Verfügung stehenden kurzen Notizen 
gibt er einen Überblick über die Entwicklung der Dombibliothek und druckt daun den 
durch einen glücklichen Zufall erhaltenen Katalog von 1465 ab, der 103 Werke aufzählt. 
Über die Hälfte hiervon kann DIESTELKAMP mit Büchern der Bibliothek des Halberstädt- 
schen Domgymnasiums und Handschriften der Universitätsbibliothek Halle identifizieren. 
Den Beschluß der Arbeit bildet ein beschreibendes Verzeichnis der Halleschen Hand- 
schriften Halberstädter Provenienz. CURT BALCKE 


Lübeck. Die Stadtbibliothek legt den Verwaltungsbericht für 1925 und 1926 vor. Diese 
beiden Jahre bedeuten für sie insofern einen Wendepunkt, als in ihnen der Neubau der 
Bibliothek vollendet und die Neuorganisation der Verwaltung durchgeführt wurde. Der 
Bericht steht denn auch völlig im Zeichen dieser Vorgänge. Es erübrigt sich hierauf 
näher einzugehen, da das ZfB regelmäßig und ausführlich hierüber berichtet hat. Auch 
auf eine Betrachtung der statistischen Angaben kann verzichtet werden, da ihnen für 
diese Jahre nur ein bedingter Vergleichswert zukommt. Denn die baulichen Veränderungen 
und der Umzug, die eine zeitweise völlige Schließung der Benutzungsräume notwendig 
machten, haben naturgemäß auf das Leben der Bibliothek entsprechend eingewirkt. Die 
angefügte reichhaltige Übersicht der Veröffentlichungen über das Lübecker Büchereiwesen 


UMSCHAU UND NEUE NACHRICHTEN 585 


legt einen schönen Beweis dafür ab, daß der Direktor und die Beamten in vorbildlicher 
Weise bemüht sind das Interesse für die Bibliothek in weiteste Kreise zu tragen. — Es 
sei bier zugleich auf die letzten Publikationen der Bibliothek hingewiesen. Von den 
„Veröffentlichungen der Stadtbibliothek der Freien und Hansestadt Lübeck“ ist der erste 
Teil des vierten Stückes erschienen, der ein sachlich geordnetes mit Namen- und Sach- 
register versehenes Verzeichnis der „Musikbücher der Lübecker Stadtbibliothek“ von Prof. 
WILHELM STAHL bringt. Sodann hat die Verwaltung die Bücherverzeichnisse der Öffent- 
lichen Bücher- und Lesehalle neu bearbeiten lassen und durch Drucklegung weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht. Der erste Band enthält die Werke aus der belehrenden 
Literatur, der zweite die schöne Literatur und in einem Sonderheft die Jugendschriften. 
Die von Direktor PIETH herausgegebene Zeitschrift „Der Bücherfreund“, die seit 1925 in 
loser Folge über Lübecks Büchereiwesen referiert, hat ihren Wirkungskreis erweitert und 
erscheint seit April d. J. als Mitteilungsblatt für die Bibliotheken Schleswig-Holsteins, 
Hamburgs und Lübecks in den Schleswig-Holstein-Hamburg-Lübeckischen Monatsheften. 
Die erste Nummer der neuen Folge enthält Aufsätze von HEINRICH SCHNEIDER über 
„Schrift und Buch“, CHRISTOPH WEBER „Die Universitätsbibliothek Kiel“, ADOLF MEYER 
„Der zweite niedersächsische Bibliothekartag in Hamburg“, G. WAHL „Orientalia Ham- 
burgeusia“ und einen Bericht über die Gesellschaft von Freunden der Lübecker Stadt- 
bibliothek. CURT BALCKE 


Marburg. TJubiläumsausstellung der Universitätsbibliothek. Gleichzeitig mit der Mar- 
burger Universität, die am 29.-31. Juli ihre 4oojährige Jubelfeier glanzvoll beging, konnte 
auch ihr ältestes Institut, die Universitätsbibliothek, auf ein 4oojähriges Bestehen zurück- 
blicken. Gewohnt, in der Stille ihren unentbehrlichen und selbstverständlichen Dienst für 
die Förderung der wissenschaftlichen Forschung und der akademischen Studien zu leisten, 
ohne viel Worte davon zu machen, hat die Bibliothek auf eine eigene Feier verzichtet 
und sich damit begnügt zu den festlichen Veranstaltungen durch eine historische Aus- 
stellung beizutragen, die von ihrer Wirksamkeit ein sichtbares Zeugnis ablegte. Unsere 
Bibliothek ist nicht so glücklich wie manche reicheren Schwestern, die ihre Schatzkammern 
öffnen und hervorragende Prunkstücke von kostbaren Handschriften, Miniaturen und 
Meisterwerken alter Druckkunst den Beschauern darbieten können. Denn infolge der 
engen Verhältnisse des kleinen und nicht reichen Landes, des Mangels an freigebigen 
Gönnern, der dürftigen, kaum für das Nötigste ausreichenden Ausstattung mit Geldmitteln 
und mancher hinderlichen Umstände, unter denen die Bibliothek in landgräflich hessischer 
Zeit zu leiden hatte (ZEDLERs Geschichte der Bibliothek berichtet von diesen ärmlichen 
Anfängen und dem mühsamen Aufsticg), ist sie arm an alten literarischen Denkmälern 
und Kostbarkeiten von allgemeiner Bedeutung. Die Ausstellung mußte daher einen orts- 
geschichtlichen Zweck verfolgen. Sie veranschaulichte die Geschichte der Stadt und Uni- 
versität Marburg und die Marburger Buchdruckerkunst des 16. Jahrhunderts, die zugleich 
mit der Universität im Jahre 1527 ins Leben getreten ist, sodaß auch der Marburger und 
überhaupt hessische Buchdruck sein Jubeljahr feiert. Von den in A. v. DOMMERs Biblio- 
graphie: Die ältesten Drucke aus Marburg 1527-1566 verzeichneten 332 Werken konnten 
wir aus Beständen der Bibliothek nur 64 zusammenbriugen. Zur Ergänzung lieh uns die 
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Berliner Staatsbibliothek freundlichst weitere 18 Marburger Frühdrucke, und das Mar- 
burger Staatsarchiv steuerte aus seiner reichen Hassiaca-Sammlung 27 Stück bei, so daß 
die stattliche Zahl 109 zusammenkam. Besonders beachtenswert waren die Erzeugnisse 
des ersten Marburger Druckers Loersfeld 1527/28, darunter Luthers Festpostille (Dommer 
Nr. 8), der auf des Landgrafen Philipp Geheiß von Franz Rhode 1529 hergestellte Nach- 
druck des Lutherschen Neuen Testaments (D. ı8), die anatomischen Schriften des Mar- 
burger Professors Joh. Dryander, merkwürdig durch die frühen anatomischen Abbildungen 
(D. 68, 81, 141). — Die andere, stadtgeschichtliche Abteilung der Ausstellung enthielt 
die ältesten Ansichten der Stadt, verschiedene Gelegenheitsschriften über einzelne Er- 
eignisse aus ihrer Geschichte, Schilderungen Marburgs in der Dichtung und Literatur 
über das mit der Stadt und der Studentenschaft eng verwachsene einstige 11. Jäger- 
bataillon im Weltkriege. — Zur Verauschaulichung des Entwicklungsganges der Universität 
dienten die alten Stipendienordnungen des Landgrafen Philipp, verschiedene alte Aca- 
demica, die ältesten Vorlesungs- und Personalverzeichnisse, Dilichs eigenhändige Hand- 
schrift: Urbs et academia Marpurgensis (um 1626), die Festschriften zu den Jubelfeiern 
von 1627, 1727, 1827 und 1877 und zur Neubegründung der Universität im Jahre 1633, 
dazu 47 Bildnisse älterer marburgischer Professoren von 1527 bis auf August Vilmar (eine 
Anzahl vom Staatsarchiv geliehen), ferner Verordnungen, Bücher und Bilder zur Geschichte 
des Studentenlebeus. — Besonders hervorzuheben sind noch zwei eigenhändige Nieder- 
schriften Melanchthons in Büchern der Bibliothek. — Platz gefunden hatte die Ausstellung 
vom 30. Juli bis 12. August in einem Saale des gerade zum Fest vollendeten neuen Kunst- 
instituts, das mit seinen Sehenswürdigkeiten in der Festzeit auf Freunde und Einheimische 
eine große Anziehungskraft ausübte. HEINRICH REINHOLD 
Außer der von Herrn Oberbibliothekar Dr. REINHOLD mit großer Sachkenntnis zusammen- 
gestellten und im vorhergehenden beschriebenen historischen Ausstellung hatte die Biblio- 
thek in dem Lesesaal des neuen Kunstiustituts eine weitere Ausstellung veranstaltet, die 
Zeugnis davon ablegte, daß auch der deutsche Buchhandel nicht abseits geblieben war 
und zu der überreichen Fülle der Jubiläumsgaben, mit denen die Philipps-Universität von 
allen Seiten bedacht worden war, auch für die jubilierende Universitätsbibliothek eine 
wertvolle Spende hinzugefügt hatte. Einer Anregung des Inhabers der altbekannten N. 
G. Elwertschen Universitäts- und Verlagsbuchhandlung, des bei der Jubiläumsfeier zum 
Ehrensenator der Philipps-Universität ernannten Herrn Hofbuchhändler GOTTLIEB BRAUN 
hatten 88 deutsche und österreichische Verleger Folge geleistet und damit erneut bewiesen, 
daß, den Worten des BrAaunschen Aufrufs folgend, „in einer Zeit, die fast nur materiell 
eingestellt ist, der deutsche Verlagsbuchhandel immer noch eine rühmliche Ausnahme 
bildet,“ und daß er „Verständnis für die Nöte zeigt, die den kulturellen Einrichtungen 
durch den äußeren Zusammenbruch erwachsen sind und weiterhin erwachsen“. 339; 
bibliographische Bände, ein Welthandels- und Weltverkehrsglobus (Paul Raeth, Leipzig) und 
ein Porträt Vilmars mit eigenhändiger Unterschrift (Cohen, Bonn) im Gesamtwert von 
rund 22000 Rm waren als Ergebnis der Spende in den Bücherregalen des Lesesaals auf- 
gestellt, die Prachtwerke und Tafelbände auf den Tischen ausgelegt. Die Zusammen- 
stellung der Spende war auf Vorschlag des Herrn BRAUN in dankenswerter Weise so 
geregelt, daß der Bibliothek von den Verlegern Verlagskataloge zugesandt wurden mit 
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der Angabe, bis zu welchem Betrage jeder Bücher zu spenden bereit wäre. So war die 
Bibliothek in der erfreulichen Lage nach ihren Bedürfnissen, unterstützt in vielen Fällen 
durch die Fachvertreter der Universität, die Auswahl zu treffen und konute manche seit 
lange schmerzlich empfundene Lücke in Zeitschriften- und Sammelreihen und an Einzel- 
werken ausfüllen und erhielt große Prachtwerke, besonders der Kunstwisseuschaft, 
deren Erwerbung die Mittel der Bibliothek überstiegen, als Geschenk. Den Fächern nach 
verteilt sich die Jubiläumsspende auf: Allgemeines 44 Bde.; Theologie 614 Bde.; Rechts- 
und Staatswissenschaften 188 Bde.; Medizin 123 Bde.; Mathematik und Naturwissenschaften 
304 Bde.; Technik 62 Bde.; Geschichte 332 Bde.; Sprachwissenschaft und Literatur 
1143 Bde.; Philosophie 327 Bde.; Kunst 260 Bde. Dem Dank der Bibliothek für diese 
wertvollen Gaben ein sichtbares Zeichen zu verleihen war der Zweck der Ausstellung, 
diesem Dank allen Spendern und ganz besonders Herrn Hofbuchhändler BRAUN-Marburg 
gegenüber auch an dieser Stelle noch einmal Ausdruck zu geben ist mir eine angenehme 
Pflicht. Fritz ROHDE 


SCHWEIZ. Zürich. Am 27. August beging Dr. HERMANN ESCHER, der Direktor der 
Zürcher Zentralbibliothek sein 70. Geburtstagsfest, das nach dem Wunsche des Jubilars 
in engem Kreise gefeiert wurde. Am Morgen begrüßten ihn an der Stätte seines Wirkens 
seine Mitarbeiter an der Zentralbibliothek. Mittags vereinigten sich mit ihm die Ver- 
treter der Bibliotheksbehörde, aktive und emeritierte Kollegen, Freunde und Verwandte 
zum einfachen Festmahle. Aus den Reden klang einstimmig der Dank für ESCHERs 
mit so bedeutendem Erfolg gekrönte Tätigkeit auf dem Gebiete des wissenschaftlichen 
wie des Volksbibliothekswesens nicht nur Zürichs, sondern der ganzen Schweiz. Grüße 
von jenseits der Grenzen, insbesondere von deutschen Kollegen, bestätigten den Aus- 
spruch eines schweizerischen Berufsgenossen, daß für das Ausland sich unser Bibliotheks- 
wesen in ESCHER verkörpere. Eine literarische Festgabe, die Würdigung ESCHERS als 
Bibliothekar und Historiker, sowie einen Aufsatz zur Geschichte der Stadtbibliothek in 
Zürich und die Edition einer wichtigen rechtsgeschichtlichen zürcherischen Quelle ent- 
haltend, wurde dem Jubilar überreicht, der in einem tief und fein empfundenen Dankes- 
wort jedes Übermaß von Ehrung ablehnte und von den Quellen seiner bis beute in be- 
neidenswertem Maße bewahrten Kraft Zeugnis gab. Zwei Tage später feierte der Zwingli- 
verein seinen Präsidenten ebenfalls im engsten Freundeskreise, wobei ihm der Dank für 
seine Forschertätigkeit auf dem Gebiete der Zürcher Reformationsgeschichte und für seine 
Förderung aller dieses Gebiet betreffenden Studien ausgesprochen und eine stattliche 
Festschrift kirchengeschichtlichen Inhaltes dargeboten wurde. F. Bor. 


Herr Dr. THEODOR GOTTLIEB sendet folgende Mitteilung: Eine im Frühling d. J. ge- 
machte Akeise in Italien hat neue Ergebnisse für die Einbandgeschichte erzielt. So verdient 
große Beachtung ein aus den Anfängen der Sammeltätigkeit Jean Groliers stammender 
Einband. Er weicht nicht nur im Stil von seinen sämtlichen bisher bekannten Einbänden 
ab, sondern lehrt uns auch die wohl erste, bisher unbekannte Devise des Mannes kennen. 
Ferner wurden weitere neue Groliers gefunden und wesentliche Ergänzungen zu HoksoNs 
großer Arbeit sowie neue Feststellungen für die Geschichte des italienischen Einbands im 
allgemeinen ermöglicht. 
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Fleue Büdyer und Auffäte zum Bibliotheks» und Bucywefen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 
U Es sind aus Raummangel hier nur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur in der Jahresbibliographie verzeichnet 
Die an die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 


Einzelne Bibliotheken 
ALLGEMEINES 

England. NEWCOMBE, L. The University and College libraries of Great Britain and 
Ireland. Lond.: Bumpus ’27. 220 S. 

— Public Libraries Committee. REPORT on publ. libraries in England and Wales. 
Presented by the President of the Board of Educ. to Parliament by command of 
His Majesty, May, 1927. Lond.: H.M. Stat. Off.’27. 356 S. (Cmd. 2868.) 

Frankreich. ANNUAIRE des bibliotheques et des archives. Nouv. (3.) ed. Publ. par A. 
Vidier. Par.: Champion ’2”. XXVII, 477 S. I[2. ed. ersch. 1912.) 

— TıroL, M. Tableau de cabinets de lecture [en France]. In: Rev. des bibliotheques 
37 (27) S. 13135. 

Portugal. Decreto no 13: 724. REORGANIZA os servicos das bibliotecas eruditas e arquivos. 
Establece normas para o servico de catalogacao. Fixa os programas das cadeiras 
especiais do curso superior de bibliotecario-arquivista. In: Diario do Governo 1. Serie. 
No. 114. 3. Juni ’27. 

Rumänien. GEORGESCo-TisTU, N. Les bibliotheques et la bibliographie roumaine. In: 
Rev. des bibliotheques 37 (°27) S. 36/43. 

Ver. Staaten v. Nord- Amerika. IMPRESSIONS, Some, of the Puhlic Library system of the 
United States of America. Lond.: Carnegie United Kingdom Trust ’27. 90 S. 

— KAISER, J. B. Nouvelles fonctions des bibliotheques de l’Universite aux Etats-Unis, 
In: Rev. des bibliotheques 37 (27) S. ılız. 

— Survey, A, of libraries in the United States. Vol. 3.4. Chic.: Amer. Libr. Assoc. 
’27. 326, 267 S. | 
EINZELNE ORTE 
Buenos Aires. Vanossı, R. Catalogo de las publicaciones period. exist. en la Bibl. de 
la Soc. cientif. argentina. (Buenos Aires) ’27: (Comp. impr. argent.) 201S. 4° 
Cambridge. Cambridge Univ. Library. RULES for the catalogues of printed books, maps 

and music. Cambr.: Univ. Pr. ’27. 78 Bl. 

Chicago. HANDBOOK of the libraries of the University. 4.ed. Chicago: Univ. Pr.’27. IV, 708. 

Edinburgh. Dickson, W.K. The Advocates’ Library. In: Library Assoc. Record 5 
(27) S. 169/78. 

Leningrad. DOBIACHE-ROJDESTVENSKY, OÖ. La Bibliotheque publique de Leningrad. In: 
Rev. des bibliotheques 37 (27) S. 277181. 

London. List, Select, of publications in the Library of the Royal Colonial Institute illustr. 
the communications of the overseas British Empire. Comp. by E. Lewin. Lond.: R. 
Col. Inst. ’27. 76. 

— Brit. Mus. RULES for compiling the catalogues in the department of printed books. 
Rev. ed. Lond.: Brit. Mus. ’27. 648. 
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London. SUBJECT INDEX of the modern books acquired by the Brit. Mus. in the years 
1921/25. Lond.: Trustees ’27. 1569 S. 4° 

Madrid. TORRALVA Becı, E. La Hemeroteca municipal. In: Heraldo de Madrid 28. 
Mai ’27. 

Neapel. Rossı, E. Nuova sede della Bibl. naz. „Vittorio Emanuele III” nel Palazzo 
Reale. In: Bibliofilia 29 (27/28) S.ı24/31. [Mit 4 Ansichten.) 

Newcastle-upon-Tyne. Newcastle-upon-Tyne Public Libraries. WALTON, J. Calendar 
of the Greenwell Deeds in the Public Reference Library. Newcastle: Public Libraries 
Committee ’27. XXIV, 237 S., 4 Taf. 

New York. GÖNGORA in the Library of the Hispanic Soc. of America. N. Y.: Hisp. 
Soc. ’27. Getr. Pag. (Hisp. Notes and monographs.) 

Oxford. Bodleian Library. SPECIMENS of Shakespeariana in Bodleian Library at Oxford. 
Oxf.: Library ’27. 68 S., 6 Taf. 

Paris. BARROCA, F. Relatörio apres. a Commissao de Policia da Camara dos Deputados 
do Estado de Pernambuco [Bibliotecas e archivos de Paris]. Paris ’26. 199 S. 

— LABORDE, A. DE. Notice sur le fichier Laborde, don fait a des bibliotheques publ. 
parisiennes de fiches interessant les artistes des 16., 17. et ı8.s. Par.: Schemit ’27. 
sı$. 4° 

— Lepos, E.-G. M. Leopold Delisle et la Bibl. nat. In: Rev. des bibliotheques 37 (27) 
S. 1ı6/sı. 

— MARCHESNE, Ch. Histoire de la Galerie mazarine, la Bibliotheque nationale, les cartes, 
les plans, les mss. In: L’Art vivant 3 ('27) ı. März. 

— ORGANISATION, Nouvelle, des bibliotheques nationales de Paris. In: Rev. des biblio- 
theques 37 (27) No. 1-3, S. [6)-[1o]. 

— Bibl. nat. Sıecıe, Le, de Louis XIV. Catalogue de l’exposition, fevr.-avril 1927. Par.: 
Gaz. des beaux-arts ’27. 178S. 

Rom. TCASTELBARCO ALBANI DELLA SOMAGLIA, M. La Biblioteca Angelica e il suo fonda- 
tore. In: La Bibliofilia 28 (26/27) S. 382/93. 

San Diego. HENDERSON, R. Scientific library, San Diego. In: Architectural Forum 47 

(27) S. ı121la. 

Santander. ARTIGAS, M. Menendez y Pelayo. Madr.: Voluntad ’27. 310 S. IS. 251/74: 
La Biblioteca.] 

Stockholm. GÖDEL, V. I kungl. slottets biblioteksflygel. Stockh.: Norstedt ’27. 164 S., 2 Taf. 

Uppsala. HÖGBERG, P. Quelques reliures frang. de la Bibl. de !’Univ. d’Upsal [Forts.] 
In: Bull. du bibliophile N. S. 6 (27) S. 409/24. 

Washington. Libr. of Congress. CLASSIFICATION. Class Z: Bibliogr. and library science. 
3.ed. Wash.: Gov. Pr. Off.’27. 153 S. 4° 


Buchhandel 


ANTIQUARIATSMARKT, Der. Jg. ı. 1927. Münch.: Joergen. 
BOOK-PrRIcEs, American, current. Vol. 32, 1926. N. Y.: Dutton ’27. 884 S. 
THUESEN, A. Beslaglagte og supprimerte böker i den norske litteratur. Oslo ’27: Kirstes 


boktr. 172 S. 
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Allgemeine und Flationalbibliographie 

BIBLIOGRAPHIE der fremdsprachigen Zeitschriftenliteratur. Alphab. nach Schlagworten in 
dt. Sprache sachl. geordn. Verzeichnis v. Aufsätzen. N.F. Bd. ı. 1925/26 I. Lief. ı. 
Gautzsch b. Leipz.: Dietrich ’27. 80S. 4° 

DEZIMAL-KLASSIFIKATION nebst alphab. Schlagwort -Verzeichnis. 2. Aufl. Bern: Huber ’27. 
XLVIU S. (Katalog d. Schweiz. Landesbibl. Syst. Verzeichnis d. schweiz. oder d. 
Schweiz betr. Veröff. 1901-20.) 

InDEx, Intern., to periodicals devoted chiefly to the humanities and science. Ed. by A. 
F. Muench, A. Charlton, B. Joseph assist. by M. D. Wyschogrod. 14. annual cumu- 
lation. N. Y.: Wilson ’27. XII, 689 S. 4° 

PALAU y Dumcet, A. Manual del librero hispano-americano. T.7. T-Z. Barcel.: Libr. 
anticuaria ’27. 2695. 4° 

PUBLICATIONS, Overseas official. Being a quarterly bull. of offic. publications iss. in the 
Overseas Brit. Empire or rel. thereto. Vol.ı. Lond.: R. Col. Inst. ’27. 


Fadıbibliographie 

Geschichte. LEWIN, E. Select list of publications in the Libr. of the R. Col. Inst., ill 
the communications of the Overseas British Empire. Lond.: Inst. ’27. 76 S. (R. 
Col. Inst. Bibliographies. 4.) 

— Wııp, H. Bibliogr. d. Schweizergesch. Jg. 1925. Zür.’27: Leemann. IV, 194S. (Zs. 
f. schweiz. Gesch. 6, Beil.) 

Medisin. DELPRAT, C.C. De geschiedenis d. Nederl. geneeskundige tijdschriften van 
1680 tot 1857. In: Nederl. Tijdschr. voor geneeskunde 7ı Helft ı (27) S. 3lı1ı6. 
ı711/824. 7ı Helft 2 (27) S.ı3/86. Auch: Amst.: Ellerma, Harms ’27. 3025. 

— MarTINI, H. Berlin u. d. Berliner in d. Lit. d. Heilpädagogik. [Bibliogr.)] Berl.: 
Wiegandt & Grieben ’27. 40S. 

Naturwissenschaft. BIBLIOGRAPHY of scientific period. lit. Chief ed.: H. N. Kooiman. Sect.: 
Milk and dairy science. Ed.: B. van der Burg. 1927, No.ı. Wageningen. 

— PERIODICI ital. scieutifico-tecnici. A cura del Segretariato gen. del Consiglio naz. di 
ricerche. 1. ed. provis. Vol. 1.2. Bologna: Zanichelli ’27. XII, 176; 112 S. 

Orientalistik. BauLinı, A. India (1915-1924). [Bollett. bibliogr.) In: Aevum ı (25) 
S.7ı/28ı1. [2026 Nro. Lit.] 

Philosophie und Pädagogik. BERICHTE, Liter., aus d. Geb. d. Philos. Hrsg. v. Arthur Hoffmann. 
H. 13/14. Erfurt: Steuger ’27. 1148. 

— BIBLIOGRAPHIE critique. Par.: Beauchesne ’27. 346 S. (Archives de philos. 4, 4.) 

— BIBLIOGRAPHY of certain aspects of rural education. 1920-26. Weash.: Gorv. Pr. Oft. 
’27. VIO, 56 S. (Dep. of the Int. Bur. of Educ. Bull. 1927, 4.) 

Rechts- und Staatswissenschaft. *JUNTKE, F., u. H. Sveistrup. Das deutsche Schrifttum über d. 
Völkerbund. Im Auftr.d. Preuß. Staatsbibl. bearb. Berl.: Struppe & Winckler’27. 71 S. 4° 

— MONLEONE, G. Bibliogr. generale delle municipalizzazioni. Mil.: Hoepli’27. 90 S. 

— RECHTSPRECHUNG, Die, d. Reichsgerichts z. Arbeitsrecht. Bearb. von H. Dersch [u. a] 
Bd. ı: Das kollektive Arbeitsrecht u. d. Arbeitsvertragsrecht v. 1919/26. 2. Aufl 
Mannh.: Bensheimer ’27. 4ı1S. 
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Sprachen und Literaturen. Cessı, C. Letteratura greca (1923/25). P.ı. In: Aevum ı 
(27) S. 283/357. 

— Restorı, A. Saggi di bibliografia teatrale spagnuola. Geneve, Firenze: Olschki ’27. 
ı2ı S. (Bibl. d. Archiv. Romanicum.) 

Technik und Landwirtschafl. Mınz, W. Das dt. betriebswirtschaftl. Schrifttum über d. 
Maschinenindustrie. Köln, Diss. Leipz.: Gloeckner ’27. VII, 149S. (Zeitschr. f. 
handelswissensch. Forschung. Erg.-Bd. 11.) 

Theologie. MAYNARD, J. A. A crit. bibliogr. of studies on Hebrew religion f. 1918/1924. 
In: Journ. of the Soc. of Oriental Research ıı (?27) S. 47/70. 


Regionale und lokale Bibliographie 


Alben. BÜCHERVERZEICHNIS, Alpines. 5. Aufl. ([Münch.: Lindauer] ’27.) 158. 

Antwerpen. LAAR, A. van. Bibliogr. van de geschiedenis van de stad Antwerpen. 
’s Gravenh.: Nijhoff ’27. VIH, 337 S. 

Finnland. VERZEICHNIS d. wichtigsten in dt. Sprache erschien. Literatur über Finnland. 
Berl.: Nicolai ’27. 198. 

Schleswig-Holstein. PauLs, V. Literaturbericht f. 1925/26. In: Zeitschr. d. Ges. f. Schlesw.- 
Holst. Gesch. 56 (26/27) S. 561/621. 

Ungarn. *APpPonyı, A. Hungarica. Bd. 4. Neue Samml. 2: 1ı7.u. 18. Jh. Bes. v. L. 
Dezsi. Münch.: Rosenthal ’27. XII, 443 S. 


Prrfonale Bibliographie 

Grassi. ELENCO delle pubbl. di Battista Grassi. In: Memorie della R. Acc. naz. dei 
Lincei. Cl. di scienze fis., mat. e nat. Ser. 6, 2 ('27) S. LI-LXII. 

Guerrazsi. MINIATI, P. F.D. Guerrazzi. Roma: Leonardo ’27. 335 S. (Guide bibliogr.) 

Harnack. *SMEND, F. Adolf v. Harnack. Verz. s. Schriften. Leipz.: Hinrichs ’27. VI, 
181 S. 

Isenkrahe. MILLER, W. A. Isenkrahe-Bibliogr. 3. Aufl. Berl. u. Leipz.: de Gruyter ’27. 
36 S. 

Ärrcheisen. Rost, B. Friedr. M. Kircheisen. Lebensabriß u. ausführl. Verz. s. Werke. 
Chemnitz: Strauß ’27. 32 S. 

La Crus. ScHons, D. Bibliografia de Sor Juana Ines de La Cruz. Mex.’27. IX, 67S. 
(Monografias bibliogr. mex. 7.) 

Proust. Quint, L.P. Marcel Proust, his life and works. N. Y.: Knopf '27. 262 S. 

Sade. Dawes, C.R. The Marquis de Sade, his life and works. Lond.: Holden ’27. 
240 S. 

Shakespeare. SMITH, R.M. The Shakespeare folios and the forgeries of Shakespeares 
handwriting in the Lucy Packer Linderman Memorial Library of Lehigh University. 
With a list of orig. folios in Amer. libraries. With the assist. of H.S. Leach. 
Bethlehem, Pa: (Univ.) ’27. 47 S. (Studies in the humanities. 1.) (The Institute of 
Research. Circular. 7.) (Lehigh University Publications. 1, 2.) 

Vulpius. VuLpius, W. Bibliogr. d. selbständig ersch. Werke von Christian Aug. Vulpius. 
1762/1827. In: Jahrb. d. Samml. Kippenberg 6 ('27) S. 65/127. 
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Antiguariatskataloge 

Ackermann, Theodor, München. Kat. 598: Folklore. 1324 Nrn. 

Baer, Joseph, & Co., Frankfurt aM. Ant. Kat. 737: Deutsche Literatur. 2507 Nrn. 

Breslauer, Martin, Berlin. Verzeichnis 40: Verschiedenes. 1995 Nrn. 

Elwertsche Univ.-Bh., N. G., Marburg. Kat. 55: Geschichte, Biographien etc. 2220 Nm. 

Fock, Gustav, Buchhandlung, Leipzig. Ant. Kat. 581: Romanisch. 4326 Nrn. — Ant. 
Kat. 582: Sozialökonomie Teil I. 7366 Nrn. 

Gilhofer & Ranschburg, Wien. Kat. 206: Bibliothek Hofrat Dr. E. v. Ottenthal. 2039 Nrn. 
— Kat. 207: Tschechoslowakei. 1633 Nrn. 

Hempe, L., Kunst- u. Buchanliguariat, Weimar. Ant. Kat. 7: Bücher aus allen Gebieten 
d. Literatur. 425 Nrn. 

Koehlers, K. F., Antiquarium, Leipzig. De Rebus Naturalibus Heft III: Botanik. 1939 Nm. 
— De Rebus Naturalibus Heft IV: Medizin OD. 2895 Nrn. — Bibliothek Robert 
Saitschick, Kat. 6: Eine Auswahl wertvoller Werke. 1725 Nm. — Ant.Kat. gı: 
Dlustrierte Bücher. 138.-20. Jahrb. 1165 Nrn. 

Liebisch, Bernh., Leipzig. Ant. Kat. 271: Nationalökonomie. 248ı Nrn. 

Liepmannsohn, Leo, Berlin. Kat. 219: Autographen deutscher Schriftsteller. 933 Nm. 

Nahr, Ed., Kiel. Ant. Kat. 16: Geschichte. 3613 Nrn. 

Rosenberg, Heinrich, Berlin. Kat. ı4: Illustrierte Bücher etc. 809 Nrn. — Kat. 15: Ge 
schichte. 1269 Nrn. 

Rosenthal, Jacques, Müuchen. Kat. 88: Kunst u. verwandte Gebiete. 399 Nrn. 

Kosenthal, Ludwig, München. Kat. 168: Mathematik, Astronomie etc. 1466 Nrm. 


Berfonalnadyridjten 


Aachen, Bibl. der Techn. Hochschule. Bibliotheksrat KARL WALTHER wurde am 1. Oktober 
zum Direktor der Bibliothek der Technischen Hochschule in Berlin ernannt. 

Berlin SB. Zum 30. September wurden in den Ruhestand versetzt Abteilungsdirektor 
Prof. Dr. WALTHER SCHULTZE, Erster Bibliotheksrat Dr. RUDoLF KAISER, Oberbibliothekar 
Prof. Dr. HERMANN SPRINGER, Bibliotheksrat Dr. FRIEDRICH MÜLLER. — Am 18. Oktober 
starb Direktor Prof. Dr. LuDwIG DARMSTÄDTER im 82. Lebensjahre. 

Berlin, Bibl. der Techn. Hochschule. Direktor Dr. Karı DiescH wurde am ı. Oktober 
nach Königsberg UB versetzt. 

Bonn UB. Bibliotheksrat Dr. ALEXANDER SCHNÜTGEN wurde am 1. Oktober zum 
Abteilungsdirektor in Berlin SB ernannt. 

Halle UB. Direktor Prof. Dr. KARL CHRIST wurde am ı. Oktober nach Breslau UB 
versetzt. — Am 3.Oktober starb der frühere Bibliothekar Dr. GUSTAV CoNnkaD im 
57. Lebensjahr. 

Hannover, Vorm. Kgl. u. Prov.-Bibl. Bibliotheksrat Dr. OTTO HEINRICH MAY wurde 
am 1ı. Oktober zum Direktor ernannt. 

Königsberg UB. Dir. Dr. CARL WENDEL wurde am ı. Oktober nach Halle UB versetst. 
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WEITERE NACHRICHTEN 
VON KÄRNTNER KLOSTERBIBLIOTHEKEN 


ALT-ST. PAUL 

Im ZfB 4ı (1924) S. 233 habe ich den Handschriftenkatalog von St. Paul 
in Aussicht gestellt, der anläßlich der Klosteraufhebung angelegt worden ist. 
LAsScHITZER hatte ihn bei seinen Forschungen (Carinthia 1883 S. 142 f.) nicht 
finden können. Erst jetzt, da Direktor EMMERICH VON ZENEGG das ganze 
ehemalige Statthalterei-Archiv, das nun den Titel „Archiv der Kärntner 
Landesregierung (mittelbare Bundesverwaltung)“ führt, sichtete und neu auf- 
stellte, kam es zum Vorschein. Durch einige Akten, die außer dem Katalog 
in dem Faszikel G 160 liegen, erfolgte weitere Aufklärung. 

Aus dem Berichte des Kreisamtes Klagenfurt vom 11.7. 1789 ist neben 
Meldungen über Urkunden zu entnehmen, daß der Bibliothekar der Lyzeal- 
(jetzt Studien-) Bibliothek, Gottfried Frh. v. Metzburg, „noch gegen 9000 
Bücher von dem aufgehobenen Stift St. Paul abzusondern und zu be- 
schreiben“! habe und „daß er die in der Bibliothek vorhandenen Mss. 
[anderer Kärntner Klöster], welche teils Prediger und Theologen, teils 
Aszeten wären, zu beschreiben und in einem Katalog zu ordnen ... vor 
zweien Jahren nicht zustande bringen könnte“. Das Grazer Gubernium 
berichtet hierauf am 27.7. an die Hofkanzlei in Wien: „Im Jahre 1782, 
da eben dieses Stift (St. Paul) zum erstenmal inventuriret wurde, hat der 
landesfürstliche Commissär verschiedene in dem Stift vorfindige Manuscripta 
beschrieben, die aber, weil damals das Stift noch nicht aufgehoben wurde, 
nicht in Verwahrung genommen worden sind ...“ Das Gubernium glaubt, 
daß die Hss. „zu keinem anderen Gebrauch dienen zu können scheinen als 
in der Klagenfurter Bibliothek aufbehalten zu werden. Man schließt solche 
[das Verzeichnis] sub Lit. E bey, falls ein oder anders dieser Mss. aus- 
zuwählen würdig befunden werden sollte...“ Demnach ist der erhaltene 
Catalogus, der auf dem letzten Blatte mit „E“ bezeichnet ist, derselbe, 
welcher am ı2.ı2. 1782 beendet worden war,? und es wird wiederum un- 
gewisser, welche Hss. später (1789) tatsächlich abgeliefert worden sind. Da 
die 9000 Bücher schon in der Bibliothek zu Klagenfurt waren, sind wohl 
die Hss. auch in Alt-St. Paul, wie dies jetzt der Fall ist, bei den Urkunden 
im Archiv aufbewahrt gewesen; sonst wären Bücher und Hss. doch gemein- 
sam gewandert. 


I Dadurch ist die von LASCHITZER vermißte direkte Bestätigung der Ablieferung gegeben. | 
2 LASCHITZER 8.2.0. S. 142. 
ZfB Jg. 44 (1927 40 
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Das Gubernium fragte, ebenfalls am 27.7. 1789, beim Kreisamt Klagen- 
furt um den Verbleib der St. Pauler Hss. an und erhielt von dort am 12.9. 
den Bericht, „daß die in dem eingereichten Verzeichnis des aufgelassenen 
Stift St. Paul enthaltenen ganz unbedeutenden Manuskripten nunmehr bereits 
an die hiesige Bibliothek abgegeben worden seyen.“*! Die Hofkanzlei hatte 
am 11. 9. geschrieben: „Die Verzeichnisse der Urkunden (von Griffen, 
Viktring und St. Andrä) wird (!) samt dem Verzeichnis der Mss. von dem 
Stift St. Paul zurückgesendet. — Der beigefügte Bogen enthält die Stücke, 
die von den Urkunden des Stiftes Viktring aleın für die k. k. Hofbibliothek 
gewählt worden und hieher zu schicken sind,“ hatte also die St. Pawer Hss. 
verschmäht. Deshalb gab das Grazer Gubernium am 31. ı0. bloß den Auf- 
trag nach Klagenfurt: „Doch müssen dieselben (Mss.) für die dortige Biblio- 
thek benutzt und, daß alle dahin gelangt seien, angezeigt werden.* Eine 
solche Anzeige fehlt bisher. 

Der Catalogus gibt uns wertvolle Auskunft über eine Reihe sehr schätz- 
barer Hss. Leider müssen wir auch hier wie bei den Millstätter Hss. (vgl. 
ZfB 40 (1923) S. 133) feststellen, daß Frh. v. Metzburg den Wert der ihm 
anvertrauten Hss. viel zu gering einschätzte. Von seinem Rechte und seiner 
Pflicht Duplikate zu verkaufen hat er in zu weitem Umfange Gebrauch 
gemacht. Im ZiB 4ı S. z2z5ff. konnte ich nur 71 Alt-St. Pauler Codices in 
Klagenfurt nachweisen, während der Catalogus unter 271 Nummern 310 
Bände aufzählt. 

Die schon im ZfB g4ı S. 233 erwähnten sicheren Übereinstimmungen von 
29 Nummern des Katalogs mit den jetzigen Signaturen der Studienbiblio- 
thek sınd folgende: ? 

Nr. ı = Pap.-Hs. 56, Nr. ız = Pap.-Hs. 23, 


» 15 = „ 125, » 9 = a 22, 
» 42 = Perg.-Hs. 37, SZ = 38, 
„ 57 = Pap.-Hs. 24, Be 19, 
-» bo = „ 165, „ 63= ” 44 
„ 4= ” 134, „ 9 = „ 58, 
„ 85 = „ 176, „ II = 5 66, 
„ 133 — » 19 »„ 143 — » 21, 
„ 148 — ” 49, „ 150 = ” 20, 
» 152 = jr 146, „ 158 = 5 70. 
»„ 167 = " 87, „ 178 = > 120, 
„ 183 = N Sn 186 = “ 71; 
„ 194 = Perg.-Hs. 5, „ 197 = Perg.-Hs. 31, 
„ 199 = 5 8, „ 202 = A 9, 
„ 208 — 5 25. 


I Hiermit ist auch die Ablieferung der Hss. bestätigt. / * Der Schreiber des Catalsgu: 
hat die Nummern 42 und 82 zweimal gesetzt, diese Fehler aber bei Nr. 89 ausgeglicher, 
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Außerdem können übereinstimmen: 


Nr. 24 = Pap.-Hs. 43, Nr. 25 = Pap.-Hs. 2;s, 
» 43 = Pr 117, u “0 5= „ 28, 
 .» 6 = = 31, .» 72 = 5 ISI, 
» 73 ” 137» » 14 — ” 37» 
» 7175 = » 62, » 906 = „ 33; 
»„ los = a 63, „ 12 = 67, 
„ 128 = = 65, »„ 144 = e 46, 
u N 83 (2), =. 109: == ; 60. 


Bei diesen Nummern sind jedoch die Angaben ungenau, meist handelt 
es sich um unbestimmte Sermones. Auch unter die Nrn. 268 (Miscellanea 
2 Bände) und 270 (6 Bände libri ascetici diversorum autorum) können noch 
Alt-St. Pauler Hss. der Studienbibliothek (vielleicht die Pap.-Hss. 89, 90, 96, 
104, 133) fallen. Es ist bekannt, wie verschieden zu verschiedenen Zeiten 
die Titel der Hss. angegeben worden sind. Daher darf es nicht wunder- 
nehmen, wenn die Bände, die im ZfB 4ı nach äußeren und inneren Merk- 
malen als Alt-St. Pauler bestimmt wurden, in etwa 2o Fällen in dem Cata- 
logus nicht auffindbar sind. Daß meine Bestimmungen richtig sind, darin 
bestärkt mich der Umstand, daß alle Hss. mit den Signaturen von 1470 
u. v. a. unzweifelhaft Alt-St. Pauler Hss. im Catalogus wiederkehren. Dieser 
ist andrerseits auch bestimmt nicht vollständig, sonst hätten z. B. Pap.-Hss. 
136 (Geometria Puech) und Pap.-Hs. 148 (Landtschafftbuech aus Bayern) des 
Abtes (1677—ı727) Albert Reichart u. a. angeführt werden müssen. 

Die Angaben des Katalogs gestatten jedoch noch eine Reihe von Fest- 
stellungen. Ausdrücklich sind 47 Nummern als Pergamenthss. bezeichnet; 
hält man dazu, daß nur 6 Perg.-Hss. der Stud.-B. als St. Pauler erkannt 
werden konnten, ja daß von allen Klosterbibliotheken Kärutens zusammen 
nur 43 Perg.-Hss. in der Stud.-B. aufbewahrt, die andern aber weggegeben 
worden sind, so bekommt man einen Maßstab für die Verluste. 

Für den Germanisten wertvoll sind die Nachrichten von zı deutschen Hess. 
Es sind zwar die neueren Stücke (Nr. 30, 67, 145, 149, 232, 241, 247) und 
einige theologische (Nr. 17, 156, 172) gewiß unbedeutend gewesen, doch die 
lat.-deutschen Vokabularien Nr. 55, 85,1 ı3ı (von 1494!), 2ı2, die „Alt- 
deutschen Rechte“ Nr. 92, ıız (von 1422!), auch 168, 217 vermißt man sehr 
ungern. In Nr. 138 steckt möglicherweise ein altdeutsches Marienleben, 
auch die Vitae sanctorum (Nr. ı7) sind doch wohl zumindest aus dem 
ı5. Jahrhundert gewesen. In Nr. zı5 aber kann eine mittelalterliche Welt- 
chronik gesteckt haben. 

Schmerzliche Verluste sind ferner Nr. 22, eine Bilderhs. der Concordantıa 


ebenso hat er Nr. 103 zweimal geschrieben und den Fehler bei Nr. 178 bemerkt und aus- 
geglichen. Da seine Endsumme richtig bleibt, habe ich unten die Nummern gleich richtig 
fortlaufen lassen. | ! Nr. 85 = Pap.-Hs. 176. 

40* 
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caritatis, Nr. 175 eine Bibel und 223 eine Historia naturalis, beide in lat. 
Versen! Wenn wir annehmen, daß bei dem Missale vom Jahre 1136 
(Nr. 94) ein Kalendar mit nekrologischen Eintragungen war, so wird der 
Historiker es ungern vermissen, ebenso Nr. 141 (Necrologium Bruggense)? 
und für die Hausgeschichte von St. Paul Nr. 227 (Constitutiones et decreta 
pontificum et principum). Neue Zeugnisse der Türkeneinfälle in Kärnten 
wären wohl die Nrn. 76 und 77, möglicherweise auch 89 (Psalmi arabici 
latine expositi, arab.-lat.!) gewesen. 

Von der ausgebreiteten Tätigkeit des Abtes Hier. Marchstaller (1616 
— 1638) geben neues Zeugnis die Nummern 30, 120, ı2I, 122, 206 und 
213, vom Prior Mathias [Rör] (1617—ı9) ist Nr. 123, von Abt Philipp 
(1661— 77) Nr. 237. Wichtig für die Verbreitung humanistischer Be- 
strebungen sind Nr. 32 (Petrarca), 56 (Reuchlin, De arte cabbalistica), 135 
(das N. T. in griech. Sprache), 137 (Virgils Eklogen, 1346 geschrieben), 166 
(S. Lucianus poeta in Libr. Bellorum [?]) und Nr. 255 (Septimirii Ditis Epi- 
meridos belli Trojani libri 7). 

Wenn nun der Catalogus zum Abdruck gebracht wird, so ist zu be- 
merken, daß überall, wo ich das Wiederholungszeichen (,„) setzte, in der Hs. 
„do.“ = detto steht. Bei den Nrn. 86 und 90 hat der Schreiber unter 
„deutsch und lat.“ bzw. „arabisch-lat.“ ebenfalls „do.“ geschrieben, jedoch 
nur aus Flüchtigkeit. Abkürzungen sind aufgelöst, wo sie der Schreiber 
nicht durch einen Punkt andeutete und keinen Zweifel übrig ließ. 


Catalogus über die im Stift St. Paul vorfindige Manuscripta, 
Kasten y.y.y, ad Protocollum. 


Nrus. Materie des Manuskripts Format Einband Sprach 

ı Pentateucus Moys., Josue, Judic. et 

Regum. Folio Leder lateinisch 
2 Decretum cum Glosa ordinaria 

Bartholomaei Brixinensis. B: = 2 
3 Decretales Gregorii IX Authore 

Bernardo. ” » „ 
4 Vitae Sanctorum. 5 z e 
5 Homiliae S. S. P. P. in Evangelio. & A z 
6 Speculum Ecclesiae Honorii. Pi - 5 
7 Homiliae in Evang. de fest. 

Sanctorum. ” ” „ 


m m nn mn nn 


! Da unter Nr. 2 ein Bartholomaeus Brixinensis angeführt ist, so könnte es die von BUTiK 
in der Carinthia 1829 Nr.ı3 S.54 und im Neuen (Hormayrschen) Archiv 2 (21 als 
Fortsetzung) 1830 Nr. 96 S. 757 beschriebene Hs. sein. | ? Wohl das des 1301 vwa 
Ulrich Graf v. Montfort gegründeten Minoritenklosters in Bruck a. d. Mur. 
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Nrus. Materie des Manuskripts Format Einband Sprach 
8 Expositio Psalterii Petri Parisiensis. Folio Leder lateinisch 
9 Summa martiniana Margarita De- 

creti. ” ” r 
ı0 Expositio S. Hyeron. in Psalmos. R ” ” 
ıı Moralium S. Gregorii Libr. I ParsL R ” » 
ız Missale antiquo Romanum. A m » 
ı3 Breviarium Extravagantium Bernardi 
praepositi papiensis. ; 5 „ 
14 Missale vetus. M ” » 
ı5 Haymo super Apocalipsim. 5 3 » 
ı6 Iractatus de naturis rerum. m ö 5 
ı7 Heilige Schrift. ö a deutsch 
ı8 Canones Apostol.. Constitutiones Ä 
Conciliorum veterum et Decretales. B = Nateinisch] 


ı9 Tripartitae historiae ex Socrate, 
Sozomeno et Theodorico in unum 


collectae. » ” ” 
zo Dictionarium latinum descriptum 

1468. 5 „ ” 
zı Liber Herbarum. ” ” „ 
22 Concordantia Charitatis figuris pic- 

turisque iunctae conciones.! „ B » 
23 Summa Juris Canonici Germaniae 

Joanis de Friburg. a ” ” 
24 Sermones varii de Adventu. > s » 
25 Sermones de Tempore. „ „ ” 
26 Sermones de Tempore pars hyemalıs. „ a: e 
27 Rechtliche Bescheid. „ e » 
28 Congregationis Salisburgico Bene- 

dictinae Statuta ab Anno 1642. R = 5 
29 Postilla in Evangelia. » „ ” 


30 Cronicon Salisburgense ab Hyero- 
nimo Abbate S. Pauli conscriptum. Quart Schweinleder deutsch 


31 Missale vetus. e Leder lateinisch 
32 Albertus de Aüb et miscel. Franc. 
Petrarchae. Folio R e 
33 Orationes panegyricae de B.Mar.Vir. Quart a h 
34 Tractatus collectus ex Summa super 
Missam. „ ” » 
35 Missale vetus. ” ” „ 


Hs. gciones, wohl verlesen statt einer Abkürzung von con-. 
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Nrus. Materie des Manuskripts Format Einband Sprach 
36 S. Bernardus de Consideratione ad 
Eugenium pontif. ejusque Epi- 


stolae. Quart Leder lateinisch 
37 Sermones de Sanctis. 2 = . 
38 Liber Lucii Regıs. 5 2 n 
39 Seneca. | Folio Pergament e 
40 Sermones variı Sanctorum. Quart = N 
41 Regulae Solitariorum. i Leder . 
42 Liber de missarum Mysteriis, Ber- 

nardus de extremo iudicio etc. & er . 
43 Summula. 5 5 R 
44 Wörterbuch. > Pergament : 
45 Rubrica Salisburgensis. 5 Leder z 


46 Sanctor. Gregor Leonis, Isidori, 
Augustini, Joan. Constantinopoli- 


tanı Sermones. Folio n n 
47 Homiliae Origenis in Libr. Numeri. e ® . 
48 Historia scolastica nov. et vet. 
Testam. ” „ . 
49 Derivationes Hugonis. a 5 n 
so Dialogi Gregorii Papae. 5 z 
5ı Expositio Bedae in parabolas Salo- 
monis et Hyeronimi super ec- 
clesiast. ” » . 
52 Petri Lombardi textus Sententiarum. 2 s z 
53 Esopiani optimi Sermo pro defunctis, 
liber Tungdali de poenis, para- 
bolae antiquorum Sapientium etc. r R ” 
54 Evangelia et Epist. in Dominic. annı. a Pergament e 
55 Dictionarium latin. germanicum. m Leder lat., deutsch 
s6 De arte cabalıstica Joanis Reuchlin. " Schweinldr. „ mit hebr. 
57 Haymo super epistolas Paulı. . Leder lateinisch 
58 Sententiarum Petri Lombardı. B s n 
s9 Ruperti Expositio super prophetas. u R R 
60 Discipulus de Tempore et Sanctis 
per totum annum. . s s 
61 Sermones de tempore. 5 : a 
62 Wörterzeiger. a e R 
63 Sermones Pauli Coslar! de tempore 
et festis sanctorum. R = a 


I Richtig Paulus dietus Coellnaer, wie in Pap.-Hs. 44, Bl. ı steht. Der falsche Name var 
im 15. Jahrh. auf den Vorderdeckel geschrieben worden, vgl. ZIB 4ı S. 227 Aum. ı. 
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Nrus. 


64 


65 


66 


67 
68 


97 


- -— 


ı Hs. 


Materie"des Manuskripts 

Sermones Nicolai de Dinkeispüchl ! 
de Tempore. 

Liber Salomonis secundum veritatem 
haebraicam et Tractatus contra 
haeresim Waldensium. 

Sermones in Evangel. Dominicalia. 

Sermones politico morales. 

Historia imperatorum Romanorum 
antiquorum. 

Lateinisches Wörterbuch. 

Tractatus de Tempore et Sanctis. 

Haymo super Apocalipsim. 

Sermones Dominicales. 

” ” 

Sermones de Tempore. 

Sermones nonnulli de Tempore. 

Türkische Briefe. 

Ein anderes türkisch Büchl. 

Homiliae S. Gregorii. 

Missale vetus. 

Fragmentum veteris Missalis mirum. 

Magistri Arsegini Summula. 

Sermones de Tempore. 

Meditationes S. Bernardi etc. 

30 Missae. 

Vocabularius seu Dictionarium. 

Compendiorum Clausulae Testamenti. 

Sententiarum Petri Lombardi. 

Expositio in Sacr. Scripturam. 

Psalmi arabici latine expositi. 

Lumen confessorum instructio cura- 
torum. 

Meditationes pro novitlis. 

Alte deutsche Rechten. 

Sermones in festos anni dies. 

Missale vetus de Anno 1136. 

Composita verborunıi. 

Sermones in Festis 
Sanctorum. 

Sermones et quaesti. in St. Evangel. 


Doniuni et 


Tenkkestpüchl. 


Format 
Folio 
” » 
” » 
„ „ 
„ „ 
» „ 
» „ 
” „ 
” ” 
” „ 
„ ” 
”„ 
1/, Bogen 
dopelte Läng 
duodec 
Folio ” 
” ” 
” » 
” ” 
” „ 
Quart M 
5 „ 
m „ 
„ „ 
» „ 
„ „ 
„ „ 
» n 
” „ 
» „ 
„ » 
„ „ 
„ abgerisen 
Folio 
„ ” 


Einband 


Leder 


Papier 
Leder 


Leder 


Sprach 


lateinisch 


deutsch 


lateinisch 


türkisch 


” 


lateinisch 


deutsch u. lat. 
lateinisch 


” 


arabisch. lat. 


lateinisch 
deutsch 
lateinisch 


„ 


” 


120 


121 


122 


I Hs. 
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Materie des Manuskripts 
Sermo Contractus de Tempore. 
Textus parabolarum et Ecclesiastes 
cum glossa marginalı. 
Sermones Jeronimi Aretensis epis- 
copi. 
Theologia antiqua. 
Homiliae in libr. Josue judicum 
leviticum Origenis. ! 
Prisciani caesareensis gramat. 
Opuscula diversa Hugonis de S. 
Victore. 
Sermones de Tempore. 
" » ” 
Sermones diversi de Tempore et 
Anselmi. 
Sermones Dominicales et deB.V.M. 
Sermones de festivitat. sanctor. quo- 
rundam. 


Sermones Doctoris cujusdam de 
diversis. 

De Oratione Dominica et quaedamı 
Epistol. 

Deutsche Rechten von 1422. 


Sermones de Eucharistia, abusu 
Missae etc. 

Sermones Dominicales et de Decimis 

Distributio Dierum ex noviorıbus 
Anno 1go1. 

Meditationes varıae ex noviss. 


Statuta Congregationis Salisburg. 
benedictin. 


Lex humana per S. Pontifices edita 
Anno 1668. 


Monita politico moralia Andreae 


Maximiliani Capellanı Leopoliensis. 


2 Bänd Adhortationes ad Religiosos 


Reverendiss. D. Abbatıs Hyeronimi. 


Conciones de Sanctis ejusdem Ab- 
batıs. 

Conciones de Tempore pars hyem. 

et aestiv. de eodem Abbate. 


Format Einband Sprach 
Quart Leder lateinisch 
” abgerisen R 
5 Leder 2 
8 ao. „ » 
Groß 8ao. z = 
Quart 5 » 
Groß 8ao. © 5 
Quart a deutsch 
(Groß 8ao. e lateinisch 
klein 8ao. Papier R 
duodec. Leder " 
klein 8ao. = e 
8ao0. noviss. " a 


Quart Schweinleder er 


” ” » 


aerigenis. Statt Josue soll wohl Jesu Nave stehen, 


WEITERE NACHRICHTEN VON KÄRNTNER KLOSTERBIBLIOTHEKEN 601 


Nrus. 


123 


124 
125 
126 


127 
128 
129 


130 


131 


132 
133 


134 
135 


136 
137 


138 
139 
140 
141 


142 
143 
144 
145 


140 


147 
148 


I Hs. 


Materie des Manuskripts 
Conciones de Tempore et sanctis 


Patris Mathiae prioris S. Pauli 1617. 


Sermones in Cantica Canticorum. 

Sermones de Tempore et Sanctis. 

Sermones de Sanctis et theologia etc. 

Cathechissmus [!] et Rituale etc. 

Sermones de Tempore. 

Eulogia B. V.M. poetica de Anno 
1619. 

Biblia B. V. Mariae et diversi Ser- 
mones. 

Lateinisch- deutsches 


von 1494. 


Wörterbuch 


Sermones de diversis Raymundi Lulli. 


Sermones fontis vitae de Tempore, 
praeceptis et de poenitentia. 
Sermones mortuorum editi a Ber- 

trando episcopo tusculano. 

7 xaırı diadnjx,! novum Testa- 
mentum graece adjectis notis. 
Constitutiones sodalitatis B. V.M. 
Publ. Virgili Maronis ecclogae 

scriptae Anno 1546. 

Vita virginis Mariae et hilii ejus. 

Quaestiones de adventu Domini. 

Haimo super omnes epistolas Pauli. 

Necrologium conventus Bruggensis 
conventualıum. 

Articuli non communıcandorum, 
summa Pisanı? de virtutibus 
principalioribus etc. 

De 7 Sacramentis (ruido. 

Serinones super Evangelıa. 

Predigten und Auslegungen der 
Psalmen. 

Bertrandi Sermones de anımabus. 
cum libro Sanctorum vulgari. 

Vitae sanctorum. 

Petrus et (rilo de Sacramentis, Cy- 

prianus de Dominica oratione etc. 


ysexivy dixdyxy. ; * Hs. Pasani. 


Format 


Quart 


Groß 8ao. 


Quart 


Groß 8ao. 


„ 


Einband 


abgerißen 
Leder 


abgerißen 
Leder 


Schweinleder 


Leder 


” 


Pergament 


Leder 


Pergament 


abgerisen 


Leder 


Sprach 


lateinisch 


griechisch 
lateinisch 


deutsch 
lateinisch 


” 


deutsch 


lateinisch 
deutsch 


lateinisch 
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Nrus. 


149 


150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 


157 
158 


159 
160 


161 
162 
163 


164 


105 


100 
107 


168 
109 
170 


171 


172 


173 
174 
175 
170 


177 
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Materie des Maunuskripts Format 

Verzeichnüß der kais. Ehrnäniter, 

verschiedener Stände, Beamten, 

derer Besoldungen. Folio 
4 Bände von Leben Keristi. R 
Sermones de Adventu Domini. a 
Rhetorica. 5 
Sacra Biblıa. Groß 8ao. 
Liber Judicum. 5 
Expositio in cantica canticorum. Quart 
Evangelia und Episteln zur Meeß. Groß 8ao. 


Evangelia de Tempore et sanctıs. Quart 
Andrea Episc. Megaren. Tractatus 
de Decimis. ” 
De S. Trinitate et fide catholica. = 
Expositio in Canti. cantic. Petri 
Lombard!. 5 
Manipulus Curatorum. 2 
Liber Barlaam et Josaphat. » 
Psalterium David cum Glosa auf 
Pergament. 5 
Epistolae Dominicales, Haymonis 
Expositio auf Pergament. ; 


S. Augus. Enchiridion, S. Isidori in 
vita Christi, S. Methodii Ep. Mart. 
Sybillae vaticinia, S. Vincentii 
Dominicanı de fine mundi et 


Antichristo auf Pergament. Rn 
S. Lucianus poeta in Libr. Bellorum. 5 
Legendae de plurimorum sanctorum 

vita. » 
Jus civile German. cum Titulaturis. Folio 
Sermones de Tempore. 
Missale vetus auf Pergament. 3 
Vita S. Gregorii Papae per Joanem 

Diaconum auf Pergament. a 
Iractatus theologicus de absolutione 

et ındulgentia. 5 
Liber Scintillarum Sapientiae. r 
(lossa marginalis super Epist. Pauli. 
S. Biıblıa ın Carmine., Quart 
Speculum Ecclesiae. Folio 
Psalterium cum Glossa imargınalı. = 


Einband Sprach 


Pergament deutsch 
Leder lateinisch 


” ; 
> „ 
” » 
” » 
” » 
5 deutsch 


abgerisen lateinisch 


Leder ” 
” » 
L.) » 
abgerisen 5 
Leder 2 
» ” 
” J 
” lat. auf Perg. 
a lateinisch 
) deutsch 
- lateinisch 
abgerisen R 
Leder R? 
rn deutsch 
: lateinısch 
z lat. auf Perg. 


abgerisen „ = 
Leder lateinisch 
% lat., Perg. 
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Nrus. 


178 


179 
180 


181 
182 
183 
184 


185 
186 
187 


188 


189 
190 
191 


192 


193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 


203 
204 
205 
206 


207 
208 
209 
210 
2ıı 


Materie des Manuskripts 
Sermones perutiles de festis Sanc- 
torum. 
Liber quartus Sententiarum. | 
Textus Sententiarum Petri Lombardı. 
Collationes SS. Patrum. 


Boetius de Consolatione Philosophiae. 


Tractatus de regularibus disciplinis. 

Expositio S. Scripturae et de ejus 
authentia. 

Flores Evangeliorum seu Conciones. 

Liber Alphabeti autoritatum virorum. 

Expositio Bedae et Hyeronimi in 
cantic. canticorum Salomonis. 

S. Isidorus Episcopus in Libr. mo- 
ralıum. 

Expositio in cantica. 

Tractatus de fide et spe. 

Sermones fratris Jacob de sanctis 
per annum. 

Summula Raimundi et 
Nicodemi. 

Speculum humanae Salvationis. 

Sermones de Tempore et Sanctis. 

Homiliae de Tempore et Sanctis. 

Expositio in Ruth et homilıae. 

Sermones de Tempore et Sanct. 

De officio Missae et normae Äidei. 

Sermones de Tempore et Sanctis. 

Iractat. de titul. et Psalmis. 

Jus Canonicum. 

Iractatus de Syvmbol., orat. domi- 
nica, virtutibus etc. 

Iractatus de virtute et poenitentia. 

Opera Philonis Judaei. 

Expositio Psalterii. 

Hyeronimi Abbatis S. Pauli Medi- 
tatıones, 

Brevis explicatio votorum Religıonis. 

Pocnitentiale Joanis de Deo. 

Exercitia spiritualia pro ro Diebus. 

Liber Exercitiorum Spiritualium. 

Thesaurus Exercitiorum spiritualium 
ab anno 1637. 


Evangel. 


Format 


Folio 


Quart 


” 


Quart 
Folio 
8a0. 


” 


Quart 
8a0. 
Quart 


” 


Einband 


Leder 


Quartnov. Pergament 


ın Holz 
Leder 


Pergament 
Leder 


” 


Pergament 
Leder 


” 
” 


” 


Schweinleder 


Sprach 


lateinisch 
lat., Perg. 


lateinisch 


” 
” 


lat. auf Perg. 


„ „ 
lateinisch 
lat., Perg. 

” ” 

” ”„ 

” » 

1) » 

» ” 

„ ” 

” ” 

” » 

>) ” 

„ „ 
lateinisch 
„ 
lat., Perg. 
lateinisch 
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Nrus. 


212 
213 


214 
215 


216 


217 
218 
219 
220 
221 


222 
223 
224 
225 
226 
227 
228 
229 
230 
231 


232 


233 
234 
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Materie des Manuskripts 

Dictionarıum latinum. 

Meditationes Exercitia spiritualia et 
epithomae ex Caesare Baronio a 
Christo nato usque ad Annum 782 
scriptus ab Hyeronimo Abb. S. 
Pauli. 

Alanus de arte praedicandi. 

Arznej Sachen, Philosophie und 
eine Kronik von Kaiser Julius 
Caesar bis Rudolphum. 

Ofticıum ecclesiasticum, horae 
sanctae opusculum pulcherrime 
scriptum et mirabile. 

Jus germanicum. 

Modus investiendi Parochum. 

Expositio Exodi. 

Expositio Evangeliorum. 

Tractatus de Confessione, Confessore, 
excommunicandis et Sermones de 
Coena et Passione Domini. 

Tractatus de Passione Domini, Ser- 
mones Florentini de Tempore, 
Bernardus de cura rei familiarıs. 

Historia naturalis de Lapidibus, 
Herbis, fructibus Carmine com- 
plexa et Scola salernitana. 

Historia naturalis de Animalibus. 

Sermones diversi et martyrologium 
vetus. 

Concordantia S.S. 4 Evangeliorum. 

Constitutiones et decreta Pontificum 
et principum regumque circa res 
Monasterii S. Pauli. 

Dictionarium et Sermones de diversis. 

Expositionis in S. Scriptur. frag- 
mentum. 

Cursus marianus antiquus. 

Cursus B. Mariae Virginis antiquus. 

Vita Inocentii XI Papae descripta 
10096. 

Horologium monastico S. Paulense. 

Modus quo novitii profiteantur post 
Annum Probationis. 


Format 


Quart 


8a0. 
Quart 


8ao. 


duodec 
Quart 
Folio 
8ao. 


Quart 


duodec 


8 ao. noviss. 


8ao. 


Einband Sprach 

Leder lat.-deutsch 
Schweinleder latein. 

Leder P 


Pergament deutsch u. lat. 


Leder lat., Perg. 
2 deutsch 
Pergament lat. auf Perg. 
Leder » „ 
” lat., Perg. 
Pergament latein. 
Leder 5 
abgerisen lat., Perg. 
Leder lateın. 
abgerisen lat., Perg. 
Leder r ö 
Papier deutsch 


Pergament lateinisch 
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Nrus. 


235 
236 


237 


238 


239 


240 
241 
242 
24.3 
244 


245 
246 
247 
248 
249 
25o 


251 
252 


253 


254 
255 


256 
257 


258 
259 


260 


Materie des Manuskripts 

Libellus precum. 

Liber Synonimorum Substantivorum. 

Tractatus de Contemplatione in 
Genere et S.S.S. Trinitate in 
Specie scriptus ab Abbate Philipo 
S. Pauli, collectus ex libr. Sanct. 
Dionisii cartusiani. 

Directorium Generale et Distributio 
Diei. 

Vita S. Edmundi cantuariensis et 
preces. 

Diurnum Breviarium antiquum. 

Betbüchl. 

Cursus marianus. 

Adagiae et proverbia religiosa. 

sS kleine lateinisch-deutsche Bet- 
büchlein. 

Cursus marianus et ÖOfficium De- 
functor. 

3 Bände Exercitia Spiritualiıa. 

Gebettl zur Mutter Gottes Maria. 

Poema de S. Mathia novius scriptum. 

Tractatus de Disciplina reguları 
novius. 

Summa Raimundi Magistri. 

Lectiones et orationes in festa St. 

Index Medicamentorum quam [!] 
simplictum, quam compositorum 
ad St. Georgium Joanis Schuftii. 


Oficium S. P. N. Benedicti ab 
Anno 1605. 

Manipulus Marianus novius. 

Septimirii Ditis Epimeridos bellı 


Trojani lıbri 7. 
Caerimoniae monastico Benedictinae 
Anno 1426. 
Generalis Confessio 
Andreae episc. 
Missale Romanum novius. 
Conclusiones de Incarnati 
myst. noV. 
Libellus precatorius noviss. 


catholıcorum 


Verbi 


Format Einband Sprach 
noviss. 8a0o. Leder lateinisch 
8ao.novior Pergament A 
8ao. noviss. 5 e 

A Leder 5 
1/, duodec 2 lat., Perg. 
8 Pergament deutsch 
duodec Leder lateinisch 
8ao. novior = ® 
1/, duodec Pergament a 
; Leder lat., Perg. 
duodec nov. e 5 R 
” ” deutsch 
8ao. Pergament lateinisch 
” ” ” 
duodec m lat. auf Perg. 
8ao novi. R latein. 
8ao. „ ” 
. 5 lat. auf Perg. 
„ p lateın. 
en L.eder ” 
8ao. Pergament lateinisch 
Leder ® 


” 
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Nrus. Materie des Manuskripts Format Einband Sprach 
261 Iractatus de fine hominis. 8 ao. Leder lateinisch 
262 6 Libri Spirituales meditationum 

orationum. 8ao. noviss. " z 
263 7 Tomi in Philosophiam peripa- 

teticam. Quart noviss. = e 
264 7 Tomi in Iheologiam et jus cano- 

nicum. a Leder etPapier „ 
265 7 opera theologica noviora. 8ao. Pergament e 
266 Magıa naturalis, ars memoriae etc. 5 3 ; 
267 Expositio in Cantica canticorum. 5 Leder . 
268 Miscellanea 2 Bände. ö = “ 
269 Breviarium antiquum. ® abgerisen lat. auf Perg. 
270 6 Bände lıbri Ascetici diversorum 

Autorum. 5 Leder et Perg. lateın. 
27ı Sermones de Tempore. 5 Leder ® 


OSSIACH UND ST. GEORGEN AM LÄNGSEE 

Auch das Bücherverzeichnis von Össiach war LASCHITZER bei seinen 
Forschungen über die Klosteraufhebung in Kärnten (Carinthia 1883) noch 
nicht bekannt geworden und ich selbst habe es noch i. J. 1923 vermißt (vgl 
ZB 41 S. 233f.). Erfreulicherweise haben sich ım Frühjahr 1924 auch dieses 
Verzeichnis und das von St. Georgen a. L. im Archiv der Kärntner Landes- 
regierung gefunden. Bemerkenswert ist der Bericht Gottfrieds Frh. v. Metz- 
burg zu jenem von ihm selbst angelegten Verzeichnis vom 16. ı2. 1784:! 

„ı° Da mir diese Ossiacher Bücher in einer sogenannten Kohlkrähsen 
mit 9 oder ıo Fuhren übersendet worden, ist es klar, daß viele Bücher 
schr beschädigt angekommen, doch glaube ich, daß die meisten schon ehe 
beschädigt waren, weil man selbe von Wernberg nach Ossiach überführt 
und allda in einem Haufen ohne Ordnung zusammengeworfen hat. 

2°... Die meisten sind Duplicata ... und ist also die akad. Bibliothek 
mit Duplikaten, welche hier selten jemand kaufet, überhäuft worden... 

4° Konnte ich den von Össiach überschickten Katalog? gar nicht brauchen 
und folglich kann ich auch nicht mit Gewißheit bestimmen, ob ich alle ın 
demselben enthaltenen Bücher überkommen habe. 

5° Die in dem Verzeichnis angemerkten 50 manuscripli codices antligu 
sind nichts anderes als Philosophien oder Theologien, welche die Studenten 
in dem Stift zusammengeschrieben haben. 


I Jetzt liegt alles im Faszikel G405. Bedeutungsloses habe ich ausgelassen. | *? Dieses 
ebenfalls noch Vorhandene alphabetische „Verzeichnis der von dem Stift Ossiach nach 
Klagenfurt in die akademische Bibliothek überschickten Bücher“ gibt an: Autor, Titel, 
Druckort und -jahr und Art des Einbandes, enthält also für die Bibliographie wertvolle 
Angaben. Hss. erwähnt es nicht. 
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6° Die antigua Missalia, KRitualia und Breviaria sind alle zerrissen, daß 
selbe gar nicht mehr brauchbar sind ... 

9° Lege ich auch den Katalog! von jenen Büchern bey, welche mir von 
dem aufgehobenen Stift St. Georgen überschickt worden, bei welchen ich 
auch die Duplicaten mit einem Strich angemerkt habe.“ 

In dem „Verzeichniß über die in der Bibliothec zu Ossiach angetrofene 
Bücher und Manuscripten. Beylag ad Inventarium Nr. 14“ sind von 61 Bil. 
in folio 52 von Metzburg selbst beschrieben, auf Bl. 53’ hat sich Kreis- 
hauptmann Frh. v. Schlangenburg unterzeichnet. Da sogar die Zahl der 
Exemplare fast bei allen Werken vermerkt ist, so läßt sich der Bestand 
von 1784 mit rund 3650 Stücken angeben. Die Hss. sind mitten unter 
den Druckwerken bei den entsprechenden Klassen? angegeben. Zu be- 
merken ist, daß die im Bericht Metzburgs unter 5° erwähnten so manu- 
scripti codices antiqui doch meist mittelalterliche Hss. gewesen sein dürften 
und von Metzburg im Bericht wahrscheinlich mit den auf Bl. 9’ angeführten 
55 Mss. verwechselt wurden, wo es ja ausdrücklich heißt: „A Studiosis 
Monasterii Össiacensis Professis scripta in diversos tractatus Theologiae 
speculativae et moralis.“ Eine Übereinstimmung mit den im ZfB 41 S. 233f. 
nachgewiesenen Össiacher Hss. ist bei der Art der Angaben unmöglich, 
doch dürfte Pap.-Hs. 142 der Studienbibliothek mit „D. Aurelii August: De 
civitate Dei, folio“ (Bl. 2) und Perg.-Hs. ıı mit dem „Arzney-Mittel-Buch“ 
(Bl. 26’) identisch sein. 

Im folgenden hebe ich nun die Hss. aus dem Verzeichnis heraus: 

Par- For- Alia 


BI. Autores Brevis materiae adnotatio bes: ak alotata 
2 D. Aurelii August. De civitate Dei ı fol. MSS.3 
4 S. Augustini Psalt. David. abbreviatum ı 8m. „ 
6 Mich. Grassı Von der Blut-Freundschaft ı fol. „ 
6° Vit. Pichler De Jure. IA 
Robert König Collegia er 
Herm. Hermes Regul. Jur. in 6 lib. Decretal. I. 2. 8 
7 Joseph Wallner Tract. de regul Jur. in 6. et in lıb. 
4. decretal. ı 4 = 


1 Dieses „Verzeichnis der Bücher aus dem Kloster St. Georgen“ enthält nur 113 Nummern, 
clarunter nur 3 alte Chor-Breviere in lat. Sprache; nur 5 Werke sind aus dem 16. Jahrh., 
das älteste von 1564. Wie armselig sah die Bibliothek dieses schon zwischen 1002-1018 
gegründeten Stiftes aus! | ? Bl.ı-ı3 Patres et historici ecclesiastici, 15-19 Controversistae, 
20-20 Concilia et libri ecclesiastici, 21-25 Concionatores, 26-28 Medici, 29-34 Historici, 
35-36 Philosophici, 37-38 Mathematici, Mechanici, 38-39 Geographici, 39-41 Rhetorici, 
Epistolares, 41-45 Poetici, 45-46 Grammatici, Nomenclatores, 47-47 Libri regulares, 
48-50 Libri ascetici, 50-51 Libri Miscellanei, 52-53 Libri interdicti. [| ® Dadurch sind 


alle Hss. gekennzeichnet. 
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Bl. Autores 
8’N.N. 
9° Thom. Dornberg 


P. Joseph Wallner 
P. Ignat. Mayr 


P. Joseph Berbec 


» ” ” 


A Studiosis Mnst. 
Ossiac. Profess. Script. 
ıo N.N. 
13 N.N. 
N.N. 


19 N.N. 
N.N. 
24 Edm. Manincor 
25 N.N. 
26° 
Galeni . 
28 N.N. 
32’ N.N. 


34 N.N. 
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Brevis materiae adnotatio 


Scripta Juris civilis 
Tract. theol. de grat. et sacraın. 
Casus conscientiae 


Tract. theol. de uno et trin. et poenit ... 


ä „  deincar. et in ı"? Thom. 
Tract. Theolog. 


Par- 


7 


Tract. de Angel. et item de Jur. 


et Just. 

Tract de Incarnat. et de vitiis et 
pecc. 

Tract. theol. de Deo etc. de peccat. 
et Item compend. univers. theol. 

Tract. theol. de act. human. de angel. 
de vitiis et peccat. et de grat. 

in diversos tract. Theol. specul. 
et moral. 

Varii casus morales 

Theolog. moral. 

Jus canonicum de Jur. et Just. et 
censu. 

Disputationes de controversiis fidei 

Controversia generalis de SSmtis. 

Concion. Academicae 

Geschriebene Predigten 

Arzney-Mittel-Buch 

Scripta Chymica 

Scripta medica 

Beschreibung des Landtags zu 
München in Bayern ı605 

Commentarius in ıo libr. Ethi- 
_ corum Aristotel. 

Buch der Natur von Menschen, 
Elementen, Thieren, Metallen, 
Baumen? 

Tract. philosophici varii 

lıbr. topicor. et de divisione 

Ins[t]itutiones Mathematicae 

Iractatus de circulis coelestibus 

Commentarius in 4 libros de coelo 


1 Aus „5I" verbessert. | * Ein Konrad v. Megenberg? 


[1 
u 3 u Du 


[Bu ur u 


For- 
tes mat uotata 


22 > 


op 


pa 


n 


[0 } 


Lg) 
2 


nOpapcp» > 


Alıa 


MSS. 
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Bl. Autores Brevis materiae adnotatio ar 
es mat notata 
38’N.N. Geographia compendiosa demon- 
strans usum globi terrestris ı 4 MSS. 
42 N.N. Comico Tragediae ab universitate 
Salı[ls]b. exhibitae I 2°. :5 
42’ Thom: Weiss Comediae Salisburgenses IA, 
43 N.N. . Manuscriptum poeticum I 3  % 
45 N.N. Scripta poetica =. 
46 N.N. Prima graecae grammaticae rudi- 
menta ı 8, 
47 N.N. Funiculus triplex trium votorum ı ı2 „ 
49 B. Ignatii Loyola Exercitia spiritualia ı 8 „ 
so N.N. Tugend und Mirackel des H.Patriti ı 4 „ 
s2 N.N. Hauß Postill ı fol. „ 
53° Manuscripti Codices Antiqui so 
Item Antiqua Missalia, Ritualia et 
breviaria. 
FRIESACH 


Herr Prof. O. SMITAL war es,.der mich in der Nationalbibliothek in Wien 
auf eine von Blotius selbst geschriebene Notiz (2581 ser. nov.) aufmerksam 
machte und mir ihre Benutzung gestattete. Sie ist bedeutsam genug: 

„Bibliotheca. | In oppido Friesach in Carinthia distante a Clagenfurto 8 
miliaria et a Villaco ro miliaria est Bibliotheca instructissima maxime libris 
antiquis et manuscriptis, quam Hiltebrandus a Mornberg putat inter omnes 
Europae Bibliothecas primas ferre putat (sic). Est autem Friesach oppidum 
ad viam publicam euntibus Vienna Venetias. | Dns. Georgius Sigismundus 
a Nienhaus, qui est in hoc oppido Vicedominus! Episcopi Saltzburgensis, 
ad quem hoc oppidum Friesach pertinet, interpellandus est, ut visendae 
huius Bibliothecae copiam faciat.“ 

Die Nachricht also, daß in Friesach bei St. Bartholomä oder bei den 
Dominikanern eine der ersten Bibliotheken Europas gewesen sein soll, 
forderte zur Bestätigung heraus. Diese ist aber schwer zu geben, denn 
heute sind an Ort und Stelle nur spärliche Überreste älterer Bestände vor- 
handen und auch andere Nachrichten sind dünn gesät. 

In St. Bartholomä gestattete mir Probst FRAnZz NEUWIRTHER Einblick. 
Aus einem Wust von neueren Büchern und Schriften waren bald die Reste 
einer Bibliothek zusammengefunden, die gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
ordentlich signiert und wohl auch katalogisiert worden ist und um 1700 


1 Georg Sigm. v. Neuhaus wurde am 12.2. 1572 zum Vizedom bestellt und hatte das Amt 
bis 1598 inne. 
ZIB Jg. 44 (1927) 41 
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mindestens 815 Bände gezählt hat, denn diese höchste erhaltene Nummer 
ist in einem Catechismus romanus, Antverpiae 1611, eingetragen. Heute 
sind davon nur mehr 65 Bände erhalten. Die Bibliothek ist hauptsächlich 
durch Geschenke zusammengekommen. Ein Tobias Petrus Orttner Philo- 
sophiae candidatus ist mehrmals in den Jahren 1671—77 als Besitzer ein- 
getragen,! dann scheint Andreas Schone, der seinen Namen in den Jahren 
1679—90 eintrug, des Petrus Orttner und seine eigenen Bücher dem Stifte 
hinterlassen zu haben, ebenso ein Paulus Egger (1675). Bei dem Vermerk 
„Collegii S. Bartholomei Frisaci“ sind nur vereinzelt die Jahreszahlen 1636 
und ı659 zu finden,? sonst bewegen sich diese ausschließlich zwischen 1688 
und 1697. Aus diesen Jahren stammen jedenfalls auch die Standorts- 
signaturen vom Typus E 42, womit Fach und Platz angegeben waren. Da 
die Fächer A bis P heute noch vertreten sind, waren deren mindestens 
ı5 vorhanden. Was den Inhalt betrifft, sind jene Bücher mit wenigen 
Ausnahmen theologische. Auch die Druckjahre weisen zumeist ins 17. Jahr- 
hundert und wo solche aus dem ı5. und ı6. da sind, ist doch die späte 
Erwerbung für St. Bartholomä deutlich. 

Daraus geht klar hervor, daß das so alte Stift (gegründet vor 1187) gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts eine Bibliothek erst wieder neu geschaften hat, 
und die Ursache dafür ist zweifellos darın zu sehen, daß die Stadt Friesach 
wiederholt von fürchterlichen Bränden heimgesucht worden ist, vgl. Fr. L. 
HOHENAUER, Die Stadt Friesach S. 77. HoHENAUER bemerkt auch S. 120 
(Denkwürdiges): „ı557 brannten die Kirche und alle Stiftsgebäude ab, 
namentlich gingen alle Bücher, Akten und Urkunden zugrunde“, und S. 91 
zum Jahre 1652: „In diesem Jahre gingen durch eine Feuersbrunst fast 
alle Bücher, Schriften und Urkunden zugrunde“, ferner S. 108: „Durch aber- 
maliges Feuerunglück und durch totale Einäscherung der Kirche und aller 
Gebäude des Stiftes im Jahre 1673 ging demselben ... wieder ein so 
großer Schaden zu ...“ Diese Angaben stimmen so treffend mit der 
beobachteten Neueinrichtung der Bibliothek am Ende des 17. Jahrhunderts 
überein, daß man die Hoffnung aufgeben muß, die alte Bibliothek, von der 
Blotius gehört hat, noch irgendwo wiederzufinden. 

Gleichwohl dürfte seine Nachricht auf Wahrheit beruht haben. Denn 
Pau BUBeERr führt im „Beschr. Verz. der illum. Hss. aus Steiermark“ an: als 
Nr. 232 (Sign. des Stiftes Vorau 195 [CXXV]) Epistolae Pauli, epistolae 
canonicae, liber Apocalypsis, libri Salomonis, Sapientiae et Ecclesiasti, lat. 
80%, ı2. Jahrh., worin es f. 240 heißt: „Hunc Eberwinus pro LX a Friesa- 
censibus emit“ (cca 1190), und als Nr. 247 (1ı[LXI]) ein Glossarium in 
novum et vetus testamentum, lat., fol, 13. Jahrh., wo die Eintragung vom 
Ende des 13. Jahrh. auf f. 114 „Scriptus ab Engelino scolare Frisacensi* 


’ Auch ein Matthias Orttner 1689. / * Ein Antiphonale Romanum, Venetiis 1607, h.ıt 
den Vermerk „Ecclesiae S. Bartolomaei iu Friesach 1608“. 
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eine Schreibschule für Friesach im 13. Jahrh. bezeugt. K. FoLtz, (resch. der 
Salzb. Bibliotheken. Wien 1877 S. 53 (vgl. HERMANN, Handbuch der Gesch. 
des Hzt. Kärnten ı S.495) erwähnt „(reschenke des honorabilis vir dominus 
Petrus Grillinger, plebanus in Pfarre can. ad S, Bartholomeum in Frisaco, 
et magister camerae curiae Salzburgensis 1435. Seine Schenknng von vier 
Bänden, darunter eine Prachtbibel, die ihn 300 Goldgulden kostete, ist 
mehrfach aufgezeichnet“. Dazu füge ich Pap.-Hs. 25 der Studienbibliothek 
in Klagenfurt, deren Sermones de tempore im Jahre [14]47 „per Leonardum 
Hoffkircher canticum collegii S. Bartholomei Frisaci“ geschrieben sind. Ferner 
besitzt die Universitätsbibliothek Graz eine Perg.-Hs. des 14. Jahrhunderts, 
282 Bill. 2°, Chirurgie in katalanischer Sprache, mit dem Vermerk auf 
Bl. ı: „Presens liber tractans Cirurgiam est Francisci Emrichy Oppauiani, 
quem dono dedit sibi Wielmus prepositus templi s. Bartholomei apostoli in 
Frisaco. Actum anno domini a Natiuitate Christi MDXXX in feris s. 
Bartholomei apostoli missus ad s. Lambertum.*! Ein katalanischer Text 
ın Friesach war gewiß eine Seltenheit! Hier müssen weitreichende Be- 
ziehungen bestanden haben.? 

Leider ist auch die Hoffnung nicht berechtigt, daß die berühmte Friesacher 
Bibliothek (nach Blotius) die der dortigen Dominikaner gewesen sei und 
also in diesem alten Kloster (gegründet 1217) noch Spuren davon zu finden 
wären. Denn auch hier hat am 9. 7. 1673 ein furchtbarer Brand gewütet 
und der Bibliotheksbau, der früher von der Nordwestecke des Klosters 
gegen Norden vorsprang, wurde damals vernichtet. HOHENAUER sagt davon 
a.a. OÖ. S. ı3ı: „Im Jahre 1673 verlor dasselbe (Dominikaner-Kloster) durch 
Feuer viele Manuskripte vom Werthe.“ Ich konnte bei einer Durchsicht 
der noch erhaltenen kleinen Bibliothek nur zwei ältere Hss. finden, ein 
Antiphonale cum Calendario, Perg., 14. Jahrhundert, 41><28 cn, mit vielen 
prächtigen Initialen, und ein einfaches Breviarium (Sommerteil) aus dem 
ı5. Jahrhundert auf Papier, 29><2ı cm. 

Gerade die Zerstörung der alten Friesacher Bibliotheken verhüllt jeden- 
falls ein bedeutendes Stück Kulturgeschichte Kärntens, das in dieser Hinsicht 
überhaupt von schwerem Mißgeschick heimgesucht worden ist. 
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1 Aus Beitr. zur Kunde steirm. Geschichtsqu. ı S. 36. / * Das Joanneum-Archiv in Graz 
bewahrt eine Folio-Hs. des 14. Jahrh. (Geschichten des Alten und Neuen Testamentes; 
Weltchronik nach Rud. v. Hohenems; Mariä und Jesu Leben), die aus der Deutschordens- 
Ritterkommende zu Friesach stammt, vgl. Sitzungsberichte Wien ıı S. 173-176 und DIEMER, 
D. Ged. des ıı. u. 12. Jahrh., Anmerkungen S. 16, 77f. — Vgl. noch mein Hss.-Verz. der 


Kärntner Bibliotheken ı, unter „Friesach“ im Register. 
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RUDOLF EHWALD! 


Vor mir steht der wundervolle Kopf der Venus von Pergamon, ein kost- 
bares Geschenk des seltenen Mannes, der am 13. Juli 1927 kurz vor Voll- 
endung seines 80. Lebensjahres für immer von uns gegangen ist: RUDOLF 
Enwarpd. Das schöne Marmorbild ist ein Symbol für EuwaLnps Leben. 
Als echter Humanist alten Stiles war er erfüllt und durchdrungen von der 
Schönheit des klassischen Altertums, als tiefinnerliche Persönlichkeit besaß 
er die große Menschenliebe, die es ihm zum Bedürfnis machte seine 
Freunde und Mitmenschen teilnehmen zu lassen an seinem inneren Reichtum. 


! Aus der Fülle der Arbeiten RUDOLF EHWALDs — über 100 Schriften hat Prof. Dr. 
HERMANN ULLRICH in Gotha in mühevoller Arbeit festgestellt — seien hier wenigstens 
die ins Gebiet der Bibliographie und Bibliothekswissenschaft gehörigen Schriften mit 
gütiger Erlaubnis von Professor ULLRICH mitgeteilt. 

ı. Catalogus Incunabulorum (einschließlich der Blockbücher) Bibliothecae Ducalis Gothanae. 
(Handschriftlich im Katalogzimmer der Herzogl. Bibliothek zu Gotha.) — 2. Beschreibung 
der Handschriften und Inkunabeln der Herzogl. Gymnasialbibliothek zu Gotha nebst vier 
Briefen von Eobanus Hessus, Melanchthon und Niclas von Amsdorff (Programmbeilage des 
Herzogl. Gymnasium Ermestinum zu Gotha 1893 S. 1-20). — 3. Begleitschrift zu der Guten- 
berg-Ausstellung der Herzogl. Bibliothek zu Gotha vom 15.-18. Juli 1900. (15 S.) Druck 
von Friedrich Andreas Perthes in Gotha. — 4. Der älteste Zeuge für Gutenberg (Zeit- 
schrift f. Bücherfreunde 4. Jahrg. 1900/01 Heft 4 Juli 1900 S. 129-140). 5. Geschichte der 
Gothaer Bibliothek. Vortrag. (ZfB ı8 (1901) H. 8 u.9.) Auch im Sonderdruck. 30 S. — 
6. Begleitschrift zu der Ausstellung zur Feier des dreihundertjährigen Geburtstags Herzog 
Erusts des Frommen aus den von ihm begründeten Herzogl. Sammlungen, eröffnet auf 
Schloß Friedenstein am 26. Dezember 1901. Druck von Friedrich Andreas Perthes in 
Gotha. (31S.) — 7. In Memoriam. (Begleitschrift zu der Ausstellung von Erinnerungen 
an die Fürstl. Gönner und Beamten der Herzogl. Bibliothek zu Gotha, veranstaltet zu 
Ehren der zweiten Versammlung Deutscher Bibliothekare) Am 30. und 31. Mai 1901. 
Druck von Friedrich Andreas Perthes in Gotha. (14 S.) — 8. Noch eine Predigtnachschrift 
Johannes des Beständigen. (Zeitschr. f. Kirchengesch. 2ı (1901) H.4 S. 524-527.) [Bezieht 
sich auf Pfarrer Georg Berbigs Aufsatz: „Luther-Urkunden aus Coburg und Gotha” in der 
gleichen Zeitschrift 2ı H. ıl. — 9. Der älteste Druck Erfurts. (Thüringer Kalender fär 
1902.) — 10. Ein Kuriosum aus der Druckgeschichte Gothas. (Mitteilungen des Vereins 
für Gothaische Geschichte u. Altertumsforschung Jahrg. 1903 S. 49-54.) — ıı. Tycho Rrabe 
und Friedrich Wilhelm von Sachsen. (ZfB 2ı (1904) S. 103-122.) — 12. Ludwig Traube 
und Rudolf Ehwald, Jean Baptiste Maugerard. Ein Beitrag zur Bibliotheksgeschichte. Mit 
2 Tafeln. (Palaeographische Forschungen von Ludwig Traube. Dritter Teil. Aus den 
Abhandlungen der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften 3. Klasse 23. Bd. 2. Abt. 
München 1904.) [Von Ehwald rührt her Teil 2 S. 339-382.] — ı3. Mirabilia Romae. 
Herausgegeben von der Gesellschaft d. Bibliophilen. Weimar 1904. [Einleitung von Rudolf 
Ehwald. 24 S.] — 14. Eine mittelhochdeutsche Gedichtstrophe, aufgefunden von R. Ehwai! 
auf der Innenseite des Rückendeckels von Cod. Goth. 2. 40 (Jacobs, Beiträge 2. 269), und 
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Als Lehrer, als Bibliothekar, als Mann der Wissenschaft, als Familien- 
oberhaupt und als Freund hat er allen, die mit ihm in Berührung kamen, 
unendlich viel gegeben. Er war in der Tat eine überragende Per- 
sönlichkeit! 


veröffentlicht von Edward Schröder. (Zeitschrift f. deutsches Altertum 47 (1904) S. 224.) — 

15. Besprechung von Richard Ullrich, Benutzung und Einrichtung der Lehrerbibliotheken 

an höheren Schulen. Praktische Vorschläge zu ibrer Reform. Berlin 1905. (ZfB 22 (1905) 

S. 326-328.) — 16. Austellung der Herzogl. Bibliothek gelegentlich der Generalversamm- 

lung der Vereinigung von Freunden der Astronomie und kosmischen Physik in Gotha. 

September 1906. (Mitteilungen der Vereinigung von Freunden der Astronomie und kosm. 

Physik, redig. von J. Plaßmann. 16. Jahrg. H. 10/11 (1906) S. 113-121.) — 17. Die Gothaer 
Handschriften aus dem Neuwerkskloster bei Halle. (Meisterwerke der Kunst aus Sachsen 

und Thüringen. Magdeburg, Baensch 1906 S. 85/86. Dazu Tafel 100.) — ı8. Biblia pau- 

perum. Deutsche Ausgabe von 1471. Weimar, Gesellschaft der Bibliopbilen 1906. fol. 
[Vorwort von Rud. Ehwald S. 1-8). — 19. Reste der Reinhardsbrunner Bibliothek (Mitteil. 
d. Ver. f. Goth. Gesch. Jahr. 1906/07 S.63-73). — 20. Die Druckerei auf dem Grimmen- 
stein und der Drucker Johann Friedrichs des Mittleren. (Mitteil. d. Ver. f. Goth. Gesch. 
Jahrg. 1908/09 S.65-87.) — zı. Besprechung von P. Lehmann, Franciscus Modius als 
Handschriftenforscher. München 1908. (ZfB 25 (1908) S. 171-174.) — 22. Beschreibung 
der deutschen Handschriften der Bibliothek des Herzogl. Hauses zu Gotha. (Original in 
der Preuß. Staatsbibliothek; Abschrift in der Bibliothek des Herzogl. Hauses unter Chart. 
B. 1974.) 1909/10. — 23. (Drei) unbekannte Schillerbriefe. Von R. Ehwald u. K. Schüdde- 
kopf. Mit 3 Faksimiles. (Zeitschr. f. Bücherfr. Neue Folge ı (1910) S. 282-284.) [Der 
erste und zweite Brief von R. Ehwald, der dritte von H. Schüddekopf.] — 24. Besprechung 
von P. Lehmann, Johannes Sichardus und die von ihm benutzten Bibliotheken und Hand- 
schriften: Quellen u. Untersuchungen zur lateinischen Philologie des Mittelalters heraus- 
gegeben von Ludwig Traube. München, Beck 1912. (Deutsche Literaturzeitung 1912 
Nr. 10 Spalte 608-612). — 25. Katalog der Ausstellung von Kriegserinnerungen aus den 
Befreiungskriegen. Vom 9.-26. Oktober 1913. I. Bilder, Erinnerungsstücke, Bücher und 
Erlasse. Zusammengestellt von Rud. Ehwald. II. Münzen und Medaillen aus dem Münz- 
kabinett des Herzogl. Hauses. Zusammengestellt von B. Pick. (Mitteil. d. Ver. f. Goth. 
Gesch. Jahrg. 1913 S.96-100 u. 101-107). — 26. Über eine französische Missalhandschrift 
des 14. Jahrh. (Beiträge zum Bibliotheks- und Buchwesen Paul Schwenke zum 20. März 
1913 gewidmet. Berlin, Breslauer 1913 S.65-75.) — 27. Der älteste Lederschnittband. 
Mit 2 Bildern. (Zeitschr. f. Bücherfr. Neue Folge 8 (1916,17) S. 327-328). — 28. Luthers 
Sendscbhreiben an Papst Leo X. und sein Büchlein von der Freiheit eines Christenmenschen. 
Herausgegeben von Rudolf Ehwald. Wiedergabe der Reichsdruckerei. Weimar Gesell- 
schaft d. Bibliophilen 1917. [Einleitung S. 3-7.] — 29. Besprechung von: Mittelalterliche 
Bibliothekskataloge" Deutschlands und der Schweiz. Herausgegeben von der K. Bayer. 
Akademie der Wissenschaften in München. ı. Bd. Die Bistümer Coustanz und Chur, 
von P. Lehmann. München, Beck 1918. (Berliner Philolog. Wochenschrift 38 (1918) Nr. 34 


Spalte 803-806.) 
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EHwALD wurzelte ganz in seiner Gothaer Heimat. Aus alter Gothaer 
Familie stammend, in Gotha geboren, vermählt mit einer eingesessenen 
Gothaerin aus der bekannten Familie Arnoldi, hat er mit Ausnahme seiner 
Studienzeit und gelegentlicher Studienreisen sein ganzes Leben in seiner 
Vaterstadt verbracht. Das ehrwürdige Gothaer Gymnasium Ernestinum gab 
ihm die Grundlagen seiner umfassenden Allgemeinbildung; den Universitäten 
Leipzig, Jena und Göttingen verdankt er seine erstaunliche Kenntnis des 
klassischen Altertums und seine tiefgründige philologische Schulung. \on 
seinen akademischen Lehrern stand ihm besonders SCHOENE zeitlebens per- 
sönlich nahe. Und wie er in jeder Beziehung cın ganzer Mann war, so ıst 
er als Student bei allem Ernst der Arbeit doch auch ein flotter Bursche 
gewesen, mit dem es so leicht keiner aufnahm, wie er es auch später noch 
verstand zur rechten Zeit mit den Fröhlichen froh zu sein. 

ı87ı kehrte er nach Gotha zurück und konnte nun als Lehrer seinem 
alten Gyınnasium alles das, was es ihm dereinst gegeben, mit reichen Zinsen 
zurückzahlen. Unter den 40 Jahrgängen von Schülern, die von 1871 bıs 
ıgıı an seinem Unterricht teilnehmen durften, ist wohl keiner, der nıcht 
mit Bewunderung und Liebe zu dem gestrengen Lehrer aufgeblickt hätte. 
Die Schüler fühlten eben, daß er als Lehrer und als Mensch aus dem 
Vollen schöpfte. Wenn er in ehrliche Begeisterung ausbrach über einen 
Helden des Schwertes oder des Geistes, wenn er in seiner temperament- 
vollen Art einem Schüler zu Lob oder Tadel auf die Schulter schlug, oder 
wenn er einen Schüler, der ihn zu betrügen versuchte, einfach herzlich aus- 
lachte, dann beugte man sich in seines Nichts durchbohrendem Gefühle 
vor der Allgewalt dieses gottbegnadeten Lehrers. Eine Romfahrt im Jahre 
ı876 und die Teilnahme an einem archäologischen Kursus in Bonn und 
Trier 1891 gaben ihm neue unmittelbare Anregung für den Unterricht. An 
dem reichen Material der Herzoglichen Bibliothek, des Münzkabinetts und 
des Museums, sowie der wertvollen Gymnasialbibliothek, deren Handschriften 
und Inkunabeln er im Gymnasialprogramm von 1893 beschrieb, suchte er 
seinen Schülern das theoretisch Gelernte durch praktische Anschauung zu 
erläutern und zu vertiefen. 

Zu der Bibliothek des Herzoglichen Hauses stand er schon von jeher 
als Benutzer ın enger Fühlung und es war ein glücklicher Gedanke seines 
Freundes PERTSCH, daß er EHwALD zu seinem Nachfolger als Leiter der 
Bibliothek vorschlug. 

Als Oberbibliothekar trat EHwALD in eine große geistesgeschichtliche 
Tradition ein, die vom Gründer der Bibliothek, Herzog Ernst dem Frommen 
(1640-1674) und seinem Berater Veit Ludwig von Seckendorf, über den ge- 
lehrten Theologen Cyprian (f 1745) und seine schöngeistige Gegenspielenn 
Herzogin Luise Dorothea, über Luise Dorotheens großen Sohn Ernst IL 
von Gotha-Altenburg (f 1804) und dessen phantastischen Nachfolger Herzog 
August hinführt zu den gelehrten Bibliothekaren des 19. Jahrhunderts, dem 


RUDOLF EHWALD 615 


feinsinnigen Humanisten FRIEDRICH JAcoBs (bis 1841), dem Juristen und 
Philosophen WiLH. HEINRICH EwALD (bis 1861), dem Philologen und Schul- 
mann JOACH. MARQUARD (bis 1882) und dem großen Orientalisten WILH. 
PERTSCH. Ebenbürtig und in mancher Hinsicht überragend reihte sich 
EnHnwALn diesen bedeutenden Vorgängern an. Von 1899 bis ıgıı hat 
EHwALp neben seinem Schulamt, seitdem bis ı92ı ohne dieses an der 
Spitze unserer Bibliothek gestanden. 

Obwohl ohne eigentliche bibliothekarische Vorbildung und Praxis — wenn 
wir von der langjährigen Verwaltung der Gymnasialbibliothek absehen —, 
hat er sich mit der ihm eigenen Tatkraft und mit seinem bewunderns- 
werten Scharfblick auffallend schnell in sein neues Amt eingelebt und konnte 
schon nach ı!/, Jahren im Mai 1901 den Verein Deutscher Bibliothekare 
in Gotha empfangen und sich mit seinem Vortrage über die Geschichte 
der Bibliothek (ZfB ı8 (1901) S. 434) und mit einer Ausstellung von kost- 
baren Schätzen unserer Bibliothek und von Erinnerungsstücken an ihre 
fürstlichen Gönner und wissenschaftlichen Beamten ein ebenso hohes An- 
sehen im Kreise seiner bibliothekarischen Fachgenossen erwerben, wie er 
es bei den Philologen und Schulmännern bereits seit Jahren genoß. Es 
ist tatsächlich erstaunlich, was EHwALD schon damals nach so kurzer Amts- 
führung an gründlichen Einzelfeststellungen über die Herkunft ganzer Gruppen 
von Handschriften und Drucken und über die innere Geschichte der Biblio- 
thek bieten konnte. 

Die Vermehrung des Bibliotheksbestands um etwa 30000 Bände während 
EHuwALps Amtsführung kann natürlich nur im Zusammenhang mit den zur 
Verfügung stehenden Mitteln richtig gewürdigt werden. Greifbarer sind 
schon seine Maßnahmen zur besseren Unterbringung und zur Erleichterung 
der Benutzung der Bücherbestände. 

Daß in dem altehrwürdigen, aber nicht für Bibliothekszwecke gebauten 
Schloßturm, dessen Räume bis hoch hinauf unter die Decke und bis in die 
dunkelsten Winkel zur Unterbringung der Büchermassen ausgenutzt werden 
mußten, unmöglich mit einem Schlage ein modernes, technisch einwandfreies 
Magazin hergestellt werden kofinte, liegt auf der Hand. Um so höher ist 
das zu bewerten, was EHwALD in den ihm gesetzten Grenzen auf diesem 
(sebiete geleistet hat. 

Er hat für die zweckmäßige Aufstellung der Handschriften und Fruh- 
drucke gesorgt, hat einen besonderen Ausstellungsraum ın dem für die 
Bibliothek neugewonnenen untersten (vierten) Stockwerk des Bibliotheks- 
turmes geschaffen und dem bis dahin gänzlich fehlenden Lesesaal mit 
musterhaft ausgewählter Handbibliothek eingerichtet. 

Auch den weiteren Ausbau unserer Kataloge hat EnwarLp mit zaher 
Ausdauer betrieben. Da aber die Gothaer Bibliothek noch heute mit den 
beiden 60— 70 bändigen Katalogen — dem alphabetischen und dem syste- 
matischen — arbeiten muß, die FRIEDRICH Jacors nach dem noch von 
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Seckendorff stammenden Plane vor 100 Jahren mit seiner zierlichen Gelehrten- 
hand angelegt hat — mit der gleichen Signatur für alle auf einer Seite 
verzeichneten Werke und z. T. noch mit drei verschiedenen Katalogen für 
jedes der drei Bücherformate —, ist es klar, daß bei den beschränkten 
Mitteln und dem geringen Personalbestand Neuerungen auch hier nur 
schrittweise mit großer Vorsicht im Rahmen des historisch Gewordenen 
und der gegebenen Möglichkeiten durchgeführt werden konnten. EHwALDs 
Werk ist die vorbildliche erschöpfende Beschreibung der deutschen Hand- 
schriften in Kartothekform; ferner hat er die Blockbücher und Inkunabeln — 
die letzteren nach Druckorten gruppiert — mustergültig neu verzeichnet, 
hat eine besondere Abteilung „Gothana“ geschaffen und eine Exlibris- 
sammlung angelegt. Die begonnene Neuordnung der Abteilung „Bibliotheks- 
wesen“ konnte er leider nicht mehr zu Ende führen. Durch sein gedrucktes 
Verzeichnis der ın Gotha, ın der Bibliothek und an anderen Stellen, vor- 
handenen Zeitschriften und durch die Zusammenstellung der in Gotha er- 
schienenen Zeitungen suchte er dies wertvolle Schrifttum der Allgemeinheit 
zu erschließen. Früchte seiner unermüdlichen Beschäftigung mit den Hand- 
schriften und Frühdrucken waren außer den schon gewürdigten bedeutsamen 
Feststellungen in dem Vortrag auf dem Bibliothekarstag von 1901 vor 
allem seine im Verein mit Lupw. TRAURE in den Abhandlungen der Baver. 
Akademie der Wissenschaften 23, 2 veröffentlichten scharisinnigen Unter- 
suchungen über J. B. Maug£rard, von dem Herzog Ernst IL eine große Anzahl 
unserer kostbarsten Stücke erworben hat. Fast alle Handschriften tragen 
wertvolle Vermerke über Alter und Herkunft von EuwALps Hand. Zur 
Ergänzung unserer originalen Stücke erwarb er Faksimileausgaben von 
wichtigen Handschriften und Drucken; einige unserer Blockbücher, z. B. die 
.Mirabilia Romae und die Biblia pauperum gab er selbst auf diesem Wege 
heraus. 

Seine Ausstellungen zur Erinnerung an große Männer und bedeutende 
Ereignisse waren mustergültig; ich denke dabei besonders an die schon 
erwähnte Zusammenstellung zur Bibliothekarstagung von 1901, an die einzig- 
artige Ausstellung zum Gutenbergjubiläum, än die große Schau „Das Buch 
von seinen Anfängen bis zur Gegenwart“, an eine kleinere Reformations- 
ausstellung, an die hervorragende Gedächtnisausstellung für 1813 und endlich 
an die letzte mit großer Hingabe zusammengestellte Handschriftenschau von 
1914, deren Wirkung allerdings in der Begeisterung der ersten Kriegszeit 
vollkommen unterging, Noch mehr als auf diesem Wege aber wirkte 
EHWALD durch die persönliche Beratung der Bibliotheksbesucher, von denen 
kaum einer ohne Bereicherung seines Wissens, ohne Fingerzeig für seine 
weitere Arbeit und ohne einen nachhaltigen, oft fast erdrückenden Eindruck 
von EHwaLps Persönlichkeit die Bibliothek verließ. 

Auch die größeren wissenschaftlichen Werke, die EHwALps Ruf unter 
den Fachgenossen, ja in der gesamten wissenschaftlichen Welt begründet 
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haben, seine Ovidforschungen und seine Ausgabe der Werke des Angel- 
sachsen Aldhelm in den Mon. Germ. hist. (Auct. antiq. ı5. Berlin 1913) 
stehen in engster Beziehung zur Gothaer Bibliothek und zeigen, daß EHWALD 
eigentlich auf jedem Gebiet, dem er sein Interesse zuwandte, bald eine 
führende Stellung einnahm. 

Die eingehende Würdigung von EHwALns Bedeutung für die Ovidforschung 
muß berufener Feder überlassen werden. Hier sei nur daran erinnert, daß 
er jahrzehntelang auch im Auslande als der beste Ovidkenner galt und daß 
seine Arbeiten von der Fachwissenschaft als musterhaft anerkannt wurden 
(vgl. z. B. GERCKE- NORDEN, Einleitung in die Altertumswissenschaft Bd. ı 
Heft4 S. ıız, Leipzig 1923 über EnwaLns Exeget. Kommentar z. 14. Heroide 
Ovids); daß das von EHnwarD s. Z. geplante Ovidwörterbuch nicht zustande 
gekommen ist, bedauerte man aufs tiefste Die Aldhelmausgabe sowie 
die Abhandlungen über Aldhelm, De Virginitate (Goth. Gvmn. Progr. 
1904) und De aenigmatibus Aldhelmi (Festschrift für Bamberg. Gotha, 
Perthes 1905) sind unmittelbar aus EHwALDSs Beschäftigung mit der aus 
dem 8. Jahrhundert stammenden Gothaer Aldhelmhandschrift hervor- 
gegangen. 

Die Aldhelmarbeiten gaben EHuwArLp den Anlaß, im Jahre 1905 eine 
Studienreise zur Vergleichung weiterer Handschriften nach Frankreich und 
England zu unternehmen, wo er mit Owen und EıLıs persönlich bekannt 
wurde, und noch vor wenigen Jahren bat der amerikanische Gelehrte 
James Hart Pırman aus Ohio um die Erlaubnis die 100 Rätsel Aldhelms 
in EHwALDs lateinischem Text mit englischer Übersetzung herausgeben zu 
dürfen. Seine Ovidforschungen brachten ihn in nähere Beziehungen zu 
MaGnus und PoLLE. Außerdem stand er meines Wissens in dauernder Ver- 
bindung mit den Philologen SCHÖNE, seinem Lehrer, POHLENZ, ImMiscH und 
STRECKER, Mit LUDWIG [RAUBE, den Bibliothekaren GOTTLIER in Wien und 
seinem Schüler EmiL Jacors in Freiburg sowie dem Germanisten EDWARD 
SCHRÖDER, über dessen Besuch, wenige Wochen vor seinem Tode, er sich 
noch ganz besonders gefreut hat. 

Für Enwarps Vielseitigkeit spricht es, daß er auch ein großer Freund des 
schönen Buches war und in der Gesellschaft der Bibliophilen eine führende 
Rolle spielte, während sonst ja von den Gelehrten alten Schlages häufig 
die Beschäftigung mit der äußeren Form des Buches als unter ihrer Würde 
abgelehnt wurde. 

Schon bald nach der Übernahme der Bibliotheksgeschäfte eröffnete sich 
EHWALD ein neues reiches Feld der Tätigkeit, indem ihn die umfangreiche 
Gothaliteratur der Bibliothek zur näheren Beschäftigung mit der Gothaischen 
Geschichte anregte. Auch in dieses Gebiet, das ihm, dem klassischen 
Philologen, doch zunächst vollkommen fern lag, hat sich EHwALD so rasch 
und so erfolgreich eingearbeitet, daß ihm schon nach kurzer Zeit die 
Herausgabe der besonderen Reihe der „Heimatblätter* und die Leitung 
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des Vereins für Gothaische Geschichte übertragen wurde. Die Einrichtung 
der besonderen Gothana-Abteilung der Bibliothek steht im engsten Zu- 
sammenhange mit dieser seiner Beschäftigung mit der gothaischen Geschichte. 
Unter EHwALDs Leitung wuchs der Geschichtsverein nicht nur an Mitglieder- 
zahl, sondern hob sich auch auf eine wissenschaftlich beachtenswerte Höhe, 
dla EHwALD es besonders gut verstand seine Mitarbeiter durch sein Vorbild 
und seine ganze Persönlichkeit immer aufs neue zu fördern und anzuregen. 
Scine Vorträge und Aufsätze waren Meisterstücke nach Form und Inhalt, 
mochte er nun in scharisinniger Untersuchung der frühesten Gothaer Druck- 
geschichte oder dem Schicksal der Reinhardsbrunner Klosterbibliothek 
nachspüren, oder über Ekhofs literarischen Nachlaß oder über Gotha in 
der Dichtung früherer Jahrhunderte berichten, oder ein lebensvolles Bild 
seines ihm wesensverwandten großen Vorgängers FRIEDRICH JAcoBs oder 
des cdlen Herzogs Ernst II. von Gotha-Altenburg, dem die Bibliothek so 
unendlich viel verdankt, vor unseren Augen entrollen. Ebenbürtig reihten 
sich diesen Aufsätzen und wissenschaftlichen Vorträgen seine Nachrufe auf 
verstorbene Kollegen und Freunde, wie der auf Albert von Bamberg, und 
seine Öffentlichen Reden an, die mit ihrem natürlichen, vom Herzen 
kommenden und zu Herzen gehenden Pathos die Zuhörer in ihren Bann 
zogen. 

Politisch hat sich EHwALD in größerem Umfange nicht betätigt, obwohl 
cs ihm bei sciner Beliebheit und der Gewalt seiner Rede ein leichtes 
gewesen wärc cine bedeutende Rolle auch im politischen Leben zu 
spielen. 

1921 nötigten ihn, der bis dahin Rücksicht auf seinen Körper, Schonung 
und Erholung nicht gekannt hatte, die zunehmenden Beschwerden des 
Alters sein Amt niederzulegen. Trotzdem stieg er noch längere Zeit fast 
täglich mit Aufbietung aller Kräfte zur Bibliothek hinauf, um sich wenigstens 
noch eine Stunde mit seinen geliebten Handschriften zu beschäftigen, bıs 
ihm zu Hause cin Unfall zustieß, der ihn gänzlich ans Zimmer fesselte. 
Seitdem konnte man ihn nur noch daheim an seinem Schreibtisch be- 
suchen, wo er bis zuletzt eifrig las und an allem in Sorge und Freude 
lebhaft teilnahm, was seine Freunde und alten Schüler, seine liebe Biblıo- 
thek, seine Wissenschaft und die gothaische Geschichtsforschung betraf. 

Wer ın so hohem Maße Liebe spendete wie er, dem konnte es auch 
an treusorgender Licbe derer, die ihm die Nächsten waren, nicht fehlen. 
Seine Gattin hat bis zu seinem letzten Atemzug in rührender Geduld dem 
jeder freien Bewegung beraubten und von Schlaflosigkeit gequälten Manrıe 
sein Los auf alle erdenkliche Weise zu erleichtern gesucht, seine zweı 
Töchter, beide irüh verwitwet, konnten ständig in seiner Nähe weilen, sein 
einziger Sohn kam häufig vom nahen Eisenach herüber, an zahlreichen 
Enkeln konnte er sich freuen, und so darf man sagen, daß trotz der 
schweren Leidenszeit der letzten Jahre sein Leben reich und gesegnet war. 
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Die Nachrufe des Gymnasiums, der Bibliothek und des Geschichtsvereins 
ın den Gothaer Zeitungen, ein warmherziges Blatt der Erinnerung aus der 
Feder seines Kollegen und Freundes BEHRENDT Pick (Rund um den 
Friedenstein. Beil. z. Goth. Tageblatt 4. Jahrg. Nr. ı5 v. 2o. Juli 27) und ein 
Ehwaldgedächtnisheft des „Ermestinums“, der Zeitschrift der ehemaligen 
Schüler des Gothaer Gymnasiums, zeugen von der großen Verehrung, die 
Enwaıp bei seinen Mitarbeitern in Schule und Bibliothek, bei den Kollegen 
von den übrigen wissenschaftlichen Anstalten Gothas, bei den Bibliotheks- 
benutzern, den Geschichtsfreunden und ganz besonders bei seinen ehe- 
maligen Schülern genoß. Und wie seine Bedeutung als Philologe voraus- 
sichtlich an anderer Stelle (in Bursians Jahresbericht) eine eingehende 
Würdigung von berufener Seite finden wird, so wird auch der Gothaische 
Geschichtsverein ım nächsten Heft seiner Mitteilungen noch einmal seiner 
großen Verdienste um den Verein gedenken und ein genaues Verzeichnis 
sämtlicher Schriften EHwaLps von der Hand von Professor Dr. H. ULLRICH 
zum Abdruck bringen. 

Die Herzogliche Bibliothek zu Gotha ehrt ihren langjährigen Leiter durch 
Aufstellen seiner wohlgelungenen Büste in ıhren Räumen. 

Die deutschen Bibliothekare aber, die mit RuUDoLF EHWALD einen ihrer 
Besten verloren haben, werden auch in ihrem Kreise die Erinnerung an 
den hervorragenden Mann stets treu und dankbar bewahren. 
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Kleine Mitteilungen 

Neue lichtempfindliche Platten für die Palimdsestphotographie. Das Prinzip der Palimpsest- 
photographie beruht bekanntlich darauf, mittels ultravioletter Strahlen die Fluoreszenz 
des Pergamentes zu erregen. Dieser Vorgang ist ein reiu physikalischer. Nach neueren 
Forschungen ist die Fluoreszenz gerade ein Zeichen für das Nichteintreten einer chemischen 
Veränderung. Dementsprechend tritt eine chemische Umsetzung eines Körpers durch 
Licht nur dann ein, wenn eine Fluoreszenz nicht entstehen kann. Die Fluoreszenz des 
Pergamentes erfordert für objektive Darstellung eine photographische Aufnahme und 
dazu höchstempfindliche Platten. Vor ein paar Jahren hatte die Technik die Höchst- 
empfindlichkeit in Bromsilberplatten erreicht, die Ultrarapidplatten genannt wurden. Diese 
Bezeichnung war damals sehr richtig. Konnte man schon damit hier von sehr schnellen 
Vorgängen, die sich in Bruchteilen von Sekunden abspielten, vollwertige Aufnahmen machen, 
so überholten die neuen Platten das Bisherige um vieles. Dementsprechend kounte man 
von lichtschwacheu Erscheinungen innerhalb angemessener Zeiten ebenfalls vollständige 
Aufnahmen gewinnen. Aus theoretischen Gründen schien es damals, als ob die Höchst- 
leistung des Bromsilbermoleküls bereits erreicht sei. 

Unterdessen haben Forschungen von dem Unterzeichueten, die zugleich unabhängig in 


deu wisseuschaftlichen Laboratorien von der Kodak -Eastman Ges. ausgeführt wurden, 
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gezeigt, daß bestimmte biocbemische Bestandteile der Gelatine, die auch künstlich, auf 
synthetischem Wege gewounen werden konnten, doch wesentlich die Lichtempfindlich- 
keit des Bromsilberkormes bedingen. Der Verfasser konnte dann an reinen Farbstofien, 
wie Methylenblau, zeigen, daß die höchstempfindliche Bromsilberplatte, die definiert 
schneller sieht als das menschliche Auge (z.B. einzelne Speichen eines schnell bewegten 
Rades) und infolge Addition der Lichtwirkungen auch Objekte, die unter dem Schwell- 
wert des Auges liegen, von dem Farbstoff im langwelligen Teile des Spektrums weit 
überholt wird. Es kann heute bestimmt vorausgesagt werden, daß man Farbstoffe 
künstlich herstellen wird, die an Empfindlichkeit die des Auges im gesamten Spektrum 
überragen. Die Natur hat in dem Sehpurpur des Auges einen Durchschnittskörper der 
Lichtempfindlichkeit geschaffen, an der für eine Normalexisteuz des Menschen nicht 
mehr erforderlich ist. 

Die Technik hat nun auf empirischem Wege gerade durch Anwendung von Farbstoffen 
die Lichtempfindlichkeit der Bromsilberplatte bedeutend steigern können. Als eine höchst- 
empfindliche Platte hatte man vor kurzem noch die Ultrarapidplatte, wie solche von Hauff, 
für die Palimpsestphotographie zu benutzen. Die Eigenempfindlichkeit dieser Platte lag in 
Blau und erreichte in Eder-Hecht-Meter fast 50 Grade. Eine andere Ultrarapidplatte, 
die etwas später auf den Markt kam, (Satrap-Ultrarapid) erreicht 60 Grade. Eine mathe- 
matische Berechnung, die hier nicht näher auszuführen ist, besagt, daß das relative Licht- 
empfindlichkeitsverhältuis 101,6 :40,3 beträgt, daß die Satrapplatte um c. 2,5 mal licht- 
empfindlicher als die Hauffplatte ist. 

Ein wesentlicher Fortschritt trat ein, als es gelaug mit Hilfe von Farbstoffen, 
unter Beibehaltung dieser hohen Empfindlichkeit in Blau eine annähernd ebenso hohe 
Empfindlichkeit für gelbgrüne Strahlen zu erzielen. So zeigt uns die Ortho-Elurerplatte 
der Firma Lomberg außer den 60 Graden in Blau noch 5o Grade für Gelbgrün und 
ca. 30 Grade für das sonst sehr wenig wirksame Dunkelgrün. Ein noch größerer Erfolg 
in gleichem Sinne kommt in der Ultrarapidplatte der Firma O. Kirschten in Eisenberg 
(Thüringen) zum Ausdruck. Neben etwa 60 Grade in Blau sehen wir auch 60 Grade in 
Gelb erreicht. 

In welchem Zusammenhang steben diese Tatsache und diese Überlegungen mit der 
Palimpsestphotographie? Eine Untersuchung des Fluoreszenzlichtes des Pergamentes hat 
gezeigt, daß dieses Licht nicht nur aus blauen Strahlen besteht, sondern aus ebenso viel 
gelben. Auf einer nur blauempfindlichen Platte, wie die Hauffplatte, konnte naturgemäß 
nur die blaue Komponente des Fluoreszenzbildes wirksam werden. Der bedeutende gelbe 
Anteil blieb innerhalb der Expositionszeit vollständig ungenutzt. Auf der neuen Platte 
mit ihrer ebenso großen Empfindlichkeit für Gelb kommt er naturgemäß zur vollen Aus- 
wirkung. Wir können unsere Aufnahmeexposition wieder wenigstens um die Hälfte ab- 
kürzen und werden auch an Bildgüte im Einzelnen gewinnen. 

Eine genaue Prüfung der Eder-Hechtwerte bei der Eisenbergerplatte, die allerdings im 
Druck weniger deutlich zum Ausdruck kommt, zeigt uns, daß diese Platte in Gelb sogar 
der der Blauempfindlichkeit überlegen ist. Aus theoretischen Gründen ist zu erwarten, daß 
die nächsten technischen Fortschritte sich in dieser Richtung, der Steigerung der Licht- 
empüiudlichkeit für gelbe Strablen bewegen werden (wurde bis zum Eintreffen der 
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Korrekturbogen erreicht), so daß wir eher am Anfang als am Ende dieses technischen 
Fortschrittes sind. z 


KARLSRUHE GUusSTAV KÖGEL 


Literaturberichte und finzeigen 


Gutenberg-Festschrift zur Feier des 25jährigen Bestehens des Gutenbergmuseums in Mainz. 
1925. Hrsg. von A. Rupper. Mainz, Verlag der Gutenberggesellschaft 1925. XV, 


448 S. 46 Taf. u. ı1 ungez, Kunstbeilagen. 4 


77 Beiträge von 76 Verfassern aus allen Gebieten der Buchdruckerkunst, im Texte 
selbst ohne jede innere Ordnung aneinandergereiht, machen dem Referenten die Aufgabe, 
das Wesentliche übersichtlich herauszuschälen, nicht leicht. Zunächst einige allgemeine 
Bemerkungen! 

Das Vorwort des Herausgebers erinnert selbst an die Gutenbergfeier des Jahres 1900 
und fordert damit zu einem Vergleich der heutigen mit den damaligen Festschriften heraus. 
Stattlicher ist der gegenwärtige Band, inhaltlich freilich reichen nur wenige von den 77 
Aufsätzen an jene vor 25 Jahren heran. Das mag einmal an dem verschiedenen Anlaß 
liegen. Die 500 Jahrfeier Gutenbergs stellte natürlich höhere Forderungen als die 25 Jahr- 
feier des Mainzer Museums. Der Hauptgrund ist aber der, daß es dem Herausgeber vor 
allem darauf ankam eine möglichst große Zahl von Mitarbeitern aus aller Herren Länder 
zu gewinnen, um die Festschrift zu einem „Zeugnis wiedererwachter Solidarität der Kultur- 
völker des Erdkreises“ zu gestalten, um den „beglückenden Beweis“ zu erbringen, daß 
„Gutenbergs weltumspannendes Werk auch Kraft hat entzweite Völker wieder miteinander 
zu versöhnen“. Wenn man dann für diesen von außen hereingetragenen Zweck den 
meisten Autoren etwa drei Seiten zur Verfügung stellt, darf man sich nicht wundern, 
wenn man einen Beitrag erhält, der wirklich ebensogut ungeschrieben geblieben wäre. 
Daß trotzdem eine Fülle von Wertvollem in der Festschrift niedergelegt ist, soll die 
folgende im wesentlichen chronologisch angeordnete Übersicht zeigen, die zwar nicht 
alle Beiträge erwäbnt, aber doch keinen für die Forschung wichtigen beiseite lassen 
möchte. 

Mit Recht hat freilich bereits der Rezensent in der Deutschen Literaturzeitung 1926 
S.1825 bemängelt, daß den ZEDLER schen Angriffen auf Gutenberg zu wenig Aufmerksamkeit 
erwiesen ist. Seitdem ZEDLER und sein Schützling Coster in den Konversationslexika 
ihren Platz erobert haben (s. den Art. Buchdruck bei Meyer 7. Aufl. Bd. 2 S. 1003), wäre 
doch eine zusammenfassende Darstellung der Gegengründe in einer Gutenbergfestschrift 
wünschenswert gewesen. Statt dessen erhebt selbst in ihr die Ketzerei ihr Haupt, so 
z. B. in dem Aufsatz von BURGER S. 4ı, aber auch BOGENG und ÖTLET scheinen vom 
Zweifel befallen (S. 230. 236. 28). Da bleibt es immerhin verdienstvoll, daß B. KRUITWAGEN 
wenn auch ohne neue Beweisstücke in seinem Aufsatz über „die Ansprüche Hollands 
auf die Erfindung der Buchdruckerkunst“ (S. 353-370) die Unglaubwürdigkeit der Coster- 
legende noch einmal erhärtet und dartut, daß die ältesten Erzeugnisse holländischer Früh- 
drucke sich nicht in Haarlem, sondern in Utrecht und Zwolle finden. So ganz belanglos, 
wie ZEDLER meint (ZfB 43 (1926) S. 358), ist die erste Feststellung nicht; denn auch 
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ZEDLRR ist nicht unabhängig von dieser Legende. Mindestens wäre ohne sie der Titel 
seines Buches ein anderer gewesen, wahrscheinlich wäre sogar gerade der für unsere 
Frage entscheidende Teil nicht geschrieben worden. Der Herausgeber der Festschrift, 
RuPPpEL, hat den Mangel einer Auseinandersetzung mit ZEDLER wohl selbst empfunden 
und deshalb in seinem Beitrag „Wann soll das erste Halbjahrtausend der Buchdrucker- 
kunst gefeiert werden?“ {S. 187-192) auch kurz gegen ZEDLER Stellung genommen; er 
lehnt die Heraufdatierung der Erfindung der Buchdruckerkunst auf 1436 ab und tritt 
besonnenerweise in Anlehnung an die Tradition für die Erinnerungsfeier im Jahre 1940 
ein. Sein Wunsch, daß bis dahin das über der Erfindung liegende Dunkel gelichtet sein 
möchte, machen wir uns zu eigen und unterstreichen mit Nachdruck RUPPELs Ansicht, 
daß die Typenforschuug uns bier nicht weiter bringen kann und daß Hilfe nur von einer 
systematischen Durchforschung der Archive zu erwarten ist. Wer weiß, wie wenig die 
Archivbestäude des 15. Jahrhunderts noch verarbeitet sind, wird die Hoffnung auf neues 
Quellenmaterial mit RUPPEI. teilen. \Venn der Verfasser aber dann vorschlägt, jede Stadt, 
jedes Laud möge bis zur Halbjahrtausendfeier die Geschichte des Buchdrucks zusammen- 
stellen, und wenn er diese einzeluen Geschichten durch Wahl des gleichen Formats, 
Papieres und Einbands, Satzspiegels und gleicher Typen zu einer Geschichte der Buch- 
druckerkunst der ganzen Welt vereinigen und dazu eine vollständige Bibliographie setzen 
will, so scheint doch die Phantasie die Wirklichkeit allzu sehr zurückzudrängen. Und 
wenn auch hier wieder der fremde Gesichtspunkt laut wird, daß es kein besseres 
Dokumeut für „die internationale Solidarität aller Kulturvölker der Erde” geben könne, 
so weiß ich nicht, ob in dem von Franzosen besetzten Mainz nicht der Gedanke au noch 
bessere Dokumente näher läge. 

Zu Gutenberg selbst äußern sich noch OTTO Hupe (S.123) und P. T. KessLEr (S. 342 
-344), und zwar über das Wappen der Gensfleisch. ERNST NEEB handelt über das 
Gutenbergdenkmal in Mainz (S. 331-334). Wichtiger sind die Beiträge von SCHORBACH, 
der zu seinen „Urkundlichen Nachrichten über Gutenberg“ „Neue Straßburger Gutenbergp- 
funde“ (S.130-143) zu bringen weiß, und es ist bedauerlich, daß für seine allerdings etwas 
breiten Ausführungen die Festschrift nicht den Platz aufgebracht hat, so daß ein Teil in 
das Gutenberg - Jahrbuch verwiesen werden mußte. Wir erfahren einmal aus einer Akte 
des Straßburger Stadtarchivs, daß Gutenberg neben andern Verwandten 1453-1455 von 
der Stadt Straßburg eine Leibrente von 26 fl erhielt, die in den beiden ersten Jahren 
von dem Zeugen im FustprozeßB Johannes Bonne oder dessen Frau, im letzten von 
Gutenberg selber in Empfang genommen wurde. Zum andern ist es SCHORBACH ge- 
lungen, im Thomasarchiv eine den bisher unbekannten unverkürzten Text des Originals 
enthaltende Abschrift \Wenckers des Protokolls über die Freilassung des Mainzer Stadt- 
schreibers Nikolaus von Werstat und über die Verzichtleistung Gutenbergs zu entdecken. 
Wesentlich Neues erfahren wir daraus freilich nicht. Der dritte Fund, der den Prozeß 
mit der Eunelin zu der Iserin Tür angeht, wird im Referat über das Gutenberg- Jahrbuch 
erwähnt werden. — Schließlich gehört hierher noch HEIDENHEIMERS Versuch, die reichlich 
dunklen Verse des „Begleitworts zum Justiniani Jnstitutiones-Drucke von 1468“, in denen 
das Lob Peter Schöffers neben dem der beiden Johannes aus Mainz wegen der Erfindung 
der Buchdruckerkunst gesungen wird, zu erklären (S. 108-117). 
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Da die Verwendung von Einzelbuchstabenstempeln beim Einband möglicherweise als 
Vorbild für die Idee des Druckes mit Einzeltypen in Frage kommt, sind Mitteilungen, 
wie sie HusunG über deren Verwendung bei 5 Marienfelder Handschriften aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts gibt, von Wert („Neues Material zur Frage des Stempeldrucks 
vor Gutenberg“ S. 66-72). Daß man zum Verständnis der Frühdrucke immer von der 
Handschrift ausgehen muß, das erhellt sowohl aus den Ausführungen von Ch. MORTFT: 
„Observations sur les influences, qui ont diversifie les caracteres employes par les imprimeurs 
du 15. siecle“ (S. 318-324), die für die Typenverschiedenheit neben der Wanderlust der 
Drucker vor allem auf die nach Landschaft und Gebrauchszweck herrschende Mannig- 
faltigkeit der handschriftlichen Vorbilder hinweisen, als aus der Abhandlung von ERNST 
Crous über „Die Abkürzungszeichen in den Wiegendrucken“ (S. 288-294), der betont, 
daß die anfänglich üblichen Abkürzungen wegen der Notwendigkeit eine Fülle neuer Typen 
zu schaffen dem Buchdruck keineswegs angemessen gewesen, sondern nur aus der hand- 
schriftlichen Tradition zu erklären wären. CROUS meint auch, daß eine Untersuchung 
der Abkürzungspraxis der einzelnen Iukunabeldrucker für die Forschung, z. B. die 
Datierung neue Anhaltspunkte gäbe. DBezeichnenderweise hat ferner eine zuerst in 
Bologna 1472 auftauchende seltsame Form von Reklamanden — sie stehen vertikal am 
Rande —. ihr Vorbild, wie Aı.s. SORBELLI dartut, in Bologneser Handschriften („Di una 
particolare forma di ‘richiama’ in antichi incunabili“ S. 325-330). Den Formen des 
„Registrum der Wiegendrucke“, jener Übersicht über die Lagen- und Bogenanfänge, geht 
K. HAEBLER nach (S. 18-22). Dieses Registrum war hauptsächlich in Italien üblich, fand 
von dort Eingang in Deutschland, besonders in Nürnberg, ohne dort indessen viel 
geübt zu werden. Eine für die Forschung recht willkommene Übersicht über das erste 
Vorkommen gewisser Druckeigenheiten z. B. der Lagensigmaturen, Formate, Holzschnitt- 
initialen, Musiknoten, Anmerkungen gibt H. BoHATTA in dem Aufsatz „Über den terminus 
a quo bei Bestimmung von Buchfragmenten“ (S. 89-93). Erwähnung verdient auch 
Fr. BAUERs „Kunst und Technik in der Schriftgießerei“ (S. 85-88), da sie einmal auf die 
Vielseitigkeit des Könnens der alten Drucker hinweist, da diese eigentlich Schriftzeichner, 
Stempelschpeider, Gießiustrumentenbauer, Gießer und Drucker in einer Person sein mußten. 

Der Überblick von STEPHAN GASELEE „The study of incunabula in England since 
the death of Robert Proctor“ (S. 62-65), der vor allem auf die Arbeiten von Dunn, DUFF 
und POLLARD hinweist, bildet den Übergang zu den Aufsätzen, die sich mit der Frühdruck- 
geschichte einzelner Länder und Orte beschäftigen. Die meiste Beachtung unter ihnen 
verdienen „Die Anfänge des Buchdrucks in Basel“ von Gustav Bınz (S. 385-397), der 
die bisherigen Anschauungen vornehmlich auf Grund der in der Universitätsbibliothek 
Basel erhaltenen Exemplare nachprüft. Auffallend ist z. B., daß von den mit der Type 
93B hergestellten Drucken Berthold Ruppels, den man als frühesten Drucker Bäsels 
ansieht, kein Exemplar in der Bascler Universitätsbibliothek vorhanden ist. Die Ver- 
mutung SCHOL.DERERS, daB diese Drucke gar nicht von Ruppel herrühren, gewinnt damit 
neue Nahrung. Unsicher bleibt auch die Zuschreibung der Type 118 an Ruppel. \Weun 
sie ihm aber gehört und wenn der Kaufvermerk auf dem Pariser Exemplar des Gregorius’ 
Moralia in Job mit 1468 richtig ist, müßte Ruppel wegen des Umfangs der mit Type 118 
bergestellten Werke wenigstens schon 1467, wenn nicht 1466 in Basel gedruckt haben. 
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Der Fund eines dritten Exemplares des umstrittenen Missale speciale in Zürich (s. darüber 
jetzt CoLLIJN im Gutenberg- Jahrbuch 1926 S. 32ff.) gibt Bınz Anlaß zu der Fest- 
stellung, daß auch dieses Exemplar wahrscheinlich in Basel gebunden ist und daß damit 
Basel als Druckort immer wahrscheinlicher wird. Dem wird man freilich entgegenhalten 
dürfen, daß kaum etwas Auffälliges darin liegt, daß Exemplare eines für die Diözese 
Konstanz bestimmten Buches in Basel gebunden worden sind. Schließen kann man doch 
daraus nur auf die Verbreitung, nicht auf den Druckort. Jedenfalls hält Binz es selbst 
für fraglich, ob Ruppel der Drucker sei, da er wenigstens mit der Möglichkeit rechnet, 
daß neben Ruppel als frühester Drucker auch Michael Wenßler zu gelten habe. Wenßler 
war schon seit 1462 in Basel, und die Verse in den 1472 gedruckten Epistolae des 
Barzizius, wonach die Druckkunst in Mainz erfundeu, in Basel aber aus dem Schlamm 
gezogen sei, und das sich in ihnen äußernde Selbstgefühl glaubt Binz am ehesten erklären 
zu können, wenn Wenßler eben dieses Verdienst für Basel sich selbst zuschriebe. Zu 
den ältesten Baseler Druckern gehört ferner neben Richel der bisher nicht recht faßbare 
Johannes Schilling. VOULLIEME hat ihn mit dem Drucker des „Dares“ und dem des 
„Albertus Magnus Tractatus de virtutibus“ identifiziert und einen Aufenthalt in Köln 
angenommen. Da aber urkundlich nur seine Anwesenheit in Basel erhärtet ist und von 
den 15 Erzeugnissen der Darespresse 13 in der Universitätsbibliothek Basel, z. T. sogar 
in 2 und 3 Exemplaren vorhanden sind, ebenso von denen des Albertus Magnus 
wenigstens die Hälfte, so ist nachzuprüfen, ob nicht alle diese Drucke in Basel überhaupt 
entstanden sind. Auf die ansprechende Vermutung, daß der Utrechter Drucker Nicolaus 
Ketelaer derselbe sein hönne wie der Baseler Nikolaus Keßler, hat Bınz die Tatsache 
geführt, daß die in Basel erhaltenen Utrechter Frühdrucke sämtlich aus Ketelaers 
Werkstatt stammen. Ein Eingehen auf weitere Einzelheiten müssen wir uns versagen, 
möchten aber auf die neue Probleme sehende Arbeit nachdrücklich aufmerksam machen. 

„Die Anfänge der Druckkunst in Frankfurt a. M.“ vor Fgenolf unterzieht MoRrIZ 
SONDHEIM unter Verwertung des Urkundeubuches von ZÜLCH und MorI sowie BÜCHERSs 
Arbeit über Berufe der Stadt Frankfurt a. M. im Mittelalter einer Nachprüfung (S. 402 
-407). 1392 wird ein Kartenspielmacher erwähnt, dann erscheinen Maldrucker, Brief- 
drucker, von 1495-1531 der erste Buchdrucker, -händler und -binder Wilhelm Rudel, 
ohne daß uns Erzeugnisse seiner Presse bekannt geworden wären. 1511 und 1512 druckte 
Beatus Murner aus Straßburg Werke seines Bruders Thomas, der damals Lesemeister 
bei den Barfüßern in Frankfurt war. Neun dieser mit Holzschnitten geschmückten Drucke 
sind erhalten. 

Ein Loblied auf die Type der Hypnerotomachia Poliphili des Aldus von 1499 singt 
STANLEY MORISON (S. 254-258). Die Type stammt nicht, wie man nach PAnızzIıs Vorgang 
meinte, von Francesco Raıbolini, sondern von Francesco Griffo aus Bologna. Auch für 
sie ist charakteristisch, daß die Kapitälchen nicht so hoch sind wie die Oberlängen der 
Kleinbuchstaben. Ihr kleinerer Grad ist im wesentlichen schon im Herodot von 1494 in 
Gebrauch. In Ergäuzung und Berichtigung von Audiffredis Catalogus und neuerer Biblio- 
graphien weist MARIANO FAVA („Di alcune rare edizioni Romane del XV. secolo“ S. 103 
-107) 19 bisher nicht oder falsch bestimmte Drucke einzelnen römischen Druckern zu. 
Unter Benutzung von Cittadellas Stampa di Ferrara (1873) und Heranziehung der im 
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Britischen Museum und der Bodleian Library vorhandenen Bestände gibt VICTOR SCHOLDERER 
einen sehr brauchbaren Überblick über den Frühdruck in Ferrara („Printing at Ferrara in 
the ı5th century“ S. 73-78). Die private Initiative des Franzosen Robert Belfortis rief 
dort eine Werkstatt ins Leben, während Hof und Stadtverwaltung der neuen Kunst 
durchaus ablehnend gegenüber standen. Belfortis druckte mit Unterbrechungen von 1471 
-1493, namentlich für die medizinische Fakultät der Universität. Fast die Hälfte der etwa 
100 Ferrarenser Drucke des 15. Jahrhunderts stammen von ihm. Andere Drucker gaben 
nur kurze Gastrollen, mehr Bedeutung hatte Laurentius de Rubeis, vermutlich ein Italiener, 
von dem wir seit 1482 etwa 20 z. T. sehr beachteLswerte Erzeugnisse kennen. 

Die Arbeit von LEOn -HoNoRE LABANDE „Le premier livre imprime a Avignon au 
XV° siecle“ (S. 295-306) gilt nicht der noch immer ungeklärten Tätigkeit Waldvogels 
1444-1446, sondern dem ersten für A. wirklich nachweisbaren Buchdrucker Jeau Dupre, 
der auf Veranlassung des päpstlichen Legaten Clemens de la Rovere und auf Kosten 
der Stadt 1497 von Lyon kam. Der erste Druck, Lucians Dialoge, erschien allerdings 
auf Grund eines Vertrages zwischen dem Verleger Nicolas Tepa in A. und den drei 
Druckern Ruzeau, Rouhault und Gentilhomme. Da das Buch aber mit Dupreschen Lettern 
gedruckt ist, ist anzunehmen, daß die drei im Auftrage Dupres in A. gedruckt haben. 
Der einst vom Verfasser selbst für 1485 nachgewiesene impressor librorum Isoard Eymard 
dagegen hat in A. nicht gedruckt. 

Von den Mitteilungen in EUDALDO CANIBELL Y MASBERNAT „Precedentes e introducion 
de la imprente en Espana‘ (S. 241-247) interessieren am meisten die über “algunes cedules 
de contractes stampades’ vom Jahre 1428 (!) und der auch in Faksimile wiedergegebene 
Geschäftsvertrag von 1473 zwischen Heinrich Botel, Georg von Holt und Johannes Planck. 
ARON FREIMANN verzeichnet im Anschluß an seinen Thesaurus (1924) 50 hebräische 
Inkunabeln, die auf der iberischen Halbinsel oder mit den Typen iberischer Drucker 
hergestellt sind. 

Ungarns Frühdrucker Andreas Heß in Ofen wies keine hervorragenden Leistungen auf. 
Erst die Reformation bürgerte die neue Kunst ein, die seitdem die Aufgabe erfüllt hat, 
um die staatlich und konfessionell gespaltene Nation ein Band der Einheit zu schlingen 
(GYULA Von SEBESTYEN „Die erste Buchdruckerei in Ungarn 1473“ S. 2gfl.). 

Der Aufsatz von Isak CoLLIiJNn „Ein Exemplar des Breviarium Moguntinense vom 
Jabre 1509 aus dem Besitze des Mainzer Domdechanten Lorenz Truchseß von Pommers- 
felden“ (S. 196-202) führt uns bereits in das 76. Jahrhundert hinein und ist von Interesse 
wegen des Überblicks über die Erhaltung älterer Mainzer Drucke in Schweden. JuLıus 
RODENBERGs Untersuchung („Albrecht Dürers „Textur“ und die islamischen Kalligraphen- 
systeme des Mittelalters“ S. 412-426) behandelt einen für den Buchdruck recht wichtigen 
Gegenstand, aber die These, daß Dürer Anregung aus den orientalischen Schriftsystemen 
empfangen habe, ist zu wenig begründet, und die Art der Behandlung so weitschweifig, 
daß man mit wenig Befriedigung von dem Aufsatze scheidet. Der Abhandlung von 
OTTO CLEMEN „Die Bücherpreise um 1520*“ (S. 147-151) kann man den Vorwurf nicht 
ersparen, daß die Basis zu eng gewählt ist. Der Zittauer Sammelband mit 29 Drucken 
aus den Jahren 1318-1520 trägt für jeden Einzeldruck eine Preisnotierung und außerdem 
die Preisangabe für den gesamten Band. Im allgemeinen wird ein Quartbogen mit 4 . 
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berechnet, doch finden sich einmal auch 28 Blatt für deuselben Preis, und umgekehrt 
22 Blätter für 4 gr. Schwankungen nach Auflagehöhe, Herstellungs- und Transportkosten 
müssen also angenommen werden. Das Rätsel ist aber, daß der Preis für den Sammel- 
band einschl. der Bindekosten geringer ist als die Einzelsummen. Am ehesten möchte 
man annehmen, daß in der Tat der Händler dem Käufer den Durchschnittspreis von 4 d. 
pro Bogen berechnet hat, weil dann für die Bindekosten ein genügender Rest übrig bliebe, 
doch wird man gut tun größeres Vergleichsmaterial heranzuziehen. Recht willkommen 
ist der Überblick von C. P. BURGER „De boek- en prentdruk in Amsterdam in de eerste 
helft van de 16. eeuw“ (S. 41-48). In Amsterdam fand der Druck erst im 16. Jahrhundert 
Eingang und zwar zuerst als Bilddruck, das älteste Buch stammt von Hugo Janszoon 1506. 
Dessen Tätigkeit war wesentlich Erbauungsbüchern gewidmet. Erst mit Pieter Jansz 
Tyebaut werden auch rechtswissenschaftliche und historische Werke gedruckt. Seit 1507 
finden wir beachtliche Bilddrucke von Jacob Comeliszoon. Er arbeitet zusammen mit 
dem Drucker Doen Pieterszoon, der 1516 Druckerlaubnis in Amsterdam bekam. Die 
schönsten Erzeugnisse dieser Zusammenarbeit sind die ı2 ‘ronde passiestukken’ um 
1520, und die Passio von 1523 mit 64 Bildern. Pieterszoon brachte auch die Bibel 
heraus, zuerst 1522 das Matthäusevangelium niederländisch, dann 1523 die 4 F.vangelien 
und die andern Bücher des Neuen Testaments, denen 1524 die Vorrede Luthers nieder- 
ländisch hinzugefügt wird, 1527 das Alte Testament. Der Tod von Cormneliszoon und 
der Weggang von Pieterszoou verursachte einen Stillstand. Erst 1534 begegnet ein neuer 
Drucker, Jan Seversz die Croepel, der mit seiner Seckarte das Gebiet in Angriff nahm, 
auf dem Amsterdam großen Ruhm ernten sollte. Mit ihm zusammen arbeitete der Holz- 
schneider Cornelis Anthonisz. Nach dessen Tod trat infolge der politischen Wirren 
wieder ein Rückschlag ein. 

Aus der späteren Zeit sind wir namentlich dankbar für die geschichtlichen Überblicke 
über den Buchdruck uns fern liegender Länder wie den von J. B. Isummz über Mexiko 
(„La imprenta en Mexico durante la dominacion espanola“ S.122-124) und den von CLEMENS 
BRANDENBURGER über Brasilien („Die ältesten brasilischen Drucke“ S. 58-61). In Mexiko 
wurde schon früh, vermutlich seit 1535, bestimmt seit 1539 gedruckt und zwar durch 
Juan Pablos aus Brescia, der im Auftrag des deutschen Druckers Johann Cronberger in 
Sevilla in die neue Welt zog. Ihm folgten später Franzosen, Italiener, dann auch 
Mexikaner. Vornehmlich beschäftigten sich die Drucke mit der Mission unter den 
Indianern, mit den Eiugeborenensprachen u.ä. Erst sehr spät entwickelte sich der Druck 
in Brasilien, da die portugiesische Regierung in den südamerikanischen Kolonien weder 
Universitäten noch Druckereien zuließ. Erst 1808, als der Hof vor Napoleon von Lissabon 
nach Rio flüchtete, entstand dort die Impressao Regia, die Ausgangspunkt eines brasilischen 
Buchdrucks geworden ist. Frühere Versuche — in Recife druckte 1706 ein Unbekannter 
Wechselformulare und Gebetzettel, in Rio 1747 der getaufte Jude Antonio Isidoro da 
Fonseca, von dem u. a. ein Exemplar einer philosophischen Dissertation auf weißem 
Seidentuch erhalten ist — wurden von der Regierung unterdrückt und nur in der kurzen 
holländischen Periode soll Graf Johann Moritz v. Nassau-Siegen versucht haben, einen 
Drucker nach Recife zu ziehen, der Auserwählte sei aber vor seiner Ausreise gestorben. 
Immerbin würde ich eine Nachprüfung gerade für die sehr interessante holländische 
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Periode für notwendig halten, zumal auch WÄTjJENns Darstellung (1921) nichts über 
Druckwesen enthält, andrerseits aber kaum anzunehmen ist, daß Johann Moritz diesen 
Zweig nicht gepflegt haben sollte. — Im Gegensatz zu diesen beiden Darstellungen vermag 
uns ED. ERKES in seinem „Buch und Buchdruck in China“ (S. 338-341) nichts Neues zu 
bieten. Hinweisen darf man wohl auf die neueste Zusammenfassung über das Gebiet von 
AD. SCHMIDT in der Zeitschrift für Bücherfreunde 1927 H. ı. 

Über die Begründung der eigenen Druckerei der Congregatio de propaganda fide in 
Rom im Jahre 1626 berichtet nach den Akten der Congregatio Msg. GIUSEPPE MONTICONE 
(„Per la storia della “Stamperia poliglotta’ della Sacra Congregazione de prop. fide“ 
S. 438-443). Die beiden Arbeiten über den dänischen Buchdruck von L. CHR. NIELSEN 
(„Tysk stil og aand i den Danske bogtrykkerkunst“ S. 52-57) und von DoucLAs C. 
Mac MURTRIE („The early typefounders of Denmark“ S. 376-383) zeigen die starke Ab- 
hängigkeit Dänemarks von Deutschland. Der erste Drucker in Dänemark Johann Snell 
(1482) stammte aus Einbeck, von den ı2 des 16. Jahrhunderts waren 8 Deutsche und 
2 Holländer und auch diese beiden kamen aus dem Reiche. Mit ihnen zogen die Gesellen, 
die Zunftbräuche u.ä. ein. Erst mit dem Ende des 19. Jahrhunderts, mit der Renaissance 
des Buches, brach sich dänische Eigenart bewußt durch. Ganz ähnlich stand es mit dem 
Typenguß. Lange Zeit bezogen die Drucker ihr Material aus Deutschland, z. T. auch aus 
Frankreich und Holland. Die ersten ansässigen Gießer seit 1738 waren Deutsche, erst 
1784 begegnet der erste Däne. Meist erhielten diese Unternehmer Privilegien für das 
ganze Königreich, die noch durch Zolltarif oder Einfuhrverbote gestützt wurden. 1801 
aber bekamen unter den Einfluß der liberalen Wirtschaftspolitik vier Firmen die Erlaubnis 
zum Schriftguß. Heute bezieht Dänemark fast sein gesamtes Typenmaterial wieder aus 
Deutschland. — Der Aufsatz von PAuL GuryAs „Franz von Kazinczy und die ungarische 
Buchkunst“ (S. 155-159) zeigt, wie sehr trotz mancher Enttäuschungen doch ein einzelner 
Autor auf die Druckkunst veredelnd einwirken kann. Kazincezys Vorbild war Didot in 
Paris und Prillwitz in Jena, der von ihm begünstigte Schriftgießer Falka hat wenigstens 
zeitweise die quantitativ nicht unbedeutende Druckerkunst Ungarns auch qualitativ ge- 
hoben. 

Das Künstlensche am Buche, vor allem die Zuchillustration ist in unserer Festschrift 
mehrfach behandelt worden. Die Forderung des „Buchgemäßen“ für die Illustration über- 
baupt wie für den besonderen Zweig des Exlibris verficht EMIL PRAETORIUS in zwei Auf- 
sätzen („Von der Zeichnung als Illustration“ S.160-163 und „Über das Exlibris“ S. 335-337). 
Die etwas dürftige Darstellung der Entwicklung der Holz- und Kupferschnittechnik und 
die der modernen chemischen Verfahren von GEORG Fritz („Die Entwicklung der Buch- 
illustration“ S. 167-174) sagt dem Fachmann nichts Neues und bleibt dem Laien un- 
verständlich. Eine verdienstvolle und nett geschriebene Untersuchung liefert MAX ZOBEL 
v. ZABELTITZ „über Figurengedichte“ (S. 182-186). Die Sitte, Gedichte in Figurenform: Ei, 
Pyramide u. a. zu drucken, blühte in Deutschland in Anlehnuug an das griechische 
Vorbild und namentlich durch die Vermittlung von J. C. Scaligers Poetica zur Zeit der 
Renaissancepoeten, bis der Rationalismus der seltsamen Kunst ein Ende macht. 

Die Höhe der frühesten Drucktypen richtete sich nicht etwa nach der Höhe der Holz- 
schnittstöcke, wie W.L. SCHREIBER „Das erste Zusammentreffen von Bild und Typen- 
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druck“ (S. 164-166) im Anschluß an die frühere Abhandlung in der Festschrift von 1900 
ausführt, da diese Stöcke ganz verschieden hoch waren, sondern es mußten umgekehrt 
die Holzstöcke der Typenhöhe angepaßt werden. Das zeigen sehr nett die erste und 
zweite Auflage in Bouers Edelstein bei Pfister und in der Legenda aurea des Jacobus 
de Voragine bei Zainer. In beiden Erstauflagen mußten wegen der verschiedenen Höhe 
Text und Bilder besonders gedruckt werden, in den Neuauflagen dagegen konnte es 
gleichzeitig geschehen, da die Höhe des Bildstocks dem der Typen unterdessen angepaßt 
war. 

LEO BAER („Der Heidelberger Totentanz und die mittelrheinische Buchillustration des 
15. Jahrhunderts“ S. 269-275) glaubt in dem Meister der letzten 15 bedeutenden Holz- 
schnitte in dem Ende der 80er Jahre bei Kuoblochtzer in Heidelberg gedruckten „Doten- 
dantz“ den „Haubuchmeister“ zu erkennen, während der andere mit h signierende Mit- 
arbeiter dessen Schüler sei, der von anderer Seite vermutungsweise mit dem Maler 
Hans Hesse in Kaldenbach gleichgesetzt ist. Außerhalb Heidelbergs wirkte der Haus- 
buchmeister im mittelrheinischen Gebiet noch in Speier und, wie BAER vermutet, auch 
in Mainz, wo er ihm das seit 1483 in den Schöfferschen Missalien vorkommende Kanon- 
bild zuschreibt. Dem Meister h begegnen wir ebenfalls in Mainz. In Speyer ermittelt 
BAER einen ziemlich handwerksmäßig arbeitenden Künstler, den er „Meister mit den kleinen 
Pupillen“ nennt. Von dem Utrechter Reuwich, dem bekannten Illustrator von Breiden- 
bachs Pilgerreise stammt nach BAER auch der Holzschnitt „Aristoteles unter den Ärzten“ 
ib dem Schöfferdruck des „Gart der Gesundheit“ von 1485 (Hain 8948). 

Als Ergänzung zu Ausführungen des mexikanischen Professors RUD. SCHULLER in Peter- 
manns Mitteilungen 1925 gibt G. LEIDINGER den Einblattdruck V, 2 der Münchener Staats- 
bibliothek wieder, der wahrscheinlich ins Jahr 1505 gehört und „die älteste bekannte 
Abbildung südamerikanischer Indianer“ enthält (S. 179-181). 

In dem Buchschmuck des 16. Jahrhunderts erscheint sehr oft die Eule und zwar, wie 
K. SCHOTTENLOHER (S. 97-102) dartut, z. T. als Symbol des vom Neid Verfolgten, z. B. 
auf der bekannten Eiufassung von M. Landsberg in Leipzig, deren Spruchbandinitialien 
M.H.A.V. SCHOTTENLOHER wohl richtig mit „Mich hassen alle Vögel“ auflöst, z. T. 
auch als Symbol der Finsternis, später erst unter antikem Einfluß als Vogel der Minerva 
und Symbol der Wissenschaft. 

Eine knappe Darstellung der Kunst des Hubert Goltz besonders der Technik bei 
dessen Icones erhalten wir von P. KrAsnoroLskKI („Des Hubert Goltz Lebendige Bilder 
gar nach allen Keysern“ S. 118-121). Des Goltz Bedeutung lag darin, daß er Kupfer- 
und Holzplatte zusammen verwandte, die erste als Strich-, die andere als Touplatte. 

In trefflicher Skizze entwickelt RıCH. OEHLER („Adam Friedrich Ocser, Goethes Lehrer, 
als Buchillustrator“ S. 214-223), über die unzulängliche Monographie von A. DÜRR (1879) 
hinausgehend, die Elemente der Oeserschen Kunst. In ihr vereinigen sich die Neigung 
zum Allegorischen mit der Liebe zur Formenreinheit der Antike. In seiner Anschauung 
der antiken Kunst hat er Goethe und Winckelmann stark beeinflußt — deren Deutung: 
„edle Finfalt und stille Größe“ rührt wahrscheinlich von ihm her —, durch die Liebe zur 
reinen Form hat er die Entwicklung der Vignette und des Buchschmucks in Deutschland 
überhaupt außerordentlich gefördert. Daneben sind charakteristisch Oesers Vorliebe für 
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Rembrandt, dessen Hell-Dunkel-Manier ihn wahrscheinlich anzog, und der ihm manchen: 
Vorwurf bot, und dann die überaus häufige Verwenduug von Kindergestälten in den 
Vignetten. Die Zahl der Schüler seit 1764, dem Beginn seiner Tätigkeit als Direktor 
der Leipziger Kuustakademie, ist sehr groß. Zu dem Verzeichnis der Illustrationen bei 
Dürr liefert OEHLER reiche Ergänzungen. 

Für die Einbandkunst kommt neben HusunGs oben erwähntem Aufsatz der von 
JuLivs v. VEGH über „Ungarische Barockeinbände“ (S. 125-129) in Betracht. Wie es 
eigentlich erst im Gefolge der Reformation einen Buchdruck in Ungarn gibt, so auch erst 
eine Einbaudkunst und zwar beide unter deutschem Einfluß. Die Bände für Mathias 
Corvinus hatten keine Schule gemacht. Eigenes Gepräge erlangte der ungarische Einband 
mit dem Barock, es treffen da westeuropäische und besonders orientalische Elemente mit 
autochthonen zusammen, charakteristisch ist für ihn ein ausgesprochener Sinn für Flächen- 
ormamentik. Ein eigenartiges Stück bleibt die scit Ende des 17. Jahrhunderts in Kolozsvar 
und Debreczin blühende Bemalung des Pergaments. 

ERNST CoLLIns „Deutsche Kunstbuchbinderei der Gegenwart“ (S. 79-84), die an „die 
innere Befreiung“ im Jugendstil, an die Gründung des Jakob-Krause-Bundes, die Bugra 
erinnert, führt schon mitten in die modernste Zeit hinein, die ausgiebig in unserer Fest- 
schrift zu Worte kommt, über deren widerstreitende Meinungen aber hier nur kurz be- 
richtet werden kann. Nützlich für uns sind die Übersichten über den Stand der Buch- 
kunstbestrebuugen im Ausland, die MAC KERROW für England („A note on English 
printing of to-day“ S. 33-37), BERTIERI für Italien („I libro italiano d’oggi“ S. 9-17), 
LAGERSTRÖM für Schweden („Form und Stil im schwedischen Buchdruck“ S. 432-437) und 
SIDOROW für Rußland („Buchkunst in Rußland“ S. 283-287) z. T. mit historischer Grund- 
legung erstatten. Besonderes l.ob findet ın England die Cambridge University Press. 
In Italien war der Einfluß Bodouis nur vorübergehend. Neuer Aufschwung datiert erst 
unter Anlehnung an englisches und amerikanisches Vorbild, aber doch als eigener 
italienischar Stil, da die Vorbilder ja selbst wieder an die Italiener des 15. und 16. Jahr- 
hunderts anknüpfen, seit dem Ende des verflossenen Jahrhunderts. Dabei ist bemerkens- 
wert die Beschränkung auf einige wenige erprobte Typenformen und die erstrebte Einfach- 
heit. Auch Schweden greift auf deu italienischen Druck der Renaissance, daneben auch 
auf den französischen des ausgehenden 18. Jahrhunderts zurück, die Idee der Zweck- 
mäßigkeit steht im Vordergrund, man versucht eine Schweden eigene Typenform zu schaffen. 
Rußlands Buchkunst stand seit der Mitte des 16. Jahrhunderts unter deutschem Einfluß, 
in der Ormamentik auch unter orientalischem, unter Peter dem Großen wurde Holland, im 
Anfang des 19. Jahrhunderts Frankreich Vorbild. Auch im Zarenvreich erlebte das schöne 
Buch im 20. Jahrhundert seine Wiedergeburt, der Bolschewismus hat viel für den Buchdruck 
getan und neue Probleme gestellt. Die deutschen Pressen der weuesten Zeit führt 
H. LEITMFIER vor (S. 259-268). Seine Ansicht, daß „wir uns einer buchkünstlerischen 
Höhe nähern, wie wir sie seit der Zeit der Wiegendrucke in deutschen l.anden nicht 
mehr besessen haben“, ist die des einen Teiles der neueren Künstler. Der andere Teil 
ergeht sich an dem kaum Gseschaffenen in scharfer Kritik, so schon MoHOLY-NAGY („Zeit- 
gemäße Typographie“ S. 307-317), der die heutige Praxis zu armselig, die Seite zu eintönig 
Sndet, dann in unverständlich exzentrischer Weise der Moskauer Lıssitzky („Typo- 
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graphische Tatsachen“ S. 152-154). Warum in aller Welt soll ausgerechnet der sonst 
überall überwundene Dadaismus jetzt das Buchgewerbe erobern? Daß man auch P. RENNER 
in dieser Gesellschaft findet („Revolution der Buchschrift“), tut einem weh, er eifert z.B. 
im Namen einer „wahren Demokratie“ gegen die „subalterne Gewohnheit“ der Groß- 
buchstaben. Den Rat des Amerikaners BARTLETT („Suggestions of an American to the 
German printing trade“ S. 224-226) nur in Antiqua zu drucken als ein Mittel, aus der 
Isolierung herauszukommen, wird maucher als zwar freundlich gemeint, aber doch verfehlt 
und unerbeten ansehen. Wir können nur betonen, daß unseres Erachtens in der Buch- 
und Schriftkunst z. Z. nur ein konservatives Vorgehen am Platze ist, nicht ein Zerstören 
des eben Errungenen. Gegenüber all dem unfertigen und wnüberlegten Gehabe der 
„Revolutionäre“ sind Aufsätze wie der von H. LovBIEr über „Die vorbildliche Bedeutung 
der Inkunabeltypen“ (S. 210-213) für die neue Buchkunst in England und Deutschland, 
sowie der von O. JoLLEs („Wünsche der Schriftgießereien“ S. 36-40), der die Nutzbar- 
machung der Typenforschung für die Praxis und die Schaffung eines Gesamtkatalogs der 
in deutschem Besitz befindlichen Schriftgießereiproben fordert, eine wahre Wohltat. 

In ihrem äußeren Gewande ist die Festschrift selbst ein Zeichen deutschen Könnens, 
nur der Titelsatz gehört einer Richtung an, die hoffentlich ein für allemal zur unerfreulichen 
Vergangenheit zu rechnen ist. 


MÜNSTER 1. W. WALTER MENN 


MAX SCHNEIDER, Deutsches Titelbuch. Ein Hilfsmittel zum Nachweis von Verfassern 
deutscher Literaturwerke. 2. verb. und wesentlich verm. Aufl. Berlin, Haude & 
Spenersche Buchbandlung Max Paschke 1927. V, 798 S. 8° 

Die lange Zeit von fast 20 Jahren, die zwischen dem Erscheinungsjahr der ersten Auf- 
lage von MAX SCHNEIDERs „Von wem ist das doch?“ und dem der zweiten „Deutsches 
Titelbuch“ genannten Auflage liegt, hat der Verfasser benutzt, um die Zahl der Titel be- 
trächtlich zu vermehren, wohl in der Erkeuntnis, daß nur durch eine Vermehrung der 
Titel die Gewähr für das Finden vergrößert und so das Buch verbessert werden konnte. 
Die sonstige Anlage aber ist unangetastet geblieben, da sie ja in der alphabetischen An- 
ordnung nach dem Substantivum regens oder nach dem ersten Wort des Titels zusammen 
mit dem Register der Stichworte schon eine doppelte Möglichkeit des Findens gewähr- 
leistete. Neu hinzugekommen ist in der zweiten Auflage nur noch ein Decknamen- 
Verzeichnis. 

Ein derartiges umfassendes Werk von jetzt rund 35000 Titeln und Gedichtanfängen 
aus der deutschen J.iteratur gibt es sonst nicht. Wenn man von einigen Teilen der Bücher- 
l.exika von Heinsius und Kayser und von Georgs Schlagwortkatalog absicht, existieren 
nur für die Dramen ähnliche, nach den Titeln der Stücke alphabetisch geordnete Nach- 
schlagewerke wie L. FERNBACH jun. „Der Theaterfreund“ (1-4. 1860), der „ Wallishaussersche 
Theater-Katalog“ (N. F. 6. 1876), E. OLITH (= TmıLo) „Vademecum dramatischer Werke“ 
(1896) und KONRAD GRETHLEIN „Allgemeiner deutscher Theater-Katalog“ (1. 2. Ausg. 1903), 
die sämtlich zum Handgebrauch für Buchhäudler bestimmt sind. Das hier aufgespeicherte 
Material konnte für eine etwaige dritte Auflage nutzbar gemacht werden. Stichproben 
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ergaben indessen, daß das Wichtigste auch bei SCHNEIDER steht und daß nur Ergänzungen 
zweiten Ranges zu erwarten sind. Sonst vermisse ich unter A nur den „Ackermann 
aus Böhmen“ und unter „Anekdote“ die Werke von Karl Müchler und Wilhelm Schäfer. 
Hat Ernst Zahu wirklich außer dem Roman „Erni Behaim“ (62, 13 ist Beheim gedruckt) 
noch einen Roman „Erni Bernheim“ (67, 44) geschrieben? 

SCHNEIDERS Werk beantwortet in erster Linie die Frage nach dem Verfasser einer 
deutschen Dichtung, deren Titel bekannt ist. Aber darüber hinaus finden noch andere 
Nebenfragen ihre Beantwortung. Durch die alphabetische Anordnung der Titel wird 
Gleichartiges zusammengerückt, so vor allem Personen- und Ortsnamen, die oft allein den 
ganzen Titel bilden. In einzelnen Titelgruppen spiegelt sich daher ein Stück Stoff- und 
Motivgeschichte ab, besonders wenn man noch die am Ende der Titel angebrachten Ver- 
weise und die im Hauptalphabet nicht erfaßten Stichworte des Sachregisters dazunimmit. 
So ergeben die Stichworte „Ahasver“ und „Ewiger Jude“ oder „Faust“ oder „Rhein“ 
aus beiden Alphabeten ohne weiteres die Geschichte berühmter Stoffe. Auch über die 
Geschichte des Titels, über gute und schlechte Titel, über Titelmoden und Titelunarten 
kann man nebenbei Studien machen, allerdings noch nicht über die neuesten häßlichen 
Formen der Titcelgebung „Und X. spricht“ „Rund um X.“, die in dieser Auflage, deren 
Material nur bis zum Beginn des Weltkriegs reicht, noch keinen Niederschlag gefunden 
haben. 

Gewiß ist, daß Bibliothekare und Buchhändler, sooft ihnen die heikle Frage „Von wem 
ist das doch?“ vorgelegt wird, mit einem Gefühl der Ruhe und Sicherheit nach SCHNEIDER S 
„Deutschem Titelbuch“ greifen werden, weil es ihnen Antwort gibt, wenn das eigene 
Gedächtnis oder die eigenen Kenutuisse versagen. 

BERLIN WILHELM NICKEL 


Zurmal’naja Letopis Gosudarstvennoj Centralnoj Koniznoj Palaty RSFSR. God izd. ı. 
Moskva, Gos. Centr. Kn. Pal. 1926. I[Zeitschriften-Jahrbuch d. Staatlichen Zentral- 
Buch-Kamnier der RSFSR.] 

Diese Bibliographie für die russische Zeitschriftenliteratur erscheint in Moskau seit dem 
Juli 1926, für das Jahr sind vier Hefte vorgeschen, jedes Heft zu etwa 300 Seiten. Das 
erste Heft enthält zuerst cin Verzeichnis aller in der Union erscheinenden (auch deutschen, 
polnischen und andern nichtrussischen) periodischen Ausgaben — Zeitschriften, Zeitungen, 
amtlichen Schriftstücke, Kataloge —, dann einen systematisch in 25 Abschnitte (mit vielen 
Unterabteilungen) geordneten Anzeiger von Aufsätzen in den bedeutenderen und inter- 
essanten (etwa 200-250) Zeitschriften, die auf dem Territorium der Union im betreffenden 
Jahre erscheinen. Die folgenden Hefte ergänzen die vorhergehenden und setzen sie fort. 
Bei einem Teil der Exemplare der Auflage wird nur die eine Seite bedruckt, damit die 
einzelnen Titel ausgeschnitten, beklebt, und so zu Katalogisierungszwecken verwendet 
werden können. | 

BERLIN FRIEDRICH DUKMEYER 
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Umfdau und neue Aladhrichten 


Bildung eines Fachnormenausschusses für Bibliothekswesen. Am 8. September d. ]J. ist 
in einer Sitzung im Deutschen Normenausschuß ein Fachnormenausschuß für Bibliotheks- 
wesen gegründet worden, dessen Vorsitz Herr Generaldirektor Dr. Krüss übernommen 
hat. An der Sitzung nahmen Vertreter der Staats- und Universitätsbibliothek, der Stadt- 
bibliothek Berlin, der Deutschen Bücherei, der Behördenbibliotheken und einiger tech- 
nischer Bibliotheken teil. Der Verein Deutscher Bibliothekare wurde durch die Biblio- 
theksräte Dr. PRINZHORN und Dr. RusT vertreten. Ferner waren anwesend Ver- 
treter des Verlegervereins, der Reichsdruckerei, des Reichskuratoriums für Wirtschaftlich- 
keit und einer weiteren Reihe von Behörden sowie technischen und wissenschaftlichen 
Vereinen. Die Aussprache ergab, daß ganz allgemein der Wunsch bestand die schon 
von den verschiedensten Seiten in Angriff genommenen Normungsarbeiten im Buch- und 
Bibliothekswesen einheitlich zusammenzufassen. Eine für die Bibliotheken wichtige Vor- 
arbeit ist ja bereits schon zum Abschluß gebracht worden, das ist die Normung des 
Zeitschriftenformats. Generaldirektor Dr. KrÜss wies darauf hin, daß besonders auf die 
Zusammenarbeit mit dem Auslaud Wert gelegt werden muß. Auf der letzten Tagung 
der „Internationalen Kommission für geistige Zusammenarbeit beim Völkerbund“ sei die 
Normungsfrage ausführlich erörtert worden. Nach längerer Aussprache wurde die Ein- 
setzung von zunächst vier Arbeitsausschüssen beschlossen. Der erste Arbeitsausschuß für 
Zeitschrifteuformatnormung wird die von ihm bereits behandelten Aufgaben weiter be- 
arbeiten. Der zweite Arbeitsausschuß soll Richtlinien für eine zweckmäßige Zeitschniten- 
gestaltung aufstellen. Es handelt sich vor allen Dingen um die Normung der Orduungs- 
merkmale. Auf den Umschlagseiten der Zeitschriften sollen alle wichtigen Angaben so 
geordnet werden, daß dem Bearbeiter das Ordnen und Sammeln erleichtert wird. Zu 
den Aufgaben dieses Ausschusses gehört auch die Vereinheitlichung der Zitierform. Ein 
dritter Ausschuß wird sich mit der Normung der Vordrucke beschäftigen. Der vierte 
Arbeitsausschuß soll die Frage einer Einheitsklassifikation prüfen. Insbesondere sind von 
ihm die Anwendungsmöglichkeiten der Dezimalklassifikation zu untersuchen. Von der 
Bildung weiterer Arbeitsausschüsse hat man vorläufig abgesehen, um die Kräfte nicht zu 
zersplittern. — Die vier Arbeitsausschüsse werden in der Weise zusammengesetzt, daß 
alle für die betreffenden Aufgaben in Frage kommenden Kreise an den Arbeiten teil- 
nehmen, um so auf breitester und sicherster Basis zu gemeinsamen Beschlüssen zu kommen. 
Die von den Arbeitsausschüssen ausgearbeiteten Entwürfe werden in den Fachzeitschriften 
veröffentlicht, damit jeder Kritik üben kann. Der Vorstand des Deutschen Normen- 
ausschusses prüft daun, ob die auf Grund der Beratung in den Fachkreisen entstandeneu 
Normblätter in das Deutsche Normensammelwerk aufgenommen werden können. Es ist 
sehr zu hoffen, daß die Bildung dieses Fachnormenausschusses den Weg aus theoretischen 
Erörterungen in praktische, Erfolg versprechende Arbeit öffnet. FRITZ PRINZHORN 


PREUSSEN. In der Zeit vom 6.-14. Oktober 1927 fand in der Preußischen Staats- 
bibliothek die 42. Diplomprüfung statt. Es hatten sich 25 Prüflinge gemeldet und zwar 
3 männliche und 22 weibliche ı Prüfling trat während der Prüfung zurück, von den 
übrigen bestauden die Prüfung 13 mit gut, II mit genügend, 
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Die nächste Prüfung beginnt voraussichtlich am 15. März 1928. Nähere Mitteilungen 
erfolgen später. 

Die Amtsdauer der Preußischen Kommission für die Diplomprüfung ist durch Ministerial- 
erlaß vom ı. August 1927 einstweilen bis zum Ende des Jahres 1927 verlängert worden. 
Die Zusammensetzug bleibt unverändert, nur Oberregierungsrat Sass ist auf eigenen Wunsch 
ausgeschieden. RUDOLF KAISER 


Berlin. Bei der Preußischen Staatsbibliothek ist auf ein Jahr als Mitarbeiter der Biblio- 
thekar an der New York Public Library, Herr MAauLon K. A. SCHNACKE eingetreten. 
Seine Berufung an die Staatsbibliothek ist eine Folge der näheren Beziehungen, die in 
den letzten Jahren zwischen deutschen und amerikanischen Bibliotheken angeknüpft worden 
sind, namentlich aus Anlaß der 5oJahrfeier der American Library Association im Jahre 
1926, an der auch Vertreter der deutschen Bibliotheken teilgenommen haben. 

Die Tätigkeit des Herrn SCHNACKE an der Staatsbibliothek wird nicht nur ihm eine 
eingehendere Kenntnis der deutschen Bibliotheksarbeit vermitteln, sondern auch Gelegen- 
heit geben von ihm als einem geschulten amerikanischen Bibliothekar ein Urteil über die 
Arbeit an einer großen deutschen Bibliothek vom amerikanischen Standpunkt aus gesehen 
zu erhalten, das ganz anders begründet sein wird als das Urteil derjenigen, die unsere 
Einrichtungen bei kurzem Besuch nur von außen gesehen haben und nicht wirklich in 
unserer Arbeit gestanden haben. 

Herr SCHNACKE, im Jahre 1896 za St. Paul im Staate Minnesota geboren, hat nach 
Besuch der Volksschule und der Central High School seiner Vaterstadt an der Univer- 
sität von Minnesota in Minneapolis deutsche und englische Philologie und Literatur- 
geschichte studiert und an dieser Universität den Grad eines Bachelor of Arts erworben. 
Nachden er sich entschlossen hatte sich dem Beruf eines Bibliothekars zuzuwenden, trat 
er nach einer dreimonatigen Europareise 1923 in die New York State Library School in 
Albany ein, die er nach zweijähnigem Studium mit dem akademischen Grade eincs Bachelor 
of Library Science verließ. 

Schon neben seinem Studium hat er eine praktische Tätigkeit als Bibliothekar au der 
Stadtbibliothek und an der Uhniversitätsbibliothek in St. Paul sowie an der New York 
State Library in Albany ausgeübt. Nach Beendigung seines Studiums wurde er 1925 als 
Bibliothekar an der New York Public Library angestellt, wo er als Schlagwörterspezialist 
für Kriegs- und Maärinewesen, Genealogie und deutsche L.iteritur und Geschichte in der 
Katalogabteilung beschäftigt war. 


Göttingen. Die Universitätsbibliothek erwarb mit daukenswerter Beihilfe des Uuiver- 
sitätsbundes aus dem Nachlaß von Prof. H. URTEL (Hamburg) dessen daskische Bücher- 
sammlung, über 300 Bände und kleine Schriften, darunter cine größere Anzahl bei VInsoN 
(Bibliographie de la langue basque 1891-98) nicht verzeichueter Stücke sowie neuere 
Publikationen. Von letzteren sind zu nennen - neben den das Bibliotheksexemplar 
willkommen ergänzenden neueren Jahrgängen der Revue Internationale des etudes basques 
— das Organ der Academie de la langue basque „Euskera“ 1. 1920ff. sowie das Anuario 
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de la Sociedad de Eusko-Folklore 1. 1921ff., ferner die Drucksachen des 2. u. 3. Congreso 
de estudios vascos 1920. 22 und 1923. Dazu kommt aus älterer Zeit noch ein die Jahr- 
gänge 1-14. 1880-1893 — allerdiugs nicht ohne Lücken — umfassendes Exemplar der 
von JosE MANTEROLA begründeten Revista bascongada „Euskal-Erria“. Als in musika- 
lischer und volkskundlicher Beziehung bemerkenswert sei noch hervorgehoben AZKUEs 
„Cancionero vasco“ in 7 Bänden (ıgıg). Ein großer Teil der Bücher, die im übrigen 
wesentlich religiösen, insbesondere erbaulichen Inhalts sind, befand sich ursprünglich im 
Besitz der in den Jahren 1886-1896 in Deutschland bestehenden „Baskischen Gesellschaft“ 
bzw. ihres ersten Gründers TH. LINSCHMANN. FÜ. 


Hamburg. Hamburgs l.iteratur und Theater im 17. und 18. Jahrhundert war das Thema 
der Ausstellung, welche die Staats- und Universitätsbibliothek anläßlich der Jahresversamm- 
lung der Gesellschaft der Bibliophilen in Hamburg vom 24.-26. September 1927 ver- 
anstaltete und sodann dem allgemeinen Publikum zugänglich gemacht hat. — Hamburg — 
ein Vorort des deutschen Geisteslebens im 17. und 18. Jahrhundert. Diesen Ruhm dankt 
es seinen Leistungen, wie auf anderen geistigen Gebieten, so namentlich auf dem Gebiet 
der Literatur und des Theaters. Ein kostbares und vielseitiges Material war aus dem 
reichen Besitz der Staats- und Universitätsbibliothek, einer der wertvollsten Sammlungen 
Deutschlands gerade auf diesem Gebiet, zusammengetragen, um in dieser Ausstellung den 
auswärtigen Gästen die alte Handels- und Hafenstadt auch als einen Uhnmschlagsplatz geistiger 
Güter vorzustellen. Dice erlauchtesten Namen der deutschen Literatur- und Theater- 
geschichte bis hin zur klassischen Periode der deutschen Literatur begegneten uns hier in 
ihren Beziehungen zu Hamburg, das so viele hervorragende Geister auch von weither an 
sich gezogen und längere oder kürzere Zeit gefesselt hat, da sich hier und nur hier die 
Bedingungen für ein Wirken ins Weite boten. In Wort und Bild gewannen die Epochen 
Leben, in denen Hamburgs Betätigung Führer und Wegweiser zu neuen Zielen war. Aus 
dem Reichtum dieser repräsentativen Schau nur einige Proben. Da war ein Bild Georg 
Friedrich Händels, des großen Oratorienmeisters, der vier Jahre lang zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts an der Hamburgischen Oper wirkte und hier vier Opern komponierte. Die 
Hamburgische Oper, 1678 bis 1728, hat Hamburg mit ihrer Vereinigung erlesener Musik, 
guter Darstellung, ausgezeichneter Ausstattung einen weithin geachteten Namen verschafft; 
neben Händel waren für sie als Komponisten Keiser, Mattheson, Telemann tätig. Das 
17. Jahrhundert sah in Hamburg das Wirken von Ast und Zesen zugunsten einer Ver- 
edelung und Reinigung der deutschen Muttersprache von Schwulst und fremden Sprach- 
fetzen; dadurch wurde das Instrument für den Dichter verfeinert. In Hamburg erschien 
auch die „Geharnschte Venus” Aaspar Stielers, des Spaten, eines der besten Lyriker vor 
Hagedorn. Als Zeitungsstadt war Hamburg im ı7. Jahrhundert mächtig aufgeblüht —- dank 
der weitreichenden Beziehungen seiner Kaufmannschaft, die aus aller Herren Länder 
Korrespondenzen und damit reichen Stoff für das Zeitungswesen Hanıburgs erhielt. Die 
älteste Zeitung Hamburgs ist unter dem Titel „Wöchentliche Zeitung auß mehrerlei oerther“ 
von dem Güterbestätter Johann Meyer zuerst, wie ich kürzlich an anderer Stelle dargelegt 
habe, 1618 herausgegeben worden. Sie bat sich in etwa zojährigem Wirken weitreichende 
Beachtung und Geltung als eine der bedeutendsten, wenn nicht sogar die bedeutendste 
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damalige deutsche Zeitung erworben; für uns Heutige ist sie eine Geschichtsquelle von 
hohem Rang, eine Fundgrube für die verschiedensten Verhältnisse und Geschehnisse des 
öffentlichen und privaten Lebens der wildbewegten Zeit des dreißigjährigen Krieges. Die 
einzige Numnier, die die Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek — weniger glück- 
lich als andere Sammlungen — besitzt, war in der Ausstellung ausgelegt. Den Ruhm 
Hamburgs als Zeitungsstadt hat dann im 18. Jahrhundert der Hamburgische Korrespondent 
vermehrt und weit über die deutschen Grenzen hinausgetragen. Auch literarisch ist er 
von Bedeutung gewesen: in ihm hat Lessing während seiner Hamburger Zeit 1768 seinen 
ersten Brief antiquarischen Inhalts gegen Klotz veröffentlicht. Hamburgs eigene Söhne, 
Brockes und Hagedorn, bereicherten die deutsche Literatur durch neue Anschauungen und 
Töne: Brockes entdeckte gewissermaßen die Natur, Hagedorn gewann für sie Anmut und 
Grazie. Mit den moralischen Wochenschriften, deren erste deutsche in Hamburg erschien, 
schlug Hamburg die Brücke von England nach dem Festlaud und bereitete dieser neuen 
literarischen Gattung Eingang in Deutschland. Die wichtigste war der „Patriot“. Die 
Verbindung des Messiassängers A7ofstock mit Hamburg, der hier die Lebensgefährtin Meta 
Moller fand, wurde durch zahlreiche Schaustücke beleuchtet. Unter ihnen nahm das nach 
dem Leben gemalte Ölbild von Hickel, eines der besten und naturwahrsten, die es von 
dem Dichter gibt, einen hohen Rang ein. Wie Klopstock weilte auch Zessing, wenn 
auch nur für einige Jahre in Hamburg, aber er machte Hamburg zur tonangebenden 
Literaturstadt Deutschlauds. Hier entstand in Verbindung mit dem Theaterunternehmen 
der „Hamburgischen Entreprise“ die Hamburgische Dramaturgie; hier erhielt Lessing den 
Heroldsruf der Aufklärung, nämlich die „Schutzschrift für die vernünftigen Verehrer 
Gottes“, die der Hamburger Professor Hermann Samuel Reimarus verfaßt hatte, und aus 
der Lessing die Fragmente des Wolfenbütteler Ungenannten veröffentlichte. Die eigen- 
händige Niederschrift der „Schutzschrift“, ein kostbarer Schatz der Staats- und Univer- 
sitätsbibliothek, lag zur Schau aus. Ebenso Lessiugs Totenmaske, eines der wenigen 
existierenden Stücke, aus dem Nachlaß des Lessingforschers REDLICH. Lessings Be- 
mühungen um die Hebung des deutschen Theaters wurden von Zriedrich Ludwig Schröder, 
dem genialen Schauspieldirektor und Schauspieler, weiter und zum Siege geführt. Das 
Hamburger Theater unter Schröder wurde die deutsche Nationalbühne. Hier wirkten die 
ersten schauspiclerischen Kräfte der Zeit, wie neben Schröder seine Stiefschwester Charlotte 
Ackermaun und vor allem Konrad Ekhof. Hier wurde der Muse Shakespeares durch 
Schröder eine Stätte bereitet, von der aus sie im Siegeslauf ganz Deutschland eroberte. 
Schröders unvergeßliches Wirken wurde durch Bücher, Theaterzettel, Textbücher, vor allenı 
aber durch seine eigenen handschriftlichen Aufzeichnungen über seine Ausgaben, sein 
Personal usw. illustriert, Schätze, die hier zum erstenmal gezeigt wurden. Eine Sonder- 
gruppe war dem Nachlaß /riedrickh von Hagedorns, den für die Staats- und Universitäts- 
bibliothek zu gewinnen vor einigen Monaten dem Unterzeichneten gelang, gewidmet. 
Als Gabe für die Teilnehmer an der Jahresversammlung spendete die Staats- und Uni- 
versitätsbibliothek einen bibliophilen Neudruck der beiden Vierländer Idyllen von Johann 
Heinrich Voß in plattdeutscher Mundart. GUSTAV WAHL 
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Aeue Bücher und Auffäte zum Bibliothehs- und Bucywelen 
Zusammengestellt von RUDOLF HOECKER und JORIS VORSTIUS 
Ü Es sind aus Raummangel hier uur die wichtigsten Neuerscheinungen genannt; voll- 
ständig wird die Literatur iu der Jahresbibliographie verzeichnet 
Die au die Schriftleitung zur Besprechung eingesandten Schriften sind mit * bezeichnet 
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Taeuder & Weil, München. Alte Medizin. Neuerwerbungen. 63 Nrn. 

v. Zahn & Jaensch, A., Dresden-A. Dresdner Bücherfreund. 13: Neuerwerbungen aus 
versch. Gebieten. 885 Nrn. 


Perfonalnadprichten 


PREUSSEN. Die bibliothekarische Fachprüfung bestanden am 22. Oktober Dr. Wirıi 
GorßBER (Halle UB), Dr. Gustav ReıcH (Bonn UB), Dr. RiCHARD REITZENSTEIN (Berlin 
SB), Dr.-Ing. WERNER SCHMITZ (Bonn UB), Dr. Max WEISWEILER (Tübingen UB). 

BAYERN. Die bibliothekarische Fachprüfung bestanden Dr. Hans HALM, Dr. CURT 
HÖFNER, GusTAv HoFMANN, Dr. ERNST MEHL, Dr. FRITZ REDENBACHER, FERDINAND 
WECKERLE; außerdem Dr. Hans BAHLOW (Rostock), Dr. LupwiG KLAIBER (Freiburg i.B.), 
Dr. FrAnZz SCHMIDT (Gotha). 

Aachen, Bibl. der Techn. Hochschule. Mit der kommissarischen Verwaltung der Biblio- 
theksratstelle wurde Bibliothekar Dr. WERNER SCHMITZ (bisher Boun UB) beauftragt. 


640 PERSONALNACHRICHTEN 


Berlin SB. Zum ı. Oktober wurden ernannt Oberbibliothekar Prof. D. BERNHARD BEsS 
zum Ersten Bibliotheksrat; die Bibliothekare Dr. AxEı. von HARNAcK (seit dem ı. April 
mit der Verwaltung der Bibliothek des Deutschen Archäologischen Instituts in Rom 
beauftragt) und Dr. RUDOLF JUCHHOFF zu Bibliotheksräten; die außerplanmäßigen Biblio- 
thekare Dr. ROBERT LACHMANN und Dr. KURT OHLY zu planmäßigen Bibliothekaren. 


Berlin UB. Bibliothekar Dr. WALTHER LEHMANN wurde zum 1. Oktober zum Biblio- 
theksrat ernannt. 


Breslau S. u. UB. Zum ı. Oktober wurden Bibliothekar D. ERNST HoNIGMANN zum 
Bibliotheksrat, außerplaumäßiger Bibliothekar Dr. ERWIN KOSCHMIEDER zum planmäßigen 
Bibliothekar ermannt. — Die Volontäre Dr. WoLr BOTH und Dr. KÄTE IwANnD wurden 
zum 1. November nach Berlin SB überwiesen. 


Göttingen UB. Bibliothekar Dr. KURT SCHELLENBERG wurde zum ı. Oktober zum 
Bibliotheksrat ernannt. — Die Voloutäre Dr. Hans BECKMANN und Dr. HELMUT STADIE 
wurden zum ı. November nach Berlin SB überwiesen. 


Gras UB. Dr. phil. Joser UrDICH wurde am 27. Juni zum Beamtenanwärter ernannt. 
— Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter Dr. MARGARETE FIALA trat am ı. Oktober aus dem 
Bibliotheksdienst aus. 


Greifswald UB. Bibliotheksrat Dr. PaAuL REICHE wurde zum ı. Oktober nach Bonn 
UB versetzt. 

Kiel UB. Außerplanmäßiger Bibliothekar Dr. HEINRICH GROTHUES wurde zum 1. Oktober 
zum planmäßigen Bibliothekar ernamnt. 

Königsberg S. u. UB. Volontär Dr. EWALD KUHR wurde zum I. November nach Berliu 
SB überwiesen. 

Marburg UB. Außerplanmäßiger Bibliothekar Dr. ULrıcH LEO wurde zum 1. Oktober 
zum planmäßigen Bibliothekar in Greifswald UB ernannt. 

München SB. Staatsbibliothekar Dr. PAuL Rur wurde für das letzte Quartal d.]J. als 
Austauschbibliothekar nach Wien Nationalbibl. gesandt. — Dr. CuUrT HÖFNER und Dr. 
ERNST Meur. wurden zum 16. November zu Bibliotheksassessoren als nichtetatsmäßige 
Staatsbeamte ermannt. 

Münster UB. Volontärin Dr. GERDA KRÜGER wurde zum I. November nach Berlin SB 
überwiesen. 

Wien Nationalbibl. Uuterstaatsbibliothekar Dr. Hugo HAusLE wurde für das letzte 
Quartal d. J. als Austauschbibliothekar nach München SB gesandt. 

Wolfenbüttel Herzog Augustbibl. Zum Direktor wurde am 1. Oktober Archivrat Dr. 
WILHELM HERSE (bisher Vorstand der Fürstl. Bibl. in Wernigerode) ernannt. — Wissen- 
schaftl. Hilfsarbeiter Dr. HERMANN HERBST wurde zum Bibliotheksrat und Stellvertreter 
des Direktors ernannt. 


Verlag von Otto Harrassowitz, Leipzig. — Druck von Karras, Kröber & Nietschmann 
in Halle (Saale). 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
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mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowiß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Anuario de las Bibliotecas Populares 1924—1925. Barcelona s. a. 106 pag. 
Beale, J-. H. A bibliography of early English law books. Cambridge 1926. 
gr.-8°. Mk. 51.50 
Bibliotheekgids, Nederlandsche. Adresboek van nederlandsche apenbare 
bibliotheken. Uitgave var de nederlandsche Vereeniging van Biblio- 
ihecarissen en Bibliotheek - Ambtenaren. 2.druk. Utrecht 1924. 8°. 204 pag. 
Mk. 9.— 

Bodley, Sir Thomas. Letiers to Thomas James. Ed. with an introduction 
by G.W. Wheeler. Oxford 1926. gr.-8°. With a plate. Ppbd. Mk. 21.— 
Bullen, H.J. Nicholas Jenson, printer of Venise. San Francisco 1926. fol 
Mk. 150.— 

Castananeday Alcover, V. Contribucion para el Estudio de las Bibliotecas 
publicas en Espana. Madrid 1926. gr.-8°. 12 pag. — Conferencias dadas 

en el Centro de Intercambio intelectual Germano-Espana, Ill. Mk. 2.60 
Copinger, H.B. The Eizevir Press. London 1926. gr.-8°. Mk. 21.— 
Crous, E. Die Schriftgießereien in Königsberg unter Friedrich dem Großen 
1740—1766. 2 Bde. Berlin 1926. 4°. Mit 4 Beilagen. Hprgibd. u. Ppbd. 

in Mappe. Mk. 18.— 
(Degering, H.) Katalog der Schausammlung der Preußischen Staatsbibliothek 
Berlin 1925. kl.-8°. Mit 1 Faksimile. 1X, 54 pag. Mk. 1.60 
Drury, G.G. The library and its organization. Reprints of articles and 
addresses. New York 1924. 8°. Lwdbd. Mk. 10.— 


Ehrenbuch für E.R. Weiß zum fünfzigsten Geburtstage. Herausgeber: 
Herbert Reichner. Insel-Verlag, Leipzig 1926. 108 S. Text mit 52 Ab- 
bildungen, 184 schwarze und mehrfarbige Tafeln (Typographie und Buch- 
einbände). Folio. 450 numerierte Exempl., Halbpergamentbd. Mk. 70.— 


Mit fachlichen Beiträgen in deutscher und englischer Sprache u. a. von 
Bogeng, Peter Jessen, Hans Loubier, Meier-Graefe, Stanley 
Morison, Rodenberg usw. 

Ich bitte, den sechsseitigen Prospekt mit Probetafeln unberechnet zu 


verlangen. 
The Fleuron, a journal oftypography. Ed. by S. Morison. Cambridge 1926. 
4°, Mk. 21.— 


Gesamtkatalog der Wiegendrucke. Hrsg. von der Preußischen Kommission. 
Bd. Il: Alfarabius bis Arznei; Nr. 1257— 2758. Leipzig 1926. gr.-4°. Lwdbd. 
Mk. 66.— 

Mit 8 Seiten Beilage (Hainkorkodanz, Ergänzungen zu Band I und Il). 


Ginter, A. und Cames, V. Bibliotheque d’Etat de Letfonie. Bibliographie 
V: Science ef litterature des Lettons. Annee 1925. Riga 1926. 8°. 560 pag. — 
Lettisch. —_.— 

Halkett, S. and J. Laing. Dictionary of anonymous and pseudonymous 
English literature. Vol. I—II. New and enlarged edition by J. Kennedy, 
W.A.Smith and A. F. Johnson. London 196. gr.-8°. Mk. 75.— 
Das vollständige Werk soll 7—8 Bände umfassen. 

Handschriften, Mittelalterliche. Paläographische, kunsthistorische,literarische 
und bibliotkeksgeschichtliche Untersuchungen. Festgabe zum 60. Geburts- 
tage vonHermannDegering. Herausgegeben von A. Bömer u.)J.Kirchner. 
Leipzig 1926. gr. -8°. Mit 7 Textabbildungen u. 17 Tafeln. Lwdbd. Mk. 52.— 

Kirchner, J. Beschreibendes Verzeichnis der Miniaturen und desInitialschmuckes 
in den Phillipps- Handschriften. Leipzig 1926. gr.-4°. Mit 151 Abbildungen 


und 6 farbigen Tafeln. — Beschreibende Verzeichnisse der Miniaturen- 
Handschriften der Preußischen Staatsbibliothek zu Berlin. Bd. I. Mk. 82.— 
Hidrbd. Mk. 85.— 


Mare, A. J. de. Lijst der Geschriften van Dr. W. G. C. Byvanck 1874 — 192. 
's-Gravenhage 192%. 4°. 66 pag. —_— 
Mortet, Ch. Le format des livres. Notions pratiques suivies de recherches 
historiques. Paris 1925. gr.-8°. Avec 4 planches hors texte. 60 pag. Mk. 1.50 


O’Grady, Standish H. Catalogue of Irish manuscripts in the British Museum. 


2 vol. London 1926. 8°. Mk. 80.— 
Sabbe, M. La vie des livres A Anvers aux XVI®°, XVll® et XVIll® siecles. 
Bruxelles 1926. kl.-4°. Avec 42 fig. 156 pag. Mk. 12.— 
Sayers, W.C.Berwick. Manual of classification for librarians and biblio- 
graphers. London 1926. 8°. Mk. 90.— 


Schramm, A. Der Bilderschmuck der Frühdrucke. Bd. IX: Die Drucker in 
Eßlingen, Urach, Stuttgart, Reutlingen, Tübingen, Blaubeuren. Leipzig 1926. 

fol. Mit 852 Abbildungen von Holzschnitten auf 151 Tafeln. Mk. 80.— 
Hidrbd. Mk. 88.— 


Seymour de Ricci. Catalogue de l’Exposition du livre Italien (manuscrits, 
livres imprimes, reliures) a Paris, mai-juin 1926. Paris 1926. 8°. Avec 

16 planches. Mk. 4.8 
auf großem Papier Mk. 14.50 

Sorbelli, A. L’insegnamento della Bibliologia e Biblioteconomia in Italia con 
notizie „ull’ insegnamenio all’ estero. Bologna 1926. 8°. 46 pag. — Biblio- 


teca de „!’ Archiginnasio“, Ser. Il, 5. Mk. 2.— 
Taschenbuch für Bibliothekare, Bibliophilen und Bibliographen für 1926. 
Halle 1926. kl.-8°. Lwdbd. Mk. 15. — 


Taschenbuch für Büchersammler 1927 hrsg. von A. Schramm. Leipzig 19%. 
kl.-8°. Mit 46 Tafeln und zahlreichen Abbildungen im Text. Lwdbd. 
250 pag. — Jg.2 des „Taschenbuchs für Bücherfreunde*“. Mk. 7.— 

Verhandlungen der ersten russischen bibliographischen Konferenz in Moskau 
vom 2.— 8. Dezember 1924. Moskau 1926. gr.-8°. 265 pag. — Die russi.che 
bibliographische Gesellschaft an der Universität Moskau, 109. — Russisch. 

Mk. 9.— 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
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mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowiß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Allen, T. W. Greek abbreviation in the 15!h century. London 1927. gr. 8°. 
Mk. 2.50 

Annuaire des journaux, annde 1927. Revues et publications periodiques 
publ. aA Paris jusqu’en decembre 192%. Paris 1927. 8°. Lwdbd. Mk. 6.50 
Bibliografla Fascista. Rassegua mensile del movimento culturale fascista 
in Italia e all’ estero. Direttore Giorgio Berlutti. Roma. Jährlich Mk. 10.— 
Copinger, H. B. The Elzevier Press. A Handlist of the productions of the 
Elzevier Presses at Leyden, Amsterdam, The Hague and Uitrecht, with 
references to Willems, Berghmann, Rahir and other bibliographers. 
London 1927. gr.-8°. Lwdbd. | Mk. 21.— 
Deutsch, J. Die Handschriften der Abteilung für niederdeutsche Literatur bei 
der Universitätsbibliothek zu Greifswald. Leipzig 1926. gr.-8°. 121 pag. — 


Zentralblatt für Bibliothekswesen, Beihelft 57. Mk. 8.— 
Dewey, M. Decimal Classification and Relativ Index for libraries and personal 
use. 2nd ed. 1922. gr.-8°. Lwdbd. Mk. 40.— 


English Catalogue of Books for 1926. London 1927. 8°. Lwdbd. Mk. 15.— 


Epochen der Buchdruckerkunst. Herausgegeben unter der Leitung von 
Stanley Morison. Hellerau 1927. 8°. 


Von diesen typographischen Handblüichern erscheinen zunächst folgende 
Einzeldarstellungen: 


Thomas, H. Die Buchdruckerkunst Spaniens im 16. Jahrhundert. Mit 
50 Tafeln. Halbprgtbd. 


Johnson, A. F. Die Buchdruckerkunst Italiens im 16. Jahrhundert. Mit 
50 Tafeln. Halbprgtbd. 


Johnson, A. F. Frlihe Basler Buchdruckerkunst. Mit50 Tafeln. Halbprgibd. 
Der Supskriptionspreis eines jeden Bandes, die in nur 800 numerierten 
Exemplaren hergestellt werden, beträgt Mk. 18.—; nach Erscheinen erhöht 
sich der Preis auf Mk. 24.—. 
Gebhard, A. C. Catalogiseeren. Titelbeschrijving en Rangschikking der 
Titels in Alphabetische Volgorde. Utrecht 1925. gr.-8°. Mit 1 Tafel. 
85 pag. Mk. 4.— 
Gerstinger, H. Die griechische Buchmalerei. Text- und Tafelband. Wien 1926. 
Fol. Mit 22 Textabbildungen und 28 Tafeln. Hiwdbd. und Hlwd.-Kasten. 
Mk. 860.— 
Hellwig, W. Wörterbuch der Fachausdrücke des Buch- und Papiergewerbes. 
Mit bes. Berücksichtigung der wichtigsten Druckverfahren. In deutscher, 
engl., franz., italien., span. niederländ. und schwed. Sprache. 2. verm. 
Auflage. Frankfurt 1927. gr.8°. Lwdbd, Mk. 12,— 


Jörgensen, E. Catalogus Codicum Latinoram Medii Aevi Bibliothecae Regiae 
Hafniensis. Fasc. Il. Hafniae 19%. gr.-8°. C.7tab. 29 pag. Mk. —.— 
Jost, J. F.W.]J. von Schelling: Bibliographie der Schriften von ihm und über 
ihn. Bonn 1927. 8°. kart. 52 pag. Mk. 4.— 
Lauer, Ph. La miniature romane d’apres les manuscrits de la Bibliotheque 
Nationale. Paris 1927. 4°. Avec nombreuses illustrations. 
Supskriptions-Preis: Mk. 0.— 
Maecenas 1927. Internationales Adreßbuch der Museen, Sammler und 
Kunsthändler (in 5 Sprachen). Berlin 1927. 8°. Lwdbd. Mk. 80.— 
Ma Sunyol, Gr. Introductio a la Palaeographia Musical Gregoriana. Mk. 21.— 
The Relationship between ihe Library and the Public Schools. Reprints of 
Papers and Addresses. Ed. by A. E. Bostwick. New-York 1914. 8°. 
Lwdbd. — Classics of American Librarianship. Mk. 10.— 
Sayers, W.C.B. A Manual of Classification for Librarians and Bibliographers. 
London 1926. gr.-8°. With Illustr. and Bibliography. Lwdbd. Mk. 50.— 
Schneider, M. Deutsches Titelbuch; ein Hilfsmittel zum Nachweis von Ver- 
fassern deutscher Literaturwerke. 2. verbesserte und vermehrte Auflage. 


Berlin 1927. 8°. M-.35.— 
A Werk wird 10—12 monatliche Lieferungen zum gleichen Preise um- 
assen. 


Taschenbuch für Büchersammler 1927. Herausgegeben von A. Schramm. 
München 1927. kl 8°. Mit 46 Tafeln und zahlreichen Textabbildgn. Geb. 


Mk. 7.— 
Thomsen, O.R.H. Reasonable budgets for public libraries and their units 
of expense. Chicago 1925. 8°. Lwdbd. Mk. 4.— 


Verlag von Otto Harrassowitß | Leipzig 


Erläuterungen zu den Instruktionen 
für die Alphabetischen Kataloge der 
Preußischen Bibliotheken 


von 


Dale Saft 


Bibliotheksobersekretärin an der Univ.-Bibliothek Berlin 
8%. X,1548S. und eine Tafel. Hiwdbd. 
Preis Mk. 8.— 


Dieses Buch ist geschrieben auf Grund langjähriger Erfahrung in der 
praktischen Anwendung der Preußischen Instruktionen und eines viel- 
jährigen Unterrichtskursus. Es will rein praktischen Zwecken dienen 
und besonders die Schwierigkeiten beseitigen, die einzelne Paragraphen 
den Anfängern bieten. Das Buch bringt zur größeren Veranschaulichung 
eine bedeutende Anzahl vollständig ausgeführter Beispiele, wobei 
Vorlage und Aufnahme einander gegenübergestellt werden. 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
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mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowitß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Beale, J. H. A bibliography of early English law books. Oxford 1927. 8°. 
| Mk. 31.50 
Blum, A. Les origines de la gravure en France. Les estampes sur bois et 
sur metal, les incunables xylographiques. Paris 1927. 4°. Illustre de 

78 planches hors texte. 100 pag. _,— 
Bulletin Officiel de ’Union Syndicale des Maitres Imprimeurs de France. 
Annee 1926. Paris (1927). 4°. Mit zahlr. Faksim. und 60 Kunstbeilagen. 


128 pag. Mk. 10.— 
Das vorliegende Werk enthält: „Les trois premiers siecles de l’imprimerie 
frangaise*. 


Ebersolt, J. La Miniature Byzantine. Paris 1927. 4°. Illustre de 72 planches 
hors texte. 128 pag. _.— 
Le Petit, J. Bibliographie des principales Editions originales d’ecrivains 
francais du XVe au XVillle siecle. Paris 1927. 8°. 
Subskriptionspreis: Mk. 50.— 
Neuausgabe des berlihmten, seit langer Zeit vergriffenen Werkes. 


Martin, H. Les joyaux de l’enluminure & la Bibliothöque Nationale. Paris 1997. 
4°. 1llustr& de 50 planches hors texte. 80 pag. en 


Rost, H. Bibliographie des Selbstmords. (Bibliography of suicide.) Augs- 
burg 1927. 8°. Mit 54 Abbildgn. Geb. Subskriptionspreis bis 1. Juni: Mk. 30.— 


Scholem, G. Bibliographia Kabalistica. Leipzig 1927. 8°. — Quellen und 
Forschungen zur Geschichte der jüdischen Mystik, Bd. Il. Mk. 19.— 
Hiwdbd. Mk. 21.— 

Schwidetky, G. Deutsche Amisdrucksachenkunde. Ein methodisches Hand- 
buch für Parlamentarier, Verwaltungsbeamte, Bibliothekare, Archivare 
und Lehrer der Staatsbürgerkunde. Leipzig, Otto Harrassowit, 1927. 8°. 
X,109 pag. — Zentralblatt für Bibliothekswesen, Beiheft 59. Mk. 10.— 


Sparn, E. El crecimiento de las grandes bibliotecas de la Tierra durante 
el primer cuarto del siglo XX. Parte Ill: Las bibliotecas especiales con 
100000 y mäs volümenes. 1V: Resumen tabulario de las partes I, II y Ill. 
Cordoba 1926. 8° Mit 4 Tafeln und 12 Text-Abbildgn. 87 pag. Mk. 3.— 


Wisti, Bibliologitchni. (Bibliographische Blätier.) Hrsg. vom Ukrainischen 
Wissenschaftlichen Institut für Buchkunde. Jg. IV (4 Hefte). Kiew 1926. 8°. 

Mk. 12.— 

Die Zeitschrift behandelt Bibliographie, Bibliothekswesen, die Geschichte 
des Buches, Biblophilie und das Buchrecht. Ferner bringt sie Besprechungen 

von Neuerscheinungen auf diesen Gebieten, u. a. in Heft1: „Eine neue 
Bibliographie für die Inkunabeln, Gesamtkatalog der Wiegendrucke, Bd. I“, 


| OTTO HARRASSOWITZ - VERLAG - LEIPZIG 


In der Reihe der 


Beihefte zum Zentralblatt für Bibliothekswesen 


erschien soeben 
BEIHEFT 57: 


Die Handschriften 
der Abteilung für niederdeutsche Literatur 
bei der Universitätsbibliothek zu Greifswald 


von 
Josef Deutsch 
8°. 121S. Preis Mk. 8.— 


Vor zwanzig Jahren wurde an der Univer.itätsbibliothek Greifswald 
eine besondere Abteilung für Niederdeutsche Literatur begründet, die 
heute weit liber 8000 Bände zählt und eine Reihe Handschriften birgi. 
Der Verfasser bringt eine eingehende Beschreibung dieser Hand- 
schriften und bemüht sich, andere Handschriften und auch Drucke 
nachzuweisen, die gleichen oder ähnlichen Text bieten. Die Hand- 
schriften reichen vom 14.—2%0. Jahrhundert. Besondere Bereicherung 
hat die niederdeutsche geistliche Literatur des Spätmittelalters in dem 
Werk gefunden, dessen Brauchbarkeit ein ausführliches Register erhöht. 


BEIHEFT 39: 


Deutsche Amtsdrucksachenkunde 
Ein methodisches Handbuch 


von 
Georg Schwidetzky 
8°. X, 109S. Preis Mk. 10.— 


Der Verfasser, als Stadtrat a. D. und jetiger Bibliothekar an der 
Deutschen Bücherei in Verwaltung und Bibliothekswesen gleich 
gründlich erfahren, bringt in dem Werk eine Geschichte des deutschen 
Amtsschrifttums und knüpft daran seine gründlich durchgearbeiteten 
Forderungen: Besserung des deutschen Amtsdruckwesens, wirtschaft- 
liche Herstellung und Verwaltung, Erschließung für Wissenschaft und 
Leben, Ausnußung für die staatsbürgerliche Erziehung und Verwendung 
im geistigen Kampf der Völker. 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
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mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowiß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Allen, T.W. Greek abbreviation in the 1ö!h century. Oxford 1927. 8". 
Mk. 2.50 


Die Bibliothek und ihre Kleinodien. Festschrift zum 250 jährigen Jubiläum 
der Leipziger Stadtbibliothek. Herausgegeben von J. Hofmann. Leipzig 1927. 


4°. Mit 12 Lichtdrucktafeln. Lwdbd. Mk. 48.— 
Bohatta, H. Einführung in die Buchkunde. Wien 1927. 8°. Mit zahlreichen 
Abbildgn. 


Enthält zum ersten Male eine Systematik des ganzen Gebietes der alten 
Drucke. 

Brooks, H. C. Compendiosa bibliografia di edizioni Bodoniane. Florenz 1927. 
8. With 60 plates. Mk. 24.— 


Byvanck, A. W. et G. J. Hoogewerff. La miniature hollandaise et les 
manuscrits illustres du 14e au 16e siecle au Pays-Bas septentrionaux. La 
Haye 1927. 2°. Avec 25 planches relie en toile et 240 planches en helio- 
typie, dont 12 en couleurs et en or. 2 portefeuilles. Mk. 510.— 
Nur in 800 numerierten Exemplaren hergestellt. 


Catalogue of a collection of early Portuguese books in the library ofH.M. King. 
Manuel of Portugal, Descr. with full collations, and with historical, literary, 
biographical, and bibliographical notes in English and Portuguese by 
H.M. King Manuel of Portugal. London 1927. 4°. With more than 700 facs.- 
reproduciions.: Mk. 856.— 
Nur in beschränkter Auflage hergestellt. 


Freyhan, R. Die Illustrationen zum Casseler Willehalm-Codex. Marburg 1927. 
2°. Mit 57 Lichtdrucktaf., darunter 1 in Farben u. Gold. ö2 pag. Mk.80.— 


Gesamtverzeichnis der ausländischen Zeitschriften. 1914—1924. Hrsg. vom 
Auskunftsbureau der deutschen Bibliotheken. Lfg. 1: A-Bokiryckeri. 
Berlin 1927. gr.-8°. 80 pag. Mk. 5.— 


Der Umfang des ganzen Werkes wird ca. 10 Liefer. betragen, das ganze 
Verzeichnis erscheint voraussichtlich Ende 1927. 


Hermann, H.J. Die romanischen Handschriften des Abendlandes (mit Aus- 
nahme der deutschen Handschriften). Leipzig 1927. fol. Mit 2 Tafeln 
u. 149 Textabbildgn. — Beschreib. Verzeichnis d. illumin. Handschriften in 
Österreich, Bd. 8, Tl.5. Lwdbd. Mk. 80.— 


Hoecker, R. und J. Vorstius. Bibliographie des Bibliotheks- und Buchwesens. 
Jahrg. 1925. Leipzig 1927. 8°. \11, 407 pag. — Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen, Beihelft 58. Mk. 22.— 


Jahrbuch der Büccherprelse. Ergebnisse der Versteigerungen in Deutschland, 
Deutsch-Oesterreich, Holland und Skandinavien, bearb. von G. Hebbeler. 
XX. Jahrgang: 1925. Leipzig, Otto Harrassowitz, 1926. 8°. Lwdbd. Xill, 
871 pag. Mk. 16.— 


Janzow, L. M. The Library without the Walls; reprints of papers and addresses, 
selected and annotated. New York 1927. 8°. — Classics of American 
Librarianship. Mk. 12.— 


Juchhoff, R. Drucker- und Verlegerzeichen des XV. Jahrhunderts in den 
Niederlanden, England, Spanien, Böhmen, Mähren u. Polen. München 1927. 
gr.-4°. Mit 127 Abbildgn. Geb. Mk. 11.— 


Katalog der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek. 2. Nachtrag für die 
Jahre 1%7—1924, bearb. von V. Pauls. Kiel 1927. gr.-8°. XXXV, 985 pag. 


Kennedy, A. G. A Bibliography of writings on the English language from 
the beginning of printing to the end of 1%2. Oxford 1927. gr.-8°. 
Mk. 105.— 


Library of Congress. Report of the librarian of congress. For the fiscal 
year ending June &0 1926. Washington 1926. 8°. With many illustr. Lwdbd. 


Reichner, H. Die Druckerkunst in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Leipzig 1927. gr.-8°. Mit 16 Tafeln. — Bibliotheca Typographica, N> 1. 
Ppbd. 


Rodenberg, J. Die deutsche Schriftgießerei. Eine historisch-ästhetische 
Betrachtung. Mainz 1927. 8°. 22 pag. — Kleine Drucke der Gutenberg- 
Gesellschaft, 3. 

Nicht im Handel. 


Schwidesky, G. Deutsche Amtsdrucksachenkunde. Ein methodisches Hand- 
buch für Parlamentarier, Verwaltungsbeamte, Bibliothekare, Archivare 
und Lehrer der Staatsbürgerkunde. Leipzig, Otto Harrassowig, 1927. 8°. 
X, 109 pag. — Zentralblatt für Bibliothekswesen, Beiheft 59. Mk. 10.— 


Simon, A. L. Bibliotheca Bacchica. Bibliographie raisonnee des ouvrages 
imprimes avant 1800 et illustirant la soif humaine sous tous ses aspecis, 
chez tous les peuples et dans tous lestemps. Vol.l:Incunables. London 197. 
8°. With about  Illustr. Mk. 65.— 


Steinmann, E. und R. Wittkower. Michelangelo-Bibliographie. Mit 1 Do- 
kumentenanh., bearb. von R. Freyhan. Leipzig 1927. gr.-4°. Mit 55 Taf. 


800 pag. Mk. 150.— 
Volf, J. Geschichte des tschech. Buchdrucks bis zum Jahre 1848. In deutscher 
Uebersepung. Weimar 1927. 8°. Mit 41 Abb. 192 pag. geb. Mk. 6.— 
Mk. 45% 


Die Welt des Sozialismus. Eine Zusammenstellung der wichtigsten sozia- 
listischen Literatur. Leipzig 1927. 8°. — Deutsche Zentralstelle für volks- 
timliches Büchereiwesen. Mk.2— 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 


1997  NEUERSCHEINUNGEN 48 


mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowiß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Aarhus. — Statsbiblioteket i Aarhus. 1%2—197. Aarhus 1927. gr.-8°. 
Mit Abbildgn. 188 pag. —— 
Behandelt die allgemeine Geschichte der Bibliothek und gibt einen Ueber- 

- blick über die verschiedenen Einrichtungen und Kataloge derselben. 

Adrefibuch der fremdsprachigen Zeitschriften und Zeitungen. Die wichtigsten 
Zeitschriften und politischen Zeitungen des Auslandes und Deutschlands 
in fremden Sprachen. Bearb. von F. Vogelsang. Leipzig 1927. 8°. Lwdbd. 

Mk. 0.— 

Apponyi, A. Graf. Hungarica; Ungarn betreffende, im Ausland gedruckte 
Bücher und Zeitschriften. Bd. IV: (Neue Sammlung Bd. Il) XVll. und 
XVIll. Jahrhundert. Besorgt von L. Deszi. Mit Biographie des Verfassers. 
Mlinchen 1927. gr.8°. Mit 1 Portrait. Mk. 20.— 

Bishop, W. W. Practical handbook of modern library cataloging. 2d ed. 
Baltimore 1927. 8°. With 3 plates. Lwdbd. Mk. 7.50 

Bohatta, H. Einführung in die Buchkunde. Wien 1927. 8°. Mit zahlreichen 
Abbildgn. Lwdbd. Mk. 15.— 
Banaıt zum ersten Male eine Systematik des ganzen Gebietes der alten 

rucke. 

Codex Gisle. Im Auftrage des Domkapitels zu Osnabrück, unter Mitwirkung 
von M. Wackernagel u. a. hrsg. von Chr. Dolfen. Berlin 1925. gr.-8°., 
Mit 40 Lichtdrucktafeln (davon 6 in farbigen Faks. und 34 in Doppelton-Licht- 
druck). Hprgtbd. Mk. 300.— 

Prgtbd. Mk. 400.— 

Delteil, L. Annuaire des ventes de livres; guide du bibliophile et du libraire. 
7e annde (Octobre 1925— Juillet 1926). Paris 1927. 8°. Mk. 14.— 

Denuct, J. Musaeum Plantin-Moretus: Catalogue des mss. Anvers 1927. gr.-8°. 
804 pag. Mk. 12.75 

Grundtvig, V. Bibliographie der Bibliographie — eine internationale An- 
gelegenheit. Linz 1927. 8°. Mk. 1.— 

Jahrbuch deutscher Bibliophilen. Herausgegeben von H.Feigl. Jahrg. 12 u. 15: 
1925—1926. Wien 1927. gr.-8°. Mit zahlreichen Abbildgn. Lwdbd. Mk. 10.— 

Johnson, A. F. .Frühe Basler Buchdruckerkunst. Hellerau 1927. gr.-8°. Mit 
50 Tafeln. Hprgtbd. Mk. 18.— 
Dieses Buch wurde in einer einmaligen Auflage von 500 Expl. hergestellt. 

Johnson, A.F. Die Buchdruckerkunst Italiens im 16. Jahrhundert. Hellerau 1927. 
gr.-8°. Mit 50 Taf. Hiprgtbd. Mk. 18.— 
Dieses Buch wurde in einer einmaligen Auflage von 500 Expl. hergestellt. 


Lerche, ©. Der Bibliotheksetat der deutschen Großstadt; eine kulturpolitische 
Betrachtung. Weimar 1927. gr.-8°. Mk. 1.25 


Mc Murtrle, Douglas Crawford. The Fichet letter; the earliest document 
ascribing to Gutenberg the invention of printing. New York 1927. 8°. 


Mk. 355.— 
Nur in beschränkter Anzahl hergestellt. 


Musper, Th. Die Holzschnitte des Petrarkameisters; ein krit. Verzeichnis. 
München 1927. 4°. Mit 28 Abbildgn. Mk. 8.— 
geb.: Mk. 10.— 

Pieth, W. Biicherei und Gemeinsinn. Das öffentliche Bibliothekswesen der 
Freien und Hansestadt Lübeck. Lübeck 1926. 8°. 175 pag. Lwdbd. 

Mk. 5.— 

Pietsch, P. Ewangely und Epistel Teutsch. Die gedruckten hochdeutschen 
Perikopenblicher (Plenarien) 1475—153. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
Wiegendrucke, zur Geschichte des deutschen Schrifttums und der deutschen 
Sprache, insbesondere der Bibelverdeutschung und der Bibelsprache. 
Göttingen 1927. gr. 8°. Mk. 13.— 

(Reichner, H.) Die Drucker-Kunst in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Wien 1927. 8°, Mit 16 Bildtafeln. Ppbd. — Bibl. Typographica, 1. 

Subskr.-Pr. Mk. 4.50 
Mk. 6.— 

Schwidetzky, G.” Deutsche Amtsdrucksachenkunde. Ein methodisches Hand- 
buch für Parlamentarier, Verwaltungsbeamte. Bibliothekare, Archivare 
und Lehrer der Staatsbürgerkunde. Leipzig, Otto Harrassowitz, 1927. 8°. 
X, 109 pag. — Zentralblatt für Bibliothekswesen, Beiheft 59. Mk. 10.— 

Strafmayr, E. Bibliographie zur oberösterreichischen Geschichte 1891— 1926. 
Linz a. D. 1927. gr.-8°. 250 pag. pro Lfrg.: Mk. 2.40 
Das Werk wird 4 Lieferungen umfassen. 

Thomas, H. Die Buchdruckerkunst Spaniens im 16. Jahrh. Hellerau 1927. 
gr.-8°. Mit 50 Tafeln. Hiprgtbd. Mk. 18.— 
Dieses Buch wurde in einer einmaligen Auflage von 500 Expl. hergestellt. 

Winkler, F. „Ich hab’s“. Stichwort-Katalog (mit ca. 12000 Stichworten) zu 
den Sammlungen: „Aus Natur und Geisteswelt, Hendelblicher, Inselbticherei, 
Kröners Taschenausgabe, Lehrmeister-Bücherei, Reclams Universal- 
Bibliothek, Sammlung Göschen, Sammlung Kösel und Wissenschaft und 
Bildung“. Linz a. D. 1927. 8°. Mk. 5.50 

Winterhoff, E. Die Krisis im deutschen Buchhandel als Folge seiner 
Kartellierung. Karlsruhe 1927. gr.-8°. VIII, 112 pag. Mk. 5.— 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
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mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowiß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Adam, P. Das Restaurieren alter Büicher. Wiederherstellungsarbeiten an alten 
Büchern, Einbänden, auch Manuskripten sowie Ausflihrungen über das 
notwendige Verständnis für die Technik des Buches zur Beurteilung von 
Zeit und Herkunft alter Einbände. Halle 1927. gr.-8°. Mk. 2.40 

Adarukov, B. und A. Sidorov. Das Buch in Rußland. Tl.1: Das russische 
Buch vom Beginn der Druckerkunst bis 1800. Moskau (1924). gr.-8° 
881 pag. — Russisch. Mk. 12.60 
Enthält u. a. folgende Aufsäge: Nekrasow, A. Der Buchdruck in Rußland 
im 16. und 17. Jahrh.; Adarukow, B. Das bürgerliche Buch des 18. Jahrh.; 
Dobrow, M. Die Technik des illustrierten Buches des 18. Jahrh. 

Adarukov, B. und A. Smirnov. Das Buch in Rußland. TI.2: Das russische 
Buch des 19. Jahrh. Moskau (1924). gr.-8°. Mit zahlr. Textillustr. 550 pag. — 
Russisch. Mk. 14.70 
Enthält u. a. Garelin, N. Der russische wissenschaftliche Verlag am An- 
fang des 19. Jahrh.; Kaschin, N. Der Almanach in den 3er bis 40er Jahren; 
Sidorov,A. Die 'Kunst des russischen Buches. 

Bikowsklj, L. Bemerkungen zur tschechischen Bibliographie. Podebradi 1927 
4°. 77 pag. — Tschechisch. —— 

Borowski, A., Schamwrin, E. und N. Janizki. Das (russische) Buch im 
Jahre 1925. Systematisches Material und bibliogr. Anzeiger der Bücher 
und Zeitschriften. Moskau 1927. gr.-8°. 696 pag. — Russisch. Mk. 16.20 

Oodard, A. Y. Godard et J. Hackin. Les antiquites bouddhiques de Bamiyan. 
Paris 1927. 4°. lllustr& de nombreuses figures et de plans dans le texte 
et de 48 planches hors texte. (4 planches en couleurs). 100 pag. Mem. de la 
delegation arch&ologique francaise en Afghanistan. Erscheint Oktober 1927. 

Grolig, M. Die alt-österreichischen Privatpressen. Linz a. D. 1927. 8°. 
15 pag. — (S.-A.). =. 
Nicht im Handel. 

Qutenberg Jahrbuch 1927. Hrsg. von A. Ruppel. Mainz 1927. gr.-8°. Mit 
22 Taf. und zahlr. Abbildgn. und Schriftproben. Hiwdbd. Mk. 35.— 

Haandbog i bibliotekskundskab. Under medvirkning af en raekke fagmaend 
udg. afS. Dahl. 3. Udg. 2. binds, 1. del. Kopenhagen 1927. gr.-8°. Mit 
zahlr. Abbildgn. 518 pag. Mk. 17.— 

Haebiler, K. Der deutsche Wiegendruck in Original-Typenbeispielen. (Die 
Sichtung und Ordnung des Original-Materials für die Tafeln besorgte 
C. Fink.) 2 Bde. Mtinchen 1927. Fol. Mit 115 z. Tl. farbigen Tafeln unter 
Passepartout. In 2 Lwd.-Kästen. Mk. 480.— 
Nur in 105 numerierten Exemplaren hergestellt und bereits vergriffen. 


Leroquais, V. Les livres d’heures. Manuscrits de la Bibliotheque Nationale. 
Etude et description. vol. (2 vol. de texte et 1 vol. de planches.) Paris 1927. 
4°. Avec 180 planches et tables. Erscheint Oktober 1927. 


Löffler, K. Romanische Zierbuchstaben und ihre Vorläufer. Mit einführendem 
Text und Handschriftenbeschreibung. Stuttgart 1927. gr.-8°. Mit zahlr. 
Tafeln. geb.: Mk. W%.— 


Mc Murtrie, D.C. The first printers of Chicago. With a bibliography of 
the issues of the Chicago press 1856 —1850. Chicago 1927. gr.-8°. With 
many facsim. Hiwdbd. —.— 


Miliar, E.G. La miniature anglaise aux XlIVe et XVe siecles. Paris 1927. 
4°. Avec 1 planche en couleurs et 100 planches hors texte. 160 pag. 
Erscheint Ende 1927. 


Palau y Dulcet, A. Manual del librero Hispano-Americano. 7 vol. Barce- 
lona 1927. 4°. jeder Bd. Mk. 21.50 


Sabin, J. Bibliotheca Americana. A dictionary of books relating to America 

from its discovery to the present time. Continued by Wilberforce Eames. 
New York 1870 — 189. 
Die Fortsetung dieser größten und wichtigsten amerikanischen Biblio- 
graphie deren Erscheinen mit dem 1. Teil des %. Bandes durch den Tod 
des Herrn Wilberforce Eames unterbrochen wurde, wird jet nach 55 Jahren 
von der „Bibliographical Society of America“ herausgegeben. 34 Teile 
oder 17 Doppelteile sollen das große Werk vervollständigen, dessen leßte 
Titelnummer 84, 714 betrug. Ein jeder neuer Teil enthält 9% pag., ein 
Doppelteil 192 pag. — Der Preis eines Teiles beträgt Mk. 21.— eines 
Doppelteiles Mk. 42.— 


Scholderer, V. Greek printing types 1465—1927. Facsim. from an exhibition 
of books illustrating the development of greek printing shown in the 
British Museum 1927. London 1927. fol. With 60 facsim. Hiwdbd. 


Symons, A. J. A. A bibliography of the works of the writers and book 
illustrators of the Eighteen-Nineties with short biographies. London 1926. 
gr.-8°. 700 pag. Mk. 105.— 
Groß angelegtes bibliographisches Werk der Autoren und Buch-Künstler 
der „Eighteen-Nineties“. Neben genauen Beschreibungen der Erstausgaben, 
Pamphlete, Uebersepungen etc. wird eine kurze Biographie jedes Autors 
geboten. U. a. werden behandelt: A. Beardsley, A. Douglas, J. Gray. 
L. Johnson, G. Moore, W. Pater, R. Roß, A. Symonds, F. Thompson, 
F. Wedmore, O. Wilde, W. B. Yeats. — Die Ausgabe des „First Edition-Club* 
bürgt für eine mustergültige Ausstattung. 


Wachstein, B. Zur Bibliographie der Gedächtnis- und Trauervorträge in der 
hebräischen Literatur. 2. Folge. Wien 1927. 8°. XV, 52 pag. — Ver 
öffentlichungen der Bibliothek der israelitischen Kultusgemeinde Wien, IV. 
Nicht im Handel. —_— 


Wegener,H. Beschreibendes Verzeichnis der deutschen Bilder-Handschriften des 
späten Mittelalters in der Heidelberger Universitäts-Bibliothek. Leipzig 1%7. 
4°. Mit 102 Abbildgn. u. 4 farbigen Tafeln. Mk. 62.— 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
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mitgeteilt und zu beziehen 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowitß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Brooks, H. C. Compendiosa bibliografia di edizioni Bodoniane. Firenze 
1927. Mit 1 Portr. und 69 Tafeln. Ppbd. _,.—_ 


Cambridge University Library. Rules for the catalogues of printed books, 
maps and music. Cambridge 1927. 8°. 5.— 


Diesch, C. Bibliographie der germanistischen Zeitschriften. Leipzig 1927. 
Lex. -8°. — 
The Librarians’ Gulde. A continuance of the Libraries Sections of the 
Literary Year Book. Ed. by M. Meredith. Liverpool 1927. 8°. Lwdbd. 10.50 


Library directory, American, 1927. London 1927. 8°. Lwdbd. 512 pag. 3.— 
Das Werk enthält über 11000 Anschriften amerikanischer Bibliotheken mit 
genauesten Angaben über diese Büchereien, wie Anzahl der Bände, Ein- 
gänge etc. etc. — Vom 1. Januar 1928 erhöht sich der Preis auf Mk. 50.— 

McMurtrie, D. C. The golden book. The story of fine books and book- 
making past and present. Chicago 1927. Gr. 8°. With over 180 illustr. 


Geb. 2.— 
Vorzugsausgabe, numeriert u. vom Autor handsigniert mit 5 Extra-Tafeln, 
in nur 220 Exemplaren gedruckt. 85.— 


Orcutt, W. Dana. The Kingdom of books. Further adventures and reflections 
in the author’s lifelong quest of the perfect book. Boston 1927. 8°. With 


nearly 100 illustr. 22.— 
Printing. A short history of the art. Ed. by R. A. Peddie. London 1927. 
Gr.-8°. X, 5% pag. 23.— 


Das Werk gibt einen kurzen Überblick über die Geschichte des Druckes 
hauptsächlich Europas, in einem Kapitel werden Australien, Afrika und 
Amerika behandelt. Die verschiedenen Länder werden von bekannten 
Fachleuten bearbeitet u. a. v. H. R. Plomer, G. Inmagalli, E. Craus, 
G. P. Winship. 

Rye, R.A. Guide to the libraries of London. örd ed., revised and enlarged. 
London 1927. Royal 800.. With 61 Illlustrations. 10.— 


Schneider, M. Deutsches Titelbuch. Ein Hilfsmittel zum Nachweis von Ver- 
fassern deutscher Literaturwerke. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin 1927. 80.— 
Lwdbd. 35.— 

Einbanddecken 3.— 

Scholderer, V. Greek printing types 1466-1927. Oxford 1927. 8°. 21.— 


Simon, A. L. Bibliotheca Bacchica. Bibliographie raisonnde des ouvrages 
imprimes avant 1800 et illustrant la soif humaine sous tous ses aspects, 


chez tous les peuples et dans tous les temps. Vol. 1: Incunabula. London 
1927. 4° Avec 60 illustr. Lwdbd. 105.— 
Einmalige Ausgabe in %50 Ex., Bd. II wird im Laufe des Jahres 1928 
erscheinen und wird die von 1500 bis 1601 über Wein- und Trinksitten 
erschienenen Bücher bibliographisch beschreiben. Vorzugspreis von Bd. I 
bis zum 1. November 1927 £ 5-5—0. 

Sparn, E. Las bibliotecas con cien y mäs incunables y su distribuciön geo- 
gräfica sobre la tierra. Contribucion a la ciencia de los incunables y a 
la geografia de la cultura. Cördoba (Argentina) 1927. 8°. Con 1 mapa 
y 6 figuras in el texto. 72 pag. 4.— 

Vincent, A. La typographie en Belgique. (Sauf anvers au XVle siecle.) 
Bruxelles 1926. Gr.-8°. Avec % figures dans le texte. 41 pag. 

Vincent, A. La typographie Bruxelloise au XVlle et au XVIlle siecle. Bruxelles 
1927. Gr.-8°. Avec 34 fig. dans le texte. 57 pag. 

Volt, Jos. Geschichte des Buchdrucks in Böhmen und Mähren bis 1848. 


Weimar 1927. 8°. Mit über 40 Abbildgn. 260 pag. 6.— 
Lwdbd. 7.50 


What editors and publishers want. Being a continuance of sections of 
the Literary Year Book. (Founded 1897.) Ed. by M. Meredith. Liverpool 
1925. 8°. Lwdbd. 4.— 

Who’s Who In Literature. A continuance of the Bibliographical Section of 
the Literary Year Book. Ed. by M. Meredith. Liverpool 1922. Gr.-8*° 
Lwdbd. 12.5 

Winshlp, GO. P., C. B. Roden and Andr. Keogh. A bibliography of lite- 
rature describing books printed between 1501 and 1601. Chicago 1923. 
8°. 80 pag. — The papers of the bibliographical Society of America, 
vol. XVII, part 2. 9% 

Außerdem kann ich alle unter der Abteilung „Neue Bücher und Aufsätze zum 

Bibliotheks- und Buchwesen“ ım Zentralblatt für Bibliothekswesen aufgeführten 

Werke besorgen und zu entsprechenden Preisen liefern. 


VERLAG VON OTTO HARRASSOWITZ / LEIPZIG 


Für jeden angehenden Bibliothekar unentbehrlich 


Erläuterungen zu den Instruktionen für die alphabetischen 
Kataloge der Preussischen Bibliotheken 


von Dale Sass 
Bibliotheksobersekretärin an der Univ.-Bibliothek Berlin 


8°. X,154S. und eine Tafel. Hliwdbd. Preis M. 8.— 
Signiertechnik 


Ein Praktikum für Anfänger im Bibliotheksdienst 
Mit einem Anhang: Leitfaden für Signierende 


von Wilhelm Fuchs 
Bibliothekar a. d. Univ.-Bibliothek Mlinster I. W. 


2 Hefte. Kl1.8°. 44 und 1099S. Preis M. 6.60 


Bibliographische u. Bibliothekswissenschaftliche 
NEUERSCHEINUNGEN 


mitgeteilt und zu beziehen 


1927 Nr. 21 


durch die Buchhandlung Otto Harrassowiß, Leipzig 
Querstraße 14. 


Adam, P. Das Restaurieren alter Bücher. Wiederherstellungsarbeiten an 
alten Büchern, Einbänden, auch Manuskripten sowie Ausführungen über 
das notwendige Verständnis für die Technik des Buches zur Beurteilung 
von Zeit und Herkunft alter Einbände. Halle 1927. 8°. 25 pag. Mk. 2.40 


Bischop, W.W. Die praktische, neuzeitliche bibliothekarische Katalogisierung. 
Übers. aus dem Engl., hrsg. von L. B. Chawkina. Moskau 1927. 8°. Mit 


8 lllustr. im Text. 120 pag. — Russisch. Mk. 2.80 
British Museum. Subject index of the modern books acquired by the British 
Museum 1921—25. 8°. 1569 pag. Mk. 58.— 


Buch, Das (russische) im Jahre 1924 mit 1 Beilage eines gesamten Über- 
blickes der Recensionen zu den erwähnten Jahrbüchern. 2 Teile. Moskau 1927 
8%. ölöpag. — Russisch. Mk. 8.80 
Teil I enthält das Verzeichnis der Bücher-Literatur; II das der jour- 
nalistischen Literatur. 


Champion, E. Catalogue general de la Librairie Francgaise. Continuation 
de l'ouvrage de O. Lorenz et de Jordell. Tome %9 (1919—1921). Publie 
sous la direction de H. Stein. Paris 1927. 8°. Mk. 60.— 

Hldrbd. Mk. 70.— 
Das vollständige Werk, Bd. 1—29 ist noch zum Preise von Mk. 150.— zu 
beziehen, der Subskriptionspreis des folgenden Bds., 50, Table (1919 a 1921) 
beträgt Mk. 50.— 

Delatte, A. Les manuscrits & miniatures et ä ornements des Bibliotheques 
d’Athenes (Bibliotheque de la Faculte des Lettres de Liege). Fasc. XXXIV. 
Paris 1927. 8°. Avec 48 planches. 128 pag. Mk. 20.— 


Festschrift zur 25. Versammlung deutscher Bibliothekare in Dortmund. Hrsg. 
von E. Schulz. Leipzig 1927. gr.-8°. Mit 3 Taf. Lwdbd. VII, 177 pag. 


Mk. 40.— 
Goldschmidt, E.Ph. Gothic and Renaissance bookbindings. 2vol. London 1997. 
4°. With 115 (partly coloured) plates. Mk. 126.— 


Grigorjew, J. W. Die Bibliothekshandschrift. (Praktische Hinweise für Biblio- 
thekare.) 2. Aufl. Moskau 1927. 8°. Mit 1 Tafel. 17 pag. — Russisch. 


Mk. —.70 
Hermannson, H. Catalogue of the Icelandic Collection bequeathed by Willard 
Fiske. London 1927. 4°. Mk. 50.— 


Kennedy, A.G. A bibliography of writings on the English language from 
the beginning of printing to the end of 1922. London 197. gr.-8°. 
Mk. 110,— 


Knight, Ch. Shadows of the old booksellers. Preface by Stanley Unwin. 
New York 1927. 8°. 801 pag. Mk. 11.— 
Biographical sketches of famous old English booksellers who lived in 
the 17th or 18!h centuries. 


List, F. Grundriß eines Bibliotheksrechts. Zugleich ein Beitrag zur Praxis 


Deutschen Verwaltungsrechts. Gießen 1927. 8°. Mk. 6.— 
Lwdbd. 7.— 
Meredith, M. Librarian’s guide, 1927. 8°. 142 pag. Mk. 11.— 


Nohrström, H. Borgä gymnasiebibliotek och dess föregängare bland 
Finlands läroverksbibliotek. Ett bidrag till Finlands biblioteks- och 
kulturhistoria. Heilsingfors 1927. 8°. 291 pag. — Helsingfors Universitets- 
bibliotheks Skrifter, X. ae aus 


Palaeographia Latina. Ed. by W.M. Lindsay. Part V. London 197. 8°, 


Mk. 5.— 

Peddie, R. A. Printing: a short history ofihe art. By E. Crous, H. R. Plomer 
and others. London 1927. gr.-8°. 400 pag. Mk. 21.— 
Pfister, K. Irische Buchmalerei. Potsdam 1927. 8°. Mit 44 (darunter 4 farbigen) 
Tafeln. Hiwdbd. Mk. 16.— 
Rosenbach, A. S. W. Books and bidders. An Atlantic Monthly press 
publication. Boston 1927. 8°. Mk. 2.— 
Rosenbach, A.S.W. Books and bidders. An Atlantic Monthly press publi- 
cation. Boston 1927. 8°. Mk. 22.— 


Sabbe, M. Die Civilit&tiypen des Robert Granjon in Lyon und die flämischen 
Drucker des XVl. Jahrh. Wien 1927. 8°. Mit 16 Bildtaf. — Bibl. Typo- 
graphica, 5. Ersch. erst 

Sawyer, Ch. J., and Darton, F.J. H. English books 1475—1%0: a sighpost 
for collectors. 2 vol. (1: Caxton to Johnson; 2: Gray to Kipling). London 1927. 
8°. With 100 illustr. Mk. 42.— 

Tidsskrift-Index, Dansk. — Dessing, Th. og R. L. Hansen. Dansk tidsskrift- 
index. Systematisk fortegnelse over indholdet af ca. 200 danske tidsskrifter. 
12. Aarg. 1926. Kobenhavn 1927. 8°. XXXIX, 547 pag. Mk. 5.— 

Les Tr&esors des bibliotheques de France. Publ. sous la direction de 
R. Cantinelli et E. Davier. Tome I, fasc 1. Paris 1927. 4°. Avec 21 planches. 
Sur papier d’Arches Mk. 18.— 

Preis von Bd. I (4 fasc.) Mk. 72.— 

Updike, D. B. Printing types. Their history, forms and use. A study in 
survivals. 2 vol. Cambridge 197. gr.-8°. With illustr. Lwdbde. 

Mk. 65.— 

Voulli&me, E. Die Inkunabeln der Preußischen Staatsbibliothek (frliher 
Königlichen Bibliothek) und der anderen Berliner Sammlungen. Neu- 
erwerbungen der Jahre 1923 —1926. Nachträge und Berichtigungen. Ein 
Inventar. Leipzig 1927. 8°. — Nachtrag zu Beiheft XLIX des Zentralblattes 


für Bibliothekswesen. Mk. 1.60 
Wooley, R. M. Catalogue of the manuscripts of Lincoln Cathedral 
Chapter Library. London 1927. 8°. Mk. 18.— 


Zirnbauer, H. Ulrich Schreier; ein Beitrag zur Buchmalerei Salzburgs im 
späten Mittelalter unter besonderer Berlicksichtigung der Entwicklung der 
Landschaftsdarstellung. München 1927. gr.-8°. Mit 52 Tafeln. Mk. 10.— 


DIE DARMSTÄDTER 


PESSACH-HAGGADAH 


| 
fl CODEX ORIENTALIS 8 DER LANDESBIBLIOTHEK ZU 
DARMSTADT AUS DEM VIERZEHNTEN JAHRHUNDERT 


| 
| 
ge 
MIT EINER GESAMTBIBLIOGRAPHIE DER ILLUSTRIERTEN 
HAGGADAH 


| HERAUSGEGEBEN UND ERLÄUTERT VON 
u BRUNO ITALIENER 
| 


UNTER MITWIRKUNG VON ARON FREIMANN, AUGUST | 
L. MAYER UND ADOLF SCHMIDT 


| = 


TEXTBAND: Lexikonoktav 18x28 cm. VII, 296 Seiten. Mit 
16 einfarbigen Lichtdrucktafeln. Halblederband. 

Einzelpreis -. . . 2 2 2020.20. 0... Bm 60— 
TAFELBAND: Folio 25x85 cm. Faksimilereproduktion der 116 
Seiten umfassenden Pergamenthandschrift auf 116 Tafeln in 
Farbenlichtdruck. Halblederband.. Erscheint spätestens im 
Oktober 1928 in einer einmaligen Auflage von 350 numerierte 
Exemplaren. Einzelpreis 20.20.00... Rm 390. — 


Bis Ende Mai 1928 gilt für das komplette Werk ein Supskriptions- 
| preis von Rm. 300.—, von dem Rm. 50.— bei Erscheinen des Text- 
bandes fällig sind, der Rest bei Erscheinen des Tafelbandes. 


Die Pessach-Haggadah enthält das Rituale für den jüdischen Hausgottesdienst 
und die Familienfeier an den beiden ersten ÖOsterfestabendeg. Sie ist ein 
| Volksbuch der Juden und seit dem 8. Jahrhundert viel geschrieben und 
illustriert worden. Die älteste, schönste und wertvollste dieser illustrierten 
Haggadoth des deutschen Ritus ist die seit 1805 in Darmstadt liegende. Sie 
ist um 1320 in Heidelberg geschrieben in heute noch ohne weiteres leserlicher 
Quadratschrift und hundert Jahre später mit prächtigen Miniaturen geschmückt 
worden: Darstellungen aus dem Haggadah-Ritual, Randleisten mit Tier- und 
Menschengestalten, Ranken- und Blütenwerk, farbenreichen Initialen. Den 
A| Schluß bilden zwei Miniaturen mit einer Jagdszene und der erstmaligen 
| Darstellung eines Jungbrunnens. 
| 


Der Textband Drug® außer den Abhandlungen über Denen selten Geschichte, 
ee inband und Ritus der Handschrift eine Gesamtbibliographie 
aller illustrierten Haggadoth. Er wird deshalb ein Standardwerk für Biblio- 
thekare und Antiquare werden und ist für den Einzelbezug in größerer Auf- 
lage gedruckt worden. 


VERLAG VON KARL W. HIERSEMANN, LEIPZIG, KÖNIGSTR. 29 


CATALOGUE 


of a Collection of 


EARLY PORTUGUESE BOOKS 


in the Library of 


HIS MAJESTY KING MANUEL 


of Portugal 


DESCRIBED by H. M. KING MANUEL on about 2000 pages with full 
collations, and with historical, literary, biographical, and biblio- 
graphical notes in English and Portuguese. With more than 1000 
facsimile reproductions of woodcuts, titles and colophons, printed in 
red an black. 
IN THE PREFACE His Majesty will explain his reasons for writing 
and publishing this book. 
THIS WORK will give for the first time a complete survey of Portuguese 
book decoration, woodcuts, and tiypography in the sixteenth century, 
and as such will prove to be an indispensable bibliography for 
every Public Library, every Museum of Fine Arts, and every Print 
Department. 
THE COLLECTION described in this magnificent work consists of 
a great number of the more interesting books printed in Portugal, 
and some important Portuguese books printed outside that country 
during the sixteenth century. 
ALL THE PRINCIPAL PRINTERS of Portugal of the sixteenth century 
are well represented besides some characteristic examples of fifteenth 
century work. The period in which the books fall is 1489-1600 
inclusive The collection is rich in unique items which are fully 
described for the first time. The descriptions are ample and full of 
information both historical and literary; the collations are full, and 
indices (of printers, towns, authors, and titles) will be added. 
The book will beind volumes, large 410, about 13by 10 Inches, handsomely 


printed under the supervision of Stanley Morison bound In boards 
with linen back. 


A Limited Edition, for subscribers only, will be printed at £ 16 16s. 
net, ihe price wili be raised Be m subscribers after Pebruary I. 
to £21. 


Illustrated Prospectus will be sent on application. 


MAGGS BROTHERS 


Booksellers to H.M. King George, H. M. King Alfonso of Spain and H.M. King 
Manuel of Portugal. 


London: 34 &35 Condult St., W.I 


OTTO HARRASSOWITZ „ VERLAG ‚ LEIPZIG 


In den nächsten Wochen erscheint: 


JAHRBUCH 
DER BÜCHERPREISE 


ERGEBNISSE DER VERSTEIGERUNGEN 
IN DEUTSCHLAND, DEUTSCH-ÖSTERREICH, DER 
TSCHECHO-SLOVAKEI, UNGARN, HOLLAND, 
SKANDINAVIEN UND DER SCHWEIZ 


JAHRGANG XXI: 1926 


bearbeitet von 


G. HEBBELER 


8°. XII, 291 Seiten. Ganzleinenband ca. Mk. 16.— 


Das Jahrbuch verzeichnet in sorgfältigster Weise die Ergebnisse 
der deutschen und der in Frage kommenden ausländischen 
Auktionen. Es ist „eine Art angewandte Literaturgeschichte“ 
(Literar. Handweiser), „ein höchst wichtiges und unentbehrliches 
Orientierungsmittel“ (Zentralblatt für Bibliothekswesen). „Das 
Jahrbuch der Bücherpreise ist nicht nur für jeden Bücherfreund, 
sondern auch für jeden Sammler und Liebhaber von Büichern von 
größter Wichtigkeit“ (Wiss. Beilage zur Germania). „Der Antiquar 
ist immer froh, wenn er einen neuen Band des Jahrbuchs in seine 
Handbibliothek einstellen kann, das zu seinem unentbehrlichen 
Rüstzeug gehört. Jeder neue Band ist ein Schritt vorwärts und 
bedeutet einen wertvollen Baustein zu einem Brunet oder Graesse 
der Gegenwart, also zu einem bibliographischen Lexikon, das uns 
so sehr fehlt“ (Börsenblatt für den deutschen Buchhande!). 


OTTO HARRASSOWITZ VERLAG ‚ LEIPZIG 


Soeben erscheint: 


Geschichte 
der v. Wallenrodi’schen Bibliothek 


von 


Dr. F. JUNTKE 


Erster Bibliotheksrat 


8°. 156 Seiten. 


Mit 3 Tafeln. Hliwbd. Mk. 12.— 


Nachdem im vergangenen Jahre von Ernst Kuhnert eine um- 
fassende Geschichte der Staats- und Universitätsbibliothek zu Königs- 
berg (Pr.) erschienen ist, erfährt das dort gegebene Bild über die 
bibliothekarische Leistung Königsbergs durch vorliegende Geschichte 
eine wichtige Ergänzung. Die v. Wallenrodt’sche Bibliothek, im Jahre 
1650 von dem Landhofmeister Joh. Ernst v. Wallenrodt im Dome zu 
Königsberg als Privatbibliothek aufgestellt, wird im Jahre 1675 zu 
einer öffentlichen, die durch ihre Schäge und ihre günstige Lage zu 
der alten Universität der Herzoglichen Schloßbibliothek rivalisierend 
zur Seite tritt. Sie gibt in ihren Akten und Vorschriften, von denen 
die wichtigsten in einem Anhange zusammengefaßt sind, wertvolle 
Dokumente zur Königsberger Bibliotheksgeschichte, aber auch all- 
gemein zur deutschen Bibliotheksgeschichte des 17. und 18. Jahrhunderts. 
In dem langjährigen Kampfe, den die Regierung besonders im 19. Jahr- 
hundert mit den Kuratoren, die die Bibliothek als öffentliches Institut 
nicht anerkennen wollten, führte, werden viele hervorragende Königs- 
berger Persönlichkeiten erwähnt. Die vorliegende Arbeit ist gleich- 


zeitig ein interessanter Beitrag zur Kulturgeschichte Königsbergs und 
Ostpreußens. 


OTTO HARRASSOWITZ VERLAG, LEIPZIG | 


Soeben erscheint: 


Verzeichnis 
von unklaren Titelkürzungen deutscher 
und ausländischer Zeitschriften 


Unter Befürwortung des Vereins Deutscher Bibliothekare 
zusammengestellt von 


Dr. W. RUST 


Bibliotheksrat an der Univ.-Bibl. Berlin 


4°. VIII, 142 Seiten. Mk. 14.— 


Der Verein Deutscher Bibliothekare befürwortet das Erscheinen des 
Verzeichnisses, über dessen Zweck der Verfasser dem Bibliothekars- 
tage 1927 Vortrag hielt. Der praktische Teil, den die Spalten 1 und 2 
des Textes darstellen, bietet allen Benugern der wissenschaftlichen 
wie der Volksbibliotheken Aufklärung über etwa 2500 mißverständliche 
Zitierformen von Zeitschriften und häufigeren Periodiken. Er erleichtert 
auch wesentlich das Signieren der in Sigelform gehaltenen Bestell- 
zettel in den Bibliotheken und verspricht eine Beschleunigung des 
Geschäftsganges, die der Bibliotheksverwaltung ebenso wie dem 
Publikum zugute kommt. Die Eintragung der Standnummern in 
Spalte 4 unterrichtet den Benuter darüber, ob die durch Spalte 2 fest- 
gestellte Zeitschrift in der Bibliothek vorhanden ist, und erspart ihm 
also einen Weg an den Katalog. 


Spalted birgt als theoretischer Teil die Vorschläge für eine endgültige 
Regelung der Zitierformen. Sie dient dem Normenausschuß für das 
Bibliothekswesen in dieser wichtigen internationalen Aufgabe als 
Vorarbeit. 


Das Verzeichnis ist ein unentbehrliches Hilfsmittel für alle wissen- 
schaftlichen Leser, besonders aber für Bibliotheken und Bibliothekare. 


Briel & Co., Frankfurt a. M.-S 


Bauanstalt für Bibliothek- und Archiv-Einrichtungen 


Vollkommenstes, 
einfachstes und billigstes Büchergestell in beliebiger 
Zusammensetzung und Ausführung. 


Eigenes System. 
j 


Übernahme 
vollständiger Einrichtungen 
sowie einzelner Gestelle. 


e) b 
2 Ausarbeiten 
re en. | I von Projekten kostenfrei. 


’ ’ 11 
° el EL Pr 


u 2 


ee 


I EBELUIZELN 


nr 
| 


or ” 


a er 


Regal e = Büchereien 


Archive 
Projektbearbeitung und Ausführung 


Neue verbesserte 
Konstruktionen 


langjährige Erfahrung / beste Empfehlungen 


Maha 


Maschinenfabrik Hannover 
@.m.b.H. 


Hannover, Stader- Chaussee 48 


IMIHUOHHELT | 
EINNNEHLERE, 


er Telegr.-Adr. * Fernsprecher 
re E Maha Hannover West 1906 = e 
Büoherregale Akton un 


"TE Br 


1 


EPOGHEN DER DEUTSCHEN LITERATUR 


Band Il, 1. Teil 


Von der Mystik zum Barock 
1400—1600 


Wolfgang Stammler 


o. d. Professor an der Universität Greifswald 


564 Seiten Umfang 
Geheftet RM 15.— / In Ganzleinen gebunden RM 17.— 


Das Buch stellt die erste umfassende Behandlung des bedeutungsvollen Zeitraumes 
dar, welcher die Wandlung des deutschen Geistes vom Mittelalter zur Neuzeit 
vollzieht. Da diese Periode noch Immer die Grundlage unseres heutigen geistigen 
und kulturellen Lebens bildet, sind nicht nur die Werke der schönen Literatur 
behandelt worden, sondern das Schrifttum der Historiographie, der Geographie, 
der Medizin, der Naturwissenschaften wird ebenfalls in den Bereich der Betrachtung 
gezogen, damit ein erschöpfendes Bild dieses buntbewegten Zeltalters erstehen 
kann. Humanismus und Reformation sind die Brennpunkte, doch neben und unter 
ihnen fluten breite Strömungen literarischen Lebens einher, welche, großenteils bisher 
kaum beachtet, hier eingefangen und festgehalten werden. Handschriftliches Material 
ist reich verweriet worden, und auf der analytischen Durchforschung des ganzen 
Stoffes baut sich die synthetische Darstellung einer deutschen Geistesepoche auf, 
der wir vielleicht heute wieder näher stehen als wir ahnen. 


Band VI 


Die deutsche Dichtung der Gegenwart 


Vom Naturalismus zum Expressionismus 
von 


Hans Naumann 
0. d. Professor an der Universität Frankfurt a. M. 


ö. erweiterte Auflage 
Geheftet RM 8— 7 In Leinwand gebunden RM 10.— 


Wie über die zweite Auflage geurteilt wird: 

„Ich bewundere die geistige Freiheit und Offenheit, mit der In diesem guten und 
sympathischen Werke die Erscheinungen aufgenommen und ausgesprochen sind“. 

Thomas Mann. 
„Es gibt kein Werk, das gründlicher und eindrucksvoller in die Probleme der gegen- 
wärtigen Dichtung einführte, als das von Hans Naumann. Es führt nicht zu gelehrter 
Abstraktion, sondern zum unmittelbaren Erlebnis, so wenig ein geistiger Unterbau 
auch fehlt. Eine Fülle neuer Gedanken und Beziehungen taucht auf, wo die Wert- 
sebung seit langem feststeht, und wo neu gewertet wird, geschieht es mit feinem 


Blick für Qualität.“ Dr. Walter Harich In „Die schöne Literatur”. 


J. B. Metzlersche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 


Ludwig Rosenthal’s Antiquariat 


Gegründet 1859 


MÜNCHEN 


Gegründet 1859 


Hildegardstrasse 14 


Seit Bestehen unserer Firma betrachten wir es als unsere Aufgabe, sowohl dem 
Gelehrten wie dem Sammler und Liebhaber literarischer Seltenheiten durch biblio- 
graphisch exakt gearbeitete Kataloge unseres großen Lagers an die Hand zu gehen. 


Auf Verlangen versenden wir die nachstehend verzeichneten Kataloge: 


Nr. 70. Protestantische Theelogie. 


33393 


Mk. 10.— 

Von diesem Katalo ‚sind bis jetzt 
11 Lieferungen (Nr.1-%022), A- Reihing) 
erschienen, die eine a Bibel- 
sammlung und eine große Zahl Schrif- 
ten der Reformatoren und ihrer Gegner 
enthalten. 


74. Jansenismus. Mk.1.— 
16. Kirohenordnungen. Mk. 1.— 
78. Sohriften von s.über Melanohthon. Mk. 1.— 
82. Sohriften von und über Ignatius Leyen 
90. Inounabula xylographloa et Ta Pa Pag 
Mit 1U2 Illustrationen. In-fol 
92, 8, 8, 106, 150. Katholische Theolegie in 
allen Sprachen, mit Ausnahme der 
deutschen. .— 
%, 119. Genealogie und Heraldik. 
100. Seitene und kostbare Werke. Mit 126 
Illustrationen. Mk. 10.— 
101. Ungarn. — Die südslavischen Länder. — 
Die Türkenkriege. Mk. 1.— 
103. Böhmen und Mähren. Mk. 1.— 
104. Frühe Zeitungen. (Relationen und Flug- 
blätter.) Mk. 2.— 
105. Inkunabein. — Wiegendruoke und Bibilo- 
gzephie der vor 1501 gedruckten Büoher. 
t 48 Dllustrationen. Mk.6.— 
107. Polen und Lithauen. Mk. 1.— 
108. Russland. Mk. 1.— 
109. Orlentallsohe Kirohe. Mk 1.— 
110. Sohweden, Dänemark, Norwegen, Sohieswig- 
Holstein bis i864. 
111. Seltene und kostbare Bücher. Mit 133 
lllustrationen. Mk. 6.— 
112. Adels-Porträte. Mk. 1.— 
113. Deutsohe Spraohdenkmäler und deutscho 
Literatur bis 1750. .— 
118. SnasSapeare. — Totentänzo. — Emblomen- 
üoher .— 
122. Aite Medizin bis 1799. Mk. 1.— 
124. Wusikor-, Diohter- und delessier- -Por- 
träts, Mk. 
1%. Spanische Literatur und Geschlohte. (15. 
und 16. Jahrhundert.) Mk. 1.— 
125. Bücher in spanischer Spraohe. (15.—19. 
Jahrhundert.) Mk. 1.— 
127. Bädersohriften. Anhang: Ansichten von 
Kurorten und Bädern. Mk. 1.— 
1283. Medizin des 19. Jahrhunderts. Mk. 1.— 
19. Aerzte-Porträts. Autographen, Karikaturen 
Stiohe, Alte und Neue edizin. Neueste 
Erwerbungen. .— 
130. Seltene Wiegendruoke, Handschriften, 


a ie Erd- und Himmels- 

loben usw erausgegeben anläßlich 

in 0 ährigen Bestehens der Firma. 
ustrationen. Mk 


— 
. 


Nr. 132. menasad Kalnder, Taschenbücher — 


n 


133. 


145. 
146. 


m 


vros 
1. en Hturglon oatholica. 
. Heobrälsche Inkunabein. 


„ 18. 


Nr. 169. Inkunabein. 


. Oesterreich - Ungaris 
. Kostbarkeiten 
. Spanisohe Inkunabela. Mit 12 Ill 


. Genussmittel. 


. Geographie. 
. Inounabula. 


. Amerloana. 
. Amerloane (Fortsetzung). 
. Seltene und kostbare Werke, Manzakriete, 


Kalend Mk. 1.— 
Bavarioa. Bücher, Auto 


Aneiohten, Karten und Fisplätter Porträts. 
De OESNAnBeR bayris 
le. 


und Fiugblätter. 1.— 


dTle. Mit 135 Dlustrationen. M. 12. 


tratiounen. 2. 
Bler. Wels. Braaatwein. 
Susan. a ge 


Spraohe. ne 
1 Deutsche Literatur ab 1750. _ 


Tabak. 


. Kathollsche Theoiagie in aka? 


. Preussiscohe Anslohten, Karten, Fleeblätter 


Allgemeine topo isohe Werke und 
en Mk 


ohte Mk. 
r Geschichte der Kunst. Mk.1.— 
Napoleon. Die französische Revolution. 
Freiheitskriego. Mk. 2— 
Deutsche Literatur ab 1750. Mk. 1.— 
Li fr Mk.3 


Mk. eo 
Mit 3 Fuk- 


similes. Mk. 10.— 


. Luftschiffahrt. Mit 8Faksimiles. Mk 1.— 


i Mk. 3— 
. Manusoripte und Minlaturen. ei 2 Fak- 


similes. k.10.— 


. Plantin-Drucke,. 51% 1.— 
. Heivetica Telll, Bücher die Schweiz be 


treffend. Sk 1— 
Katechismus und Literatur über den 
Katechismus, Ik. 1.— 


ME. 1.— 
Wiegendrucke bis nn 


Inkunaboln, illustr. Werke 

zeitaiter, Kunst, Holzachaitte, Kupferstiche, 

Handzeiohnungen. 1812 Nummern mit 

en Aatre ie, Astrologie Pi = 
athomatik, Astronom 6 Por- 

träts von Mathomatikern und Astro- 

nomen. Mk.1.— 


In Vorbereitung: 
Mk2— 


WOLF NETTER & JAGOBI-WERKE 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Berlin W 15 Tel. Bismarck 8210—21 - Finnentrop i. W. Verkaufsstelle 
für Süddeutschland: Wolf Netter & Jacobi - Frankfurt a. Main Tel. Hansa 7620 


Bibliothek- und Archiveinrichtungen. 
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Bei der Stadtbibliothek in Frankfurt a. M. ist die Stelle eines 


BIBLIOTHEKARS 


(früher Hilfsbibliothekars) in außerplanmäßigem Verhältnis alsbald zu 
beseten. Die Besoldung erfolgt prozentual nach Gruppe X der Reichs- 
besoldungsordnung, Wohnungsgeldzuschuß Sonderklasse. Bewerber, 
die sich die Befähigung für den wissenschaftlichen Bibliotheksdienst 
durch Ablegung der bibliothekarischen Fachprüfung erworben haben, 
wollen ihre Meldungen unter Beifügung eines Lebenslaufes, von Zeugnis- 
abschriften und eines .!achweises über ihren Studiengang bis zum 
15. Dezember 1927 bei den. unterzeichneten Amt einreichen. 


Gleichzeitig ist bei der Stadtbibliothek in Frankfurt a.M. die Stelle eines 


BIBLIOTHEKSOBERSEKRETÄRS 


zu besegen. Die Besoldung erfolgt nach Gruppe VII, Wohnungsgeld- 
zuschuß Sonderklasse, die Anstellung aufPrivatdienstvertrag. Ein späteres 
Aufrücken nach Gruppe VIII ist nicht ausgeschlossen. Bewerber mit 
Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienst wollen ihre Meldungen 
unter Beifligung eines Lebenslaufes und von Zeugnisabschriften bis zum 
15. Dezember 1927 bei dem unterzeichneten Amt einreichen. 


Frankfurt a. M., den 6. September 1927. 


Amt für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
l.A.: Oehler. 


Direktor 
des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek. 


Für das Stadtarchiv und die zu errichtende Stadtbibliothek 
wird ein Direktor gesucht, der die Befähigung für den höheren 
Bibliotheksdienst besitzt, die bibliothekarische Fachprüfung ab- 
gelegt hat und über praktische Erfahrungen verfügt. 

Besoldung nach Gruppe XI/XlI der Besoldungsordnung, 
Anstellung zunächst auf Privatdienstvertrag mit dreimonatiger, 
jederzeit zulässiger Kündigung. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnis- 
abschriften umgehend erbeten. Persönliche Vorstellung nur 
auf Einladung. 


Halle, den 1. November 1927. Der Magistrat. 


An der Städt. Bücher- und Lesehalle Mannheim ist die Stellung 


” — Bibliothekarin 


(Diplomexamen und volksbibliothekarische Praxis Voraussegung) zum 
1. April 1928 zu beseten. 

Bewerbungen mit Lichtbild sind an die Verwaltung der Städt. 
Bücher- und Lesehalle zu richten. Bezahlung nach Gruppe VII. 


In unserer Stadtbücherei ist ab 1. Januar 1928 die Stelle einer 


Assistentin 


zu besegen. Anstellung aufPrivatdienstvertrag. Vergütung nach Gruppe VII. 
Anderweit verbrachte Tätigkeit kann auf das Vergütungsdienstalter an- 
gerechnet werden. 

Meldungen baldigst an den Magistrat in Hildesheim. 


Der Magistrat. 


Diesem Hefte liegt Olgendet Prospekt bei: 
Verlag der Hande & Spenersaien Buchhandlung Paschke, Berlin SW 11, 


Deutsches Jitelbuch 


Ein Hilfsmittel zum Nachweisvon Verfassern deutscher Literaturwerke 
von 


Dr. Max Schneider 


Bibliotheksrat 
Zweite, verbesserte und wesentlich vermehrte Auflage 


Umfang 50 Druckbogen Großoktav 
Preis geheftet 30 M.; in Ganzleinenband 35 M. 


D* Werk, dessen erste Auflage unter dem Titel „Von wem ist das 
doch?!“ ım Jahre 1909 erschien und sehr bald vergriffen war, 
tritt jetzt — verspätet durch den Weltkrieg und seine Folgen — in 
neuer, verbesserter und ganz wesentlich vermehrter Auflage an die 
Oeffentlichkeit. Sein Titel besagt deutlich Zweck und Bestimmung. 
Es ist in erster Linie ein Nachschlagebuch für den praktischen Gebrauch: 
die alphabetisch geordnete Zusammenstellung der Titel des Her- 
vorragendsten, Interessantesten und Wissenswertesten unserer 
deutschen Literatur von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 


Die von Bibliothekaren, Redakteuren, Schriftstellern, Buchhändlern 
und überhaupt von jedem Literaturfreunde außerordentlich häufig 
gestellte Frage: 


„von wem ist das doch?!“ 


beantwortet Schneiders Deutsches Titelbuch, indem es von rund 30000 
Erscheinungen der deutschen Literatur die Titel und Verfasser- 
namen sowie die Erscheinungszeit genau und zuverlässig ver- 
zeichnet. Und zwar bietet es nicht nur die Titel der Gesamtwerke, 
sondern auch Titel der Teile eines Werkes; ferner Anfänge und einzelne 
Stellen aus Gedichten, sogenannte „Gehobene Worte“, sofern sie 
dem Volksmunde geläufig sind, und schließlich sprichwörtlich gewordene 
Kehrreime (Refrain). EinSachregister führt die wichtigeren 
Bestandteile von Titeln auf, die im Hauptteil nicht als Stichworte ver- 
wendet wurden, und erhöht damit den praktischen Wert des Buches. 
Als Anhang ist ein Verzeichnis von Verfassern mit Deeknamen 
(Pseudonymen) angefügt, das sowohl die eigentlichen Namen der Schrift- 
steller mit ihren Decknamen, als auch diese selbst mit entsprechenden 
Verweisen enthält. 


Verlag der Haude & Spenerschen Buchhandlung Max Paschke 
Berlin SW 11, Dessauerstr. 13 
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Dr. Max Schneiders Deutsches Titelbuch 


. ist ein unentbehrlicher Ratgeber, sobald es gilt, rasch und sicher 
den Verfasser eines Literaturwerkes festzustellen, von dem lediglich der 
Titel bekannt ist oder dessen Titel dem Suchenden nur in unbestimmter 
Form vorschwebt. 


Das Buch ist nicht nur ein Notbehelf für Laien auf dem Gebiete 
des Schrifttums; auch der beste Literaturkenner vermag nicht immer 
sofort über jedes Werk genau unterrichtet zu sein und kann auch 
vorübergehend von seinem Gedächtnis im Stich gelassen werden. Dem 
Literaturfreund bietet es ferner die Möglichkeit zu übersehen, welche 
Werke über einen bestimmten Stoff in der deutschen Literatur er- 
schienen sind. 


Der Inhalt des Deutschen Titelbuches antwortet also auf folgende 
Fragen: 
Gibt es überhaupt ein Werk mit dem Titel, der dem Suchenden 
vorschwebt, und wie lautet dieser Titel genau? 


Wer ist Verfasser eines Literaturwerkes, dessen Titel dem 
Suchenden bekannt oder nur unbestimmt vorschwebt ? 


Wann ist das gesuchte Werk erschienen? 


Ist diese oder jene Person, dieser oder jener Ort, oder 
irgendein Gegenstand usw. usw. dichterisch behandelt 


worden? 

Wer hat diese oder jene Oper, Operette usw. vertont? 

Wie lautet der eigentliche Verfassername eines unter Deck- 
namen (Pseudonym) erschienenen Werkes? 


s ist der Zweck des Buches und die Absicht des Verfassers, ein 

wirklich brauchbares Hilfsmittel für die Praxis zu schaffen und 
nur Titel von bedeutenden, interessanten oder durch ihr Schicksal be- 
kannten Literaturerscheinungen zu verzeichnen; als Zeitgrenze ist der 
Weltkrieg angenommen. Ein vollständiges Bücherlexikon zu liefern, 
das folgerichtig viele Bände umfassen müßte, war nicht geplant. — In 
den maßgebenden Kritiken der ersten Auflage wird sowohl die Belesen- 
heit und Literaturkenntnis des Autors als auch die zweckdienliche 
Auswahl besonders hervorgehoben. Trotzdem können beim praktischen 
Gebrauch des Titelbuches ohne Zweifel Titel und Gedichtanfänge usw. 
festgestellt werden, die in dem Buche fehlen und deshalb vergeblich 
gesucht werden. Verfasser und Verleger werden dankbar sein für 
jeden Vorschlag zur Ergänzung und zum weiteren Ausbau des Deutschen 
Titelbuches und bitten, alle Zuschriften an den Verlag (Haude & 
Spenersche Buchhandlung in Berlin SW, Dessauer Str. 13) zu richten 
Es wird beabsichtigt, zu gegebener Zeit einen Ergänzungsband er- 
scheinen zu lassen, der sowohl Nachträge zum Hauptwerk als auch di: 
a von Neuerscheinungen der Jahre nach dem Weltkriege ent- 

alten soll. 


Ein Schlüssel zu jeder Bibliothek 
enter len u L.n 


EEE 
Deutsches Titelbuch von Dr. Max Schneider — Zweite Auflage 1927 


„Ein ganz fabelhaftes Werk, wie es doch wohl nur in Deutschland 
entstehen, erscheinen und Absatz finden kann! .... Besonders rühmenswert 
ist die Mühe, die sich der Autor mit dem Herzutragen der Entstehungszeit jedes 
berücksichtigten Literaturwerkes gemacht hat; der Laie ahnt nicht, was für unsäg- 
liche Nachschlagerei allein dafür notwendig gewesen sein mag. Alles in allem: 
eine wunderbare Leistung, die des heißen Dankes aller Literatur- 
freunde sicher ist“. Prof. Dr. Helmolt im „Berl. Westen“ (28. 6. 27). 
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Aus Urteilen der Presse über die erste Auflage: 


Ein bisher sehr entbehrtes und nunmehr unentbehrliches Hilfsmittel. 
Literarisches Zentralblatt. 


Ein Werk, das eine wirkliche Lücke in der deutschen Bibliographie ausfüllt 
und sich einen dauernden Platz auf dem Büchermarkt gesichert hat. 
Freie deutsche Presse. 


Die große Zahl von 21435 Nummern sagt uns, daß wir die deutsche Literatur 
von Bedeutung vom Mittelalter bis zur Neuzeit in dem Werke so ziemlich beisammen 
haben, nennenswerte Lücken haben wir bei Stichproben nicht gefunden. Die Zu- 
sammenstellung zeugt von einer staunenswerten Sammeltätigkeit, ist aber zugleich 
ein ehrendes Zeugnis für die Belesenheit und Literaturkenntnis des Verfassers. Daß 
ein solches, nach den angeführten Gesichtspunkten bearbeitetes Buch ein willkommenes 
Nachschlagewerk darstellt und bald neben „Büchmanns Geflügelten Worten“ über- 
all seinen Platz einnehmen wird, bedarf kaum der Erwähnung. Mit besonderer 
Freude werden es Bibliothekare und Buchhändler begrüßen, die durch ihre Berufe 
nur zu häufig in die Lage kommen. Verfasser oder Titel deutscher Literaturwerke 
für das lesende oder kaufende Publikum feststellen zu müssen, was bislang eine oft 
zeitraubende und nicht immer ganz einfache Arbeit war. Man wird dem Buche 
aber nicht gerecht, wenn man es nur als ein brauchbares bibliographisches Hilfs- 
mittel bewertet, es ist mehr. Die Anordnung der Titel und Textanfänge bringt es 
mit sich, daß wir zugleich eine leicht zu übersehende Zusammenstellung der gleich- 
artigen und denselben Stoff behandelnden deutschen Literaturwerke vor uns haben, 
die in hohem Grade lehrreich und interessant ist. Es darf mitbin „Schneiders Titel- 
buch“ nicht nur lediglich als ein brauchbares bibliographisches Werk bezeichnet 
werden, sondern auch als ein eigenartiges und interessantes Kompendium der 
deutschen Literatur. Kölnische Zeitung (4. Dezbr. 1%09). 


Häufige Stichproben haben mich davon überzeugt, daß alle Anforderungen be- 
züglich Uebersichtlichkeit und Zuverlässigkeit voll und ganz erfüllt sind; was Aus- 
wahl betrifft, so genügt wohl der Hinweis auf die Anzahl der Titel: 21435, um zu 
zeigen, in wie großem Umfange die Aufgabe, die Dr. Schneider sich gestellt hat, 
hier gelöst ist. Durch seinen Bienenfleiß ist ein sehr brauchbares Nachschlagewerk 
entstanden. Recht nützlich dürfte es auch in solchen Fällen sein, wo es von Wert 
ist, zu wissen, wie oft und wann ein bestimmter Stoff von Dichtern behandelt ist. 
So findet man hier alle Faustdichtungen — 137 an der Zahl — zusammen. Wir 
empfehlen das Werk den Literarhistorikern daher warm, besonders aber auch den 
Bibliotheken, wo es namentlich im Lesesaal nicht fehlen darf. 

Hamburgischer Korrespondent (20. März 1910). 


Eine Ergänzung zu jeder Literaturgeschichte 


ee ee a I ee er er ge I En ae, ne] 


Deutsches Titelbuch von Dr. Max Schneider — Zweite Auflage 1927 
Probeseite ı 


Bemooster = 


1. Bemooster Bursche zieh’ ich aus, be- 
hüt’ dich Gott, Philisterhaus usw. 
Burschenabschied. 1814 v. Gust. 
Schwab 

2. Benedikt XIII.: Auf der Burg zu 
Peniskola usw. Um 1860 v. Eman. 
Geibel 

3. Benedikt. R. 1874 v. Fanny Lewald 

4.Der Benedikt auf dem Bühl. Erz. 
1899 v. Heinr. Hansjakob 

6. Benjamin. Aus der “en us 
tauben Malers. KomR. 80 v. 

P. Th. Burmeister 

6. Mein Bruder Benjamin. N. Um 1910 
v. Rud. Presber 

7. Graf Benjowsky. Tr. 1792 v.C. A. 
op ius 

8. Graf Benjomsky oder Die Verschwö- 
Zune auf Kamtschatka. Sch. 1794 

v. Kotzebue 

9. Der Gel von Benjowsky. R. 1865 

v. Luise Mühlbach 
10. Die Familie Benning. R. 1808 v. Joh. 
Gottw. Müller 


11.Benno. Tr. (Entwurf) v. Ludw. 
Uhland 
12.Benno. E. 1853 v. J. F. Arnoldi 


13. Benno, Bischof v. Osnabrück. G. 


1789 v. T. W. Broxtermann 
14. Benoni. R. 1860 v. A. E. Brach- 
vogel 
15. ls R. 1876 v. Fanny 


wa 

16. Be Po» der Sternseher. N. 1879 v. 
aul Heyse 

17. Berengar. Kom. 1824 v. Aug. v. 
Platen 

18. Berenice. O. 1708 v. Barth. Feind 

19. Berenice. Ein erotischer Spaziergang. 
GG. v. Wilh. Müller 

20. Berenize. Tr. 1860 v. Friederike 
Kem 

21. Berenkze. 7 Tr. 1860 v. E. Morgen- 
stern 

22. Der Berg des Aergernisses. Tr. 1905 
v. Heinr. Lilienfein 

23. Berg auf und Berg ab und Tal aus 
und Tal ein usw. Lied in: Götz v. 
Berlichingen v. Goethe 

24. Berg’ und Burgen schau’n herunter 
in den spiegelhellen Rhein usw. 
Um 1820 v. Heinr. Heine 

25. Der laufende Berg. HochlandR. 1897 
v. L. Ganghofer 

26. Bergamseln. GG. in bair. Mundart. 
18578 v. K v. One 

0S8 


27. Bergasyl. R. 1881 v. Rich 

28. Bergauf. GG. 1900 v. Elis. Gnade 

29. Bergbauern. Lust. Tiroler Ge- 
schichten. 1906 v. Rud. Greinz 
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Bergpredigt 


30. Bergbauern und Stadtleut. Um 1900 
v. Rud. Kleinecke 

31. Bergbieameln. GG. in oberbayr 
Mundart 1865 v. Karl Stieler 

32. Bergbrevier. Berglieder aus Tirol. 
1900 v. Arth. v. Wallpach 

33. 25 Bergeuek Erz. 1902 v. Jak. Boß- 


ardt 

34. Berge und Menschen. R. Um 1920 
v. Heinr. Federer 

35. Zwei Berge Schwabens (Hohenstaufen 
und Hohenzollern). G. am Neujahrs- 
tage. (Das neue deutsche Kaiserreich 
feiernd.) 1871 v. Karl Gerok 

36. Die Bergenfahrer. R. 1850 v. Heinr. 
Smidt 

37. Bergesgrüsse aus dem Salzbur 
Tiroler und bairischen Gebirge. G 
1839 v. Heinr. Stieglitz 


38. Bergfeuer. Erzz. 1893 v. M. G. 
Conrad 

39. Bergfriede. R. 1905 v. Friedr. 
Jacobsen 

40. Berggenossen. Erz. Um 1%0 v. 


Heinr. v. Schullern 

41. Berggeschichten v. Achleitner s. 
Geschichten aus den Bergen 

42, DATSEIDe erglühen, Waldwipfel er- 
blühen usw. Ausfahrt. In: Gau- 
deamus v. Scheffel 

43. Bergidylle. 3 GG. in: Harzreise. v. 
Heine 

44.Der Bergknappe von Falun. G. v. 

. Trinius 

45.Der verschüttete rgknappe.  G 

nach J. P. Hebels R Erz 1v.G 


Pfizer 
46. Bergkristall. Später: Der Weih- 
In: Bunte Steine v. 


nachtsabend. 
Stifter 

47. Bergkristall. NN a. d. Schweiz. 
1879 v. Arth. Bitter 

48. Bergleut zu Hauf rufen Glück auf 
usw. Bergmannslied. 1886 v. Ad. 
Schievenbusch 

49. Berglied: Am Abgrund usw. 1804 
v. Schiller 

60. Des Knaben Berglied: Ich bin vom 
Berg usw. 1806 v. Ludw. Uhland 

61. Bergluft. Hochlandsgeschichten. 1883 
v. Ludw. Ganghofer 


62. Bergmannsleben: In das ewge 
Dunkel usw. v. Theod. Körner 

63. Bergmilch., Erz. 1843 v. Adalb. 
Stifter 

64. Die Bergpredigt. R. 1890 v. Max 
Kretzer 

bb. Aerapreuim R-Dreiheit, enthält: 
Höhen] Gegen d. Strom, Deut- 


sche Teens v. Anna v. Blomberg 


Lippert & Co. G.m.b.H., Naumburga.S. 
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